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Art. 1. Schillers Briefwechfel mit Körner. Bon 1784 bis zum 


Tode Schillers. Bier Theile. Berlin. Berlag von Beit und 
Eomp. 1847. 


Wollte man bei den Briefwechſeln unſerer großen Schrift⸗ 
ſteller, die einander in neuerer Zeit in raſcher Folge in dem In⸗ 
tereſſe des Leſepublikums ablöfen, nur auf die Form ſolcher Ver: 
Öffentlihungen ſehen, fo müßte man fie für den allerſchlechteſten 
Lefeftoff erflären. Es fann kaum etwas Diffoluteres und dephalb 
Zerjtreuenderes, von ernfter Feſthaltung eines befliimmten Gedan⸗ 
kenganges mehr Entwöhnendes geben, als dieſes Worüberfchwer 
ben von allerlei NReflerionen über allerlei Dinge und Perfonen — 
und und in der Anfchauung der Zuftände und Febensfphären bes 
deutender Menfchen zu wiegen, taugt für und andere, die wir 
dieß nicht find, auch nicht zum beften. Nichts deftoweniger be= 
figen wir in diefen Sammlungen eine Bildungsquelle, wie fie 
feiner früheren Zeit zu Gebote geftanden hat, und deren Einfluß 
der Geſchichtſchreiber fpäterer Jahrhunderte hoffentlich anzumer- 
ten Gelegenheit finden wird. Ich rede hier nicht von den objecti= 
ven Vortheilen, die fie gewähren, indem fie nicht nur eine fo fehr 
ins Einzelne gehende Begründung gemiffer Begebenheiten geſtat⸗ 
ten, eine fo gründliche Einfiht in die Entftehung bedeutender 
Geiſteswerke eröffnen, wie fie fonft faum irgendwo dargeboten 
wird, fondern auch für pfpchologifche Beobachtung den reichften 
und ächteſten Stoff liefern — denn diefe Vortheile gewähren 
andere BVeröffentlihungen bloß vieleicht nicht in fo hohem Grade. 
Was jenen Briefwechfeln eigenthümlich bleibt, ift der Einfluß, den 
fie auf die fittlihe Ausbildung des Subjects gewinnen müffen. 
Reifſeyn ift Alles, fagt König Fear. Wir find Ale berufen, Mans 
ner zu werden und Männer zu feyn, und das Leben forgt ſchon 
dafür, daß es uns nicht erlaffen wird, diefer Sorderung am Ende 
wohl oder übel Genüge zu leiften; aber wir find in unferer Männs 
lichkeit meiften® traurige Naturaliften, denn wir müffen fie ges 
meiniglich jeder für feinen eigenen Bedarf ganz neu erfinden. Wie 
wenigen war ed vergönnt, einem wahrhaft Durchgebildeten Indi⸗ 
viduum fo nahe zu ſtehen, daß fie fein inneres Leben beobachten, 
und fi an ihm gleichfam das Schema freier wahrer Männlichkeit, 
oder wie fihE Mann wird, abnehmen konnten. Daher denn 
ber Eigenfinn flatt ber Seftigfeit, die Schwäche ftatt der Milde, 
und ähnliche Schwachheiten — wir find eben geworden, WAR 
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uns die beſondern Umſtände unſeres Lebensganges und unſere 
innere Anlage machen konnten, aber der Grund⸗Aperqu einer to⸗ 
talen Durchbildung iſt uns nicht aufgegangen. Und dieſes iſt es 
gerade, was uns bei dieſen Briefwechſeln faſt mit Nothwendigkeit 
aufgehen muß. Es iſt kein geringer Vorzug unſerer Nation, daß 
unſere großen Schriftſteller gute, ja edle Menſchen geweſen ſind. 
Dazu kommt, daß ſie ſich von einem in ſolchem Grade vielleicht 
niemals vorgekommenen, gewiß aber niemals aufgedeckten Stre⸗ 
ben nach totaler Durchbildung beſeelt zeigen. Auf dieſe Weiſe 
haben fie ihrer perfönlichen Erfcheinung einen gewiffen reinen 
Sttyl aufgeprägt, zufolge deflen fie für uns ganz unmerflich 
zwar nicht zu abftracten Idealen, aber wohl zu lebendigen Vor⸗ 
bildern werden, in welche wir uns je mehr wir fie erfennen, um 
fo mehr hineinzuleben wünfchen, um dann wo möglidy in ihrer 
Weife fortzuleben. Das Hineinleben erleichtern die Briefmechfel 
über Alles — wie follte nun das Fortleben fich nicht auch finden ? 

Daß vorliegende Buch ift dasjenige nicht, welches im gering: 
ften Grade zu folchen Betrachtungen anzuregen geeignet wäre. 

Körner's Verhältniß zu Schiller ift ein ganz analoges. Was 
beide Sreunde den großen Männern, denen fie zur Seite ftanden, 
waren, drüdt der alte Witz des Sofrates von der Mathefis, die er 
geübt habe, aus. In beiden Fällen fehen wir ganz unproductive 
Menſchen, bei welchen die verftändige NReflerion auf das entfchies 
denfte da8 Ruder führt, Die dann mit einer gewiffen Witterungsgabe 
ausgeſtattet find, fich mit feltener Selbftentäußerung in ein produc⸗ 
tived Genie einleben, demfelben über fich weiffagen,, und es Durch 
rücfichtölofen Sreimuth und die fharfe Zucht der Kritif zu dem 
beranbilden, was e8 zu werden beftimmt ift, uneigennügig und gern 
zufrieden, von ihm gänzlich in den Schatten geftellt zu werden, 
fo wie ein Water, der den Namen verdient, feinen wärmeren 
Wunſch beat, als daß fein Sohn eben das werde, was ihm zu 
werden verfagt war. Und die großen Männer find groß genug, 
über folche Bevormundung fo wenig erzürnt zu feyn, daß fie mit 
denen, welche fie ausüben, vielmehr die engfte Sreundfchaft un⸗ 
terhalten,, denn hatten fie auch zuerft in ftürmifchem Jugendüber⸗ 
mutb eine unbedingte Pofttivität zur Schau getragen, fo ahnten 
fie doch von vorn herein, daß „fich erit in der Befchränfung ber 
Meifter zeige, und nur das Geſetz uns Freiheit geben könne; 
fie nahmen alfo gern die dargebotene Hand an, welche fie früher 
zu demjenigen zu leiten verfprach, für deffen Erreichbarkeit durch 
fie ſelbſt allein ihnen allerdings das Bewußtſeyn von der Noth⸗ 
wendigkeit deffelben hatte Bürge feyn Eönnen. 

Die Lebensgefchichte Goethe's und Schiller's kann und leh⸗ 
ren, daß diefe Einwirkung der Freunde ſowohl auf äfthetifchem 
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als auf fittlihem Gebiete Statt fand. Bei Goethe kommt das 
Veßtere nur in einem gewiffen allgemeineren Sinne in Betracht, 
aber bei Schiller ift die Sache handgreiflich genug. Es it nad): 
gerade fein Geheimniß mehr, und Guſtav Schwab, der in feinem 
Leben Schiller's im Grunde doch nur dem Eultus des Genius mit 
einem befondern Falle entgegentreten will, und deſſen Buch daher 
auf den Grundgedanken zurücgeführt werden muß, jo ein Mann 
feidoh im Grunde nur wie unfer einer, verfäumt 
nicht, e8 mit einigen frommen Seufzern recht bemerflich zu mas 
hen, daß es Schiller'n nicht erfpart worden ift, eine einigerma⸗ 
fen wüfte Periode zu durchleben, wie fie bei denen, welche in 
Aöfterlihem Zwange erzogen find, gar leicht eintritt. Dieß 
mochte, als er mit Körner in Belanntfchaft trat, bereits über: 
wunden ſeyn — obgleich die „theatralifche Wirtbfchaft und Lieb: 
ſchaft,“ welche er bei Gelegenheit des Wilhelm Meiſters nur allzu⸗ 
genau zu fennen gefteht, nicht lange vorher anzufeßen feyn wird — 
aber jedenfalls hat die Aufnahme in einen geordneten, wohlhabens 
den und edlen Familienkreis, wie e8 der Körner’fche war, auf den 
im eigentlichen Sinne des Wortes heimatlofen und zwifchen dem 
Dfficier und Literaten in der Mitte ftebenden jungen Dann einen 
fehr wefentlihen Einfluß ausüben müffen. Bon der ftillen Macht, 
die Schiller hier alfo anerkennen gelernt hätte, ift dann fpäterhin 
Körner in feinen Briefen der Vertreter. Beide Männer theilen 
einander ihre perfönlichen Angelegenheiten mit und fuchen gele- 
gentlich Rath bei einander; aber auf lange Zeit hin übt Körner 
durch Teife Winke — z. B. da Schiller fi) ohne Neigung um jes 
den Preis verheiraten will, oder bei feinem Verhältniſſe zu Dal: 
berg — eine gewiffe Superiorität aus. Ja es fehlt fogar an 
einem vorübergehenden Mißverftändniß nicht, das gerade an dem 
Puncte, bei welchem der Mann jede fremde Einmifchung am ent: 
fhiedenften zurücdweifen muß, eintritt: da Schiller wirklich hei: 
ratet, ijt Körner nicht ganz mit der Wahl einverfianden und freut 
fi) nur, weil Schiller fih freue — worauf von Schiller'8 Seite 
eine fehr entfchiedene Einwendung folgt. Doch ftellt ſich das Ver⸗ 
bältniß wieder her; da Schiller den Zahrgehalt von dem Herzog 
von Auguftenburg bekommen, will der bedrängte Mann auf ein: 
mal für 80 Louisd’or Wagen und Pferde anfchaffen. „Gewiß 
würde der Befiß von Wagen und Pferden deiner Gefundheit fehr 
zuträglich feyn ‚> fchreibt Körner — und der Kauf unterbleibt. 

Wenn die Natur der Sache und ein gewiffes Schicklichkeits⸗ 
gefühl uns veranlaffen muß, uns in diefem Puncte auf Hindeu⸗ 
‘tungen zu befchränten, fo fordert dagegen Körner’s äfthetifche 
Einwirkung auf Schiller zu einigen näher eingehenden Bemerkuns 
gen auf. 

\? 
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Körner's Beruf zur Kritik ift ein ausgezeichneter, wie man 
fih denn audy erinnern wird, ihn in diefer Beziehung in dem 
Schiller⸗Goethe'ſchen Briefwechſel von den beiden Dichtern faſt 
wie den Dritten im Bunde behandelt gefehen zu haben. Die Bes 
merkungen, welche er 3.8. über Schiller’8 Gefchichte der Nieders 
lande und feine hiftorifchen Arbeiten überhaupt gleichzeitig mit ih⸗ 
rer Entitehung macht, find um fo überrafchender, je mehr fie 
freilich heutiges Zage8 Gemeingut find. Das Verdienft, das 
Schiller ſich damit erwerben fönne, fagt er, fei das höhere Vers 
dienft nicht, deffen er fähig fei. Der Gefihtspunct, aus dem er 
arbeiten wolle, fei feiner werth, und es hätte bei mehrerer Muße 
auf diefem Wege ein hiftorifches Kunſtwerk entjtehen können, aber 
er fei nicht immer feftgehalten. Schiller habe ſich bei der Aus⸗ 
führung bisweilen mehr für einzelne Charaktere und Situationen, 
al8 für das Ganze begeiftert. Cr fei Überhaupt ermüdet, er habe 
. dem Stoffe nur die befte Form gegeben, die eben jet möglich 
war. Außerdem dringt Körner fowohl in den profaifchen als 
poetifhen Arbeiten Schiller's befonders auf Einfachheit des Style, 
wie fie denn fehon in Dresden — am Don Carlos vermuthlich — 
Wortfeile mit einander getrieben. Wenn Schiller fich in der Zeit, 
welde man als feine zweite Periode zu bezeichnen pflegt, 
von der Dunkelheit und Anarchie der Ideen Iosringt, von der er 
felbft vortrefflich fagt, fie möge durch eine Zufammengerinnung 
der Ideen und des Gefühle, durch eine Ueberftürzung der Gedans 

fen erzeugt werden, fo hatten hieran neben der Abkühlung des 
Blutes bei fortfchreitendem Alter Körner’s Erinnerungen den meis 
ſten Einfluß. Körner tadelt z. B. die Einleitung zu der nieders 
ländifchen Rebellion als zu bilderreih — es werde durch einen 
ſolchen Styl die Aufmerkſamkeit auf Mebenideen abgezogen, ein 
zu blendendes Colorit in den einzelnen Xheilen fchade der Haltung 
des Gemäldes; je mehr man den Schriftfteller felbft über feinem 
Werke vergeffe, defto volllommener fei dieſes. Dieß wird weiter: 
bin noch in einer Kritik der „Künftler? weiter ausgeführt, welche 
zufammen mit den Mittheilungen, die Schiller über die allmälige 
Entſtehung diefes Gedichte macht, zu den lefenswertheften Pars 
tien geboren. Die Bemerkungen über den Styl der Einleitung 
zur niederländifchen Rebellion nimmt Schiller mit den goldenen 
Morten entgegen: „Laß mir nur Zeit, und ed wird werden. 
Wenn ich meinen Stoff mehr in der Gewalt, meine Ideen über: 
haupt einen weiteren Kreid haben, fo werde ich auch der Einfleis 
dung und dem Stoffe weniger nachfragen. Simplicität ift das 
Refultat der Reife, und ich fühle, daß ich ihr ſchon fehr viel näs 
ber gerüdt bin, als in vorigen Zahren.” 
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Aber was Körner’8 Bedeutung als Kritiker begründet, ift 
nicht ſowohl der Scharfblid im Einzelnen, als der Standpunct, 
weichen er überhaupt einnimmt, und welcher ihm in der frühern 
Periode von Sciller'8 Thätigkeit, als diefer und Goethe noch 
nicht ihre Anfichten ausgetaufcht hatten, ganz eigenthümlich ges 
wefen feyn dürfte. Es erhellt aus dem Angeführten, daß die bes 
ſchränkende, regelnde, fhulende Einwirkung bei ihm Schil⸗ 
ler'n gegenüber vorwiegt. Hier ift e8 nun merkwürdig, daß Kdrs 
ner vollfommen fern davon ift, Schiller'n irgend eine Schule 
von außen aufdringen zu wollen. Dieß äußert fich befonders 
in einem Briefe über Wieland. Schiller's Anhänglichkeit an dies 
fen erregt in ihm Beforgniffe. Alles, fagt er, komme darauf 
an, ob Wieland nicht etwa nur ein gefhidter Künftler, ein 
ausgebildeter Menfch fei. „Wäre er nur dieß, fo könnte 
es leicht fommen, daß Du ihm das, was er an Geſchmack, Bes 
lefenheit, Kunftfertigkeit in einigen Gattungen, kurz an Kultur 
als Menfch und Künftler vor Dir voraus hat, zu hoch anrechnes 
teil; daß es ihm gelänge, Dich zu fich herabzuziehen, da er fich 
zu Dir nicht auffchwingen könnte; daß er Dich endlich dahin 
brachte , Dich unter das Zoch einer ängftlihen, auf Convention 
gegründeten Kritit zu beugen und „„Deinen [hönften Süns 
den zu fluhen.?” Sa er ift fogar in diefem Sinne nicht 
ganz damit einverjtanden, daß Schiller fih durch Ueberfegen aus 
dem Euripides zu bilden fucht, er ift den Alten nicht durchaus 
geneigt, er findet fie bisweilen froftig und leer — was der Urs 
fprung von Schiller’ Anficht feyn dürfte, daß das Naive (Antike) 
leicht in’8 Platte übergehe, wie denn Körner Spuren davon felbfl 
bei Goethe finden will — er bat den Begriff einer Claſſicität 
erfaßt, welche von Griechheit ganz unabhängig fei, wenn fie auch 
der Sache nach mit ihr zufammenfallen möge, und rein auß vols 
lendeter innerer lebendiger Ausbildung hervorgehe. Und fo ers - 
Märt er denn auch ausdrüdlich, die wahre Kritit müffe den 
Schriftfteller und fein Werk Tediglih an fich felber meflen, 
und babe nur zu unterfuchen, ob das leßtere nicht etwa hinter 
feiner eigenen Intention zurüdigeblieben fei, ob es nicht etwa 
babe höher gejteigert oder tiefer concipirt werden können. Deßhalb 
verweif’t ihn auch Schiller vorzugsweiſe auf das Zach der Kritik. 
Selten, nur felten, fagt er, trifft es fih, daß in einem Kopfe 
Fritifche Strenge und eine gewiffe fühne Toleranz, Achtung und 
Billigfeit gegen das Genie u. f.w. fich beifammen finden, und das 
findet fich bei Dir. Er fehlägt ihm daher vor, etwa im deutfchen 
Merkur wichtige Producte aus mehreren Fächern der Literatur in 
angenehmer Einfleidung kritiſch durchzugehen, wie 5. B. Leffing 
in den Fiteraturbriefen gethan. 
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In naher Verbindung mit der Kritit ftebt die Theorie der 
Kunft, und mit diefer wieder, wenn fie tiefer aufgefaßt wird, 
die Speculation, und dieß fand für Schiller um fo mehr Statt, 
da feine theoretifchen Beitrebungen, wie befannt, im Grunde alle 
auf das praftifche Ziel, für fich felber einen Standpunct zu ges 
winnen, gerichtet gewefen find. Auch auf diejem Gebiete nimmt 
Körner jene oben im Allgemeinen bezeichnete Stellung ein, — 
was Jedermann um fo mehr im Voraus erwarten wird, da fich 
bier das äftbetifche und fittliche Intereſſe vereinigt. 

Die problematifchefte Production und daher auch wohl die 
unpopulärfte, welche wir in Schiller'8 gefammelten Werfen fin⸗ 
den, dürfte der philofophifche Briefwechſel zwifchen Zulius und 
Raphael ſeyn. Er ift offenbar nur ein Fragment, denn er ergibt 
kein Refultat, aber er fcheint auch auf Feines hinzuweifen — man 
weiß nicht, wa® man aus der Schrift machen fol. Das vorlies 
gende Buch gibt über fie Auffchluß, und läßt fie in dem Lichte 
eined merfwurdigen Denkmals der Freundſchaft erfcheinen. Es 
ift nämlich Feine bloße Fiction, wenn in der Worerinnerung ges 
fagt wird, fie rühre von Mehreren her — diefer Briefwechſel ift, 
wenn aud) auf Verabredung und für den Drud, wirklich zwifchen 
Schiller und Körner geführt worden, von dem lekten Briefe we 
nigftens läßt es fich beweifen,, daß er von dem letztern herrührt 
(1.275), und von einer ferneren Erwiderung, welche Schiller 
beabfichtigte , ift mehrfältig die Rede, und nun wird man aud) 
über die Bedeutung des Ganzen fogleich im Klaren feyn. Es iſt 
eben nur der Sturm und Drang in Schiller, welcher ſich in der 
Zheofophie des Julius Bahn bricht, eben fo wie die Genieperiode 
auch fonft auf den Spinoza zurüdführte, mit deffen Erneuung in 
dem Herder'fchen „Gott? Schiller ganz zufrieden iſt; er fchreibt 
bei diefer Gelegenheit, er würde aus der Idee Gott die ganze 
Philofophie ableiten. — Die erften Briefe Schiller'8 an Körner, 
wie fie die vorliegende Sammlung aufbewahrt, gleichen den Julius 
fhen auf ein Haar — aus diefen tritt in den mentorartigen Ers 
pectorationen des Raphael Koͤrner's von vorn herein verfländiges 
zer, hellerer und gereifterer Sinn gegenüber. 

Die Stellung eines Mentors oder wenigftend eines überlege: 
nen Freundes behauptet Körner auch noch ferner eine Weile, wenn 
von philofophifdhen Dingen die Rede iſt. So befragt Schiller 
ihn um fein Urtheil über das philofophifche Geſpräch im Geiſter⸗ 
feber mit dem Zufate, es werde ihm der Inhalt deffelben vielleicht 
weniger bedeutend erfcheinen, weil er in der philofophifchen Lite⸗ 
ratur bewandert fei, während er, Schiller, nichts der Art lefe 
oder gelefen habe. 

Nichts deſto weniger ift gerade diefes die Stelle, an der 
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Schiller endlich den Altern Freund entfchieden überflügelt, ja wo 
diefer zulekt aus dem Lehrer der Schüler wird. 

Schon lange hatte Körner fich mit der Kantifchen Kritif der 
reinen Vernunft befchäftigt, und ed muß zwifchen ihm und Schil⸗ 
ler bisweilen von dem Buche die Rede geweſen ſeyn, wie denn 
auch Schiller vermuthet, im weitern Verlaufe der Briefe des 
Raphael werde Körner ibm wohl mit Kant zufeken. Aber die 
Belehrung Schiller's zur Kantifhen Philofophie iſt Fein Werk 
Körner's geweſen. Wie diefelbe heranzunahen ſcheint, fchreibt 
Körner, es könne ihn bald verdrießen, da er ihm immer verge⸗ 
bens von Kant vorgepredigt habe. Aber e8 wäre auch ein Wun⸗ 
der gewefen, wenn Körner in diefem Sinne Profelyten gemacht 
hätte, denn er war felber nicht gläubig. Der geijtreihe Mann 
hatte in der Kritif der reinen Vernunft eine epochemachende Er: 
fheinung erkannt, aber ernfllich angeeignet hatte er fich die kräf⸗ 
tige Speife nicht. Wir fehen ihn die ganze Zeit. an den genann= 
ten Werfen, und wie die Kritif der praftifihen Vernunft und der 
Urtheildfraft erfchienen, auch an diefen nur herumkoſten; — 
er trägt fich mit allerlei Ausjtellungen und Einwendungen, welche 
die Sache nicht treffen, und die, wenn fie auch mit Schiller's 
Bemerfungen bisweilen zufammenftimmen, fihon dadurdy auf 
einer niederen Stufe ftehen, daß fie fich ganz unproductiv erweifen. 
Befonders ift dieß der Kal in Bezug auf die Kritif der Urtheils- 
kraft. Hier ift Körner nichtd weniger als ein Kantianer vor Kant, 
wie jener Heydenreich in Leipzig, welcher vor dem Erfcheinen der 
Kritik der Urtheildfraft aus der Kritik der praftifchen Vernunft in 
feiner Aefthetif die Kantifche Lehre vom Erhabenen abkeitete. Kant 
hatte die Möglichkeit eines objectiven Begriffs der Schönheit, 
eines objectiven SPrincips für den Gefchmad geläugnet, und dieß 
ijt der Lebenspunct feiner Anfiht, auf den man zunächſt eingehen 
muß, wenn man fie im Ernfte für eine bedeutende Erſcheinung 
hält; Körner aber läßt nicht ab, gerade jenes Objective zu fors 
dern; er will e8 in einer gewiffen Lebendfraft finden, die über 
das Maß des Nothwendigen fi) in den Dingen fund gebe; bi 
denn Schiller ihm endlich einmal fo fcharffinnig wie treffend ers 
widert, mit diefer Lebenskraft überfchreite er den Standpunct der 
Baumgarten’fhen Vollkommenheitslehre im Grunde nicht, weil 
jedes objective Princip auf demfelben ftehen bleibe. . 

Schiller'n trat die Kantifche Philoſophie zuerft im Herbfle 
1787 näher, ald er Reinhold, Wieland’8 Schwiegerfohn, ken⸗ 
nen lernte. „Daß ich Kant noch leſen und ftudiren werde,” fchreibt 
er jekt, „fcheint mir ziemlich ausgemacht.” Er feht die Notiz 
hinzu, in Kurzem werde Kant auch eine Kritif der praftifchen 
Bernunft und dann eine des Gefchmads herausgeben, worauf 
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ſich Körner freuen möge. Die erfte Spur eines Einfluffes von 
Seiten Kant's zeigt fich dann gelegentlich in einer Aeußerung 
Schiller's, er könne nur das für recht halten, was allgemeine 
Marime werden könnte Wie er fpäter nach Jena überfiedelte, 
fommt in der erſten Vorlefung auch das teleologifche Princip zum 
Vorfchein, worauf er auch Körner felbft aufmerffam machte; auch 
in den Abhandlungen über dad Vergnügen an tragifchen Gegens 
flönden und über das Tragifche befennt er zu Fantifiren. Aber 
das ift Alles nur erſt beiläufig und vorläufig, und mehr der At: 
mofphäre, in welcher er lebte, als einer wahren Aneignung der 
Sache zuzufchreiben, und der ahnungsvolle Freund bat ganz 
Recht, ihm zu fchreiben: „Mein deal von Philofophie und von 
Dir ift größer, als was Du noch jegt geleijtet haft.” 

Die Belehrung Schiller'6 wird nur erft bewirkt durch die 
Bekanntſchaft mit der Kritif der Urtheildfraft, über welche er 
fhon vorher an Körner gefchrieben hatte, er höre fie in Jena 
zum Sattwerden preifen; ein leider verloren gegangener Brief 
hatte dem Freunde die plößliche Ummandlung angezeigt. Schils 
ler's Umgangskreis befteht von jet an aus Reinhold, Erhard, 
Herbert — man fennt die beiden leßtern aus Baggeſen's Brief: 
wechfel — und felbft feine Tiſchgeſellſchaft befteht aus einigen 
Kantifhen Magiitern. Daß aber diefe Belehrung fo folgenreich 
:und fruchtbar geworden, verdanken wir Schiller's in diefem Jahre 
beginnender Kränflichkeit, die ihn für jegt von der eigenen Pros 
duction abhielt, welche biß dahin alle feine Kräfte in Anfpruch 
genommen hatte, und dem Jahrgehalte des Herzogs von Augus 
ftenburg, welches ihn der Nothwendigkeit derfelben enthob. Allein 
was auß diefer fundamentalen Anregung, durch welche allerdings 
Schiller ſowohl in theoretifcher Beziehung, als auch in Betracht 
feiner Kunjtausübung erft völlig daB geworden, was er zu wer: 
den beitimmt war, hervorgegangen ift, bat bis jetzt in zweifacher 
Beziehung eine irrige Auffaffung erfahren. 

Zuerft und vor Allem bat man gänzlich fehlgegriffen, wenn 
man in Schiller's äfthetifchen Abhandlungen, wie fie zuerft in der 
Thalia und in den Horen erfchienen find, den volljtändigen Aus: 
druck feiner philofopbifchen Denkweife zu finden, und mittels ihrer 
feinem Verhältniffe zu Kant auf den Grund fehen zu fönnen ge: 
glaubt hat. Es wird gerade diejenige unter diefen Schriften, 
weiche den principiellften Charakter trägt, und allgemein und mit 
Hecht für die tiefite angefehen wird, wenigitend was die Aefthetik 
anbetrifft, von Schiller. felbft als eine mehr eroterifhe bezeichnet. 
Br-fagt 12. Sept. 1794 von der Eorrefpondenz mit dem Prinzen 






on Auguftenburg: „Sie wird unter dem Titel: Ueber die äfthes 
"2 Erziehung des Menfchen, ein Ganzes ausmachen, und alfo 
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von Meiner eigentlichen Theorie des Schönen unabhängig fepn, 
obgleich fie fehr gut dazu vorbereiten fann? — und als er am 
5. Sebruar deffelben Jahres Körner'n einen Entwurf diefer Briefe 
mittheilte, hatte er ſchon hinzugefeßt: es habe hier freilich der 
Begriff der Schönheit, wenn er auf dem von ihm befolgten Wege 
entwicelt werde, nur empirifche Gültigkeit. Was in enter 
Inſtanz hinter der Schiller'fchen Lehre vom Schönen ftedt, die 
philofophifche Ableitung und der philofophifche Ort des in jenen 
Schriften vorgetragenen, erfährt man erſt aus diefem 
Briefwechſel — obgleidy fi) allerdings, wenn wir ed aus 
diefer Quelle entwideln werden, ergeben wird, daß die Weiter⸗ 
führung und Vollendung nach einer gewiffen Seite hin freilich 
nur aus den Briefen über die äfthetifche Erziehung zu fchöpfen ift. 
Zweitens hat man angenommen, oder fcheint wenigſtens ges 
neigt gewefen zu feyn anzunehmen, daß Schiller’8 eigenthümliche 
äfthetifche Kehren erjt aus dem Studium der Kantifchen Kritif der 
Urtheilsfraft entftanden, und lediglich als eine Umbildung der in 
diefer vorgetragenen zu betrachten feien, fo daß er eben ſchlechthin 
einen Fortſchritt über ihn mache und ein höheres Glied in einer 
geradlinigen bijtorifchen Entwidelung bilde. Aber nachdem die 
vorliegende Gefchichtöquelle eröffnet ift, ftellt fi) das Verhältniß 
ganz anders dar. Allerdings widerlegt Schiller die Kantifche 
Philofophie nach einer gewiffen Seite hin aus ihr felbft, mittel® 
einer nicht zu umgebenden, aber fie umflürzenden Anwendung 
eines ihrer Prinzipien, und fteht in fofern nicht neben ihr, fons 
dern aufihren Schultern. Aber die Lehren, welche er hierauf 
ſtützt, waren von ihm ihren Grundzügen nach fchon viel früher 
außsgefprochen ; er hat fie, die zum Theil einer ganz andern Quelle 
entitammen, gewiffermaßen in der Kantifchen Philofophie nur 
unterzubringen gewußt, freilich nicht, ohne daß ihm erft 
dadurch das rechte Kicht über ihre Bedeutung aufgegangen, und 
die wahrhaft wiffenfchaftliche Faſſung derfelben gelungen wäre. 
Wenigſtens in den erften zehn Bogen feiner äſthetiſchen Briefe, 
das fchreibt er wiederholt, ift der Stoff aus feinen „Künftlern? 
(gedichtet 1789) philofophifh ausgeführt, und zu der Zeit, da 
er dad Gedicht verfertigt, ſpricht er felbft den Inhalt einer Stro⸗ 
phe mit folgenden Worten aus: „daß die Kunft zwifchen der Sinns 
lichkeit und Beiftigfeit des Menfchen das Bindungsglied ausmadye, 
und den gewaltigen Hang des Menfchen zu feinem Planeten cons 
traponderire; daß fie die Sinnenwelt durch geiftige Taufchung 
veredle, und den Geift rückwaͤrts zu der Sinnenwelt einlade? u. 
dgl.; ja wir finden, daß einer der Hauptgedanken Schiller'n von 
einem Manne an die Hand gegeben war, von dem man es wo 
nicht erwartet hätte. Wieland, fagt sr, fei unzufrieden gewef 
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daß die Kunſt nad) der Darſtellung in den „Kuͤnſtlern,“ wie fie 
damals vorlagen, nur die Dienerin einer höhern Kultur fei; von 
diefer Demuth fei er fehr weit entfernt. Alles, was wiffenfchaft: 
liche Kultur in fich bezeichnet, ftellt er tief unter die Kunft, und 
behaupte vielmehr, daß jene diefer diene. Wenn ein wiffenfchaft: 
liches Ganzes über ein Ganzes der Kunft fich erbebe, fo fei es 
nur in dem alle, wenn es felbit ein Kunftwerf werde. Cs ift, 
ſetzt Schiller hinzu, fehr vieles an diefer Vorftelung wahr, und 
für mein Gedicht vollends wahr genug. Zugleich fchien diefe Idee 
fhon in meinem Gedichte unentwidelt zu liegen, und nur der 
Heraushebung zu bedürfen. Diefes ift nun gefchehen” u. f. w. 
Per die äfthetifchen Briefe kennt, wird in diefen Stellen ihren 
Inhalt, in der erfien fogar ihren Ton wieder ertennen. Ohne 
Zweifel war in dem Augenblid, als in Schiller die Anfchauung, 
daß dieje Gedanken ſich aus der Kantifchen Philofophie würden 
ableiten laffen, aufbligte, feine Bekehrung gefchehen. 

Schiller hielt im Winter 1792 Vorleſungen über Aefthetif. 
&o wie aus den früher gehaltenen Vorträgen über die Tragödie 
die Abhandlungen über tragifche Kunft und über den Grund des 
Vergnügens an tragifchen Gegenjtanden hervorgegangen waren, 
fo ift jenes Colleg die Veranlaffung zur Ausbildung feiner allges 
meinen äfthetifchen Kehren geweien, und hat ihm dazu gedient, 
den Stoff für die fpäteren äfthetifhen Abhandlungen zufammen 
zu tragen — eine Bedeutung der afademifchen Thätigfeit in Schils 
ler’8 geiftigem Lebendgange, die man bis jeßt nicht erfannt hat. 
— Gene Lehren felbft beabfichtigte er in einem philofopbifchen 
Geſpräche darzuftellen, das mit einer noch etwas altmodiſch klin⸗ 
genden Anſpielung auf den Inhalt Kallias betitelt werden ſollte. 
Schon früher hatte er mit Körner eine eigentliche äſthetiſche Cor⸗ 
refpondenz verabredet, bei der ihm die Briefe des Julius an Ras 
phael vorgefchwebt haben mögen; dem um diefe Zeit fallenden 
Theile der Correfpondenz, in welcher freilid Schiller eine ganz 
andere Rolle fpielt als in jenem philofophifchen Romane, verdans 
fen wir die Kunde von jener wiflenjchaftlichen Aefthetik. 

Schiller kündigt das Eigenthümliche, was er in diefer zu 
leiften glaubte, mit einer Anfnüpfung an jene oben erwähnten 
ungehörigen Ginwendungen Körner'd gegen Kant mit den Worten 
an: er glaube den obiectiven Begriff des Schönen, der ſich eo 
ipso auch zu einem objectiven Grundſatz des Gefhmads qualificire, 
und an welchem Kant verzweifle, gefund.n zu haben. Auch wei: 
terhin übt die von Körner immer wiederholte Forderung von etwas 
Dbjectivem auf Schiller's Lehre den fichtbariten Einfluß aus, aber 
zur in fofern, als er die Aufgabe defto entfchiedener in einem hö⸗ 
| Sinne faßt, und Koͤrner's Geſichtspunct ald einen verals 
Seiten erkennt. 
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Schiller's Lehre iſt, abgeſehen davon, daß fie, wenigſtens 
nach meiner Anfiht, nur um wenige Schritte vom Wahren ents 
fernt bleibt, fehon dadurch äußerſt merkwürdig, daß fie eine im 
Sinne jener Zeit ganz unglaublidde Paradorie enthält. Einer⸗ 
feit8 nämlich fchreibt er, die Schönheit müffe, da fie doch von 
Begriffen unabhängig fei, und gleichwohl dem Bereiche der Vers 
nunft angehören müffe, in’8 Gebiet der praftifchen Vernunft 
fallen — und andererfeits charafterifirt er feine Anficht vom Schö⸗ 
nen, wo er fie alö die vierte mögliche Form, das Schöne zu ers 
Mären, binftellt, als die finnlich objective. Wie kann dieß 
zufammen beſtehen, und was wird man fich namentlich bei dem 
legten Terminus zu denfen haben ? 

Indem wir dieß erflären, geben wir zugleich die Stelle an, 
an welcher Schiller’8 Theorie fih in das Ganze der Kantifchen 
Lehre einzuordnen meinte. 

Schiller hatte, wie erwähnt, das teleologifche Princip bes 
reitö anerkannt, und fein Hauptintereffe war das Schöne. Nun 
gerieth er an die Kantifche Kritif der Urtbeilsfraft. Hier fand 
er die Zweckmäßigkeit der Natur darauf zurüdgeführt, daß wir 
derfelben theoretifhe Vernunft, Gedanken Leihen. Daneben 
wurde das afthetifche Gebiet behandelt, von welchem ein Theil, 
das Erhabene, auf die praftifche Vernunft zurückgeführt wurde, 
was Schiller'n fo fehr gefiel, daß er fih in diefem Puncte am 
allernächiten an Kant angefchloffen hat. Was lag nun näher, 
ja, was fchien confequenter und mehr im Geifte des Kantifchen 
Spflems zu feyn, ald daß die Parallele durchgeführt und das 
äfthetifche Gebiet darauf zurüdigeführt würde, daß wir in ihm der 
Natur auch Vernunft Teiben, und zwar praftifche, oder 
Freiheit? . 

Die praftifhe Vernunft, fagt Schiller, kann eben fo wie 
die theoretifche ihre Korm ſowohl auf das, was durch fie felbft ift 
(freie Handlungen), ald auf das, was nicht durch fie iſt (Nas 
turwirfungen) anwenden ..... Eine Willenshandlung kann der 
Sreibeit nicht bloß analog, fie muß — oder ſoll wenigſtens — . 
wirklich frei feyn. Hingegen kann eine mechanifche Wirkung (jede 
Wirkung durch's Naturgefek) nie als wirklich frei, fondern nur 
der Sreiheit analog beurtheilt werden. ... Zft der Gegenſtand, 
auf den die_praftifche Vernunft ihre Form anwendet, nicht durch 
einen Willen, nicht durch praftifhe Vernunft da, fo madıt fie 
e8 eben fo mit ihm, wie die theoretifche e8 mit Anfchauungen 
machte, die Vernunftähnlichkeit (Zwedmäßigkeit) zeigten. Sie 
leiht dem Gegenftande, regulativ, und nicht, wie bei der moras 
lifhen Beurtheilung , conftitutiv, ein Vermögen, fich felbft zu. 
beftimmen, einen Willen, und betrachtet ihn alsdann unter der 
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Form dieſes ſeines Willens (ja nicht ihres Willens, denn 
fonft würde das Urtheil ein moraliſches werden). Sie ſagt näm⸗ 
lich von ihm nur, ob er das, was er iſt, durch ſeinen rei⸗ 
nen Willen, d. h. durch feine ſich ſelbſt beſtimmende Kraft iſt; 
denn ein reiner Wille und Form der praktiſchen Vernunft iſt 
eins.... 

Dieſe Grundgedanken treten am ſchärfſten hervor, wo Schil⸗ 
ler eine kritiſche Anwendung von ihnen macht, um die moraliſche 
Zweckmäßigkeit des Kunſtwerks abzuweiſen. Dadurch, ſagt er, 
erleide die Form des Objects, weil die praktiſche Vernunft, als 
ſolche, bier auftrete, wahre Heteronomie, während doch 
die Schönheit in der Autonomie derfelben beftebe; das Schöne 
wird zwar jederzeit auf die praßtifche Vernunft bezogen, weil 
Freiheit kein Begriff der theoretifchen feyn kann — aber bloß der 
Form, nicht der Materie nad). 

Diefen Erörterungen tritt Körner mit der ſchon oben er⸗ 
wähnten Einwendung entgegen, diefes Princip der Schönheit fei 
bloß fubjectiv; es beruhe auf der Autonomie, welche zu der ge: 
gebenen Erfcheinung hinzugedacht werde. Nun frage es fid 
aber, ob es nicht möglich fei, in den Objecten die Bedingungen 
zu erfennen, auf welchen dieſes Hinzudenken der Autonomie 
beruht. 

Schiller glaubte diefen Einwurf nicht beffer widerlegen zu 
tönnen, als indem er in der Darlegung feiner Theorie fortfährt, 
und zwar zunächft als das Gebiet der Schönheit die reine Er: 
fheinung bezeichnet. 
| Allerdings kann Fein wirkliches Ding frei ſeyn, feines er⸗ 
ſcheint durch fich felbft beftimmt, fobald man über dasfelbe 
nachdenkt; jedes ift durch ein anderes und um des anderen 
willen da. Aber das wird alles anders, wenn man die theoreti: 
ſche Unterfuchung wegläßt, und die Objecte bloß nimmt, wie fie 
erfcheinen; denn dabei fallen jene Begriffe und Zwecke weg, 
welche ihrer Natur nach nie erfcheinen können. Das Ding, wels 
ches wirklich und im ftrengfien Sinne bloß erfheint, bei dem 
alfo für uns kein äußerer Beftimmungsgrund vorhanden ift, wird 
fih von felbft als durch fich felbit beftimmt darftellen, und es ift 
alfo, damit etwas für ſich ſchoͤn fei, nichts anders erforderlich, 
als daß es nicht auf einen Grund außer fich hinweiſ't — und 
ſchoͤn heißt alfo, was Feine Erklärung fordert, oder was fich 
ohne Begriff erflärt, denn einen ſolchen müffen wir nothwendig 
der Autonomie leihen *). 





*) Ohne mich hier auf eine Kritif der Schiller'ſchen Lehre eimlarfen zu 
wollen, Bann ich doch nicht umhin, auf Einen Punct binzudeuten. 
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Man wird ſich der Stelle in Goethe's und Schiller's Briefs 
wechfel erinnern, wo davon die Rede ift, daß diefe Männer fi 
plöglich in Einem Puncte gefunden, zu dem fie auf ganz vere 
fhiedenen Wegen gelangt feien. Auch in dem vorliegenden Bude 
AI. S. 191) wird dieß erwähnt. Diefer Eine Punct dürfte nicyt® 
anders, als der Begriff der reinen Erfcheinung ſeyn. Wenigs 
ftens beruht hierauf, und auf nichts anderem, das Princip von 
Goethe's Naturforfhung, die, mit Abweifung des reflectirenden 
Denkens, die Form rein aus fih ferbft — die Schädelfnos 
chen durch Zurüdführung auf Wirbel u.dgl. — zu erflären fucht, 
und wie im Grunde erft Goethe die Poeſie von der moralifchen 
Zwedmäßigfeit befreit, it befannt. Diefe Anficht über den Ein: 
beitöpunct in der Anfchauungsweife beider Männer wird auch 
durch die Nachricht beftätigt, welche Schiller in dem Briefe an 
Körner der Meldung von ihrer Annäherung binzufügt. Seit 
diefer Zeit, fagt er, haben diefe auögefireuten Ideen bei Goethe 
Wurzel gefaßt, und er fühlte jeßt ein Bedürfniß, ſich an mid 
anzufchließen, und den Weg, den er bisher allein und ohne Aufs 
munterung betrat, in Semeinfchaft mit mir fortzufeßen... Geflern 
erhielt ich fehon einen Auffag von ihm, worin er die Erflärung 
der Schönheit, daß fie Vollkommenheit mit Freiheit fei, auf ors 
ganifche Naturen anwendet.” Auch ift'8 bei diefer Annahme ers 
klärlich, wie beide bei folcher Uebereinflimmung doch jeder feinen 
eigenen Standpunct bewahren und gänzlich fie felbft bleiben fonns 
ten. Sie betrachteten die Erfcheinung im Schönen als frei, und 
alfo urtheilten fie nicht nur über die Kunftproducte als ſolche in 
gleihem Sinne, indem fie nämlich von ihnen forderten, daß fie 





Es if Hier völlig vergeflen , zu zeigen, wie wir doch dazu fommen, 
die reine Erfheinung als etwas für ſich Beſtehendes zu erfaflen. 
Denn daß wir fie in der Form von dem Denken trennen Fön 
nen und trennen müſſen, erflärt Doch nicht, wie fle in einem bes 
fondern Falle in unferm Bewußtieyn für fih aufzutreten vermöge, 
da fie Doc bei der gemeinen und natürlihen Anfhauung der Dinge 
immer mit dem Denfen verwebt if. Auch wo Schiller feine bis⸗⸗ 
herigen Erörterungen (5 43) in die Worte zufammenfaßt: =@6 
gibt eine folhe Borftellungsart der Dinge, wobei von allem übrigen 
abftrahirt und nur darauf gefehen wird, ob fie frei, d. h. durch 
fidy felbft beftimmt erfcheinen. Diefe Vorftellungsart iſt nothwendig, 
denn fie fließt aus dem Weſen der Vernunft, die in ihrem praftis 
fhen Gebrauche Autonomie der Beltimmungen unnagchlaͤßlich for 
dert «— wird dieß ohne Weiteres vorausgefegt. Die Antwort ift 
freilich leicht zu geben, und mit diefer Ergänzung dürfte die Schil— 
ler ſche Lehre einer der Örundpfeiler der wahren Kunftphilofophie 
werden Fönnen — aber dag Schiller Re nicht fand, hat allerdings 
feinen.®rund in einem ber charakteriſtiſchen Merkmale der Kanti⸗ 
ſchen Philoſophie. 
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wirklich eine Erfcheinung wären, fondern ihre theoretifchen An⸗ 
fihten in befonderen Dingen konnten auch übereinftimmen, 
weil fie fi) rein aus diefem Begriffe ergeben — nichts defto wer 
niger aber blieb der eine Naturalift und der andere Kantianer — 
denn Goethe hält die Erfiheinung für wirklich frei — wie er 
ihr denn ja in der Idee der Metamorphofe ein eigenes Leben und 
eine eigene Geſchichte zufchreibt — Schiller läßt dieß aber nur 
für da gemeine Bewußtfeyn gelten, das freilich nicht inne wird, 
daß die Freiheit nur eine geliehene ift, und fich als dieß — 
mit Modificationen, welche ſich weiterhin ergeben werden, und 
aus denen ein neuer Uebereinfiimmungspunct mit Goethe hervor⸗ 
geht, der vielleicht bei der erften Annäherung auch ſchon in Be: 
tracht gefommen ift, — beftändig im Sinne. 

Nachdem Schiller in einem fpäteren Briefe die bisherigen 
Erdrterungen kurz zufammengefaßt, erflärt er, daß von da an 
fein Gefchäft fei, zu beweifen, daß die Eigenfchaft der Dinge, 
welche man Schönheit nenne, mit jener Freiheit der Erfcheinung 
wirklich eins und dasfelbe fei, wobei fih ihm zwei Aufgaben er⸗ 
gäben, erftlich darzuthbun, daß dasjenige Objective an den 
Dingen, wodurd fie in den Stand geſetzt würden, frei zu er- 
feinen, gerade auch dasjenige fei, welches ihnen, wenn es da 
fei, Schönheit verleihe, und wenn es fehle, diefe vernichte — 
und zweiten zu beweifen, daß Freiheit in der Erfcheinung ges 
rade die Wirkung auf das Gefichtevermögen nothwendig her: 
an! die wir mit der Vorftellung des Schönen verbunden 

nden. 

Die Löfung der erften Aufgabe geftaltet fich zu einer ande: 
ren Behandlung der Frage nach der Befchaffenheit der Objecte, 
welche uns veranlaßte, die Idee der Freiheit aus und hervorzu⸗ 
bringen und auf diefelben zu beziehen. Und zwar wird dieß hier 
in Bezug auf die einzelnen Objecte unterfucht. Oder wenn 
oben gezeigt war, daß die reine Erfcheinung, fobald fie nur 
vorhanden fei, als frei gefeßt werden müffe; fo wird bier gefragt, 
wie denn die Anfchauung des einzelnen Dinges befchaffen feyn 
müffe, um als reine Erfcheinung die Vorftellung der Freiheit 
hervorzurufen. 

Die Antwort auf diefe Frage ift folgende. 

‚. A8 ein bloßes nicht von außen Beftimmtes vermöchte es 
dieß nicht, denn da ift e8 eine bloße Negation, und es wäre Fein 
Grund, ſie als Beſtimmendes der innern Freiheit zu ſupponiren; 
es wird alſo erforderlich ſeyn, daß es an ſich ſelbſt auf ein Be⸗ 
ſtimmendes hinweiſe, alſo den Verſtand in's Spiel ſetze. Nun 
kann dieſes Beſtimmende nichts Aeußeres ſeyn — weder eine an⸗ 
dere Erſcheinung, noch ein Anderes als die Erſcheinung, oder ein 
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Begriff, fonft hätten wir gar Feine reine Erfcheinung mehr — es 
wird alfo das Geforderte nur in dem Falle möglich feyn, daß das 
Object eine folhe Form befißt und zeigt, die eine Regel zuläßt, 
— denn der Verftand kann fein Gefchäft nur nach Regeln vers 
walten — aber der Verftand nur auf eine Regel überhaupt — 
unbeſtimmt welche — leitet, weil eine beftimmte und ale 
folche mit dem Gedanken erfaßte Regel ſchon eine Heteronomie 
der Erfcheinung involvirte, wie denn das fireng Regelmäßige, 
d. h. durch die Regel bejtimmte, unfchön ift. 

Oder mit Einem Worte, fchön wird feyn, d. h. zu dem 
transfcendentalen Acte des Leihens der Freiheit wird auffordern, 
was, der Erfcheinung angehörig, feine Regel rein in fich felber 
trägt; die Schönheit beruht auf einer Kegel, die 
von dem Dinge felbft zugleich befolgt und ge 
aeben ift — und es iſt alfo dem Schönen, nad Kantifchem 
Sprachgebrauch, nicht bloße Autonomie, fondern Heautonomie 
zuzufchreiben. 

Es ift nicht ſchwer, zu erkennen, wie Schiller ſich hier zur 
Erklärung der Schönheit auf die Kantiſche Beſtimmung der Zweck⸗ 
mäßigkeit ohne Zweck lehnt, und dieſelbe nach feinem Bedürfniß 
umformt. Aber wenn Körner deßhalb in einem Antwortfchreiben 
an Schiller meint, mit dem Schönen laufe es dabei nur auf den 
Organismus hinaus, denn was feine Regel in fich felber trage, 
fei im Grunde doch dadfelbe, was feinen Zwed in fi trage; fo 
irrt er und laßt den Hauptgefichtspunct aus den Augen, auf den 
es bei der ganzen Schiller’jchen Lehre anfommt. Die immanente 
Kegel des Schönen kann nad) diefer höchftens als ein Analogon 
des immanenten Fondes organifcher Wefen betrachtet werden. 
Denn der Zwed liegt hinter der Erfcheinung und beftimmt daß 
Ding nach feinen vielen Bezügen; das von innen Beflimmende 
aber, von welchem bier die Rede ift, fol nicht nur dem einzelnen 
Erfcheinenden im Gegenſatz zu einem andern, fondern auch ber 
Erfhheinung als folder im Gegenſatz zu dem Nichterfcheinens 
den, d. h. nad) Kant von uns hinzugedachten, allein eigenthüms 
lich feyn, weßhalb Schiller es fehr ſchicklich als Regel bezeich- 
net, denn die Kegel einer Kunft iſt ein Verhältniß der finnlichen 
Elemente derfelben,, und daher felbft etwas der Erfcheinung ans 
gehörige. 

Man wird nicht umhin können, diefe Erörterungen, felbft 
wenn man fie in höherem Grade für bloß hiftorifch wichtig , und 
von der Wiffenfchaft auf ihrem jekigen Standpuncte widerlegt 
oder überflüffig gemacht anfieht, als Ref. dieß zu thun befennen 
muß, ungemein geiftreich und fcharffinnig zu finden, und Scils 
ler'n von jegt an eine größere Bedeutung in der Geſchichte der 
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Ppilofophie und namentlich eine tiefere Kenntniß der Kantifchen 
Philoſophie und eine lebendigere Betheiligung bei ihrer Fortbil⸗ 
dung beizulegen, als diefes bis jegt, da die Philofophen feine 
gedruckten äſthetiſchen Werfuche nicht mit Unrecht als zweideutige 
Mitteldinge zwifchen Wiſſenſchaft und Rhetorif betrachteten, ges 
ſchehen iſt. Allein in der weiteren Behandlung dieſer erſten 
von den beiden Aufgaben, in weldhe Schiller fi) die Forderung 
der Nachweifung des a priori abgeleiteten in dem, was wir ſchön 
nennen, zerlegt hatte, begegnet uns eine Unbeflimmtheit, die wir 
nicht anders denn als eine Schwäche der Theorie werden bezeich: 
nen fönnen. Durch Körner verleitet, halt Schiller eine, wie es 
Darin, genügende Beſtimmung nicht mit voller Entfchiedenheit 





Es ift fehon oben darauf hingewiefen worden, daß Körner 
beſtändig und vor Allem auf einen objectiven Grund der Schöns 
heit dringt. Wenn nun Schiller diefen in den Briefftellen, mit 
denen wir e8 zulegt zu thun hatten, zu beftimmen fucht, fo kann 
es nicht fehlen, daß er auch auf eine Beftimmung des Verhälts 
niffes, welches zwifchen jener objectiven Eigenfchaft der Dinge 
und dem fubjectiven Leihen der Freiheit anzunehmen fei, eingeht. 
In der That bringt er darüber audy gar gute Dinge vor. So 
heißt es 3. B. (S. 58): „Freilich wird ber Begriff der Freiheit 
felbft, oder das Pofitive, von der Vernunft erft in das Object 
hineingelegt, indem fie dasfelbe unter der Form des Willens be⸗ 
trachtet; aber daB Negative diefed Begriffs gibt die Vernunft 
dem Objecte nicht, fondern fie findet es in ihm ſchon vor;”? und 
demgemäß heißt e8 (©. 48): „freiheit in der Erfcheinung iſt zwar 
der Grund der Schönheit, aber diefelbe ift die nothwendige Des 
dingung unferer Vorſtellung von der Freiheit.” Und mit 
diefer Beftimmung der Bedingung ſcheint alles in Ordnung 
gebracht zu ſeyn, — „denn es iſt ja doch (©. 58) immer die Ver⸗ 
nunft nöthig, um von diefer objectiven Cigenfchaft der Dinge 
gerade einen ſolchen Gebrauch zu machen, wie bei dem Schönen 
der Hall ift.” Nichts deſto weniger bezeichnet Schiller an andern 
Stellen jene objective Eigenfhaft ald den Grund des Leihens 
der Sreiheit; er fagt von ihr (S. 45), daß feine Vorftelung uns 
fhlehterdings nöthigt, die Idee der Freiheit in uns her- 
vorzubringen und auf das Object zu beziehen — was er freilich 
nicht umgehen kann, da er die Kantiſche Beſtimmung anerkannt, 
nach welcher unſer Urtheil vom Schönen Nothwendigkeit enthalt, 
und Jedermanns Beiſtimmung fordert. 

Und doch hat ſich bei Schiller vielleicht auch hier nur eine 
tiefere Einſicht in dem Widerſpruche angekuͤndigt. Körner iſt mit 
dem allen, was wir hier reproducirt haben, immer noch nicht 
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zufrieden, und forderte nicht nur ein pofitives Merkmal der Schöns 
beit — was ganz dasfjelbe vom empirifchen Standpuncte, oder 
dem Standpuncte ded gemeinen Bewußtſeyns aus aufgefaßt ift, 
was von dem transfcendentalen Standpuncte die objective Eigens 
fchaft der Dinge heißt, weldye die Vernunft veranlaßte, ihnen 
Freiheit zu leihen — und Schiller erklärte wirklich fpäter (5. Mai 
1793), er habe jest ein bejahendes objectived Merkmal der Kreis 
heit in der Erfcheinung gefunden — zu weldhem eupnza ihm denn 
Körner aufrichtig Glück wünfhte Nun wird zwar in diefem 
Puncte der Vorhang nirgend gelüftet, doch wird ſich vielleicht im 
Folgenden noch eine Vermuthung darüber aufftellen Taffen, bei 
welcher zugleich jene Schwanken zwifchen Grund und Bedingung 
eine Rechtfertigung finden würde. 

So viel in Bezug auf die erfte jener Aufgaben. 

Was nun die zweite anbelangt, welche fich auf den Nach⸗ 
weiß bezieht, daß die Wirkung des Schönen auf das Geſichts⸗ 
vermögen in der That gerade diejenige fei, welche die Freiheit in 
der Erfcheinung hervorrufen müffe, fo wird dieſe in dem 
Körnerihen Briefwechfel und dem Entwurf der. 
Aeftbetit, welchen diefer enthält, gar nicht bes 
bandelt — fondern es bezeihnet gerade dieſes 
die Stelle, welche die Briefe über die äfthetifche 
Erziehung des Menſchen in Schillers Wirffams 
feit einnehmen. Dieſe Briefe betrachten das Schöne aus⸗ 
ſchließlich in feiner fubjectiven Beziehung. Schiller ſelbſt fagt 
111.155 wenigftens von den eriten zehn Bogen, daß er in ihnen 
das Schöne und den Geſchmack bloß in feinem Einfluffe auf den 
Menſchen und die Sefellfchaft betrachte, und daß diefe fubjective 
Rückſicht bei dem Ganzen obwaltet, erhellt ſchon aus dem Titel 
— äſthetiſche Erziehung ded Menfchen — es ift nur die äſthe⸗ 
tifhe Stimmung, die in ihnen betrachtet und unterfucht 
wird, ' Ä 

Zn dem Briefe, wo Schiller die Auseinanderfegung feiner 
Theorie beginnt, fehreibt er an Körner, er habe einen doppelten 
Weg vor ſich, ihn in diefelbe einzuführen, einen fehr unterbals 
tenden und leichten, durch die Erfahrung, und einen fehr ones 
zöfen, durch Vernunftfchlüffe. Natürlich zieht er Körner'n ger 
genüber den legtern vor. Aber von feinen Briefen an den Prins 
jen, welche, wenn auch nicht in der Geftalt, wie fie. und vors 
liegen, wirklich gefchrieben worden find, wie aus der Notiz ers 
heilt, daß fie in dem Palais deffelben in Kopenhagen verbrannt 
feien, fagt er felbft, e8 werde ihm bier eine freiere. und unters 
haltende Behandlung gleihfam zur Pflicht, und er fönne fich 
hien aus feiner Unkunde im Dogmatiſtren-noch. ein, Berbieak 
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machen , weil foldhe Briefe an einen folhen Mann es nicht wohl 
erlauben würden. In der That bleiben denn auch die Briefe 
durchaus auf empirifchem Standpuncte ftehen; von der Körner'n 
gegenüber entwidelten Xheorie ijt in ihnen feine Spur bemerkbar. 
Schiller hätte von denfelben fagen können, was er über das Ges 
dicht — das Reich der Schatten, fpäter die Ideale genannt — 
ſchreibt, er könne nicht Körner'8 Meinung feyn, daß fein Syſtem 
über dad Schöne der nothwendige Schlüffel dazu fei, e8 harmo⸗ 
nire natürlicher Weife ganz damit, aber im Übrigen ruhe es auf 
den currenten Begriffen. Inder That haben auch viele 
Zaufende die Schrift gelefen und die wefentliche Wirfung von ihr 
erfahren, die von Kantifcher Philofophie nie etwas gehört haben, 
wie denn audy nicht bloß Goethe, der wohl auch etwas ftreng 
Philoſophiſches aufzunehmen gewußt hätte, fondern auch Meier 
für fie begeiftert war. Es kam Schiller'n: bei ihr nicht ſowohl 
darauf an, eine theoretifche Einficht über da8 Schöne auch nur 
nach der Einen Seite bin zu überliefern — es wäre immer etwas 
ungefchidt. herausgefommen, wenn er ein Intereffe für eine folche 
bei dem vornehmen Gönner ohne Weiters hätte vorausferen wol⸗ 
len — fondern in daB Verftändniß deffelben, wie e8 und nun 
einmal vorliegt, einzuführen, die wahrhaft äfthetifche Stimmung, 
indem er fie befchrieb, Hbervorzurufen, oder, wo fie ſchon 
vorhanden ſeyn mochte, durch ein Bewußtfeyn über fie zu befes 
ftigen; alfo mit Einem Worte, nicht bloß von der äfthetifchen Er⸗ 
jiehung zu reden, fondern fie thatfächlich zu bewirfen. Das 
ber auch der rhetorifhe Schwung in der Sprache, von welchem 
die ftreng wiffenfihaftlichen Erörterungen in den Briefen an Körner 
ganz frei find. 

Uebrigens verfteht es fich von felbft, daB deßhalb die Briefe 
über die äfthetifche Erziehung , fo wie die fpäteren äfthetifchen 
Abhandlungen, weldye ganz auf demfelben Standpuncte ftehen, 
— denn wem fallt e8 3. B. ein, daß beim Naiven die Freiheit in 
demfelben dem Objecte nur wie ausgeliehen feyn follte? — 
nicht bloß populäre Schriften, nicht eine zuerft dem vielleicht 
nicht Fantifch dDurchgebildeten Prinzen, dann dem illiteraten Pu⸗ 
biifum, weil fie nun einmal des Zutritts in's innere Heiligthum 
nicht werth feien , in ſtolzer Kantifcher Selbſtgenügſamkeit von 
oben herab zugeworfene leichte Speife feien. Wielmehr fühlte ſich 
Schiller zu einer folchen Behandlungsmeife gerade dieſer Seite 
der Sache nicht nur durch fein Spftem felbft berechtigt und ges 
wiffermaßen genöthigt, fondern es find auch ihm felbft erft 
auf diefem Wege gewiſſe Gefihtspuncte aufgegangen, gewiffe 
Auflöjungen früherer Probleme klar geworden, die, wenn fie 
fi nicht auf das: Schöne ausfchließlich beziehen, eben deßhalb 
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aim fo gewiſſer eben fo nur hier anzutreffen find, wie die Brund⸗ 
lagen feiner äfthetifchen Theorie fich hier nicht finden: | 
| Gleich an.der Briefftele, wo Schiller Körner'n jene zweite 
fubjective Aufgabe namhaft macht, feßt er hinzu: Zwar dürfte 
eb ein vergebliched Unterfangen feyn, dieſes Letzte — die Iden⸗ 
tität des Gefühle, welches die Freiheit in der-Erfcheinung hervor⸗ 
rufen muß, mit dem Gefühle bei der Vorftelung des Schönen — 
a priori zu beweifen, da nur Erfahrung lehren kann, ob ‚wir bei 
einer Vorftellung etwas fühlen ſollen, und was wir dabei fühlen 
folen. Denn freilich Iäßt fich weder aus dem Begriffe der Frei⸗ 
heit, noch aus dem der Erfiheinung ein ſolches Gefühl analytifch 
herausziehen , und eine Syntheſis a priori ift e8 eben fo wenig; 
man ift alfo hierin durchaus. auf empirifche Beweife eingefchräntt 
— und was nur immer durdy diefe geleiftet werben kann, boffe 
ich zu leiſten: nämlich durch Induction und auf pſychologiſchem 
Wege zu erweifen, daß aus dem zufammengefepten Begriffe der 
Freiheit und der Erfcheinung der mit dee Vernunft harmonirenden 
Sinnlichkeit ein Gefühl der Luft fließen müffe, welches dem Wohls 
gefallen gleich iſt, das die Vorftellung der Schönheit zu begleiten 
pflegt.” Das wäre denn alfo in den Briefen an den Herzog von 
Auguftenburg gefhehen. Auch ift e8 an fich Mar, daß bei der 
Erörterung des Gefühle, von welchem die Thatfache bed Schds 
nen in und begleitet wird, ein Einmengen des tranjcendentalen 
Standpuncts der Betrachtung, der freilih dem. Ganzen 
zu Grunde liegen muß, eher flörend ſeyn würde; denn das 
Gefühl gehört ganz dem natürlichen Menſchen, dem Menfchen der 
Erfcheinung an, und wird von den Dingen, wie wir fie uns eben 
als natürliche Menfcen im gemeinen Bewußtſeyn vorftellen, 
hervorgerufen. Ä | 

E8 wäre jegt nur noch übrig, daß Rec. die neuen Gefichtds 
puncte, welche Schiller dem Eingehen auf die Betrachtung des 
Schönen von der fubjectiven Seite her verbankte, charafteris 
firte. Dieß fcheint hier überflüffig zu ſeyn, in fofern für diefe 
Zwecke das vorliegende Buch die Quelle nicht fei — auch find ja 
dieſe Sefichtöpunete allgemein befannt, und wenn 'man' aufrichtig 
ſeyn will, die Quellen aller modernen Aeſthetik. Indeſſen bedarf 
es vielleicht einer Orientirung darüßer ; wie fie mit dem oben Er⸗ 
Örferten zufämmenhängen, und da fich vieleicht nur hieraus ihr 
eigentlich phifofophifcher Ort und ifre fireng philoſophiſche Bes 
deutung ergibt, fo werden ‘fie in diefem Zuſammenhange nicht 
ganz Übergangen werben koͤnnen. nn 
Der Grundgedanke ber äfthetifchen Briefe iſt befannitlich, 
daß wir, indem wir uns zur Schöhheit erziehen, zugleich zur 
GSittlichkeit ergzogenrHödrben,, oder ‚In beit wahren Genuß \chet, 
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diefe für einen Augenblick anticipiren, und zwar in fofern, als 
wir uns beim Schönen zugleich frei und beftimmt fühlen, oder 
Natur und Freiheit vermittelt fehen, fich folcher Vermittlung 
aber durchgängig bewußt zu feyn und in ihrem inne zu handeln, 
alfo Natur und Freibeit:vermittelt zu haben die fittliche Aufgabe 
des Menfchen iſt, mit deren Löfung er eine höhere freiheit ers 
langt haben würde. 

Wie nun jene Stimmung der Thatfache der Schönpeit, wie - 
Schiller fie im Körner'fchen Briefwechfel auffaßt, entipreche, ift 
leicht zu zeigen. Wenn nämlich diefer.die Elemente der Erſchei⸗ 
nung unb der Freiheit enthält, fo wird man fich von der erfteren, 
‘da fie doch immer von außen kommt, mefentlich befliimmt fühlen 
müffen: das Element der Freiheit aber muß auch ein. Gefühl von 
Freiheit herbeiführen, felbft wenn ich nicht weiß, daß ich fie nur 
in das Object verlege — denn einerfeits ift das Object felbft da⸗ 
mit als frei gefeßt, und die Anfchauung von etwas Freiem muß 
mich frei flimmen ; alsdann aber muß ich mich, wenn in dem Ob⸗ 
jecte etwas liegt, was aus meiner praßtifchen Vernunft herftammt, 
jedenfall, auch wenn ich das nicht weiß, doch in fofern frei 
fühlen, als ich in diefem Puncte wenigftens nicht von außen be⸗ 
flimmt bin. Aber auch die Beziehung des Schönen auf das Sitt- 
liche ift nur durch ſtrenges Zurückgehen auf die philofophifchen 
Grundlagen der Schiller'ſchen Aeſthetik zu erfennen. 

Man betrachtet Schiller als denjenigen, welcher den Kanti- 
fhen Dualismus von Natur und Sittlichkeit überwunden habe. 
Dieß hat er auch wirklich gethan; befanntlidy verfpottet er den⸗ 
felben heftig. in den Zenien: 

Gerne dien’ ich den Freunden , doch thu' ich es leider mit Neigung, 

Und da wurmt ed mich a dab id nicht tugendhaft bin, 

ntiwort:. 

Da ift fein and’rer Rath, du mußt fuchen fie zu verachten, 

Und mit Abfchen alddann thun was die Pflicht dir gebeut. 


oder mit Einem Worte, ex fucht die Aufgabe nicht in der Unters 
‚drüdung, fondern in der Veredlung der Sinnlichkeit. Aber man 
- faßt diefe Aufhebung des Dualismus, weil man von der fpecus 
lativen Philofophie ausgeht, welche die Freiheit und Nothwen⸗ 
digfeit in Einem ald vorhanden betrachten lehrt, gemeiniglich 
untichtig auf, und Ref. felbft hat dieß in einer Abhandlung in 
der Fichte'ſchen Zeitfchrift für Philofoppie, ‚die überhaupt ſeit der 
Veröffentlihung ded Körner’fchen Briefwechſels als gänzlidy ans 
tiquirt zu betrachten ift, gethan. Man meint nämlich,.er Life 
jenen Zwiefpalt theoretifh auf, oder betrachte jene Vereinigung, 
‚wie die Neuern, ald vorhanden. Aber wenn er id) etwa -in 
der »äfthetifchen Erziehung” einmal fo ausdruͤcken ſollte, ſo würde 
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er dieß felbft nur im Sinne des empirifchen Standpuncts, ‘den er 
bier einnimmt, gethban haben wollen. Schiller ift in diefem Punkle 
weit mehr Kantianer ald man glaubt — jene Vereinigung; tft bet 
ihm nichts als eine Forderung, ein Imperativ‘, etwas ). da 
wir aus praftifchen. Rückſichten als realiſirbar betrachten müffens 
Das Schöne, würde man nach der bisherigen Auffaffung. 
fagen müffen,, iſt nad) Schillet's Anficht wirk lich in dem: in⸗ 
tellectuellen Subſtrat unſeres Ich, in welchem ſowohl Bines 
lichkeit als Sittlichleit wurgeln, und wenn wir und im Zuflanbe: 
der freien fittlihen Handlung befinden, ſchauen wir diefes an 
mitteld derjenigen Anſchauung, welche Schelling: ſpaͤter die Arts 
tellectuelle genannt hat, wie denn auch Schiller mit Schelling 
und ‚Hegel Tpäter philoſophiſchen Verkehr gepflogen ‘hat. Wie 
aber drückt Schiller felbft fi: aus ? Er fast. (III. G. 2 10) :-;Da® 
Schöne ift fein Erfahrungsbegriff, fonder vielmehr: ein Inperätiik, 
Es ift gewiß obiectiv, aber bloß als eine nothwyendige Auis ab⸗ 
für die ſinnlich vernünftige Natur.” ana onen 
+ Der Inflige Bau, welcher das Schöne und @ute bei Schilke 
verbindet ,‚ und den er fein Syſtem nennt — er fpricht häufig vo: 
feinem Syſteme, daB: er: in feinen ‚äfthetifchen: Briefen -darkegen 
wo man ſſch denn freilich: zu hinten bat, nicht: an feine aſthetiſche⸗ 
Theorie zu denken, ſtellt ſich alfo.fo dar: .: .:.,7 ri ug 
' Die Bereinigang des Sinnlihen" und: DER: 
Freiheit im Schönen, welche ader wicht wirfkick 
Statt findet, fondern: nur fupponirt wirdi, ngibd 
mir die Anfhauung ber. Vereinigung. der gleiche® 
Elemente in mir, welde aber nigt iſt, ſond exn 


nur ſeyn fol. En A ERST; 
Man: wird geſtehen müffen, daß dieß sans. m Kantiſchan 
Styl bauen heißt. I ir 


Es iſt nicht zu verkennen, daß auf die Ausbildung vom 
Schiller's höherer Anficht von unferer fittlichen Aufgabe Koͤrner's 
Mahnungen nicht ohne Einfluß geweſen find. Wis Körner fehe) 
damit zufrieden ift, daß Schiller in den „Künftlern® Die Kunſt 
höher flellt als die Wahrheit ‚ fo will er auch, daß ſie ein Höhen 
res fei, als die Sittlichleit im Kantifchen Sinne — er will ein‘ 
gemeinfames Princip der Kunft aus dieſer Sittlichkeit ‚ indem 
er fast: Das Princip, aus dem Schiller Schönpeit als Freiheit: 
in der Erfcheinung erfläre, fei nur das. nächte Princip. der 
Sittlichkeit, und er wünfche noch ein entfernteres und höheres; 
er Hagt auch viel über die Unfruchtbarkeit des Kantifchen Princips 
der Sittlichfeit. Allein philoſophiſch ermöglicht wurde. 
die Erfüllung einer folchen Gorberung lediglich durch Schillers 
äſthetiſche Theorie. 
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» . Nämlich durch den Vegriff der naiven Erfcheinung, wie er 
oben.erdrtert ift., und durch die Werfuche, einen objectiven Grund 
deu Schönheit zu.finden. SHierbei legte Schiller dem Elemente 
der Sinnlichkeit und Unmittelbarfeit eine eigene Natur bei, 
deren. Aufhebung von der praftifchen Vernunft in ihrem eigenen 
Intereſſe nicht geflattet werden dürfe, weil fie damit eine Het e⸗ 
ronomie.berbeiführen würde. Oder Schiller hat hier den, für 
die. Kantifche Periode Epoche machenden Gedanken — das Sinns 
liche. it einmal, alfo muß es doch wohl auch beitimmt feyn, das 
zu ſeyn, was es. iſt. Und dieß ift num freilich in Bezug auf da& 
Schöne ziemtich harmlos, denn diefe negative Freiheit der Natur 
dient ja doch nur dazu, die Freiheit der Vernunft hineinlegen. zu 
Fönnen.:: Nun.aber denfe man fich Dieß auf den Menfchen nis 
ſutliches Subject. Übertragen. Kant hatte. nur dem Sittengefek 
Freiheit zuerdannt — und diefe wich nicht nur mit Unterdrüdung 
deB Oinnlichen geltend gemacht, ſondern befteht wohl. gar bloß 
in diefer Unterdrüdung. Jetzt aber hat das. Sinnlihe auch auf 
erimallein: Recht befommen zu ſeyn, und das zu ſeyn, was es 
iſt. Blieb da etwas anderes übrig,. als die fittliche Aufgabe; 
went; überhaupt‘einefoiche Statt finden ,; wenn der Menfch nicht 
zw. unheilbarer‘ Zmweiheit. verdammt ſeyn follte, nunmehr dahin 
zu beflimmen, daß fie darin beitehe, beide Elemente geltend zu 
machen ‚ober eines mit:dem andern gu durchdringen, ald worin 
ble:w.ahr.e Freiheit , die Freiheit nicht der Bekämpfung eines 
Gegenſatzes, fordern der Gegenſatzloſigkeit, beitebt? Wobei: fi 
Schiller um die Frage, wie dieß möglich fei, gar nicht zu kuͤm⸗ 
mern . brauchte, wie er denn. jelbft im neunzehnten  Afthetifchen 
Briefe fagt: die Möglichkeit der Dinge erflären zu Finnen, dafür 
gebe ſich: der Zransfcendentalphilofoph ‚gar nicht aus, fondern er 
begnüge ſich, die Kenntniffe feftzufegen, aus welchen die Möglichz 
feit: der Erfahrung begriffen werde | 

Uebrigons ift unzweifelhaft jene Freiheit, mit welcher wir 
bei der’äfthetifchen Anfchauung nah Schiller’ Lehre über allen 
Elementen unfers innern Lebens fteben, das Spiel, zu welchem 
fie uns dienen — auf die Einführung des Begriffes Spiel in dem 
Briefe über die äfthetifche Erziehung dürfte eine Abhandlung des 
aus den Fichte'fhhen Handeln befannten Weißhuhn, „über die 
höhere Bedeutung des Spield” (d.h. Kartenfpield), den Schiller 
um diefe Zeit in den Horen aufnahm, einen Einfluß ausgeübt 
baben — die Herrfchaft, die wir demzufolge über diefelben aus⸗ 
üben , gufammen mit der Totalität, auf die es hierbei abgefehen 
ift, und die ſich dartm äußert, der fernere Anfnüpfungspunct 
zwifchen Schiller und Goethe gewefen, auf den ich oben hinge: 
wielen babe; wie follte Goethe nicht hierin das Schema feines 
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Verfahrens, was ihn quälte und mit fi) in Zwieſpalt brachte, 
aus fich herauszufegen, und fich dadurch zu gejunder Ganzheit 
wieder herzuftellen, erblidt haben ? Ferner dürfte jenes von Schile 
ler nachträglich gefundene objective Merkmal des Schönen i in eben 
dieſer Totalität beſtehen — nämlich darin, daß ſich in menſchli⸗ 
cher oder menſchenähnlicher Weiſe eine Einheit von Fteiheit und 
Sinnlichkeit in dem Schönen darftelle — wie Schiller fagt, zwis 
fhen Sinnenglüd und Seelenfrieden bleibt dem Menſchen nur 
der bange Dual, auf der Stirn des hohen Uraniden leuchtet ihr 
vereinter Strahl — wonach denn freilich nur der Menſch oder die 
Darftellung des Menfchen volltommen ſchoͤn wäre — aber eine 
ſolche Anficht ift in neuern Zeiten gerade heraus oder verſteckt alls 
zuoft geltend gemacht worden, als daß wir nicht annehmen folls 
ten, fie hätte fich im Anfange der äfthetifchen Dinge auch wohl 
Schiller'n zu empfehlen gewußt. Und endlich läßt auch der Wis 
derſpruch von Grund und Bedingung von der Anſchauung ber 
äfthetifchen Erziehung aus allenfal eine Auflöfung zu. Man 
tann nämlich fagen, find jene beiden Triebe — man erinnert fich 
diefer Kedeweife aus der Schrift felbft — der Formtrieb oder der 
Freiheit⸗ und der Stofftrieb oder die Sinnlichkeit, beide gleich 
urfprünglich in unferm Ich begründet, fo wird weder der eine 
noch der andere bloß Bedingung, oder bloß Grund eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Productes ſeyn, ſondern jeder ſowohl das eine als 
das andere, oder das Product wird nur daraus entſtehen, daß 
fie fidd gegenfeitig folicitiren. Und fo fönnte man vielleicht 
ſogar den Kreis der ganzen Theorie damit fihließen, daß man 
jene, wie oben angemerft, unerflart gebliebene Zfolirung der reis 
nen Erfcheinung , weldyer allein die praftifche Vernunft ihre reis 
heit leihen kann, darauf zurüdführte, fie müffe angenommen 
werden, eben weil nur fo die äſthetiſche Stimmung möglich werde, 
in welcher ſich die Totalität auf einen Augenblick verwirkliche, 
und die uns das wahre ſittliche Ideal vor Augen ſtelle. Welche 
Hypotheſen jedoch der Leſer von den documentirten Schiller'ſchen 
Lehren geſondert zu halten wiſſen wird. 

Hinter dem Aufſchwunge von Schiller's Geiſt, der ſich in 
dieſen letzteren kund gibt, bleibt nun, wie geſagt, Koͤrner auf 
eine ſehr bemerkbare und faſt beleidigende Weiſe surüd. Auf die 
Briefe, in welchen der Freund ihm feine Entdedungen daritellte, 
geht er wenig ein; feine Antworten befteben meiflens darin, daß 
er ihm auf feine Weife etwas vorphilofophirt, wobei er aber 
über feine „Lebenskraft? nicht viel hinausfommt. Ja er findet 
fogar erft in dem zweiten Xheile der Abhandlung vom Erhas 
benen die alte Kraft wieder! — Er fagt geradezu, er müffe 
Sciller'n eben fowohl ald Kanten aus Principien läugnen, und 
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verlangt, nachdem ihm alles oben Dargeftellte vorliegt, doch 
noch ein neues Princip , ohne doch die mindefte Productivität in 
Erledigung defjelben zu zeigen. Auch verfehlte dieſe Unempfängs 
IichHeit nicht, auf einige Zeit da8 gute Vernehmen zwifchen beiden 
Männern zu flören. Während Schiller's Reife nach Schwaben 
find feine Briefe, wie er felbft fpäter gefteht, nicht bloß wegen 
der größeren Entfernung feltener, und obgleich fid) dieß wieder 
ausgleicht und Schiller in den Mittheilungen über fein Philoſo⸗ 
pbem wieder beginnt , merft man ed ihm doc an, daß die eins 
flimmige Behandlung der höchften Probleme, in der ihm Goethe 
entgegenfommt, gewiffermaßen eine leergewordene Stelle bei ihm 
ausfüllt. Doch ſchließt fi Körner zulegt noch feiner Lehre an, 
indem er einen befondern Punct in einem ihr verwandten Sinne 
behandelt. Schiller hatte fhon im Anfange feiner Mittheilungen 
über feine Kunftiehre erflärt, die Anwendung auf die Muſik übers 
laffe er dem Freunde, und da fendet denn auch wirflid) Körner, 
nach langem Zögern, wie e8 in feiner Weife liegt, für die Horen 
eine Abhandlung über Charakterdarftellung in der Muſik ein, von 
der er meint, daß er ſich in ihr Schiller'n doch wenigſtens näher 
anfchließe, ald es irgend ein anderer gegenwärtig thun dürfte, 
Er fagt in diefem Auffage — man findet ihn in dem fünften 
Stüde der Horen 1795 — : Um aus dem Reiche der beſchraͤnkten 
Mirktichkeit in das Reich des Ideals einzugehen, bedürfe e8 ber 
Freiheit. Diefe fei die Seele des Kunftwerfes; indem der Dichs 
ter den Glauben an die Freiheit vorausfege, verbreite fich felbfts 
ftändige Lebenskraft Über die Beſtandtheile feines Werkes, und 
an die Stelle eines Puppenfpieled, dad von einer unbefannten 
Macht durch unfichtbare Fäden bewegt werde, treten handelnde 
Perfonen. Aber Freiheit, Perfönlichkeit, Zuftand und Leben 
als Segenftand der Kunft betrachtet, feien feine metaphufifchen 
Begriffe, fondern Merfmale, die durdy den innern Sinn in uns 
wahrgenonmen und auf andere Wefen übertragen werben. Hiezu 
ifolire befonder8 der bildende Künftler die Gejtalt, indem er file 
von der Bewegung frei mache. Es frage fi nun, ob nicht auch 
Bewegung ohne Geflalt zur Darfiellung zureichend fei, fo wie ed 
Geftalt ohne Bewegung fei. Dieß wird bejaht, und die Muſik 
als diejenige Kunft bezeichnet, in welcher dieß der Fall fei — bils 
deten doch die Figuren der Mufif felbft eine Art Geftalt, wenn 
auch nicht im Raume, doch in der Zeit, und das Beharrliche, 
deffen auf folche Weife die Muſik fähig ift, indem fie an einer 
gewiffen Art von Fortfchreitung u.dgl. fefthält, mache fie fähig, 
nicht bloß das Pathos, fondern auch das Ethos, den Charakter, 
auszudrüden, welchem wir dann, wenn er auf diefe Weife ums 
fehrieben ift, Freiheit beilegen. — Man fieht, daß hier. die Lebens⸗ 
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kraft aufgegeben’ und das Element von Freiheit, das in ihr Tiegt, 
als von uns ſupponirt, anerfannt wird; doch macht ſich eine bes 
benfliche Neigung geltend, auf eine Hineinlegung der ſittlichen 
Freibeit als folcher in die Erfcheinung zu verfallen, denn es 
heißt, durch Darfiellung eines Charakters werde die Freiheit deB 
Menſchen, welche das einzige Unendliche an ihm fei, verfinnlicht 
— mad: den Begriff eined-Charafters im äſthetiſchen Sinne, das 
7905, gar nicht trifft, föndern nur eine Befchreibung des vors 
zugdwerfe fo genannten Charakters, des feſt en Charafters, der 
Charakterftärke ift: „det Werfchmender? oder „der Geizige“ iſt 
nichts weniger al8 „ein Charakter” in dem Ießtern Sinne, aber 
allerdings ein 7905, ein Typus, eine Madle 

Erſt nachdem Schiffer ganz zur Production zurückgekehrt ift, 
wird Koͤrner's Stellung bei dem brieflichen Verkehr mit: ihm wie: 
der eine felbfiftandigere, denn nun fällt ihm auf's Neue die Rolle 
des Kritiferö zu. Zwar ift jegt auch in diefer Beziehung Schils 
ler der Ueberlegene, doch find die Verhandlungen zwifcher ihnen 
über einzelne Puncte immer wichtig ; auch finden ſich hier Befpre⸗ 
hungen Goethe'ſcher Werke und Aeußerungen Schiller's über 
Goethe, welche aller Aufmerkſamkeit werth find. Die gut ge 
ſchriebene Worrede des vierten Bande® — welche auch ‚über die 
Srundfäge in Betreff der Weglaffung gewiffer Perfonalnachrichten 
eben fo verftändige wie genaue Rechenfchaft ablegt, behauptet 
nicht zu viel, wenn fie fagt, daß diefer Briefwechſel neuen und 
anregenden Auffchluß über fo viele dunkle Gebiete der deutſchen 
Geifteswelt gebe, daß ed der verfchiedenften Organe bebürfen 
werde, um feinen Goldgehalt audzubeuten, und ihn für Ges 
fhichte und Philofophie, für Literatur, Poefte und Theater nutz⸗ 
bar zu machen. 8 ol 

Leipzig. WB. Danzel. 





Art. 1. Militäriihe Correſpondenz des Prinzen Eugen von Gavoyen. 
Aus Öfterreihiihen Driginalquellen. Herausgegeben von F. Hel⸗ 
ler, Obriftfieutenant im f. k. öfterr. Oeneralquartiermeifterftabe xc. 
Erfter Band. Jahr 169—1702. Bien. Carl Gerold. 
1848. 527 ©. gr.8. 


Won allen Männern, deren Namen auf den Blättern der 
öfterreihifchen Gefchichte ruhmvoll verzeichnet ftehen, hat wohl, 
einige Ölieder des Kaiferhaufes allein ausgenommen, feiner fo mäch⸗ 
tig eingewirft auf die Gefchidle der dem Scepter des Haufes Habs⸗ 
burg unterworfenen Länder, als Prinz Eugen von Savoyen. Es 
ift aber auch über feinen von Defterreich8 großen Staat8männern 
und Seldherren fo viel gefchrieben worden als über ihn, den wir, 
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wenn er gleich italieniſchem Fürſtenblute entſtammte, in Frank⸗ 
reich geboren und am Hofe Ludwigs XIV. erzogen. worden iſt, 
wohl mit Recht zu den Unferigen zählen dürfen ,. da ihn die Macht 
ber Verhältniffe nicht minder als fein: eigener Wille, feine treue 
Anhänglichkeit an das Herrfcherhaus wie die ruhmvolle Führung 
der Eniferlichen Heere und die weife Vertretung der Intereffen feis 
ner Monarchen in dem Rathe der Fürften fo feſt ale irgend einen 
im Lande felbft Geborenen an Oeſierreich fetten. .. 

Es darf wohl ald Regel gelten, daß über hervorragende Mäns 
ner, während fie noch am Leben fi nd, ; felten richtige Urtpheile ges 
füllt werden. Nach ihrem Tode, wo die Leidenfchaftlichfeit mehr 
und mehr verftummt, wo ihre Berdienite und Fehler mit ruhigem 
Gewüthe beurtheilt werden, wo die früher in.ihren Schreibepul⸗ 
ten, in den Kabineten der Fürſten oder in den Archiven aufbe⸗ 
wahrten ſchriftlichen Denkmale ihrer Handlungen, durch fleißige 
Forſchung zu Tage gefördert, and Licht treten, iſt es auch lei 
ter, ein getreues Bild ihrer, ausgezeichneten Perſonlichkeit 8* 
ſtellen. Was hingegen die Geſchichtſchreibung über den Prin en 
Eugen betrifft, fo hat dad gerade Gegentheil von dem oben 
ſagten ſtattgefunden. 

Die älteften Werke über ihn find. vielleicht einſeitig, jeden⸗ 
falls aber der Wahrheit getreuer als die neueren, die entweder 
ganz verfälſcht ſind, oder in welche ſich doch eine Maſſe des Un⸗ 
richtigen eingeſchlichen hat. Das im Jahre 1722 erſchiene Buch 
„des groſſen Feldherrns Eugenii Heldenthaten” iſt, die übertriebe⸗ 
nen, im Style der damaligen Zeit liegenden Lobhudeleien abge⸗ 
rechnet, nebſt Dumont's „Histoire militaire du Prince Eugene” da8 
Brauchbarfte, was über den Prinzen erfchienen ift. Doch werden 
in diefen beiden Werfen fait ausfchließlich feine Feldzüge, feine 
Kriegsthaten beſprochen, ſeiner nicht minder wichtigen Wirkſam⸗ 
keit als Präſident des Hoftriegsrathes ,als vorzüglichſter Rath⸗ 
geber dreier Kaifer wird Faum erwähnt. Das zwei Jahre nad) 
des Prinzen Tode zu Nürnberg erfchienene Bud) „Eugenius num- 
ınis illustratus”? reiht fi) in Schreibart und Auffaffungsweife dem 
Erfigenannten an. Mit weit größerer Vorſicht ift Maupillon’s 
Werk „Histoire du Prince Francois Eugene de Savoye, Amſterdam 
1750,” zu gebrauden. Die um jene Zeit und fpäter herausges 
gebenen , denfelben Gegenftand behandelnden Schriften dürfen, 
da fie nur Auszüge aus den angeführten Werfen find, bier Feiner 
Erwähnung werth gebalten werden. 

Im Anfange unferes Jahrhunderts fchrieb der Feldmarſchall 
Fürſt de Ligne fein „Vie du Prince Eugene, écrite par lui - m&me.” 
Ob der geiftreiche Verfaffer mit der auf dem Zitel und in der Bor: 
rede audgefprochenen Behauptung, diefe Schrift rühre urſprüng⸗ 
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lich von Eugen felbft her, und er habe ihr nur die gegenwärtige 
Form gegeben, beim Publitum: Blauben gefunden bat, ja ob es 
dem Feldmarſchall überhaupt darum zu thun war, feine Lefer das 
von zu überzeugen, fleht dahin. Gewiß iſt, daß jekt Niemand, 
der. die Sefchichte Defterreich8 kennt, an der Unechtheit diefer Bros 
ſchüre zweifelt, die nicht nur von hiftorifchen Irrthümern, fons 
dern auch von Aeußerungen wimmelt, welche der edlen, einfachen 
Sefinnungsart Eugene, ferner anfpruchslofen Ausdrucksweiſe ganz 
fremd find. Nicht minder gewiß iſt e& aber auch, daß ſich noch in 
franzöfifchen Geſchichtswerken der neueſten Zeit ganze Stellen 
daraus mit dem feften Glauben an deren Authentizität angeführt 
finden. | u Ä | 
Mit ungleich) größerer Kenntniß bes Gegenflanbes als das 
oben genannte Buch ift die von 3. v. Sartori herausgegebene 
„Sammlung: der hinterlaffenen politifchen Schriften des Prinzen 
Eugen von Savopen” abgefaßt. Doch ift über die Unechtheit aller, 
oder doch der meiften der darın enthaltenen Briefe wohl fein Zweifel 
mehr. "Eine nur einigermaßen aufmerkfame Vergleichung derfels 
ben mit des Pringen zahlreicher Originalcorrefpondenz lieferf einen 
Aenügeriden: Beweis diefer Behauptung. Zu bedauern ift, daß 
Oberftlieutenant von Kausler bei Verfaffung des Werkes „das 
Leben des Prinzen Eugen von Savoyen ‚? diefe Sartoriſchen 
Briefe flir authentifch haltend, fie nicht nur -sheilmeife feinem Buche 
einverleibt, Sondern gewiffermaßen fein ganzes Raifonnement davs 
Auf baut. Kälte Ar. v. Kausler vor Herausgabe feines Werkes 
den reichen handfchriftlichen Schat eingefehen, der über des Prins 
zen Feldzlige im Faiferlichen Kriegsarıhive niedergelegt ift, er 
würde gewiß Anftand ‚genommen haben, ohne deffen Benigung 
eine Schrift über den großen Feldherrn in Druck erfcheinen zu 
laſſen. | Ä ' 
N Die Verfaffung einer erfchöpfenden, die ſtaatsmänniſche nicht 
minder als did Friegerifche Wirkſamkeit Eugens in ſich begreifenden, 
auf die vorhandenen fehriftlihen Dentmale feiner Thätigfeit ges 
gründeten Darftellung feines Lebens, wie eine ſolche über deſſen 
großen Zeitgenoffen Marlborough von dem berühmten Erzdechant 
von Wilts, William Core, gefchrieben worden ift, wird zwar 
vieleicht Iange ein Gegenftand frommer Wünfche bleiben, bei der 
erfreulichen Thätigkeit aber, die auf dem Felde vaterländifcher 
Geſchichtsforſchung fich zu regen beginnt, gewiß noch realifirt 
werden. Die Sammlung autbentifcher Materialien hiezu muß 
natürlich einer folhen Schöpfung voraudgehen. Regierungsrath 
3. Chmel hat auch hier mit rühmlichem Beifpiele den Anfang ges 
macht, und bereits in den Jahrgängen 1831, 1832 und 1833 
des von Ridler herausgegebenen dfterreichifcehen Archivs fech und 





29 Correfponden; nes Prinzen (Eugen. CXM. Bd. 


vierzig: groͤßtentheils eigenhaͤndige Briefe verbffentlicht, welche 
Prinz Eugen in den Jahren 1701, 1702 und 1703 an einen der 
außgezeichnetiten feiner Waffenbrüder, den damaligen Faiferlichen 
Feldzeugmeiſter Grafen Guido Starhemberg gerichtet hat, und 
die gegenwaͤrtig in dem Starhembergiſchen Archive zu Riedec 
aufbewahrt werden. 

In der öfterr. militärifchen Zeitfchrift find bie und da Sqrei⸗ 
ben Eugens an verſchiedene Perſonen abgedruckt. Cine weit ums 
faſſendere Arbeit aber auf dieſem Felde, deren große Verdienſt⸗ 
lichkeit nach ddem Vorhergehenden von ſelbſt erhellt, iſt die vorlie⸗ 
gende Sammlung der „militäriſchen Correſpondenz“ des Prinzen, 
beraußgegeben von dem Oberftlieutenant F. Heller, der ſich ſchon 
durch eine Reihe gebaltvoller, in der vorgenannten Zeitfchrift ers 
fchienener Abhandlungen über die meiften Feldzüge bes fpanıfchen 
Bucceffionöftieges- und durch andere Aufſätze militärhiftorifchen 
Juhaltes ein bleibendes Verdienſt um die ſterreichiſche Kriegs⸗ 
geſchichte erworben hat. 

Eugen Franz, Prinz von Sapoyen, verließ, wie bekannt 
im Februͤar 1683 den Hof von Verſailles, an welchem fein Bas 
ker‘, der Graf von Soiſſons, gelebt, mit bem Entjchluffe, in 
Die: Kriegsdienſte des Kaiſers zu treten, da der König von Krank 
reich ihm eine Stelle in feinem. Heere verweigert hatte Won 
Leopold L zuvorfommend aufgenommen und zum Obriftlieutenant 
in: ber Neiterei ernannt, wohnte Eugen nebfi feinem älteren Bru⸗ 
der Ludwig Zulius dem der Belagerung Wiens vorhergehenden 
Cavalleriegefechte bei Petronell bei, wo ein heil. des von dem 
Herzoge Karl von Lothringen geführten Faiferlichen Heeres von eis 
nem überlegenen Haufen leichter türkifcher Reiter angegriffen ward 
und Eugens Bruder, im dichteften KHandgemenge.fämpfend, eine 
fchwere Verlegung erhielt, an deren Folgen er wenige Tage dars 
auf zu Wien ftarb. ALS die Reſidenzſtadt von Kara Muſtafa's 
zahlloſen Scharen umſchloſſen wurde, befand fich Eugen nicht in 
derſelben, fondern fortwährend bei dem Heere des Herzogs von 
Lothringen, mit welchem er auch zu Wiens Rettung herbeisog, 
und in der unter des edlen Polenkönige Johann Sobiesti Füͤh⸗ 
rung gelieferten Entſatzſchlacht fih außzeichnete Mit dem fiege 
reichen Heere ging Eugen nad) Ungarn und war dabei, als der 
Herzog von Lothringen am 9. October bei Parkany die zwei Tage 
früher den Polen angehängte Schlappe blutig rächte. Zum Lohne 
für feine bei mehreren Gelegenheiten bewiefene Tapferkeit wurde der 
zwanzigiährige Prinz vom Kaifer zum Oberfien und Inhaber des 
erledigten Dragoner s Regiments Kuefitein ernannt. 

Die folgenden fünf Feldzüge hindurch ftritt Eugen, eine mis 
litärifche Rangſtufe nach der andern erfteigend, mit dem kaiſer⸗ 
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lichen Keere in Ungarn gegen die Türken, und trug durch Uner⸗ 
fchrodenpeit und Umſicht das Seinige zur Erfämpfung der fehd« 
nen Siege von Wagen, Gran und Mohacz, zum Kalle der tar: 
Ten Feftungen Neuhäufel,, Ofen und Belgrad bei. | 

Als die Uebergriffe Ludwigs XIV. und feine unberufene Eine 
mifchung in die Angelegenheiten des deutfchen Reiches das Fort⸗ 
beiteben des Nymweger Friedens unmöglich machten, als die 
Seindfeligkeiten zwifchen Frankreich einer⸗ und den Gliedern des 
Augsburgerbundes andererfeitd ausgebrochen waren, wurde Eugen 
nad) Zurin gefendet, um den Verbündeten die Berhülfe des hoch⸗ 
firebenden Herzogs Wictor Amadeus von Savoyen zu erwirken, 
ein Auftrag, deffen große Schwierigkeiten fein vollftändiges Bes 
lingen in noch glängenderem Lichte erfcheinen ließen. Eugen ers 
hielt den Befehl über die fiebentaufend Mann Eaiferlichen Truppen, 
welche nebft fpanifchen, englifchen und deutfchen Hülfsvoͤlkern 
dem Herzoge zuzogen, um feine Heeresmadt in den Stand zu 
feßen, den Angriffen Frankreichs Widerftand zu leiften. Der Prinz 
eilte feinen Truppen voraus zum Herzoge, und diefer fchlug, ges 
gen Eugens Rath, noch bevor die kaiferlidhen Negimenter ange 
langt waren, am 18. Auguft 1690 gegen den erfahrenen Catinat 
die unglüdliche Schlacht bei Staffarda. ' 

Mit einer größeren Standhaftigkeit ald man ihm zugetraut 
hätte, widerſtand Victor Amadeus den Iodenden Anerbietungen 
des Königs von Frankreich, der ihn auf feine Seite zu ziehen vers 
ſuchte. Als aber im Laufe der folgenden Feldzüge der größte Theil 
Savoyens vom Feinde bejegt wurde, als die blutige Schlacht bei 
Marfaglia verloren ging, begann der Herzog den wiederholten 
Vorſchlägen Ludwigs XIV. ein geneigteres Ohr zu leihen. 
| Wir find nun bei dem Zeitpunfte angekommen, von welchem 
‚die in dem vorliegenden Werke enthaltenen fchriftlichen Mittheis 
lungen des Prinzen Eugen beginnen. Es ift zu bedauern, daß 
nicht fchon über die vorhergegangene, eben flüchtig fkizzirte Wirk⸗ 
ſamkeit Eugene, befonders aber über feine Verhandlungen mit 
dem Herzoge Victor Amadeus Dokumente von der Hand des 
‚Prinzen vorgefunden worden find. Das Jahr 1694 verging ohne 
große Ereigniffe. Der Herzog von Savoyen machte indgeheim alle 
Anftrengungen der Verbündeten, um die Feindfeligkeiten gegen 
das frangöfifche Heer mit Kraft zu erneuern, zu nichte, und ers 
langte dadurch eine fehonende Behandlung ded vom Yeinde bereits 
befegten Theiles feiner Länder. Das erſte der vom Oberftlieutenant 
Heller in die Sammlung. der Korrefpondenz. Eugens aufgenoms 
menen Schreiben iſt ein. Bericht des Feldmarſchalls Grafen Palffy 
an den Kaifer, deffen Mittheilung der Heraudgeber zum Verftänds 
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niß des Ganzen für nöthig erachtet hat, und welches dad einzige 
nicht von Eugen herrührende der mitgetheilten Aktenſtuͤcke iſt. 
Der Feldmarſchall erſtattet dem Kaiſer die Anzeige, daß in 
dem Kriegsrathe der Verbündeten die Blokade von Caſale befchlof- 
fen worden ift, ein Unternehmen, zu welchem der Herzog von 
Savoyen, „der fich fowohl zum Dienfte des Kaiſers als zum 


„allgemeinen Beften mit fo rühmlich ald fortwährender Stand» 


„baftigfeit unveränderlich bezeiget ,? feine eifrige Mitwirkung zus 
geſagt hat. Die in diefem Berichte enthaltenen. warmen Lob⸗ 
fprüche,, welche Graf Palffy dem Beldmarfchalllieutenant Gſchwind 
von Peckſtein ertbeilt, der „nicht allein feinem, diefen Winter 
„über in dem Montferrat obgehabten Commando mit fehr befon- 
„derer Geſchicklichkeit, treufleißigfier Emfigfeit und nebft Haltung 
„exakter Kriegsdisziplin ſehr ruͤhmlich vorgeſtanden, ſondern für 
„nun auch in Erwägung feiner fürtrefflichen Kriegserfahrenheit 
„und foldy gedachten Conduite zu Dirigirung der Blofade vor 
„Anderen zum taug = und dienlichſten angefehen worden ‚> find 
um fo erwähnendwerther, als biefer General ſchon als Oberft- 
lieutenant während der Vertheidigung Wiens durch zweckmäßige 
Leitung des Geſchützweſens große Dienjte geleiftet und durch feine 
bei fo vielen Gelegenheiten bewiefene Geſchicklichkeit und Umficht 
ſich des Kaiſers volle Gnade erworben hatte. Letztere büßte er 
aber durch feine neun Zahre fpäter vor und während des Einfalles 
des Kurfürften von Baiern in Tirol als Militärfommandant die 
fer Provinz an den Tag gelegte Unentfchloffenheit,, ja den Vers 
dacht der Verrätherei mit Recht hervorrufende Saumfeligfeit wies 
der ein. 

Die in dem obigen Schreiben audgefprochene. Anficht der im 
Kriegsrathe verfammelten Generale, daß die förmliche Belagerung 
von Gafale nicht wohl thunlich, dagegen aber eine enge Blofade 
diefer Feſtung vorzunehmen fer, beftätigt Eugen in zwei an den 
Kaifer und einem an den Präfidenten des Hoſkriegsrathes Grafen 
Ernft Rüdiger Starhemberg gerichteten Schreiben. Da jedoch der 
faiferliche Hof dem Prinzen einen energifchen Vorgang gegen Ca⸗ 
fale dringend ans Herz legte, befahl diefer dem Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Gſchwind, deffen „unausgefeßter Eifer, . unermüdeter 
„Fleiß und Emfigfeit?” auch an Eugen wiederholt einen warmen 
Lobredner findet, das nahe bei Caſale liegende Schloß San Siorgio 


wegzunehmen, um nach deffen Eroberung die Stadt felbt beffer 


einfchließen zu können. Gſchwind verrichtete diefen Auftrag zu 
größter Befriedigung ded Prinzen, indem er nur mit einem Ber: 
Iufte von zwei bis drei Mann die auß. fechzig bis fiebzig Soldaten 
beftehende Beſatzung des Schloffes zur Uebergabe nöthigte.: 
Kein militärifche Details, welche größtentheils die Stellung, 
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Einquartierung und Proviantirung der Truppen, bie Verbands 
Iungen mit dem Großherzoge von Toskana und. der Republik Ges 
nua wegen genauer Bezahlung der vertragsmäßig bedungenen 
Bubfidien, die Empfehlung des Oberften Grafen von Leiningen, 
weldjer von Eugen: gegen: die in Wien wider ihn erhobene Bes 
fhuldigung, „heimlicher Weife gegen des Kaifers Befehle machis 
„nirt zu haben,” kraͤftig vertheidigt wird, zur Stelle eines Gene⸗ 
ralfeldwachtmeifters der Kavallerie, füllen die nächſten Berichte, 
welche übrigens in Bezug auf politifche Verpältniffe keine neuen. 
Auffchlüffe enthalten. Leider begegnen wir auch hier den nur zu 
deutlichen Spuren der unter den Seneralen der Verbündeten und 
ihrer Truppen herrſchenden Uneinigfeit. Beldmarfchalllieutenant 
Gſchwind beklagte fich über die Saumfeligfeit der bei Caſale's 
Blokade verwendeten fpanifihen Regimenter, und Victor Amadeus 
ließ ein Edikt veröffentlichen, wodurch allen Offizieren und Sols 
daten der verbündeten Armee bei firenger Strafe geboten ward, 
Tabak, Branntwein und dergleichen Gegenftände nur bei den von 
ihm biezu aufgeftellten Unternehmern zu faufen; eine Verord⸗ 
nung, durch welche der Preis diefer Waaren fehr in die Höhe ges 
trieben, die Unzufriedenheit der Truppen gefteigert. wurde und 
Eugen fi) genöthigt fah, hierüber an den Grafen Starhemberg 
zu berichten und fid) deffen dießfällige Weifungen zu erbitten. 

Den Tod des Feldmarfchall Grafen Palffp, der nach kurs 
zer Krankheit zu Mailand ftarb, fehr bedauernd, betraut Eugen 
den tapferen Prinzen von Commercy mit der dem Feldmarſchall 
anvertraut gewefenen Sendung nach) Mantua und bittet um fchleus 
nige Ruͤckkehr des Feldmarfchalllieutenants Srafen Buſſy⸗Rabutin, 
den er an den Faiferlihen Hof gefchickt, um dort mündlich die bei 
den Truppen in Stalien berrfchende Noth vorzuftellen. 

Dieß ift in wenig Worten der Hauptinhalt der dreizehn im 
vorliegenden Werke enthaltenen Berichte aus dem 3..1694. Noch 
fparfamer find die Mittheilungen aus dem folgenden Jahre, von 
weichem nur fieben, fämmtlich an den Präfidenten Grafen Sta: 
rhemberg gerichtete Schreiben vorgefunden wurden. 

Die Eroberung von Caſale, welches der Marquis von Eres 
nan, derfelbe, der fieben Jahre fpäter bei Eugene Ueberfalle auf 
Cremona die Todeswunde erhielt, ' gegen die Bedingung freien 
Abzuges der DBefagung und der Demolition der Feſtungswerke 
den Verbündeten übergab, dem Präfidenten anzeigend, bittet Eus 
gen, deffen Zerwürfniffe mit Victor Amadeus immer höher zu 
fteigen foheinen, um die Erlaubniß, „fobald die Campagne vers 
„laufen und die Truppen die Quartiere bezogen haben werben, 
„fih nach Wien verfügen zu fönnen, und ſodann dieſes gefährs 
„lichen Commando entledigt zu feyn.? Aus dem Verpflegsweſen 
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entfiehende Differenzen, endlich aber ein zwifchen dem Taiferlichen 
Feldzeugmeiſter Marcheſe Parella und dem Feldmarſchalllieutenant 
Gſchwind mit folcher Heftigkeit außgebrochener Streit, daß dex 
Letztere ſich durch Erfteren zum Zweilampfe gezwungen fah, tru⸗ 
gen noch dazu bei, Eugens Unzufriedenheit mit feiner Stellung 
zu vermehren. Ä : i . 
Trotz feines Wunfches, diefes Commando's überhaben zu 
fein, finden wir den Prinzen, der den Winter in Wien zugebracht 
hatte, im nächſten Feldzuge wieder auf dem Kriegöfchauplage in 
Stalien. Am ı. Juni 1696 trifft Eugen in Turin ein und erſtat⸗ 
tet ſechs Tage fpäter einen Bericht an den Kaifer, in weldem er 
ein um .fo größeres Erfiaunen über die zerfireute Stellung des 
Heeres der Verbündeten und Über die bisherige Unthätigfeit des 
Herzogs von Savoyen audfpricht, als eine Bombardirung von 
Turin durch die Sranzofen wahrfcheinlich beabfichtigt wird. Zur 
Schilderung des unbefriedigenden Zuftandes der Faiferlichen Trup⸗ 
pen übergehend, wiederholt er feine dringende Bitte um Ueberſen⸗ 
dung einer Geldfumme, um wenigftens die unausweichlichiten 
Bedürfniffe der Soldaten befriedigen zu fönnen, da nun „ſchier 
Alles gänzlich defperat? und „dermalen bie legte Ertremität ift.”- 
Trotzdem hoffte Eugen, „daß man unfererfeitö allhier noch 
eine gute Campagne dollbringen? und nicht nur die Abfichten 
des Feindes vereiteln, fondern auch feinem Heere manıhen Schas 
den zufügen könne, wenn nur die Verbündeten unter fich Die fo 
nöthige Einigkeit erhalten würden. Der Marquis von St. Tho⸗ 
maß, ded Herzogs von Savoyen vertrauter Minifter, hatte aber 
ſchon zum zweiten Male Briefe vom Marſchall Catinat erhalten, 
Die einen Separatfrieden Frankreichs mit Victor Amadeus bezweck⸗ 
ten. Obgleich der Herzog diefe Schreiben dem Prinzen Eugen, 
dem Marquis von Leganez und Lord Galway, den Befehlöhabern 
der Faiferlichen, fpanifchen und englifhen Truppen, mittheilte 
und fi dadurch den Schein von Aufrichtigkeit fo wie von Aus 
bänglichkeit an die Verbündeten geben wollte, fah man dach, daß 
er im voraus entfchloffen war, ſich von diefen zu trennen, wenu 
nur die von Frankreich gemachten Vorfchläge ihm gehörige Vor⸗ 
theile brächten. Trotz eined vom Könige Wilhelm IN. von Engr 
fang eingetroffenen, bier mitgetheilten Schreibens, in welchem 
diefer audgiebige Hülfe zufagt und den Herzog durch die ſchmei⸗ 
chelhafteſten Lobpreifungen, die er feiner bisher bewiefenen Stand⸗ 
haftigkeit zollt, an die Allianz zu fefleln ſucht, ließ Victor Ama⸗ 
deus, wie Eugen fihon in. feinem dritten Berichte an den Kaifer 
Schreibt, dem Marquis Leganez fagen, daß Frankreichs Propo⸗ 
fitionen „fo avantagieur für ihn wären, daß er nicht anders fünnte, 
als folche anzunehmen,” daß. alfo die Truppen der Verbündeten 
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fein Land unverzüglich zu verlaffen hätten. Nur ſchwer hielt es, 
den Herzog davon zu Überzeugen, daB er von dieſem Vorgange 
die alliirten Monarchen zu benachrichtigen habe, und daß die Bes 
fehlshaber ihrer Truppen Über den verlangten Abzug aus Piemont 
nicht eher einen Entfchluß faffen könnten, als bis ihnen die hierauf 
bezüglichen Weifungen ihrer Regierungen zugekommen wären. Da 
jeboch Eugen dem Herzoge nicht traute und es für möglich hielt, 
daß er feine Truppen mit denen Frankreichs vereinige und feine 
bisherigen Verbündeten feindlich behandle, zog er, um fi den 
Rüden zu deden, daß unter feinem Befehle ftehende Armeecorps 
gegen das mailändifche Gebiet zurüd. 

Eugens hier mitgetheilte Berichte enthalten nun viele interefs 
fante Auffchlüffe über die fruchtlofen Bemühungen des Prinzen 
und des Marquis Leganez, den Herzog von Savoyen bei der Als 
lianz feftzubalten, über die Sorge Eugen um die Sicherftellung 
der ihm anvertrauten Truppen ind fiber bie Berathungent der Ges 
nerale, mie auch ohne Beihülfe des Herzogs die Feindſeligkeiten 
gegen Stanfreich in Italien fortgefeßt werden koͤnnten. Sie laffen 
Eugens Eifer für die Sache des Kaifers in glänzendem Lichte ers 
fcheinen und gewähren manchen ſchätzbaren Beitrag zur Charactes 
riſtik des doppelzüngigen Herzogs Victor Amadeus. Diefer hatte ſich 
Frankreich gänzlich in die Arme geworfen. Das Verfprechen der 
Auszahlung von vier Millionen Franken und der Vermählung feis 
ner Tochter mit Ludwigs Enkel, dem Herzoge von Bourgogne; 
waren der Preis feine Ueberganged. Die Sendung des Srafen 
von Manndfeld nach Turin hatte nichts mehr an den Entfchtüffen 
des Herzogs von Savoyen zu ändern vermocht. Voll Hohn fragte 
er den Eaiferlichen Abgefandten, ob ihm wohl bie Alliirten fo viel 
Vortheile bei Schließung bes allgemeinen Sriedens würden gebos 
ten haben ? | \ : 

Maren die Verbündeten über ded Herzogs Abfall erzürnt, fo 
erregte diefe Treulofigkeit wahren Ingrimm in der Bruft Eugen® 
und des edlen Prinzen von Commercy, des tapferen Lothringers, 
der nach ſeines Oheims Beifpiele dem Dienſte des Haufes Habs⸗ 
burg feinen Heldenarm gewidmet hatte. Die jugendlichen Fürften 
vermochten es nicht, ihren Unmuth im Innern zu verfchließen: 
Eugen richtete ein vorwurfsvolles Schreiben an Victgr Amadeus, 
Prinz Eommercy aber ging fo weit, ihn zum Zweikampfe herauss 
zufordern, und nur mit Mühe gelang es den Winiftern des Hers 
3098, das Duell zu hintertreiben. Victor Amadeus ging zum franz’ 
zöfifchen KHeere, und wurde zu deffen Oberfeldherin ernannt. Dieß 
ift der Hergang des in der Seſchichte gewiß ſeltenen Ereigniſſes, 
daß eine und dieſelbe Perſon binnen wenig Wochen bei zwei ſich 
feindlich gegenüberſtehenden Heeren den Oberbefehl geführt, 
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Als Victor Amadeus fih anſchickte, den Marſchall Catinat 
bei der Belagerung von Valenza zu unterftügen, gab Eugen ſei⸗ 
nen Dffizieren den Befehl, die piemontefifchen Truppen gleich den 
franzöfifchen als Feinde zu behandeln. Noch während dieſes Unter- 
nehmens wurde aber der alle Heindfeligkeiten unterbrechende Neu⸗ 
tralitätövertrag abgefchloffen, kraft deffen die Faiferlichen gleich 
den franzöfifchen Truppen Stalien noch vor Einbruch des Winters 
zu verlaffen hatten. Voll Schmerz darüber, daß all die ftolzen 
Siegeshoffnungen, mit denen er nad) Italien gegangen, in fo 
trauriger Weife vereitelt worden waren, führte Eugen feine Trupe 
pen nach den Faiferlichen Erbftaaten zurüd, und eilte nad) Wien, 
um mündlichen Bericht über die Lage der Dinge in Stalien zu 
erftatten. . 

Der Prinz fand den Wiener Hof in großer Unruhe über die 
in den verfloffenen Jahren flattgefundenen Kriegbereigniffe in Uns 
garn. Das Slüd, das feit dem Entfage ber Kaiferftadt, fo lange 
der Herzog Karl von Lothringen, der Kurfürſt Marimilian Emas 
nuel von Baiern und Prinz Ludwig von Baden die Faiferlichen 
Truppen geführt, ihren Fahnen getreu geblieben, war nunmehr 
von denfelben gewichen. Dieß hatte fich befonders während der beis 
den letzten Feldzüge gezeigt, die unter dem Kurfürften Friedrich 
Auguft II. von Sachen ftatigefunden,, und der Kaifer hatte in 
den Zürtentämpfen nicht nur viele brave Soldaten, fondern aud) 
zwei feiner beften Generale, die Feldmarfchälle Graf Friedrich 
Veterani, der bei Lugos gefallen, und den Grafen von Heiterds 
beim, Donat Heißler, der in der Schlacht an der Bega den Hels 
dentod geftorben war, verloren. Ihre Stelle würdig zu befeben 
und dem Kurfürften von Sachfen, welcher, da man feine Hülfs⸗ 
völfer nicht entbehren zu können glaubte, auch in dem bevorfies 
benden Zeldzuge wieder an die Spitze des in Ungarn fämpfenden 
kaiſerlichen Heeres geſtellt werden follte, einen General an die 
Seite zu geben, der ded Kurfürfien Mangel an Feldherrntalent 
auszugleichen, und denfelben zu Befolgung vernünftigerer Rath: 
fhläge zu bringen vermöchte, war eine fchwierige Aufgabe. Denn 
die Meinungen des Feldmarſchalls Grafen Caprara, der in den 
vergangenen Feldzügen dem Kurfürften an die Seite gefebt war, 
wurden von ihm eher verlacht und verfpottet, als befolgt, und 
der bereits in hohen Jahren ftehende Feldmarſchall hatte nicht mehr 
die Kraft gehabt, fich das feiner Stellung gebührende Anſehen 
beim Heere und im Kriegsrathe zu verfihaffen. Züngeren und Eräfs 
tigeren Schultern diefe Bürde anzuvertrauen,, war auf des Hof: 
friegsrathöpräfidenten Rüdiger Starhemberg dringendes Einrathen 
vom Kaiſer befchlofjen worden. Schon im vergangenen Zahre hatte 
man den Grafen Rabutin, denjelben der während der Belagerung 
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Wiens die allzeit getreue Neuſtadt gegen die Angriffe der Türken 
fo wader gehalten, an Veterani's Stelle mit dem Oberbefehl 
in Siebenbürgen betraut. Prinz Commercy wurde beftimmt, ftatt 
des Feldmarſchalls Heipler, der Türkengeißel, wie man diefen tas 
pferen Reitergeneral.damald nannte, beim Hauptheere zu dienen, 
und Eugen von Savoyen erhielt das dornenreiche Amt eines Rath⸗ 
gebers des weiferem Rathe fo ſchwer zugänglichen Kurfürften: — 
Diefer war mit der getroffenen Wahl nicht zufrieden und hätte 
lieber den Feldmarſchall Grafen Styrum an feiner Seite gehabt, 
an dem er einen nachgiebigeren Gefährten zu finden hoffte. Dem 
widerſetzte fich jedoch Graf Rüdiger Starhemberg mittelft energie 
fcher Vorftelungen beim Kaifer. Wahrjiheinlich hätte der Kurs 
fürft feinen Unmuth über die gegen feinen Willen gefchehene Ers 
nennung des Unterbefehlöhabers nicht unterdrüden können und 
ed wären daraus Reibungen entſprungen, weldye nur einen fehr 
nachtheiligen Einfluß auf die Kriegsführung geübt haben würden. 
Ein plöglich eingetretened Ereigniß aber veränderte die Lage ber 
Dinge gänzlich. Friedrich Auguft wurde. zum Könige-von Polen 
gewählt und eilte nach Krakau, um ſich in Befig des neu erwors 
benen Throne. zu feßen. Prin@Eugen erhielt den Oberbefehl, uns 
ter ihm dienten der Feldmarſchall Prinz Commercy, die Feldzeug⸗ 
meifter Graf Sigbert Heifter und Graf Guido Starhemberg, der 
General der Cavallerie Graf Rabutin, ein feltener Verein aus⸗ 
gezeichneter Kriegemänner. Won einem tapferen Heere unter fols 
chen Führern durfte man dad Beſte hoffen. | 
Die und in der vorliegenden Sammlung gebotenen Schreis 
ben von 1697 find zahlreicher als die aus den vorigen Jahren. 
Außer einigen minder bedeutenden Briefen an den Ban von Kroas 
tien, Grafen Adam Batthyany, und den Feldmarfchalllieutenant 
Grafen Franz Karl von Auerfperg, welche mit der Belagerung 
von Bihacz beauftragt waren, und einem Schreiben an den fächs 
ſiſchen Oberfifriegstommiffär Baron Carlowitz, finden wir einen 
noch auf die Ereigniffe des vergangenen Jahres bezüglichen Bericht 
Eugens an den Kaifer, endlich ein weitläufig ausgearbeitetes Gut⸗ 
achten über die im. fünftigen Yeldzuge vorzunehmenden Opera⸗ 
tionen. Außer Eugen batten nody der Generalllieutenant Marks 
graf Ludwig von Baden, die Feldmarſchälle Graf Caprara, Fuͤrſt 
Salm, die Grafen Mannsfeld, Taaffe und Styrum, endlich der 
Prinz Commercy, die Feldzeugmeifter Grafen Sigbert Heifter 
und Buido Starhemberg, Marchefe Obizzi und Baron Huyn, 
dann Fürft Monteruccoli den Befehl erhalten, über denfelben Ges 
genftand ihre Meinung fchriftlich abzugeben. Die Meiften hielten 
die Belagerung von Belgrad für das wünfchenswertheite Unter⸗ 
nehmen, zu deffen Selingen aber ein frühzeitiges Aufbrechen aus 
° 
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den Winterquartieren, die Verfammlung der ganzen Armee bis 
fpäteftens Anfangs Mai zu Peterwardein, um dem Seinde wenig: 
ftens um ſechs Wochen zuvorzufommen, vollftändige Ausrüftung 
und Bezahlung der Truppen, Herbeifchaffung aller Krieges und 
Belagerungsbebürfniffe unerläßliche Bedingung fei. An der Ver⸗ 
armung des Staatsſchatzes und der hieraus hervorgehenden Langs 
famteit in Herbeifchaffung aller zum Kriege nöthigen Erforberniffe 
fheiterte die Realifirung diefed Planes. Anfangs Mai, wo die 
Armee fchon hätte im Felde fein follen, waren fämmtliche Genes 
rale noch in Wien und erklärten in einer am dritten dieſes Mos 
natd gehaltenen Eonferenz: daß es zu einer Unternehmung auf 
Belgrad bereitd zu fpät, daß bei der fchlechten Ausrüflung des 
Heeres eine folche auch gegen Temeswar unthunlich fei, und nichts 
übrig bleibe als bei Semlin eine fefte Stellung zu nehmen und 
abzuwarten, was der Feind unternehmen werde. 

Erſt im Juli waren die Vorbereitungen zum Feldzuge fo weit 
gedichen, daß ſich Eugen zu dem einftweilen durch Guido Stars 
bemberg bei Effect verfammelten Heere begeben konnte. Bon dort 
aus erftattete er nun eine Reihe gehaltvoller, befonder& in kriegs⸗ 
gefchichtlicher Hinficht intereffante®, fämmtlich in dem vorliegens 
den Werke wiedergegebener Berichte über die Bewegungen des 
türfifchen Heeres und die von Eugen gemachten Anftrengungen, 
um fowohl des Feindes Angriffe auf Peterwardein zu vereiteln, 
als defien Vordringen nach Oberungarn und Siebenbürgen zu 
verhindern. Eine genauere Befprechung derfelben würde hier zu 
weit führen. Wir müffen uns begnügen, auf das Buch felbft zu 
verweifen, und die Aufmerffamfeit des Leferd vorzüglich auf die 
aus dem Feldlager zwifchen Zenta und Kleins Kanifha am 15. 
September an den Kaifer gerichtete, die Ereigniffe der am 11. 
deöfelben Monats gelieferten Schlacht ausführlich befprechende 
Relation zu Ienfen, die übrigens bereits in älteren Werken, na⸗ 
mentlich in „des großen Feldherens Eligenii Heldenthaten? ohne 
wefentliche Veränderungen abgedrudt ift. 

Von dem Streifzuge, welchen Eugen nad) dem Siege bei 
Zenta in Begleitung der Prinzen Commercy und Vaudemont und 
der Grafen Guido Starbemberg und Gronsfeld, mit viertaufend 
Mann feiner beftberittenen Reiter und zweitaufend fünfhundert 
auderlefenen Bußgängern, fammt zwölf Gefchügen mit Bedie⸗ 
nung und Befpannung und allen Mineurd, die fih beim Heere 
vorfanden, nach Bosnien unternahm und auf dem er bis nad) 
Bosnas&erai vordrang, ift in dem vorliegenden Buche eben fo 
wenig als von des Grafen Rabutin Einfalle in die türkifchen Nach⸗ 
barprovinzen eine Mittheilung vorhanden. 

Die von fo vielen Schriftfiellern nacherzählte Babel, dem 
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Prinzen Eugen fei nach feiner Rückkunft zu Wien auf Befehl des 
Kaiferd durch den Kapitän der Zrabanten » Leibgarde, Grafen 
Schlick, der Degen abgefordert und der Sieger von Zenta eines 
durch Sieferung jener Schlacht angeblich begangenen Subordina⸗ 
tionsfehler8 wegen in Arreft gehalten worden, ift jchon in einem 
von dem verftorbenen Oberftlieutenant Schels gejchriebenen, in 
der militärifchen Zeitfchrift enthaltenen Aufſatze unwiderfprechlid) 
als böswillige Erdichtung dargetellt worden. Einen neuen Be: 
weiß ‚hiefür liefern die von. Oberftlieutenant Heller mitgetheilten 
Auszüge aus dem Protofolle der nach dem Einlangen der Sieges⸗ 
nachricht am 23. September zu Kaifer» Eberödorf abgehaltenen 
Confereng, welcher außer dem Monarchen die Fürften Dietrichs 
ftein und Salm, die Grafen Rüdiger Starhemberg, Caprara, 
Kinsfy, Dettingen, Waldftein, Breuner und Bucelini, endlich 
der Hofkriegsrath von Wöber als Protokollsführer beiwohnten. 
Aasdrücklich wird in demſelben des Prinzen Benehmen ſehr ge⸗ 
rühmt, und nicht nur der Marſch vor der Schlacht, ſondern auch 
die fchnelle Benügung der einem Angriffe fo günftigen Umftände 
mit großem Lobe erwähnt. Kein Wort der Mißbilligung wurde 
laut. Uebrigens find uns die bei jeder Gelegenheit vom Kaifer 
gegen Eugen dieſes Sieges wegen audgefprochene Dankbarkeit 
nicht minder als die von Rüdiger Starhemberg, dem Hofkriegs⸗ 
ratböprafidenten, den Verdienſten und Talenten des Prinzen ftets 
laut gezollte Anerkennung eben fo fichere Bürgen einer würdigen 
Behandlung des jugendlichen Siegers, ald die noch erhaltenen, 
für eine ſolche unwiderlegbar fprechenden fchriftlihen Dokumente. 

Gegen Eugens Rath, der fich unverhoblen dahin ausfprach, 
wer einen guten Frieden haben wolle, müffe zum Kriege gerüſtet 
fein, vernachläßigte der Faiferliche Hof, deffen Aufmerffamfeit 
durch die Angelegenheiten der fpanifchen Erbfolge immer mehr in 
Anfpruch genommen wurde, die Vorbereitungen zu dem fünftigen 
Seldzuge gegen die Türken, und Eugen ſah fich nicht nur außer 
Stande, feinen eieblingswunfc, die Wiedereroberung von Bel⸗ 
grad, in Ausführung su bringen, fondern er war zu ſchwach, um 
gegen die Feinde, die ein zahlreiche Heer unter dem Großwefir, 
Huffein Köprili ‚ind Feld geftellt hatten, etwas zu unternehmen. 
Beide Mächte waren mehr mit Friedensgedanfen, ald mit Frieges 
rifchen Abfichten befchäftigt. Denfelben Geiſt athmet auch das eins 
zige aus dieſem Jahre mitgetheilte Aktenſtück, dem ein Gutachten 
Eugens über die den Friedensverhandlungen zum Grunde liegen⸗ 
den Vorſchläge beigeſchloſſen iſt. 

Die Pforte hatte, wie bekannt, die Vermittlung Englands 
und Hollands angenommen, das Städtchen Carlowitz wurde zum 
Congreßort beflimmt, und dort der Friedenstraltat am 26. Kan: 
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ner 1699 von ben Botfchaftern des Kaifers, der Pforte, Vene⸗ 
digs, Polens und der beiden vermittelnden Mächte unterzeichnet. 
&o endete diefer Krieg, welcher fechzehn Feldzuͤge hindurch den 
Dften Europa's erfchüttert hatte, und im tiefen Frieden feierte bie 
Welt den Anbruch des neuen Jahrhunderts. Aber ſchon zeigte fich 
im Weften da8 Ungewitter, welche® die Ruhe furchtbar zu unters 
brechen, und einen neuen noch blutigeren, noch hartnädigeren 
Kampf als den eben verftummten hervorzurufen drohte. 

Der legte Haböburger auf fpanifchem Throne, Karl I., nahte 
feinem Ende, und nod) bei feinen Rebzeiten wurde von den Repräs 
fentanten ber verfchiedenen, auf die reiche Erbfchaft hoffenden 
Mächte ein nicht minder erbitterter Streit mit Wort und Feder 
um diefelbe geführt, als fpäter durch deren Feldherren mit dem 
Schwerte. Die jüngere Linie des Haufe Habsburg unterlag in 
diefem Kampfe troß dem, daß das unwiderlegliche Recht für dies . 
felbe ſprach. König Karl II. fegte in feinem Zeftamente Ludwigs XIV. 
Enkel, den Herzog Philipp von Anjou, zum Erben ein. Kaifer 
Leopold befihloß die Rechte feines Haufes mit den Waffen in der 
Hand zu vertheidigen, und Eugen erhielt Befehl, ein Heer nach 
Italien zu führen und dort die FZeindfeligfeiten gegen Frankreich 
ju eröffnen 

Um Trient und Roveredo fammelte Guido Starbemberg die 
Faiferlichen Truppen, bei welchen Eugen am 20. Mai 1701 eins 
traf. Die von Catinat beim Einfluffe der Etſch nach Stalien ans 
gelegten und ſtark befegten Verfchanzungen umgehend, führte ber 
Prinz feine Soldaten über fleiles Bebirge auf das Gebiet von 
Vicenza, wußte durch gefchictte Bewegungen den franzöfifchen 
Marſchall zur Theilung feiner Macht zu verleiten und fchlug am 
9. Zuli ein feindlihes Armeecorps bei Carpi auf'8 Haupt. Noch 
glücklicher als gegen ben erfahrenen Catinat war Eugen gegen 
deffen Nachfolger im Oberbefehle, den bei Ludwig XIV. in hoher 
Bunft ſtehenden, aber feinem Vorgänger an kriegerifchen Fähig⸗ 
leiten weit nachftehenden Marfchall Villeroy, welcher am 1. Sep: 
tember die Stellung des Faiferlichen Heeres bei Chiari angriff, 
ſich aber bald mit fehr bedeutendem Verlufte zum Rückzuge ges 
zwungen fab. B 

Erſt mit dem 19. Auguſt beginnen Eugens Berichte über die 
Kriegsereigniſſe an den Kaiſer, welche bloß bis zur Relation über 
das Treffen von Ehiari ohne merkliche Lücken fortlaufen. Die Nas 
tur der Sache bringt es mit ſich, daß diefe Mittheilungen größs 
tentheil8 nur militärifche Details beſprechen, die für den eigent⸗ 
lich Hiftorifchen Standpunft von geringerem Sntereffe find. Zmei 
Schreiben an den Kardinal Aſtalli, päpftlichen Regaten in Fer: 
rara, und an Aleſſandro Molino, den venetianifchen Provedi- 
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tore in Brescia, zeigen die wenig günftigen Gefinnungen, mit 
welchen der Vatikan ſowohl als die Republik des heiligen Markus 
die Anmwefenheit der Faiferlihen Truppen in Stalien betrachteten, 
und wie Beide, da fie ed im offenen Felde nicht wagten, wenigs 
ftens durch möglichfte Entziehung der Lebensmittel ihren Wunſch 
an den Tag legten, dem Heere Eugens Abbruch zu thun. Beſon⸗ 
ders bemerfenswerth ift das unter Nr. 68 mitgetheilte Schreiben 
Eugens an den Kaifer vom 4. September, in welchem derfelbe 
den Hergang des Treffens bei Chiari ausführlich erzählt, und fich 
verpflichtet findet, allen im Kampfe gewefenen „Offizierd und ®es 
„meinen, wie auch der Seneralität, welche aller Orthen mit uners 
„müdetem Eifer und vorfichtiger Prudenz beigewohnt bat, dad 
„billige Lob und Glorie ihrer insgefammt und eines Jeden insbes 
„fonder& bezeigten Valors und Standhaftigkeit mit aller unters 
„thänigfter Diftinction? zu rühmen. inige Briefe Eugene an 
den Generalfeldwachtmeifter Marquis Waubonne, der fich durch 
muthige Fuͤhrung von Streifparteien auszeichnete und dem Feinde 
manch empfindlichen Schaden zufügte, fchließen die Mittheilungen 
vom Jahre 1704, 

' Das folgende ift das fiebente und letzte Jahr, von welchem 
in der vorliegenden Sammlung Schreiben Eugens enthalten find, 
Die Correfpondenz ift aber nun fo außgedehnt gemorden , oder es 
haben fi um fo viel mehr Concepte erhalten, daß, während der 
Herausgeber uns in den vorhergehenden ſechs Jahren zufammens 
genommen 72 Schreiben auf 214 Drudfeiten bietet, der Abfchnitt 
des Zahres 1702 allein 115 Schreiben auf 313 Seiten in fi 
begreift. Eugen, von dem wir nah Nüdiger Starhemberge 
Tode Feine Berichte mehr an den Präfidenten des Hoftriegsrathes 
vorfinden, welche Stelle nunmehr der Graf von Mannsfeld, Fuͤrſt 
zu Fondi, befleidete, begnügte ſich nicht länger, feine Relationen 
an den Kaifer felbft einzufenden, fondern fuchte den darin enthals 
tenen Vorſtellungen durch Briefe an einflußreiche Perfonen, unter 
welchen der Hoflammerrath von Palm und der Hofkriegsrath 
Karl Locher von Lindenheim in erfter Reihe ftehen, größeren Nach⸗ 
drud gu verleihen. Ya fogar an Pater Bifchoff, den Beichtvater 
des römifchen Königs, den Mann des Friedens, wandte ſich 
Eugen, der Alles in Bewegung fehte, um eine kräftigere Betrei⸗ 
bung der Kriegsmaßregeln zu erzielen. 

Welchen Erfolg diefe Vorftellungen hatten, an wen die Schuld 
lag, daß der Kaifer, während er mit dem Monarchen, der das 
mals über die zahfreichfte und am beften audgerüftete Heeresmacht 
gebot, Kriege führte, doch nicht die unumgänglich nöthige Sorg⸗ 
falt für die Bedürfniffe feiner Truppen entwidelte, wird dem aufs 
merkfamen Lofer der varliegenden Briefe Fein Geheimniß bleiben. 
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Die Einräumung der wichtigen Feſtung Bredcello durch den 
Herzog von Modena war eine günftige Vorbedeutung für das 
Gluͤck der Faiferlihen Waffen im bevorftehenden Feldzuge. So wie 
Rinaldo von Efte offen auf die Seite des Kaifers trat, zeigte der 
Prinz Barnefe, Herzog von Parma, der Anfangs unter dem 
Deckmantel der Neutralität feine den Sranzofen günftige Sefinnung 
zu verbergen gefucht hatte, nun feine Vorliebe für diefe immer mehr, 
und Eugend Berichte bringen manche intereffante Notiz zur Wür⸗ 
digung der damaligen Werhältniffe des Haufes Farneſe zum Wies 
ner Hofe. Des Herzogs Abneigung gegen denfelben wurde durch 
die theilweife Belebung feines Gebietes durdy den Faif. General 
der Savallerie, Prinzen Karl Thomas Vaudemont, noch gefteis 
gert. Diefer Prinz, gleich dem edlen Commercy dem erlaudhten 
Kaufe Lothringen entfproffen, war dem Wunfche feines Vaters 
folgend, dem Dienfte des Kaifers treu geblieben, obgleich jener, 
ber fpanifche Gouverneur von Mailand, es für feine Pflicht ges 
halten hatte, dem Xeftamente des verftorbenen Königs Karl II. 
zu geborfamen und die ihm anvertraute Provinz dem Herzoge 
Philipp von Anjou zu überantworten, der ihn in feinem widhtis 
gen Amte betätigte. Der Fürſt von Vaudemont befehligte ein ' 
franzöfifches Armeecorps, und fo fand der Water dem in Feins 
deslager befindlichen Sohne mit den Waffen in der Hand gegen 
über. Dieß hinderte jedoch nicht, daß fo wie Ludwig XIV. dem 
Fürſten Vaudemont volled Vertrauen fchenkte, gleiche Gefinnung 
auch dem Prinzen Karl Thomas vom Faiferlichen Hofe erhals 
fen wurde, 

Das Schreiben an den Botfihafter des Kaifers zu Rom, Gras 
fen Camberg, zeigt, wie eifrig der Papft fortfuhr, dem Heere 
Eugens den Bezug der erforderlichen Lebensmittel zu erfchweren, 
und in Bezug auf dasſelbe ein Ausfuhrverbot für Getreide erließ, 
während doch Die Franzoſen fich in Sinigaglia ungehindert ver⸗ 
proviantirten. So wie dad Verhältniß des Kaifers zum Papfte, 
fo wird auch das zu. den übrigen Staaten Italiens häufig berührt. 
Ueberhaupt wird die Eorrefpondenz des Prinzen immer reichhaltis 
ger und ed werden fo viel militärifche und politifche Gegenftände 
befprochen, daß deren Namhaftmachung den bem Berichterftatter 
gegönnten Raum überfteigen würde und ibm nichts erübrigt, als 
auf das Buch felbft zu verweifen und bier nur das Nennenswers 
thefte hervorzuheben. 

: Mit grellen Farben fchildert der Prinz die aus Mangel an. 
Beld ‚ an Lebensmitteln, an Kleidung bei dem Faiferlichen Heere 
eingeriffene Noth. „Die Soldaten,” fagt er, „leben miferabel, 
„und haben an manden Orten nicht einen Strobhalm, worauf 
„fie ſich legen Fönnten, mithin müffen diefe armen Leute wie das 
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„Vieh auf der bloßen Erde herumfahren, wodurch die Montur 
„gänzlich abgeriffen wird, und confequenter der Soldat, da er 
„nad ausgeftandenem Feldzug billig eine Ruhe und nur gar zu 
„wohl verdiente Ergöglichkeit haben follte, jebt doppelt mehr 
„Satiguen ald in der Campagne ausftehen muß. Cin noch größes 
„res und erbarmungswürdigeres Elend aber ift, daß im Land als 
„les aufgezehrt, und durch das anhaltende Wetter die Straßen 
„fo impracticabel find, daß auch das Wenige, fo etwa noch dort 
„und da vorhanden, nicht zugeführt werden kann, alfo daß der 
„Soldat neben oberzählten Satiguen auch oftmals nur mit Wafs 
„fer und Brot ſich contentieren, und zuweilen gar dieſes Letztere 
„wegen den impracticablen Straßen auf etliche Tage entbehren 
„müffe.?” — Trotz diefer mißlichen Umftände, troß der aus den 
angeführten Urfachen unter den Faiferlihen Soldaten, hauptfächs 
li) aber unter den dänifchen Truppen eingeriffenen Defertion bes 
reitete Eugen ein Unternehmen vor, durdy welches er dem Feinde 
einen Hauptfchlag zu verfegen dachte. Dieß war der feither fo be= 
rühmt gewordene Heberfall auf Cremona. 

In den Berichten an den Kaifer vom 3. und 4. Yebruar ers 
zählt Eugen in ausführlicher Weife, daß der Prinz von Com: 
mercy ſchon feit drei Monaten Verbindungen in Eremona, und 
zwar mit einem „fiheren Commiffario und einem SPropften ,? der 
Erjtere hieß Codecafa, der Lektere aber Antonio Coſoli und war 
Pfarrer zu Sta. Maria la Nova, angefnüpft hatte. Sie gaben 
dem Prinzen Kenntniß von einem alten, unbeachteten Waſſerka⸗ 
nal, der die Mauern der Feftung durchfchneide. Durch diefen 
fandte Eugen, wie befannt, Soldaten in die Stadt, die ihm ein 
Thor öffneten, durch welches er mit feinen Truppen, vom Prin⸗ 
zen Commercy und dem Feldzeugmeifter Guido Starhemberg bes 
gleitet, in die Stadt drang. Der feindliche Oberfeldherr Mars 
[hal Villeroy, der Marechal de Camp Montgon wurden nebft 
vielen anderen Offizieren gefangen, der Generallieutenant Mars 
quis de Crenan ward zum Tode verwundet. An der Verfpätung 
des Prinzen Vaudemont, der fich mit feinen Soldaten über die 
Pobrücke hätte nach der Stadt verfügen follen, und an der tapfes 
ren Vertheidigung des dem Fluſſe zugewendeten Thores durd) die 
Irländer nicht minder als an dem energifchen Widerftande der 
Feinde überhaupt feheiterte die Wegnahme Cremona's, und Eugen 
ſah ſich, nachdem der Kampf in den Straßen der Stadt vom früs 
beiten Morgen bis zum Abende gewährt hatte, gezwungen, dies 
felbe wieder zu verlaffen. In befler Ordnung wurde der Rückzug 
angetreten und Guido Starhemberg, der die Nachhut führte, 
ſchlug mit Föwenmuth alle Angriffe der verfolgenden Feinde ab. 

Die Verwirrung, welche diefer Heberfall beim Feinde hers 
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vorbrachte, und die dadurch verurfachte Räumung mehrerer nicht - 
unmwichtiger Poften war allerdings Fein unbedeutender Gewinn, 
die Sefangennehmung des Marſchalls Villeroy aber ftellt fich als - 
fein folcher heraus, denn der Oberbefehl über das feindliche Heer 
wurde unverzüglich dem Herzoge von Vendome anvertraut, einem 
Manne, der feinem Vorgänger in jeder Friegerifchen Eigenfchaft 
weit überlegen war, dem gegenüber alfo Eugen ein viel ſchwereres 
Spiel hatte ald gegen den eitlen, prahlerifchen Villeroy. 

Der Herausgeber hat hier ein am 19. Februar von dem Prins 
zen Eugen an den mit Villeroy's Escortirung nad) Innsbruck bes 
auftragten Hauptmann Baron Heindl gerichtete Schreiben, defs 
fen Concept fich im Faiferlichen Kriegsarchive befindet, entweder 
überfehen oder es zur Mittheilung zu unbedeutend gehalten. Da 
wir legtere Meinung nicht ganz theilen, erlauben wir uns daffelbe 
wenigitens im Auszuge anzuführen. „Daß wiederholter Duc de 
„Villeroy den Degen traget, hat ed fein und um fo weniger Bes 
„denken, als diefer feine Parola auf ein nettes von fich gegeben, 
„wie ihm dann auch bei diefer Befchaffenheit das Ausfahren ges 
„ftattet werden kann. Bei der erinnerten Logirung in eines Präs 
„taten haus (dem Stamfer Hof) hat ed fein Bewenden. Haupt⸗ 
„fachlich ift zu obferviren, daß alle verdächtige Correfpondenz abs 
„gefhnitten werde, fonderli da Bayern ganz nahe an der Hand 
„iſt.“ — Endlich wurde im Vertrauen auf daB gegebene Ehrens 
wort fogar die Wache weggenommen. Da man aber doc, Spuren 
einer Eorrefpondenz mit Baiern zu entdecken oder eine folche wes 
nigftens fürchten zu follen glaubte, wurde Rilleroy nach Gratz 
gebracht. 

Am 18. September ſchrieb der Präfident des Hoffriegsrathes, 
Graf Mannsfeld, dem Marfchall, daß ihm der Kaifer „der Größe 
„feines Herzens folgend, volle und unbefchränkte Freiheit fchenfe.” 
Jede Zahlung eines Löfegeldes wurde abgelehnt und fogar geftats 
tet, daß Rilleroy eine von ihm zu beftimmende Zahl gefangener 
franzöfifcher Offiziere, gleichfalls ohne Entrichtung irgend eine® 
Betrages, mit fich nehmen dürfe. Der Rittmeifter Baron Zieros 
tin war beauftragt, den Marfchall nach Ztalien zu geleiten. — 
Bon Mailand aus richtete diefer am 29. October folgendes, im 
Kriegsarchive aufbewahrtes Schreiben an Eugen: Monsieur. Ilest 
bien juste en partant de Milan que je Vous remercie encore de 
toutes les hnnnestetez que j'ay recues de Vous pendant ma prison, 
je Vous supplie de compter que le souvenir m’en sera toujours vif. 
L'on ne peut rien adjouster aux soins et aux peines que s'est donne 
le Baron de Scherotin pendant tout le oours de nostre long voyage; 
si jſosois, Monsieur, je Vous supplierois de luy accorder Vostre 
protection, dont il est assurement fort digne, et de me croire 
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toute ma vie etc. Auch übermachte Villeroy dem Prinzen 
feiner Auslöfung halber einen Wechfelbrief, Eugen aber, der 
wußte, daß ihn der Kaifer ohne Loͤſegeld freigegeben, fandte ihm 
die Geldanweifung wieder zurüd. — Wir glaubten dieß hier an⸗ 
führen und dadurch den bisher faft allgemeinen Irrthum berichtis 
gen zu follen, der Kaifer habe dem Prinzen Eugen des Marſchalls 
Löfegeld gefchenkt und dasfelbe fei von ihm aus eigenem Antriebe 
zurücgewiefen worden. 

Ludwig XIV., um fich von Leopold I. nicht an Großmuth übers 
troffen zu ſehen, ertheilte dem auf der Rückreiſe von Portugal 
durch franzöfifche Schiffe gefangen genommenen Faiferlichen Bot: 
fhafter Grafen Waldftein die Freiheit, ohne ein Löfegeld in Ans 
ſpruch zu nehmen. 

Vorfchläge zur weiteren Verleihung des Dragoner : Regis 
ments Graf Dietrichftein, deffen Inhaber, bei Cremona fchwer vers 
wundet, zehn Tage darauf ftarb, Berichte über den Verlauf der 
ſchon vor einiger Zeit begonnenen Blofade von Mantua, Aeuße⸗ 
rungen über die Abficht des Kaiſers, ein Armeecorps von unges 
führ 10000 Mann unter den Befehlen des Prinzen von Com: 
mercy nach Neapel zur Befißnahme diefes Königreiches abzuſen⸗ 
den, in welchem fich eine jtarfe Partei zu Gunften Defterreich6 
ertlärt hatte, Vorfchläge zur Errichtung eines irländifchen Batail⸗ 
lons, endlich Aufzählung der Verftärfungen, welche die Feinde 
fortwährend erhielten, und Darjtellung des eigenen Nothftandes 
füllen Eugene nächte Relationen. 

Da aber die dringenden Bitten um Geldhülfe, welche Eugen 
an den Kaifer richtete, ohne Erfolg, meiftens fogar ohne Beantwor⸗ 
tung blieben und der Prinz vermuthete, e8 würden vielleicht feine 
Schreiben dem Monarchen gar nicht vorgelegt, fo fehlug er einen ans 
deren Weg ein, um feinen gerechten Befchwerden Abhülfe zu verfchafs 
fen. Er wandte fich, wie ſchon gefagt, fehriftlich an den Beichtvater 
des Königs Zofeph, den Pater Bifchoff, den er zwar nicht perfünlich 
kannte, der ihm aber als ein wohldenfender Mann gefchildert worden 
war, und beauftragte den nach Wien gefendeten Artillerie-Oberften 
Conte Berzetti, dem vielvermögenden Priefter den traurigen Zuftand 
des Heeres zu ſchildern. In derfelben Abficht hatte Eugen eine ges 
heime Correfpondenz mit dem Hoffammerrathe von Palm und dem 
Hofkriegsrathe von Kocher begonnen, um durch diefe beiden Mäns 
ner bei der Finanzſtelle ſowohl als der oberſten Militärbehörde die 
Sendung der erforderlichen Hülfe an Geld, Iruppen und Kriegs⸗ 
bedürfniffen zu betreiben. Eugen erflärte, es fei ihm unmöglid 
„mit einer Armee, welche Sommer und Winter Campagne ges 
„macht, großes Elend und Strapagen ausgeftanden, Feine Ruhe 
„noch Quartier genoffen, fondern abgemattet, übel bezahlt, darum 
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„malcontent, weiters auch nicht recrutirt, viek weniger augmens 
„tiert worden ift, der immerfort neu andringenden franzöfifchen 
„Macht zu refiftiren, welche bis nun nicht nur einen Sukkurs 
„von einigen taufend Mann, fondern eine völlige dritte Armee 
vhereingeſchickt hat.? | | 

Der Brief Eugene vom 11. April an den Grafen Goeß, des 
Kaifers Gefandten in Haag, ift wegen der darin enthaltenen 
Aeußerungen über den Tod des Königs Wilhelm IH. von England 
intereffant, der „ein große Haupt von hohem Verſtand und ein 
„tapferer General”? genannt wird, „welcher zudem das Anfehen 
„und den Modum gehabt hat, die ihrer Natur nach variablen 
„englifhen und holländifhen Nationen in guter Harmonie zu 
„erhalten.” So fehr die Verbündeten über König Wilhelms Tod 
betroffen waren, fo fehr „glorirten” die Franzoſen darüber, und 
machten noch größere Anftrengung, um den entmuthigenden Eins 
drud, welchen diefed Ereigniß auf die Alliirten machte, zu ber 
nügen. Eugens Berichte erzählen fortwährend von neuen, bei 
dem feindlichen Heere eingetroffenen Verſtärkungen, wodurch daß 
Uebergewicht der franzöfifchen Arieggmacht und deren Mißverhäfts 
niß zu des Prinzen Streitkräften noch vergrößert wurde. Die Noth 
war fo hoc) geitiegen, daB Eugen fich, obwohl er noch Feine Ants 
wort von Pater Bifchoff erhalten, neuerdings wiederholt an dens 
felben wandte, und um fein Vorwort beim Kaifer für die Mangel 
leidenden Xruppen bat. In demjelben Sinne fchrieb er dringend 
an Palm und Locher, doch noch immer wurde feinen Befchwerden 
feine Abhülfe. Bei diefen Verhältniffen war des Prinzen Feld⸗ 
berentalent nicht länger im Stande, dem vielfach überlegenen 
Feinde die Spige zu bieten. Vendome ging über den Oglio. Eugen 
509 fi) vor ihm in den zwifchen dem Po und Mincio aclegenen, 
Seraglio genannten Landftrich zurüd. Caneto und Cajtiglione 
fielen nach tapferer Gegenwehr und der franzöfifche Feldherr zwang 
den Prinzen Commercy die Blofade Mantua's am linken Ufer des 
Mincio aufzuheben, ein Ereigniß, das von der Befakung diefer 
Seftung mit Zreudenfalven gefeiert wurde. Der auf Eugend Bes 
fehl durch den Generaladjutanten Marchefe Davia gemachte Vers 
fu, den Herzog von Bendome in feinem unweit des Lago di Mans 
tova gelegenen Hauptquartiere aufzuheben, mißlang durd) einen 
unglücklichen Zufall. Eugen ließ alle dabei verwendeten Offiziere 
und Soldaten in Arreft fegen und die Sache ftrenge unterfuchen, 
um, wie er an den Kaifer fchreibt, „ein Erempel zu ftatuiren.? 
Vendome rächte fich für diefen Entführungsverfuch durch ein hef⸗ 
tige8 Bombardement der Eaiferlichen Quartiere. 

Während Eugen alles Mögliche that, um den Feind von 
wichtigeren Unternehmungen abzuhalten, während er durch den 
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nah Wien entfendeten Feldmarfchalllieutenant Grafen Johann 
Dalffy dem Kaifer und dem Grafen Mannsfeld die dringendften 
Vorftellungen machen ließ, erhielten die Kriegdoperationen Ven⸗ 
dome's durch die Ankunft des jungen Könige Philipp einen Fräfs 
tigen Impuls. Die Sranzofen überfielen am 26. Zuli bei Sta. Vits 
toria die drei Regimenter Faiferlicher Reiterei, Commercy, Darms 
ſtadt und Visconti. Den Soldaten blieb faum Zeit, fich auf die 
Pferde zu fihwingen, und obgleich der fie befehligende Marquis 
Visconti, wie Eugen bezeugt, „al dasjenige gethban, was ein 
„wackerer General in derlei DOccafionen hätte thun follen, obs 
„wohl alle Offiziere und Soldaten mit großer Bravour gefochten 
„und ihre Schuldigkeit erwiefen haben, als man es nicht wohl 
„anders hätte verlangen können,” fo war doch der Verluft unge⸗ 
mein groß, und nur die Tapferkeit des feinen Waffenbrüdern zu 
Hülfe eilenden Dragoner⸗Regiments Herbeville ift die Rettung der 
Trümmer diefes Theile der Faiferlichen Cavallerie zuzuſchreiben. 

Daß oben befprochene Ereigniß trug dazu bei, Eugens biöhes 
tige Stellung unhaltbar zu machen. Der Prinz fah ein, daß er, 
wollte er des Feindes Fortſchritte aufhalten, demfelben troß defs 
fen Uebermacht in offener Feldfchlacht begegnen müffe. Er brach 
aus dem Seraglio auf, ging am 1. Auguft auf die rechte Seite 
ded Po und nahm dort neuerdings eine fefte Stellung. In Folge 
diefer Bewegungen und des Vorrückens der Feinde fielen alle 
Pläge im Modenefifden, Reggio und felbft Modena öffneten ohne 
MWiderftand den Sranzofen ihre Thore. 

Auf dem von Kanälen und Dämmen durdfchnittenen Ters 
tain bei Luzzara geſchah am 16. Auguft der Zufammenftoß der beis 
den Heere. Da Prinz Eugen das Schlachtfeld behauptete, die 
Feinde aber ſich nad) ihrem Lager zurückzogen, Tann dem Faifers 
lichen Heere der Sieg nicht beftritten werden, wenn gleich feinem 
Feldherrn die Macht mangelte, die errungenen Vortheile, wie es 
fonft gewiß der Fall gewefen wäre, zu benügen. Wir verweifen 
auf den in der vorliegenden Sammlung Nummer 154 mitges 
theilten, merkwürdigen Schlachtbericht, und fühlen uns bei Durchs 
lefung des glänzenden Lobes, welches der Prinz feinen Truppen 
ertheilt, durch die Befanntmachung diefed und der Übrigen Akten» 
ſtücke um fo mehr befriedigt, als uns dadurd) endlich eine andere 
Quelle zur Beurtheilung der Ereigniffe diefer Feldzüge eröffnet 
wird, ald Vendome's prahlerifche Berichte, von denen ein andes 
rer Franzoſe, der Herzog von St. Simon fagt, daß wer die von 
ibm angeblich dem Gegner zugefügten Verlufte zufammenzählen 
würde, bald einen die Zahl des feindlichen Heeres überfteigenden 
Betrag erreichen müßte. 

Leider fiel auf den Geldern von Luzzara der tapfere Coms 
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merchyh und eröffnete den Reigen der edlen Mitglieder des Hauſes 
Lothringen, welchen der fpanifche Erbfolgefrieg das Leben Eoftete. 
Eugen bedauerte diefen Verluft um fomehr, „als einer der waders 
„Iten Generale verloren worden, welcher neben feinem befannten 
„Valor noch viel andere große Gaben poffedirt gehabt.” Doch war: 
deffen Stelle durch den Yeldzeugmeifter Guido Starhemberg und 
den Seneral der Cavallerie, Carl Thomas Vaudemont, in fo gläns. 
zender Weife vertreten worden, daß allen hieraus etwa entfies 
benden üblen Folgen vorgebeugt wurbe. Der General der Caval⸗ 
Yerie Graf Trauttmansdorff hatte am rechten Fuße eine ftarfe Con⸗ 
tufion, Zeldmarfchalllieutenant Fürft Liechtenftein aber fünf fchwere 
Wunden erhalten, 

Bekannt ift, daB Eugen fi nah dem Kampfe auf dem 
Schlachtfelde felbft, der Feind aber in feinem Lager verfchangte, 
und daß beide Heere fat durch drei Donate einander unthätig 
gegenüber fianden. Daß Eugen nichts unternehmen konnte und 
fih damit begnügen mußte, den Feind im Schach zu halten, ift 
begreiflich, die Yethargie aber, in die Vendome nach der Schlacht 
bei Luzzara verſunken zu fein ſchien, flößt bei der großen Webers 
macht, über die er zu gebieten hatte, nur Verwunderung ein. 
Eugen benüßte diefe Zeit, um durch die nachdrüdlichften Vorftels 
Jungen von dem Mäglichen Zuftande ſeines Heeres die fo lange 
vergebens nachgefuchte Hülfe zu erwirken. „Unglaublich ift das 
Elend ,? fchreibt er an Herrn v. Locher, „und ich habe es nie.ges 
„ſehen, forderift da das Ausreißen auf folche Weife über Hand 
„nimmt, und in Summa alles fo übel ausfieht, daß ohne Reme⸗ 
„dur alles nothwendig zu Grunde gehen muß.? Dieß binderte 
jedoch nicht, daß der Prinz durch Streifpartien dem Feinde mans 
hen , oft erheblichen Schaden zuzufügen wußte. Der Fühnfte dies 
fer Züge war ohne Zweifel der, welchen die Oberften Deaf und 
Ebergeny und der Generaladjutant Marchefe Davia mit ungefähr 
dreihundert Hufaren und deutfchen Reitern nach Pavia und Mais 
land unternahmen, in welch lesterer Stadt fie mit den größten 
Sreudenbezeugungen von dem Volke aufgenommen wurden, wels 
ches „bei diefer Occafion feine Lieb und Treue gegen Eure Taifers 
„liche Majeftät conteftirt, ja nicht einmahl die Partei mehr zurück 
„laffen, fondern beftändig alda behalten wollen.” 

Ende October begann endlich Vendome, Kranfe und Gepäd 
nad) Cremona zurüdzufenden. Er zerftörte das Schloß von Luz⸗ 
zara und verließ am Morgen des fünften Novembers, zwei Stuns 
den vor Tagesanbruch, fein Lager. Länge der Adda und im 
Gebiete von Cremona bezogen die Franzoſen, am linken Ufer 
der Sechia die Kaiferlichen die Winterquartieree Der Fall 
von Borgoforte und Governolo war das legte Greigniß in dies 
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fem Feldzuge. Am 27. December ertheilte Eugen dem Grafen 
Guido Starhemberg eine Inftruction über die Art, wie er in feis 
ner Abwefenbeit den Oberbefehl zu führen habe, und wies alle 
Generale, Offiziere und Soldaten zu unbedingtem Gehorfam ges 
gen den Feldzeugmeifter an, „deflen bekanntem, höchſt rühmli⸗ 
„hem und unermüdeten Eifer, anfehnlicher Kriegserfahrenheit 
„und tapferee Eonduite” er die Ergreifung der von Fall zu Fall 
etwa nöthig gewordenen Maßregein anheimfielte. Eugen felbft 
eilte nach Wien, um durch feine Anwefenheit am Kaiferhofe die 
gegen ihn gefchmiedeten Kabalen niederzufchlagen und den Monats 
hen zu kräftigerer Unterftügung der an Allem Mangel leidenden 
Kriegsheere zu bewegen. 

Mit dem zulept angeführten Actenſtuͤcke fchließt die vorlies 
ende Sammlung der militärifchen. Eorrefpondenz des Prinzen 
ugen, für deren NVeröffentlichung der Freund diterreichifcher Ges 

ſchichte dem thätigen Herausgeber zu großem Danke verpflichtet 
fein muß, ba, wie bereit8 gejagt, nicht nur die prahlerifchen Ans 
gaben franzöfifcher Kriegsrelationen, fondern auch die erdichteten 
und verfälfchten Erzählungen einheimifcher Schriftſteller auf ihren 
wahren Werth zurüdgeführt werden. Wir mußten uns begniüs 
gen, den Inhalt diefer Mittheilungen flüchtig zu ffisziren, und 
den gründlichere Belehrung Suchenden auf das Buch felbft zu ver» 
weifen. Das im vorliegenden erftien Bande Enthaltene fpannt 
unfere Erwartung auf das Erfcheinen des zweiten Theiles, der 
und dem Vernehmen nach die Schreiben Eugene aus den Jahren 
1703, welches er am Faiferlihen Hofe zubrachte, 1704, in dem 
er in Deutfchland Fämpfte und gemeinfchaftlich mit Malborough 
bie Rieſenſchlacht bei Höchflädt gewann, endlich von 1705 brin⸗ 
gen wird, wo wir Eugen wieder in Stalien finden, dort die 
großen Ereigniffe vorbereitend, die mit der gänzlichen Austreibung 
der Sranzofen aus diefem Lande endigten. 

Der erfte Band ift mit einem gelungenen, nach einem Ges 
maͤlde van Schuppen's von Prinzhofer lithographirten Bildniffe 
unferes Helden geziert. Um die langen, kräftigen Züge von Eugens 
Handſchrift beurtheilen zu können, wird uns als Autograph feine 
Namensfertigung geboten, in welcher der Prinz, feiner feltfamen 
Gewohnheit nad, "das italienifhe Wort „Eugenio” durch das 
deutfche „von? mit dem franzöfifchen „Savoye” verbindet. Es ift 
als ob er in fich felbft etwas von dem Blute der drei Nationen 
verfpürt hätte. | 

Drud und Papier gereichen der Gerold'ſchen Verlagshand⸗ 


lung zur Ehre. 
Alfred Arneth. 











48 Stälin, Geſchichte von Wirtemberg. CXX1. Bd. 


Art. I. Wirtembergiſche Sefhichte von Ehriftoph Friedrich Gtäs 
fin, Doctor der Rechte und der Philofophie, Oberftudienrath, 
Oberbibliothekar an der k. Öffentlihen Bibliothek und Auficher 
der k. Münz⸗, Kunſt- und Alterthümerfammlung in Etuttgart, 
Mappencenfor und Mitglied des k. ftatiftifch = topographiichen 
Büreau’s. Zweiter Theil: Schwaben und Eütfranten. Hohen 
faufenzeit, 1080 — 1268. Stuttgart und Tübingen, 9. 
G. Eotta’fher Verlag, 1847. 8. IV und 605 ©. 


Dei einem Merfe, welches, wie das vorliegende, das wifs 
fenfchaftlihe SIntereffe in einem fo hohen Grade feftpält, mag 
der Wunfch nach einer ſchnelleren Aufeinanderfolge der einzelnen 
Bände natürlich und gerechtfertigt feyn, und es dürfte wohl bie 
Mehrzahl von denen, die fi) mit den anerfannten Reiftungen de 
Hrn. Verf.’d auf dem Gebiete der vaterländifhen Gefchichtsfunde 
näher zu befreunden Gelegenheit hatten, nicht ohne Bedauern 
gewahr werden, wie weit noch die Ausficht auf eine völlige Zus 
ftandebringung des ganzen Werfes hinausgefchoben liege. Allein 
wir müffen von der anderen Seite auch die großen Schwierigfeis 
ten und die mancherlei Hinderniffe, die von einem fo umfaffenden 
wiffenfchaftlichen Unternehmen faum zu trennen find, im Auge 
behalten, und find Feineswegd gemeint, wegen dieſes fcheinbar 
langfamen Sanges dem Hrn. Verf. irgendwie einen ernftlichen 
Vorwurf zu machen. Am wenigften wünfchten wir eine größere 
Beſchleunigung auf Koften der Gediegenheit und des inneren Wers 
thes. Spuren von Eilfertigfeit, von einem bequemen Beifeites 
laffen dunfler oder Fritifch nicht feitgeftellter Punfte, von einem 
oberflächlichen Hinweggleiten über Gegenftände, welche wegen ih⸗ 
ter bisherigen mangelhaften Unterfuchung erft von ihrem Grunde 
aus zu erforfchen find, follen Wiffenfchaft und Erfenntnig wahr: 
haft gefördert werden, dürfen einem Werke von fo ausgezeichne⸗ 
tem wiffenfchaftlichen Range nicht ankleben. Wer demnad den 
weiten Umfang der unerläßlichen Vorarbeiten, wer die unabſeh⸗ 
bare Menge einzelner Daten, die Fritifchen Anftände in der Loͤ⸗ 
fung der fo häufigen Widerfprüche in den Quellen, die Schmwies 
rigfeit in der Gewinnung, die Mühe in der Verarbeitung des 
maffenhaften Materiales, wer Alles diefes bei fich erwägt, wird 
es fich erflären können, daB derartige gefchichtliche Forſchungen 
einer längeren Reife und einer forgfam gepflegten Zeitigung be⸗ 
dürfen, und dieß um fo mehr, als fie nicht einem vorübergehen⸗ 
den Tagsintereffe, oder einem Bedürfniffe des Augenblids gend» 
gen, fondern weit über die kurze Lebensſpanne hinausreichen und 
auch Fünftigen Gefchledhtern noch nügen wollen. 

Wir machen in vorliegendem Bande einen weiteren Schritt 
in der württembergifchen Gefchichte durch einen verhältnißmäßig 
furzen, nicht volle zwei Jahrhunderte ausfüllenden Zeitabfchnitt. 
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So Hein aber auch die Strede feyn mag, welche wir hier zurüd: 
legen , fo müffen wir dennod) freudig geftehen, daß uns der uns 
. gemein große Reichthum des Buches, der erftaunliche Schaß an 
Nefultaten neuer Forſchungen, welche das politifiche Leben nach 
allen feinen Seiten erfaffen und aufklären, eine feltene Befriedis 
gung und eine volle Entfchädigung für die Kürze des Weges ges 
währt hat; wir müffen geftehen, daß wir hier Studien begegnen, 
die und eben fo durch die Neuheit des Gegenftandes als durch ihre 
Wichtigkeit überrafchen, die die Gefchichtsfunde namentlich in: 
Bezug auf die einheimifchen Dynaſtenhäuſer auf ganz neue Bah⸗ 
nen geleitet und weſentliche Lüden auf dem magern, fteppenteis- 
chen Gebiete des Mittelalters befonderd in den Miederungen des 
focialen Lebens ausgefüllt haben. Da wir im weiteren Verlaufe 
vielfältige Gelegenheit haben werden, das eben Gefagte zu beitäs 
tigen und die hoben Verdienſte des Hrn. Verf.'s um Förderung 
der vaterländifchen Geſchichtskunde durch Xhatfachen beffer als 
dur Worte darzuthun, fo wenden wir uns, ohne fernere Ein⸗ 
leitung, zur näheren Unterfuchung und Würdigung de eigentlis 
chen Inhaltes, und befchränfen uns auf die einzige Bemerkung, 
daß wir Alles, was wir hinfichtli der Quellenfenntniß, Kritik, 
Anordnung und Daritelung vom erften Bande Rühmliches zu 
fagen hatten, im vollen Maße auch auf den vorliegenden Band 
ausdehnen müffen. 

Werfen wir hier vor Allem unfern Bli auf die innere Glie⸗ 
derung des gefchichtlichen Stoffes, fo gewahren wir durchaus eine 
fehr einfache, natürliche und ungefünftelte Anordnung, die fich 
an die Natur des Begenftandes innig anfchmiegt und einen fchnels 
len und vollftändigen Ueberblid geſtattet. Als Unterlage und ges 
wiffermaßen als Stüßpunft für die ſyſtemmäßig gegliederten Bes 
ftandtheile des ganzen Buches dient die in den Annalen der deuts 
ſchen Gefhichte fo denfwürdige Hobenftaufenzeit , welche in ihren 
befonderen Rüdwirfungen zu den Landen Schwaben und Franken 
zuerft zur Darftelfung fommt. Darauf folgt, des Buches eigent= 
lihe Slanzpartie, die Gefchichte der verfchiedenen und fehr zahls 
reichen Herrengefchlechter, und zwar von den Herzogen und Marks 
grafen angefangen, durch die ftändifchen Öliederungen der Grafen 
und freien Herren fort biß zu den Dienjtmannen herab; den Bes 
fhluß machen Betrachtungen über Ki und Ötaat, über Künfte 
und Wiffenfchaften, über Gewerbe, Handel und Sitten, in fo 
ferne fich hier Eigenthümlichfeiten und Erfcheinungen vorfinden, 
- welche als thatfächlihe Momente der Bewegung und des Fort⸗ 
ſchrittes feftgehalten zu werden verdienten. 

Der Geift einer firengen Wiffenfchaftlichkeit, das Strebert 
nach zwedmäßiger — und leichter Ueberſicht tritt dem 
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Leſer ſchon aus den erſten, einleitungsweiſe getroffenen Aufzeich⸗ 
nungen wohlthuend entgegen. Die chronologiſchen und genealo⸗ 
giſchen Tabellen über die Hohenſtaufen nad) ihren wechſelnden Bes 
ziehungen zum Lande als Kaifer und als Herzoge von Schwaben, 
Franken und Rotenburg, die chronologifch = fpuchroniftifche Reihe 
der Bifchöfe der fünf Sprengel von Eonftanz, Augsburg, Würzs 
burg, Speier und Worms mit fluger Befchränfung auf die durch 
genügende Bürgfchaft fefigeftellten Zamiliennamen, geben hievon, 
gleichwie die fehr werthvolle Recenfion der bei dieſem Zeitabjchnitte 
zu Grunde gelegten Quellen, den vollgültigften Beweis an die 
Hand. 

Sehr zweckmäpßig zeigt fich ferner die Abtheilung des ganzen, 
reichen Quellenfchaßes nad gewiffen Klaffen und Ordnungen, 
ein Verfahren, das nicht allein das Nachfuchen fehr erleichtert, 
fondern auch im Kleinſten den ordnenden Geift erbliden läßt. 
Den Anfang machen die Zeitbücher (Annalen und Chroniten), 
und zwar außer denen, welche den früher genannten fünf Sprens 
geln angehören, auch noch viele von Straßburg, Colmar, Freis 
fingen, Erfurt, Hildesheim und von anderen norddeutfchen Bis 
fbhoffigen und Stiften, welche auf Süddeutfchland Bezug nehmen. 
An fie fihließt fich die zweite Klaffe, die der Lebensbefchreibungen 
an; darauf folgt die der SHeiligenleben, eine Gruppe von Ges 
fhichtöquellen,, die dem Abtheilungsgrunde nach mit der vorigen 
zwar zufammenfälft, binfichtlich der hiftorifchen Kritik und der 
Brauchbarfeit aber wefentlich von ihr fich unterfcheidet, und das 
ber die Sonderung in eine für fich befiebende Klaffe rechtfertigt. 
Die drei nächften begreifen die Gebiete der FZamiliengefchichte, der 
Stifts⸗ und Kloftergefchichte und der fpeziellen Urkunden. Ihre 
große Wichtigkeit für die Gefchichtfchreibung des Mittelalters, 
für die Erforfcehung der Vergangenheit und des Lebens nad) feinen 
verfchiedenen Verzweigungen kann nicht geläugnet werden. Daß 
biebei die Quellenwerfe des erften Ranges befonders hervorgehoben, 
daß in der Kürze ihr Wefen und ihr Verhältniß zur Zeit beleuchs 
tet wird, können wir nicht anders als löblich und zweckmäßig 
nennen, was auch von den Unterabtheilungen nach den Firchlichen 
Sprengeln zu gelten hat. 

Nicht umfonft wird ferner auf die folgende Klaffe, auf die 
der Brieffammlungen,, ein großes Gewicht gelegt. Briefe geben 
nicht allein über Thatfachen, fondern auch über ihre Begründung 
mandyen fehr wichtigen Auffchluß, und führen fchneller und 
ficherer , als andere Gefhichtöquellen zur Erfenntniß der Charaf: 
tere der handelnden Perfonen. Sie haben ein defto größeres In» 
tereffe für uns, je höher die Perfonen flanden, von denen fie 
ausgegangen find, und erreichen endlich die größte Wichtigkeit, 
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wenn fie von ſolchen Männern herrühren, die an det Spite ih⸗ 
res Zeitalter& ftanden und demfelben Richtung und Weg vorzeichs 
neten. Derartige Briefe finden fi in der That biet vor, und 
wer ihre Namhaftmachung unter den württembergifchen Gefchichtös 
quellen befremdlich fände, würde überfehen, daß fie auch für den 
damals untergeordneten Reichötheil nicht ohne Bedeutung gewefen 
find. Als eine weitere Quellengruppe werden, nad) den Briefs 
fammlungen , die deutfchen Reichsgeſetze jener Zeit, die Nefrolos 
gien und die Dichtungen bezeichnet. Sie haben, mit Ausnahme 
der erteren, für die Spezialgefchichte einen mehr untergeordneten ' 
Rang, find jedoch keineswegs zu überfehen und geben manche 
willfommene Aufflärung. Den völligen Befchluß diefes in der 
That ungemein reichhaltigen Quellenverzeichniffes macht die Reihe 
der neueren Hülfsmittel ſowohl für die eigentliche Landesgefchichte, 
als auch für die Gefchichte feiner Diöceſen. 

Nach diefen allgemeinen Andeutungen über die Grundlage, 
auf welche der Hr. Verf. mit Meijterhband den feften Bau feines 
Werkes aufgeführt, wenden wir uns zu dem gefchichtlichen Inhalt, 
wobei wir und die Handhabung der größten Defonomie zut unabs 
änderlichen Richtfchnur machen müffen, weil wir, wenn wir alle 
die beachtenswerthen Einzelheiten im Auge behalten wollten, 
ns über die unferer Anzeige geſteckten Gränzen hinausgreifen 
m ten. 

So führt uns denn det Hr. Verf., den Faden feiner Erzäh⸗ 
lung aus dem vorigen Bande wieder aufnehmend, mitten in die 
ſtürmiſchen Zeiten K. Heinrich's IV. hinein, wo im hitzigen, uns 
verföhnlichen Parteilampfe das deutfche Vaterland aus taufend 
Wunden blutete, und jeder Winkel des großen Reichs von Streit 
und Waffengetümmel wiederhallte, 

Es Tag nicht in der Aufgabe des Hrn. Verf.'s, den Rieſen⸗ 
fampf in feinem ganzen Umfange zu fchildern, und feinen Lefer 
auf die Höhen der päpftlichen und Faiferlichen Politif zu führen. 
Er gibt im Gegentheile nur einen Fleinen Ausfchnitt aus der alls 
gemeinen Gefchichte jener Zerwürfniffe, und geht dabei über die 
engen Gtänzen von Oberdeutfchland nicht hinaus; allein auch dies 
ſes Heine Bild ift nichts defto weniger ein treuer Wiederfchein 
aller der Franfhaften Zujtände, der verderblichen und gewaltfa= 
men Erfchütterungen, die damals den gefammten Staatöförper 
durchzuckten und ihn mit einer allgemeirten Auflöfung bedrohten. 
Es finden fich auf diefem Heinen Schauplage nicht weniger, ale 
auf dem großen Welttheater, diefelben feindlichen Gegenfäte zwi» 
fhen dem was Faiferlich und was päpftlich war; e& drängten fidy 
bier diefelben Scenen einer blinden Parteiung, des tödtlichen Hafs 
fes, des Blutvergießen®, diefelben Gräuel der Verwüftung , des 
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Sengens, Brennend und Mordens zufammen, welche der Mei⸗ 
nungskampf in feinem Gefolge hat, wenn er, ein Kampf der 
Prinzipe, die Gemüther der Krieger mit blinder, unverföhnlicher 
Erbitterung füllt, gleich viel, ob fie fich des letzten Zwedes be⸗ 
wußt find oder nicht. 

Geleitet von dem richtigen politifchen Blicke, in dem für ihn 
fo wichtigen füdweitlichen Theile von Deutfchland, wo die päpit- 
liche, welfifche und zäringifche Partei in drohender Wereinigung 
ihm gegenüber fand, einen ſtarken und verläßlichen Hüter feiner - 
Sntereffen aufzuftellen, feßte der Kaifer den ihm getreuen Friedrich 
von Hohenftaufen zun Herzoge von Alemannien ein, und Fettete 
ihn durch die innigften Familienbande an fein Haus. „Erprobt 
im Frieden als der Xreuejte, als der Tapferfte im Kriege folle er 
ſich männlich umgürten zur Niederfämpfung der Reichöfeinde, 
und die Mitgift feines Herzogthums bewahren in der Treue zum 
Kaifer und befchügen gegen alle Frevler, die die heiligften Rechte 
zu Boden treten und zu empörerifchen Verbindungen fich eidliche 
Gelöbniſſe geben.” Ä 

Diefe feierliche Einfeßungsrede des Kaifers, wie fie und von 
Dtto von Freifingen bewahrt worden, mag nun dem Worte oder 
auch nur dem Sinne nach der gejchichtlichen Treue fich erfreuen: 
fie bleibt jedenfall ein lebendiger Ausdrud des Geiftes der Zeit 
und des großen Zwedes, zu deffen Erreichung Friedrich von Ho⸗ 
benftaufen berufen ward. 

Wenn audy weniger durch den Erfolg feiner Thaten, ent⸗ 
fprach Friedrich defto mehr durch unerfchütterliche Treue und uns 
wandelbares Fefthalten an der Sache des Kaiferd dem in ihn ges 
feßten Vertrauen. In feiner fchwierigen und dornenvollen Auf⸗ 
gabe, das Herzogtbum Schwaben, wohin fich der Kampf zu 
wiederholten Malen gewendet hatte, gegen die Widerfacher feines 
Herrn zu behaupten, erreichte er weniaftens fo viel, daß fich da- 
felbft die Gegenpartei nicht feftfegen Fonnte, wenn es ihm aud) 
nicht bejchieden war, eines vollfommenen Sieges fich zu verfichern. 
Mit welcher unmenfchlichen Erbitterung und KRüdfichtslofigkeit 
ſelbſt gegen die durch den Glauben geheiligten Gegenftände der 
Kanıpf geführt wurde, zeigt die gräuliche Pfünderung des durch 
Welf IV., einen der heftigften Feinde des Kaiferd , hinterliftig 
eroberten Augsburg. 

Was allenthalben die Verwirrung mehrte und dem Partei: 
haſſe ſtets neue Nahrung gab, war die Doppelbefegung der Bis⸗ 
thümer und Abteien. Keiner der beiden Würdenträger konnte 
fi) länger behaupten, als die Partei, der er feine Erhebung 
verdanfte, in der Nähe war oder die Oberhand hatte. So in 
Gonftanz, in Würzburg, in St. Gallen und anderwärtd. Die 
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mit dem fortdauernden Kampfe gleichzeitig eingeleiteten Synoden 
und Reihöverfammlungen, wie 1087 zu Oppenheim und Speier, 
mußten erfolglos bleiben, fo lange die Gegenpartei in ihrem We: 
bermuthe den Frieden um einen Preis ausbot und ihre Forde⸗ 
rungen fo hoch fpannte, daß der Kaifer fie nicht eingehen mochte, 
und fie auch nach einer volljtandigen Niederlage nicht härter hätte 
finden Eonnen. 

In Schwaben erhob die Segenpartei Berthold II. von Zärin⸗ 

‚gen, einen der eifrigften und gefährlichiten Feinde des Kaifers, 
die Seele des dortigen Widerjtandes, zur Herzogswürde, und es 
einigten fi) im Jahre 1093 die meijten der alemannifchen Fürſten 
auf dem Donaufelde bei Rotenader zu dem Befchluffe, daß fie 
fortan Gotteöfrieden halten, und dem päpftlichen Legaten und 
ihrem Herzoge unterthan ſeyn wollten. 
Die Wandelbarkeit diefer Anordnungen zeigte fidy zwar, ala 
mit der Ausföhnung ded mächtigen Welf IV. mit dem Kaifer die 
Hauptſchwierigkeit befeitigt und auch Herzog Friedrich von Schwa⸗ 
ben wieder hergejtellt war. Allein der allgemeine Landfriede, wie 
auch der Friede in Schwaben erfuhr furz darauf eine neue Stö⸗ 
rung durch die Empörung ded jungen Heinrich gegen feinen Fais 
ferlihen Vater, und Herzog Friedrich hatte eben noch fein Ders 
mittleramt, wiewohl vergeblich, verfucht, als er, ohne des Ara 
gerlichen Streites Ende gefehen zu haben, nad) 26 Jahren treuer 
Dienftleiftung mit Tode abging. 

Diefer ſchoͤne Charakterzug einer durch alle Schickſalswechſel 
unberührten Treue und Ergebenheit zeichnet auch Herzog Fried⸗ 
rich I. von Hohenſtaufen, des Vorigen älteren Sohn und Naxhs 
folger, vortheilhaft aus. An diefem tapfern und gefchäftsflugen 
Manne, der durch die Heiterkeit feines Gemüthes, durch Höflichs 
feit und Freigebigkeit Zreunde und Anhänger gewann, hatte K. 
Heinrich V., dem nach dem Hintritte feines ruhelofen Vaters das 
nicht beneidenswerthe Erbtheil des Inveftiturftreites zugefallen 
war, eine feiner fefteften Stügen, einen unzertrennlichen Gefährs 
ten und erprobten Rathgeber. "Wir fehen ihn bei den wichtigjten 
Verhandlungen im Intereffe des Kaifers betheiligt; wir fehen die 
Macht feines Hauſes wachfen im Wiederfcheine der Faiferlichen 
Gnade, und ald den wohlerrungenen Preis einer erfolgreichen 
und anerkannten Dienftleiftung. " 

Sn feiner ehrenvollen Stellung als Herzog und Reichsver⸗ 
wefer fihirmte Friedrich die wichtigften Neichötheile, und unters 
warf mit Heeresmacht den ganzen Landitrich von Bafel bis Mainz, 
jenen Schwerpunkt des Reiches, we befonders Erzbiſchof Adals 
bert von Mainz in feinen Aufwieglungsverfuchen eine gefährliche 
Thätigkeit entfaltet hatte, durch zahlreiche Burgen feine Gegner 
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bezähmend, ſo daß es ſprichwoͤrtlich von ihm hieß: „Er habe an 
feines Roſſes Schweif immer eine Burg.” 

Die günftigen Erfolge diefer mit Muth und Klugheit durchs 
geführten Vertheidigung der Intereffen des Kaiferd fteigerten zus 
legt die Grbitterung der geiftlichen Partei zu einer folhen Hoͤhe, 
daß Friedrich mit feinem Bruder Konrad und dem eben fo treuen 
und tapferen Pfaljgrafen Gottfried von Calw von dem Cardinals 
bifchofe Cuno von Pränefte mit dem Kirchenbanne förmlich belegt 
wurden, daß einige Zeit darauf Papft Calirt II. den Bannfluch 
erneuerte und Ihn von der Verfammlung der heiligen Väter bes 
ftätigen Tieß. | 

Mit 8. Heinrich's V. Tode trat ein fehr ungünftiger Wende⸗ 
punft für pas Haus der Hohenftaufen ein. Drang der Umftände 
und eigener Ehrgeiz führte es auf Bahnen, die feinem bisherigen 
Wege, auf welchem es nah Macht, Größe und Ruhm firebte, 
ntgegengefeßt waren. Daß ſich Friedrich, der Erbe der Güter 
aach Heinrich's V., feines mütterlichen Oheims, Tode, Hoffnung 
auf den Königsthron machte, darf nicht befremden; wohl aber, 
daß er fich jeßt Öffentlich zu Grundſätzen befannte, die in einem 
auffallenden Widerfpruche zu feiner Parteiftellung waren. Oder 
glaubte er durch fein Programm, das als Einladungdfchreiben 
(p. 51) zur Königswahl von ihm und den vornehmiten Reichöfürs 
ften ausging , feine Gegner zu verföühnen und fich ihres Beiſtan⸗ 
des zur Erreichung feiner perfönlichen Zwecke zu verfichern ? 

Gleichwohl ward er bei der Koͤnigswahl übergangen, und die 
Krone dem Herzoge Lotbar von Sachfen beinahe aufgedrungen. 
Durch deffen Nachgiebigfeit feierte damals die Firchliche Partel 
einen vollitändigen Sieg; allein das Reich felbft gewann wenig 
dabei, indem durch die ſchwierige Streitfrage über das Reichsgut 
der erite Grund zu einem Kampfe gelegt wurde, der beinahe zehn 
Dar lang neue Drangfale und Zerrüttungen' über das Reich 

rachte. 

Während Friedrich gleich im Anfange mit der Reichsacht be⸗ 
legt, auf dem Reichsboden dem Koͤnige entgegentrat, in Ulm 
und Nürnberg fich feſtfetzte, Speier wegnahm und immer drohen⸗ 
der gegen die Königsmacht fich erhob: verfucht fein Bruder Kon⸗ 
rad, fühn und thatkräftig, fein Glück auf dem Boden Italiens; 
nimmt, unbefümmert um den Bannftrahl der Erzbifihöfe von 
Mainz, Salzburg, Magdeburg, in Monza aus den Händen 
des Erzbifchofs Anfelm von Mailand die Iombardifche Krone, 
nachdem er ſich eigenmächtig ein Zahr früher die deutfche aufges 
jeßt, und ftürmt jüdwärts nach Rom, wo aber die Theilnahm: 
lofigkeit der Römer und der Widerftand der beiden Päpfte feine 
weiteren Schritte hemmt, ein glänzendes, abenteuerliches Meteor, 





1848. Stälin, Geſchichte von Wirtembeng. 5 


das nach kurzem Glanze erlifcht ,. ein Verbrecher, dem zu feiner 
Sühne nichts als die Gunft des Erfolges fehlt. 

Bald genug wendet fi) das Glück von den Hobenftaufen, 
wie es bei der Zerfplitterung ihrer Streitfraft kaum anders feyn 
fonnte. In Deutfchland erweckt der König unter deren nächften 
Nachbarn gefährliche Feinde in den Welfen und Zäringern, die 
er durch Spenden anfehnlicher Lehen und Vortheile feinem In⸗ 
tereffe zuführt. Zur Reichsacht tritt der Kirchenbann, und die 
weltlihe und geiftlihe Macht greift zu den Außerfien Mit: 
teln, um die gefürdhtete Gegenmacht zu brechen. Verlufte häufen 
fih auf Verlufte,; Ulm, Nürnberg, Speier gehen nad) einander 
wieder verloren, Friedrich's Gemahlin geräth bei der Erflürmung 
don Speierin Lothar's Gefangenſchaft, Friedrich ſelbſt durch 
Falſchheit ſeines Feindes in Zwiefalten in Lebensgefahr. 

Allein erſt nach Lothar's Zurückkunft aus Italien, nachdem 
Schwaben ſelbſt der Schauplatz eines verheerenden Ueberfalles 
geworden und die Gräuel des Krieges auf eine ſchaudererregende 
Weiſe erduldet, da endlich ift Friedrich's Widerftand gebrochen, 
barfuß naht er fi in Fulda der Kaiferin Richenza und grwirkt 
die Löfung vom Banne; als Yriedensbote aber erfcheint der heil. 
Bernhard, Abt von Clairvaur, Friedrich unterwirft fih zu Bam⸗ 
berg, zu Mühlhaufen Konrad. Auf sehn Jahre wird ein allges 
meiner Landfriede gefchloffen. Triumphirend jtattet der Papft 
dem Kaifer feinen Gluͤckswunſch ab: „Gott hat,? fo fihrieb er, 
„durch des Kaifers Hände, ald mit der Schleuder und dem Steine 
eines wahren Goliath, den nichtswürdigen Philiftäer, den Schwa⸗ 
benherzog Friedrich niedergefchmettert.? 

Raſche Glückswechſel und plößliche Uebergänge find in der 
Geſchichte des Hauſes der Hohenſtaufen nicht felten. Konrad, jept 
durch Dienftestreue feine früheren Verirrungen fühnend, wird, al 
den Kaifer auf feiner Heimkehr von der zweiten Romfahrt der Tod 
überrafchte, zum König gewählt 1137 und empfängt darauf die 
allgemeine Huldigung zu Bamberg. Aber eben dadurch ijt ein 
neuer Zankapfel in da8 Reich geworfen und der Same ausge⸗ 
ftreut zu den heftigften Kämpfen, die unter beifpiellofer Erbittes 
rung Sahrhunderte lang fortwährten, felbft nachdem beide Fürs 
ftenhäufer, in denen fie fih entzündet hatten, längft ihrem Ges 
hide erlegen waren. 

Denn auch Heinrich I. von Bayern, genannt der Stolze, 
hochbegünſtigt durch feines Kaifers Lothar's Gnade, einer det 
mächtigften Fürſten des Reiches, hatte nach der höchften Auszeichs 
nung der Königskrone geftrebt und nicht ohne den tiefiten Ingrimm 
wahrgenommen, daß diefe einem Haufe zugefallen war, das er 
noch kürzlich mit dem Schwerte und mit Hinterlift befämpft und 
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ſeinem Falle nahe gebracht hatte. Und doch war es weniger jenes 
Haus, als vielmehr der Reichsfürſten vorſichtige Politik, die ihn 
um feinen füßeften Wunſch brachte. Bei der inneren Erbitterung 
war unfihwer der äußere Vorwand zu Troß und Empörung zu 
finden. Auf die fruchtlos gebliebenen Einigungsverfuche zu Re: 
gensburg und Augsburg wird die fchwere Strafe der Reichsacht 
ausgefprochen und der Schuldige feiner fächfifchen und bayrifchen 
Herzogswürde entfeßt. 

Wie nach deffen Tode Welf VI. ald Haupt des Haufes, ald 
Vertreter der Bamilienintereffen, als Erbe des Kampfes gegen 
die Königsmacht vor den Mauern von Weinsberg eine völlige Nies 
derlage erlitt und Weinsberg felbft nad) harter Belagerung in des 
Königs Hände fiel, durfte al8 zum Ganzen gehörig im Buche 
nicht unberührt bleiben; beſonders aber wird dabei noch hervor: 
gehoben, daß die Sage von den Weibern von Weinsberg weder 
auf einer gleichzeitigen Quelle noch auf einer andern genügenden 
Auctorität berube, fondern erft ein Jahrhundert fpäter entftanden 
und ſchnell in den Volfsglauben übergegangen fei als ehrenbaft 
für treuen Weiberfinn und für ein unverbrüchliches Königswort. 

Während der Vorbereitungen zum Kreuzjuge ftarb Herzog 
Friedrich der Zweite, der Einäugige genannt, 1147, nachdem er 
42 Jahre fein Herzogthum verwaltet, dreien Kaifern, Heinrich V., 
Lothar und Konrad I. gedient und des Glückes hohe Gunft, aber 
auch des Unglüds harte Schläge erfahren hatte. 

Mit ſchnellen Schritten eilt in der nächiten Zeit das Haus der 
Hohenſtaufen dem Ziele feiner Macht und Hoheit entgegen, zu 
deren Dauer und weltgefchichtlichen Bedeutung nichts feylte, als 
der vollfommene Triumph über die zahlreichen Feinde feiner Größe. 

Eine höchſt merkwürdige hiftorifche Perfönlichkeit, ausgezeiche 
net durch Geiſt, Charaftergröße und Thatkraft, finden wir in 
unmittelbarer Folge mit dem Herzogthume betraut. Es iſt Frie⸗ 
drich III., befannter al8 Kaifer unter dem Beinamen des Roth: 
barted. Won feinem Oheime K. Konrad II. im 3. 1147 in das 
Herzogthbum Schwaben eingefeßt, war er deffen treuer Gefährte 
auf dem Kreuszuge und nad) dem mißglückten Unternehmen, über 
Bulgarien und Ungarn nad) Schwaben geeilt, wo ausgebrochene 
Unruben feine Gegenwart dringend naͤthig machten. Bald war 
die Ruhe dafelbft wieder hergeftellt und das Fönigliche Anfehen im 
Reiche aufrecht erhalten; allein viel bedenklicher waren die Um: 
triebe und verrätherifchen Abfichten des oben bereit genannten 
Herzogd Welf VI., der den alten Haß im Herzen, mit ficiliani- 
fhem Gelde beftschen und unterftügt, wie K. Konrad befchwerend 
ſich äußert, einen Gegenbund unter den Reichöfürften zu fliften 


m W Herzog Friedrich in feinen Verrath zu ziehen ſtrebte. 
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Wie furchtbar diefer Gegner, wie drohend die Gefahr, wie 
ungewiß der Ausgang gewefen, geht auß einer vertraulichen Mits 
theilung des Bischofs Hermann von Conftanz, eines fcharfblicken- 
den Staatömannes, hervor, welcher die volljtändige Niederlage 
Welf's bei der Feſte Flochberg als eine unverhoffte, außer aller 
menfchlichen Berechnung liegende Fügung des Glückes anfah. We⸗ 
gen feiner gleich nahen Verwandtſchaft mit den Häuptern der freis 
tenden Theile zum Amte des Vermittlers berufen, brachte Friedrich 
einen für feinen Obeim Welf günftigen Frieden zu Stande und 
ging, nad) dem bald darauf erfolgten Ableben der beiden Könige, 
Konrad und deffen Sohnes Heinrich, dem wichtigeren Berufe 
des deutfchen Königthumes entgegen. 

Die intereffante Schilderung feiner Perfönlichkeit, feines 
Charakters und feiner Geiftesvorzüge, die der Hr. Verf. meift nad) 
Dtto Morena bei Muratori treffend gezeichnet hat, führet den ers 
ften Mann feiner Zeit unferm Auge näher, einen Mann, der 
beinahe ein halbes Zahrhundert den mäzhtigiten Einfluß auf die 
größten Reiche und Völker geübt, der das deutfche Reich zu dem 
größten Anfehen emporgebradht und zu einer Macht, die es ſeit⸗ 
dem nie wieder erlangen follte. Weber feine Thaten, deren Ruhm 
das Abendland erfüllte und felbft bis in das entfernte Morgenland 
gedrungen war, hat die Gefchichte längſt ihr Urtbeil gefällt. Mit 
großartiger Politif gebot er, da in feiner Perfon der fchwere 
Streit der Staufen und Welfen ausgeföhnt fchien, über die Ges 
fammtmadt des vereinigten deutfihen Reichs; er würde die polis 
tifhe Entwidelung des deutfhen Volkes in ganz neue Bahnen 
gelenkt haben, wenn feinen Riefenplänen das Glück zu Hilfe ges 
fommen wäre. 

Was damals Schwaben anbetrifft, fo bildete e8 gleichfam den 
Stüßpunft der Kaiſermacht und galt für die friegerifchen Unters 
nehmungen Friedrich's als ein trefflicher Waffenplaß, feine Gras 
fen» und Herrengefchlechter blieben ihm ftetö nahe im Kampfe fo 
gut wie in Rathe und auf Reichöverfammlungen und haben fich 
bei Heeresfahrten und Großthaten, vorzüglich in Stalien, einen 
wefentlichen Antheil behauptet. 

Die anfehnlihe Hausmacht behielt der Kaifer, während der 
Minderjährigkeit Friedrich's IV., des Sohnes 8. Konrad's III., 
einige Zeit in eigener Verwaltung, nahm jedoch, gegen die Ges 
wohnbheit, die Wehrhaftmachung des erft dreizehnjahrigen Her⸗ 
5098 auf dem glänzenden Fürftentage zu Würzburg bereitd im 
3.1157 vor. Diefer jugendliche Herzog zeichnete fih bei den 
wichtigjten Kämpfen in Stalien, bei den Waffenthaten von Crema 
und Mailand rühmlich aus, er that fich insbefondere bei der Er⸗ 
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ſtürmung Roms hervor und pflanzte das Siegeszeichen auf dem 
Altare der Peterskirche auf. 

Allein nach den Fügungen eines verhängnißvollen Schickſales 
ſollten die Früchte und Errungenſchaften langer Anſtrengungen 
und wiederholter Siege in dem Augenblicke wieder verloren gehen, 
als der Kaiſer am Ziele ſeiner Wünſche ſich wähnte. Eine gräu⸗ 
liche Peſt brach in ſeinem Heere aus, und raffte die Blüthe des 
deutſchen wie auch des ſchwäbiſchen Adels hinweg; aus Schwa⸗ 
ben, Franken und den Rheinlanden allein unterlagen über zwei 
taufend Ritter und. unter den Dabingerafften befand fi) ebenfalls 
der Schwabenherzog Friedrich IV., kaum noch dem Zünglingsals 
ter entwachfen, zu großem Bedauern feiner Zeitgenoffen. 

Mit ihm war die jüngere Linie der Hohenſtaufen audgeftors 
ben. Das reiche Erbe in Franken fiel den Kaifer, feinem Better, 
zu, der ed feinem dritten Sohne Konrad abtrat, Schwaben felbit 
aber feinem erft einjährigen Sohne, Friedrich V. übergab. 

Bon großer Wichtigkeit war um diefe Zeit das neue Freund: 
ſchaftsverhältniß zwifchen dem Kaifer und Herzog Welf VI. Der 
legtere hatte, FTinderlos geworden nach dem Tode feines Sohnes 
Welf VII., allen feinen hochfahrenden Plänen, allen Entwürfen 
des Ehrgeizes und der Größe entfagt und fich den Genüffen des 
Lebens bingegeben. Sein verfchiwenderifcher Aufwand hatte öfs 
tere Geldverlegenheiten zur Folge und er ließ fich durch die bereits 
willigen Geldvorfchüffe des Kaiſers, gegenüber der ungeitigen Karg⸗ 
heit feine Schwefterfohnes und wahrfcheinlichen Erben, des Her: 
3098 Heinrich des Loͤwen, zu Gunjten des Eriteren in dem Grade 
gewinnen, daß er ihm feine reichen Befigungen in Oberfihwaben 
und Tirol auf die Zeit feines Ablebens zufagte oder noch bei Leb⸗ 
zeiten zu Lehen auftrug und ſelbſt auch Mehreres zu Eigen übergab. 

Unter den Lehen erbielt der Kaifer die italienifchen Beſitzun⸗ 
gen, das Herzogtbum Spoleto, die Mark Tuscien, die Herr⸗ 
[haft Sardinien, nebjt einem ausgedehnten Güterbezirf bei Eite. 
Daß durch diefe reihen Wermächtniffe eine Miturfache gegeben 
ward zu der Spannung mit H. Heinrich dem Löwen, die im J. 
1180 zu der befannten tragifchen Katajtrophe führte, hat aller: 
dings innere Wahrfcheinlichkeitögründe für fi, und die Fehler, 
welche jener in feinem übermüthigen Troße gegen die Reichsgewalt 
fih auflud, mochten dem Kaifer einen um fo willfommneren Vor⸗ 
wand zur nachdrücklichſten Ahndung geben, je mehr er ſich in der 
Verfolgung feiner großartigen Entwürfe durch ihn gehemmt fah, 
und je eiferfüchtiger er auf die nebenbuhlerifche Macht des Welfens 
hauſes bliden mochte, welches ein mächtiges Erbherzogthum dem 
Hohenftaufenfchen Erbfönigthume entgegen zu feßen und Deutfchs 
land in zwei Hälften aufzulöfen drohte 
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Zeigten auch die Bedingungen des Conftanzer Friedens im 
J. 1183, daß der Kaifer in Bezug auf den Lombardenbund weit 
hinter feinen Zmweden zurüdgeblieben war: fo erblühte ihm dages 
gen auf einer anderen Seite ein unerwartetes Glüd, indem er 
feinen Sohn Heinrich VI., deffen Schwertleite er zugleich mit 
Stiedrich V. von Schwaben mit nie gefehener Pracht auf dem Reichs⸗ 
feſte bei Mainz gefeiert hatte, mit der Königstochter Conſtanzia 
verband und feinem Haufe die Anwartſchaft auf den normanni⸗ 
ſchen Königsthron in Unteritalien eröffnete, 

Was Herzog Friedrich V. anbelangt, fo verfehwindet er un: 
ter dem Slanze des Faiferlichen Namens, und als er eben anfing, 

fih über da8 Duntel der ‚Zeitgefhichte zu erheben, hatte ihm fein 
Verhängniß nur noch eine furze Spanne Zeit zugemeffen. Auf 
dem Kreuzzuge feines Waters befehligte er als Schwabenherzog 
die erfte Heeresabtheilung, nahm Berrhöa ‚durchbrach vor cos 
nium die Schladhtreihen der Ungläubigen und drang der Erften 
einer in die Ihore der Stadt. Mach dem traurigen Ende ſeines 
Vaters von den Kreuzbrüdern zum oberften Führer gewählt, ges 
langte er mit den wenigen ärmlichen Ueberreiten des kurz vorher 
noch fo anfehnlichen und hoffnungsreichen Heeres nad) Accon und 
fiel dafelbft, anfangs de8 Zahres 1191, als Opfer einer Krank⸗ 
heit. Er hatte ſich fortwährend als tapferer Krieger und einfichtds 
voller Führer gezeigt und nahm den Ruhm der Wohlthätigkeit und 
Keuſchheit mit ins Grab. Die Kreusfahrer aber ehrten das Lei⸗ 
chenbegängniß des edlen Zünglings durch Erleuchtung ihres Lagers. 

Der bisberige, mehr eintönige Entwicklungsgang in unſerer 
Geſchichte iſt größtentheils aus der engen Verbindung der herzog⸗ 
lichen Verwalter mit dem Königshaufe berzuleiten, und die Schick⸗ 
fale des Herzogthums verſchwinden, wie der untergeordnete Theil 
in dem größeren Ganzen. 

Auch unter Konrad, des vorigen Bruder und Nachfolger, 
dauert derfelbe Charakter der Gefchichte fort. Tief verflochten in 
die Intereffen feines Haufes folgte er K. Heinrich dem Sechsten, 
feinem älteften Bruder treu ergeben bei allen feinen Schickſals⸗ 
wendungen. Während diefer auf feinem zweiten Zuge in Unter⸗ 
italien allen Widerftand bricht und feine Feinde durch die Schreden 
feiner Rache niederwirft und fich in Palermo die Königskrone aufs 
Haupt fest, bleibt jener in Deutfchland zurück und beforgt die 
Gefchäfte des Reiches. In der Theilung der Haudgüter mit den 
fränfifchen Befigungen, namentlich mit Weiffenburg, Rotenburg 
und Eger betheilt, erhielt er dazu noch das Herzogthum Schwa⸗ 
ben und die aus der Welfiſchen Erbſchaft herrührenden altdorfiſchen 
Erbgüter und gelangt auf dieſe Weiſe zu einem weit anſehnlicheren 
Länderbeſitz, als ſein Vorgänger inne gehabt. 
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Große Veränderungen wurden damals in ber Reichöverfaf: 
fung angebahnt. Man weiß, um welchen Preiß der Kaifer die 
Reichskrone in feinem Kaufe erblich machen wollte; man weiß, 
unter welchen Bedingungen er zu Gunften feines zweijährigen 
Sohnes Friedrich, des nachherigen K. Friedrich II. die Thronfolge 
zugefichert befam. Die weltlihen Fürften und Herren hatte er 
gewonnen durch dad Verſprechen der Lehenserblichleit, die geifts 
lichen durch Verzichtleiftung auf fein Spolienrecht , beide indges 
fammt durch die Ausficht auf Einverleibung feines Erbfönigreiches 
von Unteritalien und Sicilien mit dem deutfchen Reiche. Schade 
nur, daß die feingefponnenen Fäden durch den rauhen Griff des 
Schickſals zerriffen wurden; jedenfalls hätte das Reich einen ganz 
derfchiedenen Gang feiner politifhen Entwidelung genommen. 

Wenn der Hr. Verf. im weiteren Verlaufe das Herzogthum 
Schwaben, wie biöher, im Vordergrunde feiner Darjtellung bes 
hält: fo ermangelt er doc) keineswegs, die großen Geſchicke des. 
weltbiftorifchen Fürftenhaufes, das damals unmittelbar über 
Schwaben geſetzt ward, in Kürze und mit treffenden Bemerfuns 
gen eined wahrhaft pragmatifchen Geiftes einzuflechten. Er zeigt, 
wie Philipp, ded vorigen jüngerer Bruder, feither Herzog von 
Zuscien, im 3. 1196 nad) Schwaben berufen, ein Mann von 
edler Gefichtsbildung, aber von faft fehmächlihem Körperbaue, 
nad) dem Tode des Kaifers als Aeltefter feines Haufes, beinahe 
wider Willen in den Strom der Ereigniffe hineingezogen, die 
Rechte feiner Familie mit Nahdrud und großer Thätigfeit wahrt, 
wie aber auch bei ihm das unverföhnliche Geſchick die Erfolge der 
mühfamften Anftrengungen in dem Augenblicke hemmend vereitelt, 
wo fie auf dem Punkte der glüdlichiten Entfaltung angelangt 
waren. 

Gewiß gehört Herzog Philipp nicht Schwaben allein an, fein 
Wirken greift tief in die Verhältniffe des Gefammtreiches ein. 
Darnad hat auch der Hr. Verf. feinen Gefichtöfreis erweitert und 
ihn auf die allgemeineren politifhen Beziehungen auszudehnen 
gefucht. Ueber die veränderten Sefinnungen der Reichsfürſten blieb 
H. Philipp nicht Tange mehr im Ungewiffen, nachdem die Nach⸗ 
richt von dem Ableben feines Bruders, des Kaifers, eingetroffen 
war. Bemüht, feinem Neffen die zugeſchworne Thronfolge zu er⸗ 
halten, erfuhr er zuerft bei den Fürften des nahen Oberdeutfch- 
lands Kaltfinn und Widerftand. Er erfuhr, wie fie den Eid für 
ungiltig erflärten, indem damals, als er geleiftet worden, der 
‚ Knabe noch nicht getauft gewefen und ein Kind unmöglich an die 
Spitze des Staates treten könne, wo es eined Mannes und Herrn 
bedürfe; auch habe der Kaifer einen zu großen Einfluß auf die 
Wahl geübt. Im Hintergrunde wirkte, einnehmend gegen ben 
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vierjährigen XThronfolger, der fern von feines Hauſes Heimat⸗ 
Iande lebte, die tief gewurzelte Abneigung gegen ein Erbreich und 
die Unmöglichkeit, fo viele Kronen auf ein Haupt zu fegen, ohne 
die größten Beforgniffe des papftlichen Stuhles zu erregen. 

Deutfchland fpaltet fi in Parteien. Die Hobenftaufen’fche 

will des Kindes Rechte ungefchmälert erhalten und Herzog Phis 
lipp nebft Anderen zum Beſchützer des Reiches ernennen; die 
päpftliche dagegen von dem Haufe ganz abgehen und eine neue 
Wahl einleiten. Widerfirebend und nicht ohne gegründete Furcht, 
fie könnte einem Feinde feines Hauſes zufallen, nimmt Philipp - 
zuleßt die ihm von feinem Anhange angebotene Krone und fchreibt 
rechtfertigend an den Papft Snnocenz III.: „Nicht Ehrfucht noch 
eitle8 Streben nach Ruhm und Macht und irdifchem Gute habe 
ihn dazu bewogen, fondern der Vorfag, das Chriftentbum zu 
fordern, den Unterdrüdten Recht zu verfchaffen und die Frevler 
zu beftrafen. Auch fei Feiner unter allen Fürſten reicher, mächtis 
ger, erlauchter; unzählig fei die Menge der Dienfimannen, fein 
Haus befiße die ausgedehnteften Ländereien, die meiften und feftes 
ften Schlöffer, Städte, Weiler, einen unermeßlihen Schatz an 
Gold, Silber und edlem Gefteine, dazu die Keichökleinode.? 
(p. 138.) | 
p Allein die Erfahrung zeigte bald, daß Philipp eine Laſt ſich 
aufgeladen, der er bei der Milde ſeines Charakters nicht gewach⸗ 
ſen war; er konnte weder den Glanz ſeines Hauſes noch den 
Reichsfrieden bewahren noch ſich allgemeine Geltung verſchaffen. 
Hatte er auch durch reichliche Geldfpenden feines Gegenkoönigs ſich 
entledigt: fo ftand ihm bald in Otto IV. ein neuer gegenüber. 
Ein zehnjahriger Thronftreit entbrannte, geiftlihe und weltliche 
Herren parteieten ſich und wetteiferten in frevlerifchen Gewaltthas 
ten. Nur Schwaben blieb, von Philipp's Macht befhügt und 
durch Feine Parteiung gefpalten, außerhalb des Kriegsſchauplatzes 
und von den Verwüſtungen verfchont. 

Papft Innocenz III., ein Mann von gewaltiger Geiftesfraft 
und von den kühnften Entwürfen, durch feine Stellung ein Feind 
der Hohenſtaufen, erflärte fich offen für Otto IV. und bedrohte 
alle feine Gegner mit dem Banne. Dafür hatte diefer mit einem 
feierlichen Eide dem Papfte Schuß und Gehorfam gelobt und ihm 
den Befit von Ravenna, Ancona und Spoleto und die matbhildifchen 
Erbgüter zugefagt. 

Als nun im 3. 1201 über Philipp und deffen Anhang der 
Bann erging, wagte diefer mit bitteren Vorwürfen dem allges 
- waltigen Kirchenhaupte entgegen zu treten. „Nur darum,” fchrieb 
er dem Papfte, „weil er diefen nicht um Erlaubniß gebeten, ob 
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er König werden dürfe, erhebe er ſich fo gewaltig wider ihn. 
Deutfchlands Freiheit fei dahin, wenn ohne Willen des Papftes 
fein König gewählt werden dürfe.” Auch feine Anhänger, die 
Bifchöfe von Conftanz, Augsburg, Worms und andere Fürften 
rügten nachdrücklich des Papſtes Anmaßung auf die Königswahl 
und wie er entweder den Wähler oder den Richter über die Wahl 
machen wolle. 

Als im 3. 1204 in Folge feines Kriegsglüdes der Erzbiſchof 
von Edln und andere Fürften auf feine Seite traten, als er, nad 
nochmaliger Wahl die Salbung und Weihe empfangen, und fein 
Gegner an der eigenen Sache verzweifelnd nach England geflohen 
war, verfuchte er nun auch die Ausföhnung mit dem Papfte und 
erhielt die Löfung vom Banne. Dagegen hatten, troß feiner ans 
fehnlichen Erbietungen, die Vermittlungen mit dem Gegenfönige 
feinen Erfolg und der zu den Verhandlungen bejtimmte Waffens 
ſtillſtand neigte fich bereitö zu Ende, als er unter dem mörbderifchen 
Streiche feines perfönlichen Beindes, des Pfalzgrafen Otto von 
Wittelsbach, fiel (1204). 

Nach feinem Hinfcheiden ruhte das Glück des kurz vorher noch 
in fünf jugendfräftigen Gliedern blühenden Haufes auf dem einzigen, 
damals dreizehnjährigen Friedrich, dem Könige von Sicilien, und 
der Stern der Hohenſtaufen fchien in der That im Erlöfchen. Müde 
ded Kampfes unterwarfen fich feine Anhänger auf die Ermahnuns 
gen des Papftes nach und nach dem Könige Otto, welcher auf 
dem zahlreich befuchten Tage zu Frankfurt allgemein anerkannt 
ward und fih um die Beruhigung des Reiches und insbeſonders 
Schwabens, wo nad Philipp's Tode Vermüftung, Plünderung 
und Gewaltthat eine traurige Zerrüttung nad fi) zog, ein we⸗ 
ſentliches Werdienft erwarb. Durch feine Vermählung mit Phis 
lipp's noch jugendlicher Tochter, Beatrir, knüpfte er die immer 
noch mächtige Hohenftaufen’fche Partei fefter an fich und ſetzte fich 
in den Befig des anfehnlichen Samilienerbes. Schwaben felbft nahm 
er in eigene Verwaltung. 

Allein ein plöglicher Umfchwung der päpftlichen Politit gab 
den deutfchen Verhältniffen eine andere Geftalt und auch für 
Schmaben blieb die Rückwirkung nicht aus. Bekannt ift, wie 
Otto, nachdem er eben die Kaiferfrone in Rom empfangen hatte, 
wegen der Rüdforderung der vom römifchen Stuhle eingezogenen, 
dem Reiche Iehnbaren Herzogthümer und mathildifchen Güter die 
Entrüftung des Papftes auf fi zog, und durch die Eroberung 
Neapels die Beforgniffe deffelben in dem Grade erregte, daß er 
fi) der Hohenſtaufen'ſchen Partei zum Sturze des ihm verhaßt 
gewordenen Kaiſers zu bedienen befchloß. 

Die deutfchen Fuͤrſten wurden fofort im Hohenſtaufen'ſchen 
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Sntereffe bearbeitet und in unglaublich Purzer Zeit hatte fich diefe 
Partei wieder erhoben. Heinrich von Neifen und Anfelm von 
Juſtingen famen zu Friedrich, ihm als Abgeordnete und im Nas 
men des Reiches die Krone feiner Väter anzubieten. Diefer übers 
fteigt glücklich die Alpen, wie eine Lawine wuchs fein Anhang, 
freilich aber fparte er weder des Familien⸗ noch ded Reichsgutes 
zur Gewinnung des habfüchtigen Adeld, und in der Nähe 
von Conftanz gebt von neuem das Geſtirn Hohenjtaufen’fchen 
Glückes auf. 

Bei feiner Kroͤnung in Aachen (1215) leiſtet Friedrich II. das 
erfprechen eines Kreuzzuged. Ein in der That unheilſchwangeres 
Verfprechen. Wie ein böſes Gefchiet verfolgt e8 fortan den hoch⸗ 
firebenden Fürſten, es hängt fi) hemmend und unheilvoll an alle 
feine Unternehmungen, ed entreißt ihm die Früchte feiner Ihaten 
und gibt feinen Feinden einen volllommenen Vorwand zu jeglis 
her Verfolgung. Und gleichwohl läßt fich an dem hochherzigen 
Borfage, den er in dem Augenblide edler Begeifterung gefaßt, 
nur das Einzige tadeln, daß er zu früh und voreilig fam und 
klüger der Befeftigung feines Reiches hätte nachfolgen follen, ans 
ftatt ihr vorauszugehen. 

Während er, dem Wunfche des Papftes entgegen, das Kö⸗ 
nigreich Sicilien fich felbft vorbehält, fuchte er, die alten Pläne 
feines Haufes auf Erblichfeit der Reichskrone feithaltend, daB 
Reich mittelft feines erft vierjährigen Sohnes Heinrich in nächfter 
Verbindung mit feinem Haufe zu erhalten, verlieh diefem daß 
Herzogthum Schwaben (1216), zwei Zahre darauf das Rectorat 
von Burgund und bewirkte zwei Jahre fpäter deffen Wahl zum 
Könige, und ließ ihn zehnjährig zu Aachen krönen. Während feis 
ner Abwefenheit in Stalien gab er ihm treffliche Vormünder und 
Rathgeber an die Seite. Schwaben übergibt er der weifen Leitung 
des Schen? von Winterftetten und des Truchſeß Eberhard von 
MWaldburg, über dad Reich feßt er den Herzog Ludwig I. von 
Bayern, fo daß Heinrich bloß den Namen trägt. 

Leider entwidelte fi) der Knabe auf eine Weife, die wenig 
Gutes für die Zukunft erwarten ließ. Seine Lieblingsgeſellſchaften 
beftanden,, wie der Vater felbft mit Unwillen geftebt, in Jägern, 
Salfnern und andern Lujtigmachern. Troftlos find die Schilderuns 
gen des Mönche von Eberömünfter, und entbehren, wenn auch 
in einzelnen Sarbentönen zu grell, im Ganzen feineswegd der 
Wahrheit. „An ihm bewähre fi Far, was gefchrieben fteht, 
wehe dem Lande, deffen König ein Kind ifl. Er fing an als ein 
Entarteter der Ueppigfeit zu fröhnen, den Rath der Alugen abzus 
weifen, mit Gewaltthätigfeiten umzugehen, ihre Thorheit, welche 
dem Abgrunde zuführt, zu befolgen, und dem Water, welcher 
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ihn zur Befeſtigung des Landfriedens ermahnte, nicht zu gehor⸗ 
chen.” (p.168.) Die frevelhafte Ermordung des Reichsverweſers 
auf der Kehlheimer Brüde, 1231, deren Urheber unbekannt 
blieb, fchien feinen verbrecherifchen Abfichten jeden Zügel zu neh: 
men und feinen Gelüften einen freien Spielraum zu öffnen. 

Daß die perfönliche Unterredung zwifchen Water und Sohn 
zu Aquileja (April 1232) nur eine fiheinbare, Feine wirkliche 
Verftändigung hervorgebracht, geht aus den nächſten Thatfachen 
unmwiderleglih hervor. Dazu kamen böswillige Zwifchenträger, 
welche den Funken der Zwietradht zur hellen Flamme anfachten. 
Der Vater befchwert fich gegen die Reihöfürften über das wills 
fürliche Verfahren feines Sohnes, daß er die Großen durch Placke⸗ 
reien gegen ihn aufwiegle, feinen Anhängern Geißel abfordere und 
ihre Burgen bejeße. Dagegen fucht fich Heinrich in einem vertraus 
lihen Schreiben an den Bifchof Konrad von Hildesheim zu rechts 
fertigen, und die ganze Schuld. von ſich abzuwälzen. 

Allein den gleißnerifchen Worten (p. 179 f.) diefes Schreibens 
fteht das ganze Gewicht der Thatfachen entgegen. Der Riß wurde 
unheilbar. Heinrich wirbt und gewinnt Anhänger in Deutfchland 
und nähert fich voll feindfeligen Gelüftes gegen feinen Water, den 
Lombarden. Nochmals unterwirft er fich der Gnade des Kaifers, 
als diefer im 3.1235 nach Deutfchland Fam und Alles ihm zueilte, 
allein Verfuche neuen Verrathes haben feine Feſtnehmung zur Folge 
und feine Abführung nach Apulien, wo er im 3. 1242 den Leiden 
der Sefangenfchaft erlag. 

Das Herzogthbum Schwaben übergeht durch Faiferliche Ver⸗ 
Veihung an Konrad, Friedrichs II. fiebenjährigen Sohn aus defs 
fen zweiter Ehe mit Zolantha, welcher mit der faum fechsjährigen 
Eliſabeth von Baiern vermählt, in Wien zum Könige gewählt 
wurde. Die düfteren, an feinem älteren Sohne gemachten Erfah: 
rungen bewogen den Vater, für diefen die forgfältigften Maßres 
gen der Erziehung und Bildung zu freffen. Er felbft gab ihm 
Rathſchläge der Weisheit in eindringlichem Tone, in denen ſich 
neben dem forgfamen Water auch der erfahrungsreihe Fürſt 
erkennen läßt. „Er folle nicht den König fpielen ,” jchrieb er ihm, 
„während er ald Schüler zu lernen habe. Weil die Könige gründe 
licher erfennen und tugendhafter handeln follen, darum feien fie 
von andern Menfchen unterfchieden, nicht weil fie höher gejtellt 
feien. Durch Thaten folle er Tugend bewähren, Gerechtigkeit und 
Milde üben, treffliher Männer Rath einholen, Schmeichler flies 
ben, die Geiftlichfeit ehren, mit Zägern und andern Dienern Feis 
nen vertraulichen Umgang haben.” (p. 189.) 

Da es in feinen Umgebungen nicht an Verführern fehlte und 
das deutfche Lafter der Trunkenheit fi) auch bei ihm einzufchleichen 
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anfing: fo befahl er die Entfernung und Beftrafung der erfteren, 
damit befjere Beifpiele das beginnende Lafter im Keime erftiden.: 
Inzwiſchen nahmen die Ereigniffe der nächften Zahre feine ganze 
Aufmerkſamkeit in Anfpruch und das deutfche Reich trat bei ihm 
um fo mehr in den Hintergrund, da nicht hier, fondern in Ita⸗ 
lien der Schwerpunkt feiner tief eingreifenden Politit lag. Mit 
der Ausbreitung und Befeftigung feiner Macht in Ztalien wuchfen 
auch feine Zerwürfniffe mit dem päpftlichen Stuhle, der fich zus 
legt in die Nothwendigkeit gefeßt ſah, des eben fo gefürchteten 
als verhaßten Gegners mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln 
fich zu erwehren. 

. Der Lefer erwarte hier Feine vollftändige Gefchichte jenes 
welthiftorifchen Kampfes. Was unfer Hr. Verf. gibt und nach feir 
nem fpeziellen Zwede geben Eonnte, find vielmehr nur die allges 
meinen Umriffe zu denjenigen Thatfachen, die in ihren nächften 
Folgen auf das Reich zurückwirkten und in den weiteren Wirkungen 
die Schickſale Schwabens beftimmten. So weit er aber, um vers 
landen zu werden, auf Einzelnheiten diefes gewaltigen Streite® 
eingeben muß, zeigt er allenthalben jene Unbefangenheit und par⸗ 
teilofe Haltung, jene Ruhe des Gemüthes und Klarheit des Blickes, 
welche des Geſchichtſchreibers erfte und heiligfte Pflicht ift, ohne 
welche ex weder feine Aufgabe genügend Iöfen noch daB Vertrauen 
auf feine Redlichkeit gewinnen kann. ’ 

Kaifer Friedrich II. hatte ſich wegen feiner Abfichten auf die 
Lombardie den Bannfluch zugezogen. In einem Jahrhunderte, defs 
fen Glaube darin das furchtbarfte Strafgericht erblickt, ift eine 
oppofitionelle Stellung gegen das Oberhaupt der Kirche eine fels 
tene Erfcheinung. Solcher oppofitioneller Stimmen ließen ſich mehr 
rere aus den deutfchen , befonders aus den ſchwäbiſchen Gauen 
vernehmen, welche es mit Freimuth rügten, daß reiche und blü⸗ 
bende Städte, weil fie den Kaifer mit Kriegemannfchaft unters 
ſtützten, mit dem Kirchenbanne beftraft werden follten. Mit Nachs 
druck entgegnete der Bifchof Siboto von Augsburg: „Wenn Eure 
Heiligkeit von den Stürmen,, dem Zammergefchrei der Alten und 
der Bedrüdtung der Kirche Kunde hätte, welches Unglüd alles aus 
Eurer und des Kaifers Zwietracht empormwuchert, gewiß, fie müßte 
zur Heilung foldyer Uebel ſich angetrieben fühlen.” 

Nichts deſto weniger erneuert und beftätiget die Kirchenvers 
fammlung zu Lyon die Bannflüche gegen den Kaifer, und ald nach 
des Gegenkoͤnigs Heinrich's von Raspe Tode Graf Wilhelm von 
Holland an feine Stelle gefeht worden war, erreichte der papft= 
liche Haß eine fo furchtbare Höhe, daß man fürmliche Kreuz 
züge gegen die Hohenſtaufen, gleichwie gegen die Feinde der Chris 
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ftenheit predigte. Viele wurden irre an ihrem Herrn, groß war 
die Zahl der Abgefallenen, welche über die Ausficht reichlichen 
Gewinnes Eid und Pflicht auß dem Auge verloren. Ä 
Der Ar. Verf. hat fi) die Mühe genommen, die Namen 
aller Zreugebliebenen urkundlich zufammenzuftellen und nennet 
eben fo auch die geiftlichen und weltlichen Herren in Schwaben, 
welche auf die Seite des Könige Wilhelm und des Papſtes getres 
ten waren. An Einzelne derfelben richtete der Papft feine Mahns 
briefe und Vollmachten, auf daß fie die Edlen und Städte, welche 
zum Gehorfam zurüdtehren würden, in den Schooß der Kirche 
aufnehmen, dagegen alle Orte mit dem Interdiete belegen, des 
ren Herren oder Einwohner dem abgefepten Kaifer oder deffen 
Sohne Konrad unter irgend einem Vorwande anhingen, fämmts 
liche Fürſten und Glieder des Reiches aber von allen den Hohen⸗ 
ftaufen geleifteten Eiden entbinden follten. 
Der Tod des Kaifers gab das Zeichen zum Abfall in Maffe. 
Die fchwähifchen Großen ernannten in der Perfon des Grafen 
Ulrich von Württemberg einen eigenen Abgeordneten an den Papft 
nad) Lyon, ihn ihrer Ergebenheit und der guten Gefinnungen ih⸗ 
rer Landsleute zu verfichern. Erfreut hierüber erließ diefer- ein 
Schreiben an die Edlen Schwabens, worin er fie wegen ihrer 
Anhänglichfeit an die Kirche belobte mit der Meldung, daß 
er den König Wilhelm aufgefordert habe, fich mit feiner Macht 
ihnen zu Hilfe nach Schwaben zu begeben. Zugleich beglaubigte 
er bid zur Abfendung eines eigenen Legaten den Dominikaner Heins 
rich, welcher dort gegen Konrad das Kreuz predigen follte, und 
betheuerte fchließlich, die Kirche werde nie zugeben, daß die „Schlan⸗ 
genbrut der Staufen je zur römifchen Königs» und Kaiferwürde, 
oder audy nur zum ſchwaͤbiſchen Herzogsamte gelange.? (p. 203.) 
Unter diefen Umftänden, wo das Herzogthum Schwaben 
"ganz aufgelöfet und die Anhänglichkeit an das einheimifche Herzogs⸗ 
haus faft erlofchen war, fchien die Sache Konrad's unmiederbrings 
li verloren. Den einzigen Schuß auf deutfchem Boden fand er 
bei feinem Schwiegervater, dem Herzoge Otto von Baiern, wo 
ihn indeß in Regensburg der von blindem Kaffe geführte fanatis 
fhe Mordftahl unfehlbar getroffen haben würde, hätte fich nicht 
fein treuer Dienſtmann, Friedrich) von Evensheim , heldenmüthig 
für ihn geopfert; ein Beifpiel feltener Hingebung in einer Zeit 
der allgemeinen Aufldfung aller Bande der Pflicht und des Ges 
horſams. 
Seine ſchwangere Gemahlin in Deutfchland zurücklaſſend, 
eilte Konrad nach Italien, das Erbe ſeiner Väter, die Krone 
von Neapel und Sicilien entgegen zu nehmen. Während er dort 
Schaͤtze und Heeresmacht fammelte zum nachdrüclichen Kampfe, 
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erlag er, fieberkrank, feinem düfteren Verhängniffe in der Bläs 
the feines Alters. 

In Deutfhland, wo fortgefeßte Kreuzpredigten der Mönche 
zu einer größeren Entfremdung der Gemüther führten, ſah fich 
K. Wilhelm durch die Staufenfche Partei bald fo gefräftigt, daß 
er im 3. 1252 auf dem großen Reichötage zu Frankfurt K. Kons 
rad nicht nur des Herzogthums Schwaben, fondern auch feiner 
Güter entſetzte. 

So furchtbar ftrafte fich der Zorn der Kirche an dem vielfa 
verfluchten Geſchlechte. Die Nachwelt ift billiger geworden, als 
es die leidenfchaftlich aufgeregten Zeitgenoffen waren. Nicht ohne 
ein Gefühl tiefer Wehmuth folgt der denkende Geſchichtsfreund 
dem furchtbaren Geſchicke eines Haufes, deſſen erhabener Beruf 
zu einer Reihe der verbängnißvollften Eonfliete führte, während 
ed das deutfche Reich ale ein Ganzes nach innen und nad) außen 
zu kräftigen, aus den Banden einer angemaßten Herrlichkeit zu 
befreien und durch Befeftigung der Einheit und der Kaifergewalt 
zum erften und mächtigften Reiche wieder zu erheben ftrebte. 

Dem Haufe, aber faum mehr dem Lande gehörte der einzige, 
bei feines Vaters Tode erjt zweijährige Sproffe der Hohenftaufen, 
Konrad, gewöhnlicher Konradin geheißen. Erbe eines großen 
Namens, großer Anfprüche und Rechte, aber auch des tödtlichen 
Haſſes des päpftlichen Stuhles, fchien er nur geboren, um daB 
Schickſal feines Haufes zu erfüllen. Düfter verfloß feine erſte 
Zugend am Hofe feines gewaltthätigen und habfüchtigen Oheims, 
doch entfalteten fich feine geiftigen Anlagen zu den fchönften Ers 
wartungen. Die alten Sreunde feines Geſchlechts fchienen in neuen 
Hoffnungen aufzuleben. 

Durch ihre Vermittlung gab K. Richard die feierliche Zufage 
auf das Evangelium, „er wolle ihm, fo bald er gekrönt fei, ohne 
alle Verzögerung und Einfprache das Herzogthum Schwaben mit 
allen feinen Ehren, Rechten und Zugehörungen ald Reben übertra= 
gen, auch follen alle noch übrigen Erb⸗ und Lehengüter, weldye 
von Vater und Großvater ber auf ihn gefallen feien, von den 
Reichsguͤtern ausgefchieden und derfelbe in ihren Beſitz gefegt were 
den.” Die Folge zeigte indeß wie ihm diefe Fönigliche Verheißung 
gehalten wurde. . 

Um nun feine berzoglihen Rechte auszuüben, hielt er im 
$.1262 den erften Reichötag in Schwaben bei zunehmender Theil⸗ 
nahme der Sroßen für feine Sache. Allein K. Richard wußte wer 
nige Monate fpäter von feinem Verfprechen nichts mehr und nannte 
den aufftrebenden Züngling geradezu einen Ufurpator feines Her⸗ 
zogthums. Vom Papfte Urban IV. erging das ausdrüdliche Ver: 
bot feiner Wahl zum römifchen Könige, und vom Papſte Ele: 
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mens IV. fogar der Bannfluch über alle, welche feiner Erhöhung 
irgendwie Vorſchub Ieiften würden, da von feinem Gefchlechte 
nur Unterdrüdung der Kirche zu erwarten fei. 

Was nun der Hr. Verf. über des hochherzigen Juͤnglings 
fernere Unternehmungen zur Erlangung feines Erbreiches, über 
welches eine fremde, ihm feindliche Macht bereits zu feinem Nachs 
theile verfügt, was er fagt über den Anklang, den er bei dem 
bautfchen Wolfe fand, über die Theilnahme der Großen, über den 
zweideutigen Schuß feiner nächften Anverwandten, die leider nur 
ihren eigenen Vortheil wahrnahmen und ihm den Rücken Fehrten, 
als er nichts mehr von feinem Erbgute zu vergeben hatte; was 
er über feine Fortfchritte in Ztalien fagt, über den lauten Enthus 
ſiasmus, welchen der bildfchöne, blondgelodte Züngling bei den 
Stalienern und felbft bei den Römern erregte, über feinen Sieg 
gegen Karl von Anjou, dem die fchredlichfte Niederlage auf 
dem Fuße folgte, über daß Schidfal des Flüchtigen, den nun 
Alles verließ, weil ihn das Glück verlaffen, über Frangipani's 
ſchmählichen Verrath, über die Feigheit des Richterfpruches und 
den Vollzug des Todesurtheils; dieß alles findet fich im Buche in 
einer fo einfachen und ungefünftelten und doch fo warmen und 
ergreifenden Weife dargeftellt, daß wir ohne alle weitere Bemer⸗ 
Eungen den Lefer auf das Buch felbft verweifen müffen. 

Bis hieher reicht die allgemeine Gefchichte des Landes, wie 
fie mit dem Gefammtreiche verflochten und von diefem nicht zu 
ſcheiden war und wie fie in der Perfönlichkeit feiner herzoglichen 
Verweſer ſich verförperte und von und in ihren Hauptzügen, um 
des Buches Gang und Eigenthümlichkeiten darzuthun, angegeben 
wurde. Daß der Sturz der Hohenſtaufen als Zeitabfchnitt benüßt 
wurde, findet in den wichtigen Veränderungen, die er nach fich 
508, feine volle Rechtfertigung. 

Der Hr. Verf. beginnt nunmehr den zweiten, bei weiten 
umfangreicyeren Haupttheil feines Buches, der dem Leſer eine 
beinahe unabjehbare Fülle von Kefultaten der mühfamften Quels 
lenforfchung bietet, und wir tragen Fein Bedenken, die Gefchichte 
der einzelnen Herrengefchlechter, die wir bier nach allen ihren 
gefellfchaftlihen Abftufungen vor uns haben, im Allgemeinen zu 
den bedeutendften Reiftungen der biftorifchen Forſchung und im 
Befondern zu den wichtigften Partien des Buches zu zählen. Seine 
Angaben dienen wefentlich zur Beleuchtung der unteren Gefell: 
fhaftsfchichten, die dem Blicke nur zu häufig entgehen, — ſei's, 
weil eine zuſammenhängende Erkenntniß aus den meift lückenhaf⸗ 
ten Quellen nicht berzuftellen ift, ſeiſss, weil man aus Gewohn⸗ 
beit bei den Höhen des gefchichtlichen Lebens haften bleibt, — und 
umfaffen Alles, was ſich aus ämtlichen Urkunden und den Bes 
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richten der Zeitgenoffen gewinnen. ließ; fie betreffen Abſtam⸗ 
mung, Gefchlehtöfolge, Güterbefiß, Stiftungen, Hausgeſetze, Ges 
wohnbheitsrechte, Wappenfunde und in chronologifcher Folge ſämmt⸗ 
liche, jede Familie betreffende Regeiten; fie find als eine reiche 
Fundgrube für weitere fpecielle Yorfehungen anzufehen und man 
kann ohne Uebertreibung ihnen nachrühmen, daß fie den Gegen: 
ftand erfchöpfen, daß fie die Gränze bezeichnen, außerhalb deren 
unfer Wiffen über die genannten Gegenftände, wenigſtens nach 
dem bisherigen Standpunkte der Quellenfenntniß, aufhört. 

Ein befonderes Intereſſe gewähret bei dem Haufe der Hohen⸗ 
ftaufen, das bier, als ein einheimifches Gefchleht, billig an bie 
Spitze geftellt ift, die Aufzählung ihres fehr ausgebreiteten und 
fehr reichen Yandbefiges und Familiengutes. Da indeß darüber 
kein vollſtändiges Verzeichniß aus der Zeit fich erhalten hat, fo 
ließ fich diefe Zufammenftellung bloß mit Hilfe der verfchiedenen 
einzelnen Urkunden zu Stande bringen, welche hierüber Meldung 
thun. Die wichtigſte davon ift die vom 23. April 1188, worin 
die Befigungen des H. Konrad von Rotenburg an der Tauber, 
der fpäter Herzog von Schwaben wurde, als Widerlage bei feinem 
projectirten Eheverlöbniffe mit der caftilifchen Königstochter Be⸗ 
rengaria aufgezählt wurden. Deßhalb hat fie auch der Hr. Verf. 
feinem Güterverzeichniffe zu Grunde gelegt, und in dasfelbe alles 
einbezogen, was fich irgendwie als Hobenftaufenfches Eigenthum 
urkundlich angegeben findet. Dahin gehören außer den Befigungen 
der Herzoge von Rotenburg, die alten Hausgüter, die Befißungen 
und Rechte in der Nähe der Stammburg, die Befibungen im 
Brenzgau und im Rieß, im Elſaß und in Baden, das Salifche 
Erbe und die Güter in Franken, endlich der oben erwähnte Wels: 
fifche Beſitz. Hieher gehören endlich die einzelnen Erwerbungen 
in Alemannlen, die Angaben über das Burgundifche Erbe und 
über den Zäringifchen Heimfall. 

Diefer wahrhaft fürftliche Gütercompler gibt uns ein anfchaus 
liches Bild von der Größe eined Haufes, welches, wie gegen Dtto 
von Sreifingen nachgewiefen wurde, von einem fehr unbedeutenden 
Urfprunge ausgegangen ift. Die Herren von Büren, des Geſchlech⸗ 
tes Ahnen und Stammperren, waren weder durch einen anſehn⸗ 
licheren Landbeſitz, noch felbit durch den Srafentitel ausgezeichnet, 
fondern fie erfcheinen als bloße freie Herren, welche in der Landes 
gefchichte ohne politifche® Gewicht waren und fich in der Menge 
verloren. Aus diefer Dunkelheit feiner urfprünglichen Stellung 
trat das Haus vornehmlich durch die reiche Erbjchaft der fränfis 
fhen Könige heraus und reihte fih, allerdings auf Koften der 
Welfen, als neuer Sproffe den deutfchen Fürſtenhäuſern an. 

Als es nicht ange darauf den höchften Gipfel der Macht erftieg 
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und die Königäfrone errang, verdankte e8 der Gunft der Ums 
fände und der neuen Stellung eine ungewöhnliche Zunahme feis 
ned Beſitzes; zu dem Stammeserbe traten die Königsgüter, die 
fhwäbifchen und fränfifchen Herzogsdomänen; fo hatte es eine 
fefte Grundlage zu den kühnſten Entwürfen gewonnen und es 
zeigt fich deutlich fein Streben, nicht bloß den gefammten Lands 
befiß, fondern auch die Krone in feinem Stamme erblich zu ers 
halten. Durch die Minderjährigkeit und den XThronftreit nad 
Heinrich's VI. Tode war ein höchft empfindlicher Umſchlag eins 
getreten und damit eine fo große Zerfplitterung der Hausgüͤter, 
daß ein ſchwaͤbiſcher Zeitgenoffe vom Könige Philipp berichten 
tonnte, ihm fei nichts übrig geblieben, als der hohle Name des 
Landesherrn und diejenigen Städte und Dörfer, in denen Märkte 
gehalten wurden und einige wenige Schlöffer des Landes. Und 
nicht defto weniger konnte, was am beiten die ganze Größe des 
Reichthums bemweifet, nach deffelben Philipp's Tode, ein anderer 
Zeitgenoffe, Arnold von Lübeck, den Ueberreft der Hobenftaufens 
chen Burgen auf die beträchtliche Zahl von 350 angeben. 

Wenn auch in der Folge neue Erwerbungen die früheren 
Verluſte wieder erfegten: fo mußten doc; Friedrich IL und Konz 
rad IV. abermals große und anfehnliche Opfer ihren Anhängern 
bringen und unter dem unglüdlichen Konradin erreichten die Vers 
gabungen eine folche Höhe, daß mit dem Erlöfchen des Stammes 
auch der alte Befitftand gänzlich verſchwunden und nichts übrig 
geblieben war, als die Erinnerung des Prinzips, für welches das⸗ 
felbe gefämpft, und der Größe, zu der es fi) und das Reich em⸗ 
porgehoben hatte. | 

Wenn wir in nächfter Reihenfolge dem alten, in die Zeitges 
ſchichte ſo tief und nachhaltig verflochtenen Gefchlechte der Welfen 
begegnen: fo liegt ein binreichender Rechtfertigungsgeund darin, 
daß diefes Haus, fo fchnell e8 in der Folge über die engen Gräns 
zen feines erften Beſitzes hinauswuchs und über Süd» und Nord⸗ 
deutfchland und felbft über Stalien fich verbreitete, feinem erften 
Urfprunge nach Schwaben angehörte und daher den fchwäbifchen 
Herrengefchlechtern beigezählt zu werden verdiente. 

Gleich den Zäringern fchon Jahrhunderte vor den Hohen⸗ 
ftaufen der Herjogsmwürde fich erfreuend Fonnten die Welfen nicht 
ohne Eiferfucht auf das mächtige, neben ihnen emporwachfende 
Geſchlecht hinblicken und fo fehnell fie durch ihre treue Anhäng⸗ 
lichkeit an das falifche Königshaus an Einfluß, Macht und Guͤ⸗ 
terbefig zunahmen: eben fo fchnell fanfen fie durch jene beharr- 
liche Zeindfchaft, mit der fie die mächtiger gewordenen Hohen: 
fiaufen befämpften. 

So war ed Welf der Vierte, oder der Erfte als Abkömmling 
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von den welfifchen Efte, der Erbe aller altwelfifchen Güter in 
Schwaben und Baiern, der Stammpater der noch heutigen Ta⸗ 
ges über Großbritannien, Hannover und Braunfchweig berrfchens 
den Zürftenhäufer, welcher außer dem Erwerbe von Buchhorn und 
Achalm und dem ftreitigen Befige der italienifchen Güter, feinem 
Haufe das Herzogthum Baiern einbrachte; Heinrich der Schwarze, 
Welf des Fünften Erbe und Nachfolger in Baiern und in den 
Hausgütern, fügte durch feine Heirath mit Wulfhild die Hälfte 
der ausgedehnten billingifhen Güter hinzu; Heinrich der Stolze 
endlich erhielt für die wichtigen Dienfle, die er dem Kaifer Lothar 
gegen das Hohenftaufen’fche Brüderpaar leiftete, außer anderen 
Sütern den Beſitz des Herzogthums Sachfen. 

Als aber die Hohenftaufen zur Königswürde gelangt waren, 
gingen diefe Erwerbungen fat eben fo .fchnell wieder verloren, und 
bereit8 1138, alfo ein Jahr fpäter, als ihm Sachfen zu Theil 
geworden, ward Heinrich der Stolze durch K. Konrad feiner beis 
den Herzogthümer Sachſen und Baiern entfegt. Daher erfcbeint 
darauf deffen jüngerer Bruder Welf der Sechste, als die Seele 
der Oppofition, als der raftlofe und unermüdete Kämpfer gegen 
das Hohenftaufen’fche Glück; feinen Länderreichthum beinahe ver: 
doppelnd ift fein bejtändiges Augenmerk auf den Sturz des feinds 
lichen Haufe gerichtet und nur der Tod feines eigenen Sohnes 
und Erben und eine eingetretene Spannung mit feinem Neffen, 
Heinrich dem Löwen, bewirkt in dem einem üppigen Schwelgerles 
ben fich hingebenden unruhigen Manne die plößliche Umkehr zu 
K. Friedrich dem Erjten, wodurd die bißherige Stellung der bei: 
den Käufer eine völlige Aenderung erfuhr. 

Diefe war jedoch, wie leicht vorauszufehen,, von feiner lan⸗ 
gen Dauer. Mit dem Tode des Greiſes lebt der alte Familiengroll 
wieder auf, al8 die Hohenftaufen ihr Erbe antraten. Wie oftmals 
aus unbedeutenden Veranlaffungen die größten Folgen entftehen : 
fo war auch jene vereitelte Erbfchaftshoffnung eine der Hauptur⸗ 
fachen von der Rückkehr Heinrich's des Löwen aus Stalien, wo⸗ 
durch er den Kaifer in dem wichtigften Zeitpunfte preisgab. 

Zn Bezug auf Zahl, Lage und Umfang der Welf'fchen Guͤ⸗ 
ter mußten, da ed an einem gleichzeitigen vollftändigen Güter: 
fhematismus fehlt, die Angaben aus den einzelnen, hieber gehö⸗ 
rigen Urkunden fehr mühfam zufammengefucht werden, eine Ars 
beit, die vermöge der Geduld und Ausdauer, von der fie zeugt, 
gewiß aller Anerfennung werth, aber auch um fo verdienitlicher 
ift, da ihr das Streben nad möglichfter Wolljtändigfeit zu 
Grunde liegt. Sie befchränft fich nicht bloß auf die alten Befigun- 
gen des Haufes im württembergifchen Oberfchwaben, fondern fie 
verbreitet fih nicht weniger umſtändlich auch über die im jegigen 
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bairifchen Schwaben, in Baiern, Tirol und in der Schweiz geles 
genen Beſitzungen, über die Hausgüter in Kranken, Stalien und 
Sachſen, und zieht gleichfalls die Buchhorn'fchen, die Achalm's 
fen und die Calw'ſchen Erwerbungen in Betracht. 

Den Befchluß bilden hier, wie überall, die ausführlichen 
und danfenswerthen Regeften von 1083— 1190, ſchätzbar wegen 
ihren chronologifchen Daten und wegen ihrer feltenen Vollſtändig⸗ 
keit, wiewohl fie fid) nicht auf jene Provinzen ausdehnen, in des 
ren die Welfen Herzogsämter befleideten. 

Daß dritte Hauptgefchlecht, das in jener Periode Schwaben 
angehörte, und darum an die beiden vorhergehenden folgerichtig 
ſich anfchließt, iſt das der Zäringer; ein Geſchlecht, das, alt und 
befigreich, gleich den Welfen manche Einbuffe durch die Hohen⸗ 
ftaufen erfuhr, aber deffen ungeachtet in befferen Verhältniffen 
‚zu diefen ftand, das neben den Künften des Krieges auch die des 
Friedens pflegte und durch feine Städtegründungen in dankbarem 
Andenken fich erhielt, in den Begebenheiten feiner Zeit aber eine 
fehr wichtige Rolle fpielte. ' | 

In der Behandlung fämmtlicher Zweige diefes Hauſes iſt 
eine gleiche Genauigkeit erfichtlich, und das loͤbliche Streben, auf 
Grundlagen und mit fteter Hinweifung auf die Urkunden Lüden 
und Irrthümer zu bejeitigen und die Wiffenfchaft wahrhaft zu 
fördern. Die beigegebene Stammtafel erleichtert den Weberblid 
über die verfchiedenen Weräftungen des Gefchlechtes und führt nes 
ben der KHauptlinie, welche ſchon zu Anfange des breizehnten 
Sahrhundertes im Mannsſtamme erloſch, auch die drei Nebenlis 
nien, die marfgräfliche von Baden, die noch jegt fortblüht, die 
von Ted und endlich die von Hochberg bis zum Schluffe diefer 
Periode fort. 

Um bier nur bei den Hauptmomenten zu verweilen, jo war 
ed Berthold der Zweite (FH 1111), welcher des Haufes Macht und 
Anfehen gründete, und zwar durch das Erbe der reichen, rheins 
feldifchen Stammgüter und durch Erwerbung der fchwäbifchen Her⸗ 
zogswürde im 3. 1092. Hiedurch in ernfte Conflicte mit den Ho⸗ 
benftaufen gerathend, behält er zulegt, gegen Verzicht auf Schwas 
ben, die Herzogswürde in feinen fehwäbifchen Hausgütern und 
die Reichövogtei in Zürch. So gab ed damals, im Gegenfage zu 
dem Hohenftaufen’fchen, auch ein Zäring’fches Schwaben; an beis 
den Elebte die hergogliche Würde, und Konrad, Berthold des Drit⸗ 
ten Bruder, war der erfte, der fich in den Urkunden den Titel 
eines Herzogs von Zäringen beilegte. Rüſtig und mit gutem Er⸗ 
folge an dem Wachsthume feines Haufes fortbauend erwirbt er 
diefen Dauernd die Schußvogtei von St. Blafien und erhält 1127 
auf dem Reichötage zu Speier das Herzogthum des oftjuranifhen 
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Burgund’s, weßhalb ſich auch die Zäringer einige Geſchlechtsfolgen 
hindurch Herzoge oder Rectoren von Burgund nannten. 

Mit Berthold dem Fünften endet der Mannsſtamm diefer 
Linie. Macht und Anfehen des Haufes ftanden in dem Grade feft, 
daß nad) Heinrich’ VI. Tode die Koͤnigswahl auf ihn fiel, eine 
Würde, die Berthold jedoch ablehnte, nicht aus allzu großer Beſchei⸗ 
denheit oder aus Mißtrauen in feine eigene Kraft, fondern vielmehr, 
wie man annimmt, aus Scheu vor den Koften, in welche ihn 
die Wahl und die neue Stellung ftürzen würde. Ein tapferer Kries 
ger, ein Freund der Dichtlunft, reich und mächtig, ift er haupt⸗ 
fählih von den Moͤnchen feiner Zeit hart angefeindet und mans 
cherlei Gräuel und Gewaltthätigkeiten bezichtigt worden. So 
nahm der Abt des Kloflerd Thennenbach ein großes Aergerniß an 
feiner Lebensweiſe, wie an feinem Hofe in Freiburg luftig gelebt, 
Würfel gefpielt, getanzt und zur Orgel gefungen_ wurde. Man 
fagte von ihm, der Außenfeite nach fei er ein brüllender Löwe, 
im Innern ein furchtjamer Hafe. Andere, wieder Bifchof von Lau⸗ 
‚fanne, wollten in der Verödung feines Hauſes eine gerechte Strafe 
des Himmels erbliden für Raub, Mord, Brand und Veritüms 
melung felbft geiftliher Perfonen. 

Zu dem Stamme der Zäringer gehörten ferner die Herzoge 
von Ted und die Markgrafen von Baden. Jenen wird der durch 
©ittenreinbeit, Mildthätigkeit und ritterlichen Muth ausgezeich⸗ 
nete Straßburger Biſchof Berthold nicht ohne große Wahrfcheins 
lichkeit beigezählt ; diefe, begütert in Uffgau und Murrgau unb 
wahrfcheinlich Rechtönachfolger der Grafen von Calw, nannten 
fih abwechfelnd Markgrafen von Baden und Verona, feßten nad 
Hermann’ IV. Tode 1190 durch deſſen süngften Sohn Heinrich 
ben neuen Zweig der Hochberg’fchen Linie an und fügten unter 
Hermann VI im J. 1248 zu ihren früheren Ziteln auch noch den 
eine Herzogs von Defterreich und Steiermark hinzu, welcher Tis 
tel aber mehr auf vermeintlichen als erwiefenen Rechten berupte 
und feine wirkliche Befignahme der Länder zur Folge hatte. 

Der Ahnherr des jegt noch fortblühenden Haufes, Herrmann V., 
ift zugleich der thatenreichfte aus den Markgrafen diefes Zweige ; 
er wird gerühmt als ein faft unzertrennlicher Gefährte K. Fries 
drich’8 II. auf Reihötagen und Heeresfahrten. Bekannt ift das 
blutige Schicfal feines Enkels Friedrich, nach deſſen Tode ber 
Oheim, Hermann's V. jüngerer Sohn, Rudolph I. als Stamms 
halter der Familie erfcheint. 

Wir haben in dem Bisherigen gefehen, auf weldye Weiſe der 
Hr. Verf. ſowohl in dem allgemeinen Xheile feines - Werkes als 
auch bei der fpeciellen Geſchichte der vornehmſten Adelsfamilien 
des Landes zu Werke gegangen ift. Eine confequente Fortbildung 
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diefes feines Planes mußte ihn nothwendig dahin führen, daß. er, 
was wir aud) in den folgenden Paragraphen ſogleich gewahr wers 
den, um zu den tieferen Schichten der gefelfchaftlichen Ordnung 
feinen Weg fortzufegen, auch die gräflihen Häufer und die der 
freien Herren in ihren mannigfaltigen gefchichtlichen Merkwürdig⸗ 
feiten und Berührungspunften auf gleiche Art wiffenfchaftlich zu 
behandeln und in feine Darftellung aufzunehmen ftrebte. 

Wir anerfennen gern den ganzen Umfang eines folchen Uns 
ternehmens und die ganze Menge von Schwierigkeiten , die es das 
bei. zu überwältigen gab. Ze tiefer hinab, defto fpärlicher find ges 
wöhnlich die gleichzeitigen Aufzeichnungen, und was die Geſchicht⸗ 
bücher nicht gewährt haben würden, das Tieß fi nur mit Hilfe 
böchft mühfamer Nachforfehungen in Urkunden zufammenbringen. 
Aber wir glauben auch alle Urfache zu haben, dem Hrn. Verf. 
aufrichtig Gluͤck zu wünfchen zu feinen überrafchenden Erfolgen; 
er hat durch die Bearbeitung der Samiliengefchichten feinem Buche 
einen feltenen Grad von Volftändigkeit zu verfchaffen gewußt, 
er hat bier einen Reichthum und eine Fülle von Thatfachen nies 
dergelegt, welche durch) ihren Plab, durch ihren Zufammenhang 
eine Wichtigkeit und ein gefchichtliches Intereffe erhalten, wels 
ches fie in ihrer früheren Wereinzelung niemals gehabt hätten, 
kurz, er hat ein Werk zu Stande gebracht, das, wie gejagt, für 
weitere Forfchungen als eine reichhaltige Quelle betrachtet und in 
Bezug auf Chronologie und Genealogie, auf Ortöbeftimmung 
und Zeitgefchichte überhaupt als ein verläßlicher Führer benützt 
werden fann. Es möge uns, ftatt eines näheren Eingehens auf 
die.faft unüberfehbare Maſſe von Einzelnheiten geftattet feyn, und 
nur an die hauptfächlichften Ergebniffe einer fo verdienftvollen 
Forſchung zu halten und in den allgemeinften Umriffen den Gang 
des Hrn. Verf's. und den Inhalt feiner Gejchlechtergefchichte uns 
fern Lefern vor Augen zu legen. 

. Zur Eharakteriftif des Ganzen halten wir für nöthig, einige 
allgemeine Bemerkungen voranzuftellen. Wir finden neuere Hilfds 
mittel, Monographien über einzelne Herrengefchlechter, wo fie 
zu Gebote ftanden, gehörig bemerkt und gewiffenhaft benügt, Die 
Beweife jedoch jederzeit unmittelbar auf die Urkunden felbft zu⸗ 
rüdgeführt. Wir finden, daß der Sefchichtfchreiber nicht Teichtfinz 
nig fremder Auctorität folgt, fondern überall felbit fieht und un⸗ 
terfucht, mit Sorgfalt prüft und abmwägt und wo er aus Mans 
gel hinreichender Bürgfchaft die Wahrheit nicht fefttellen kann, 
lieber offen die Unerweisbarfeit irgend eines Verhältniſſes einge: 
itcht, als Combination oder fubjective Anficht an die Stelle der 
Thatſache zu feßen. Der Gang feiner Darftelung bleibt im We⸗ 
fentlichen ſich gleich. Er zahlt zuerft die Quellen und Hilfsmittel 
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auf, gibt ſodann die Stammtafel, laͤßt hierauf die geſchichtlichen 
Nachrichten, meiſt mit trefflichen Ueberſichten über die geſchicht⸗ 
liche Rolle und Wichtigkeit des Geſchlechtes, von dem er eben 
handelt, folgen und ſchließt mit den Regeſten, die er, wo es im⸗ 
mer thunlich war, bis zum Ende dieſer Periode fortführt. Er 
zieht endlich diejenigen Geſchlechter hieher, deren Stammburg in⸗ 
nerhalb des heutigen Württemberg gelegen war, ohne Rückſicht, 
ob das Gefchlecht noch gegenwärtig dahin gehöre, oder ob es ſich 
außerhalb feiner Gränzen verbreitet und in der Fremde angefiedelt 
habe, nicht, um mit einer größeren Menge glänzender Gefchlechtös 
namen zu prunken, fondern weil er nady Zwed und Plan ein ges 
gründetes Recht zu ihrer Aufnahme hatte. 

In ſolcher Weife finden wir in den $$.16—28 die gräflichen, 
29—33 die freiberrlihen Dynajten, endlich in den $$. 34—38 
die ritterlichen Familien und die Dienftmannen behandelt. 

Unter den erjteren erfcheinen die Grafen von Aichelberg (p. 350); 
wahrfcheinlich gemeinfchaftlichen Urfprungs mit denen von Mers 
fenberg und Kerfch und durdy den Beſitz oberfchwähifcher Güter, 
Rechte und Dienftherrfchaften dem Lande angehörig. Darauf die 
von Berg (p. 352) mit den Abäftungen der Grafen von Warts 
ftein, Schelllingen und den Markgrafen von Burgau, eines der 
angeſehenſten Gefchlechter Oberſchwaben's und das einzige, daB 
fi) der Verwandtſchaft mit den mächtigen Kohenftaufen rühmen 
fonnte, das in einem Menfchenalter vier feiner Glieder auf bifchöfs 
liche Sige gebracht und fich durch Ehebündniffe mit den fernften 
Slavenfürften verfchwägert hatte. 

Sodann die durch hohes Alter ehrwürdigen Grafen von Calw 
(p. 366) mit den Nebenzweigen der Grafen von Löwenftein und Vai⸗ 
Dingen, die zwar in die Uranfänge der Gefhlechterfunde hinaufs 
reichten, aber fchon um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
erloſchen, ein Sefchlecht, welches ſich in den legten Zeiten der 
falifchen Kaifer mit allen Grafenfamilien des füdmweitlichen Deutfchs 
land's an Macht und Befigthum meffen und einzelne Glieder aufs 
weifen konnte, welche den größten Einfluß übten und durch wichs 
ht ahungen felbft um das gefammte Reich fich verdient 
machten. 

Weiters die von Helfenſtein, mit Spitzenberg und Sigma⸗ 
ringen (p. 388), die von Hohenberg, wahrſcheinlich ein Zollern'⸗ 
ſcher Zweig (p. 399), deren Genealogie große Schwierigkeiten 
macht, aus deren gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
erloſchenen Grafengeſchlechte Albert, Burkhard's III. Sohn, ſtammte, 
einer der Hauptpfeiler des Reichs im Bunde mit ſeinem Schwa⸗ 
ger, K. Rudolph J. von Habsburg, als Held und Dichter ge⸗ 
feiert; die von Kirchberg und Brandenburg (p. 404), welche, am 
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Ende des eilften Jahrhunderts in die Gefchichte eintretend, zu 
Anfange des fechzehnten ihr Ende nahmen, aber durd Stiftung 
des Klofterd Wiblingen in dankbarem Andenken fortlebten; die von 
Komburg mit ihrem Afte, den Grafen von Rotenburg a.d. Tauber, 
deren anfehnlicher Güterbefig in Franken bei ihrem Exlöfchen im 
zwölften Zahrhunderte an die Hohenftaufen erblich Überging ; die 
von Laufen (p. 415), welche ausgebreitet und veichbegütert und 
in mehreren Gauen die Srafenwürde befleidend, ausgezeichnet 
durch den gelehrten, Fugen und großmüthigen Erzbifchof Bruno 
von Trier, fchon mit dem Anfange des dreisehnten Jahrhunderts 
ausftarben ; die von Sulz, welche im eilften Jahrhunderte in der 
Geſchichte auftauchten und 1687 mit Johann Ludwig ihr Ende 
nahmen. 

Nach diefen die Pfalzgrafen von Tübingen mit ihren Zweis 
gen, den Grafen von Montfort und Afperg (p. 425), welde 
gleich bei ihrem erſten gefchichtlichen Hervortreten zweifach getheilt 
in Kohentübingen und Rud, fhon im zehnten Jahrhundert ans 
fehnlich begütert und feit der Mitte bed zwölften Jahrhunderts 
durch die MD falsgrafenwürbe befonder8 auögezeichnet erfcheinen ; 
deren Güter durch ganz Schwaben fich erſtreckten und an Ausdeh⸗ 
nung nur denen der Hobenftaufen, Welfen und Zäringer nachs 
ftanden, deren Slanzperiode in die Zeit der Hohenſtaufen fällt, 
allein deren Schwächung durch vielfeitige Theilungen ſchon im 
dreizehnten Jahrhunderte entfchieden hervortritt. — Die Grafen 
von Urach, mit den Freiburg'ſchen und Fürſtenberg'ſchen Nebens 
jweigen (p.451), weldye, wie p.451, 464, mit gewichtigen, ins 
neren Wahrfcheinlichfeitögründen dargethan wird, mit den Grafen 
von Achalm verwandt, erft mit dem zwölften Jahrhunderte in die 
beglaubigte Gefchichte eintretend, die meiften Gefchlechter darin 
überbolten, daß fie, wenigftns in einem ihrer Zweige, den Fürs 
ften von Sürftenberg , bid auf den heutigen Tag fortblühen. Iſt 
auch die Abkunft des flürmifchen, verdammungsfüchtigen Cardis 
nalbiſchofs Kuno von Pränefte von diefem Srafenhaufe nicht ftreng 
zu erweifen: fo bat es diefem Haufe nicht an anderen Herren geiſt⸗ 
lihen und weltliden Standes von unzweifelhafter Abftammung 
gefehlt, welche der Familie Zierde und Stolz geworden find, oder 
träftig in das Schwungrad der Zeitgefchichte eingegriffen haben. 

So der Abt Gebhard von Hirfchau, fpäter Bifhofvon Speier, 
der in dem unnatürlichen Kampfe zwifchen den beiden Heinrichen, 
Vater und Sohn, den erfteren in firenger Haft in Speier gehal⸗ 
ten; fo Egino der Bärtige, diefed Namens der Vierte, welcher 
als einer der KHaupterben der zäringifchen Güter, den Glanz feis 
nes Hauſes vollendet und den Grund gelegt zu den fpäteren Graf: 
fhaften Freiburg und Fürftenberg ; fo endlich und ganz befonders 
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bes Vorigen großer Sohn, der würdige, thatenreiche und durch 
fein Wirken ausgezeichnete Kuno, welcher in Folge eines Gelübdes 
zum Mönche eingefleidet, nach und nach zu den höchſten Firchlichen 
ürden gelangte, welcher nach einander zum Vorſteher der Abs 
teien Viller's in Brabant, Clairvaux und Citeaur erhoben als 
General des Cifterzienferordens große Werdienfte um denfelben 
fid) erwarb, welcher endlidy vom Papfte Honorius II. zum Cars 
dinal von Porto und St. Rufina ernannt in Frankreich gegen die 
Albigenfer, in Deutfchland für die Kirchenzucht eiferte und auf 
den Kirchenverfammlungen zu Zouloufe, Paris, Mainz glänzte; 
der die medicinifche Zacultät zu Montpellier gründete und orbnete 
und gleich feinem vermeintlichen gleichnamigen Ahnherrn, Entfas 
gung und Selbftüberwindung genug befaß, um die ihm zugedächte 
dreifache Krone abzulehnen. 

Endlich die Grafen von Württemberg und Örüningen (p. 474), 
welche weder durch Güterbefiß noch durch Anfehen vor den übris 
gen Grafengeſchlechtern der Zeit hervorragten, gleichwohl allen 

brigen den Rang abzugewinnen und in neuefler Zeit mit koͤnig⸗ 
liher Würde über das Land zu gebieten beflimmt waren. Ihr 
Urfprung ift in's Dunkel gehuͤllt; fpärlich find die Aufzeichnungen 
im eilften und zwölften Zahrhunderte über ihre Familienglieder; 
erft um die Mitte des dreizehnten beginnt mit dem Grafen Ulrich) 
die eigentlihe und zufammenhängende Geſchichte. Mag ed nun 
ſeyn, daß die alten Grafen in friedlicher Abgefchiedenheit auf ihrer 
Stammburg an den Ereigniffen ihrer Zeit keinen Theil nahmen 
und deßhalb von der Geſchichte unbeachtet blieben, oder mag es 
feyn, wie unfer Verf. mit größerer Wahrfcheinlichkeit annimmt, 
daß fich in der Nähe ihrer Stammburg fein Klofter befand, das 
des Haufes Entwidlung und Schickſale in feine Zahrbücher eins 
gezeichnet und auf die Nachwelt gebracht hätte: gewiß ift, daß, 
eine vereinzelte Infchrift aus dem Anfange des eilften Jahrhun⸗ 
derts abgerechnet, das erfte urfundliche Vorkommen derfelben nicht 
über das Fahr 1122 hinaufreicht, wo fie zwar nicht ausdrüdlich im 
Befige der Srafenwürde genannt, doch unter lauter Grafen aufs 
geführt werden. 

Daß fie, Fürſtenberg ausgenommen, alle übrigen Dynaftien 
überlebten, kam ihrer Aufnahme eben fo zu ftatten, als daß fie 
durch Glück, Erbfhaft, Kauf und Unterhandlungstunft ihrem 
Landbeſitz erweiterten und auf Koften geiftliher und weltlicher 
Herren mehr und mehr ausdehnten. Den erften Grund legten fie 
bei dem Verfalle des Haufes der Hohenjtaufen. Die beiden Gras 
fen Ulrich von Württemberg und Hartmann von Grüningen traten 
im Intereſſe deö Papftes Innocenz IV. In der Schlacht bei Frank⸗ 
furt (5. Auguft 1246) mit zwei taufend Rittern und Armbruftfchügen 
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zum Gegenkoͤnig, Heinrich Raspe, über und entſchieden dadurch 
den Sieg gegen K. Konrad den Hohenſtaufen. Fortwährend im 
Kampfe gegen K. Friedrich U. und deſſen Haus ſorgten fie für 
Eigengüter und Lehen, indem fie zu gleicher Zeit das Schwert 
für die Sache der Kirche führten. Bedeutungsvoll in diefer Hin⸗ 
fit ift, daß Graf Hartmann fi in einer Urfunde v. 3. 1258 
einen Grafen der römifchen Kirche nennt und fich rühmt, „daß im 
Kriege der heiligen Kirche fein Schild nie audgewichen und feine 
Lanze ſich nie abgewendet habe.” 

Von der anderen Seite zeigte fi) Graf Ulrich billig genug, 
nachdem die königliche Gewalt der Staufen gebrochen war, dem 
einzigen noch übrigen Abkoͤmmling die herzoglichen Rechte in Schwas 
ben’ erhalten zu helfen, wofür er außer anderen Begünfligungen 
die Würde und Gemwaltfame eines Marfchalls über ganz Schwa⸗ 
ben davon trug. Durch ſolche kluge Benügung der Zeitumftände 
ward der Grundftein gelegt zur Macht ded Haufes und damals 
fhon zu einer bedeutenden Vermehrung des Erbgutes, das Graf 
Ulrich, der Stifter genannt, feinen Söhnen hinterlaffen konnte. 

Ueber den Urfprung des Geſchlechtsnamens enthält fich der 
Verf. der eigenen Meinung, und thut, nach unferer Anficht, recht 
daran. Die etymologifchen Grübeleien arten nicht felten, wenn 
fie fich nicht auf allgemeine Sprachgefeße gründen, in leere, für 
die Wiffenfchaft unfruchtbare Spielereien aus, und hat er ed auch 
für feine Schreibweife nicht an annehmbaren Gründen fehlen laſſen: 
fo dürfte doch nur die, welche in neuefter Zeit auf öffentlichen 
Monumenten und in diplomatifchen Urkunden durdy ein ftillfchweis 
gendes Uebereintommen gewählt und in Hebung gebracht wurde, 
gegen Zerfplitterung wahren und zur Einheit führen. 

. Die Grafen von Zollern, deren Zdentität mit den Burggras 
fen von Nürnberg mit vieler Wahrfcheinlichkeit nachgewiefen wird, 
bilden den Befchluß der einheimifchen Grafenreihe und werden 
aus dem Grunde hieher gezogen, weil ein Theil des Zollern’fchen 
Beſitzes in den jebt Württemberg'fchen Oberämtern Balingen, 
Rotweil, Tuttlingen, Oberndorf u. f. w. gelegen. 

Was in neuefter Zeit der Freiherr von Stilffried » Rattonig, 
der glückliche und unermüdete Durcchforfcher der Zollern’fchen Denk⸗ 
mäler zur Wahrfcheinlichkeit erhoben, daß die vorzollerifchen Burg» 
grafen von Nürnberg aus dem Kaufe der ofterreichifchen Grafen 
von Rötz ftammten, und daß der letzte diefes Haufes, Konrad, die 
Burggraffchaft auf einen Tochtermann vererbt habe, dem pflich⸗ 
tet unfer Verf. nicht allein bei, fondern er fucht auch die Sache 
durch Beibringung von Belegftellen aus Urkunden und Regeſten 
noch mehr zu erhärten (p.502), ohne fie jedoch, bei dem Ab: 
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gange hinreichender Beweißmittel, als vollkommen gewiß ausge⸗ 
ben zu wollen. | | Zu 
Die freiberrlihen Geſchlechter, auf welche der Hr. Verf. nach 
den gräflichen übergeht, waren dem Stande nach ebenbürtig den 
Grafen und gleichwie diefe, frei von aller Dienftverpflichtung, 
unbefchadet jedoch des Lehenverbandes , der das Weſen des freien 
Standes nicht beeinträchtigte und felbft mit der fürftlichen Würde 
befteben konnte. Die Geſchichte der hieher gehörigen Familien bies 
tet eigene Schwierigkeiten und geftattet wegen der häufigen Vers 
änderungen durch Verfall oder Ausfterben der Sefchlechter keine 
erfchöpfende Behandlung. .. 
Einige diefer Familien ftanden in Bezug auf Güterbefiß den 
Strafen wenig nach, wie die Herren von Hohenlohe und Neifen, 
andere haben in der Berne die herzogliche Würde und befonderen 
Glanz erlangt, wie die Herren von Urslingen. Diefe, weil ohne 
Zweifel wichtiger für die Gefchichte, werden denn auch umftänd« 
licher behandelt, die minderen dagegen, fämmtlih im Manns 
ftamme bereitö erloſchen, nur mit den nöthigften genealogifchen, 
gefchichtlichen und geographifchen Bemerkungen abgefertigt. | 
Als folche werden in alphabetifcher Ordnung genannt die Hers 
ren von: Alpe, Bebenburg, Blankenſtein, GSreifenftein, Guns 
delfingen, Hehenried, Hellenftein, Hohenſtein, Hunderſingen, 
Lobenhauſen, Lomersheim, Lupfen, Magenheim, Otterswang, 
Ravenſtein, Roßwag, Schmidelfeld, Steußlingen, Stöffeln, 
Weinsberg, Winnenden, Zimmern. 
Bei den erſteren treffen wir denſelben Gang der Behandlung, 
den wir oben bereits naͤher zu bezeichnen Gelegenheit hatten und 
den wir überall eingehalten finden, wo es die Reichhaltigkeit des 
Materials ſtatthaft machte. So gibt der Hr. Verf. bei den Herren 
von Hohenlohe (Weickersheim und Brauneck), dem einzigen dieſer 
Geſchlechter, das aus der Staufenzeit noch übrig iſt, zuerſt eine 
vollſtaͤndige Stammtafel über die ganze hieher gehörige Periode, 
fodann eine Sefchichte der einzelnen Yamilienglieder, von Gott⸗ 
fried, dem Stammpater , dem Danne von unwandelbarer Treue, 
von echt ritterlihem Sinn und dichterifchem Nachruhm, der von 
K. Friedrich IL zum Grafen von Romaniola erhoben, von K. Kons 
tad ein geliebter und getreuer Freund genannt wurde, welcher 
„wie ein Nährvater von zarter Kindheit an ihm treu zur Seite 
geftanden ‚> angefangen, durch den vollen Eycluß diefer Periode, 
er nennt die urfprünglichen Güter und Befißungen und die fpäteren 
Erwerbungen , geht dann im weiteren Verlaufe auf ihre Wafallen 
über, auf die Yamilienftiftungen,, auf das Wappen und fchließt 
die intereffante Abhandlung mit den Regeften von 1153—1268. 
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In den nächſten beiden Paragraphen fällt feine fpezielle Be: 
handlung auf die Herren von Rangenberg und von Neifen, von 
denen jene in nahen verwandtfchaftlihen Verbältniffen zu den 
Herren von Hohenlohe, ihren Rechtsnachfolgern in Langenberg 
geftanden und um Mergentheim begütert waren; diefe Dagegen, 
arfprünglich als Grafen von Sulmetingen und erft gegen das Ende 
des zwölften Jahrhunderts ohne den Grafentitel erfcheinen, bis 
fie im Verlaufe der Zeit den von Marftetten annahmen. 

Was zuleht die freien Herren von Urslingen anbelangt (p. 586): 
fo treten fie in der Sefchichte erft zu Ende des zwölften Jahrhun⸗ 
derts urkundlich hervor, gelangen, durch die Gunſt 8. Fries 
drich's I. fehnell emporgehoben, zur Herzogswürde von Spoleto und 
erweifen fich eifrig und thätig im Dienfte der Hohenſtaufen. Kon» 
rad wird felbft als Reichsverweſer in Sicilien verwendet und der 
unmiündige Friedrich (II.) von deffen Gattin in der Mark Ancona 
einige Zeit lang auferzogen. Allein fie leiden fpäter unter dem 
Haſſe und unter den Verfolgungen, welche gegen die Hohenſtau⸗ 
fen ausgebrochen waren, fie werden aus Italien verdrängt und 
genöthigt, ihre dortigen, ohnedieß niemalß geficherten Befitungen 
aufzugegeben, verbinden fie den Herzogstitel mit der deutfchen 
Stammesherrfchaft. Voll werthvoller und intereffanter Details 
angaben find die zahlreichen, dieſes Gefchlecht betreffenden Reges 
fien (p. 588594). 

Zu dem Stande der Ritter und Dienftmannen fich wendend, 
geht der Hr. Verf. vorerft auf das Wefen und die Eigenthümlichs 
feit der Ritters und Dienftmannfchaft ein. Er ſetzt dieß im Allges 
meinen in die Verpflichtung zu reifigem Kriegödienfte gewoͤhnlich 
gegen Genuß lehnbaren Gutes, mithin in eine Befchränfung der 
perfönlichen Freiheit. In der That zeigte ſich das letztere fo aufs 
fallend, daß Ritter, die ausnahmeweife zu dem Stande der freien 
Herren gehörten, biefen ihren Vorzug nicht leicht ohne ausdrück⸗ 
liche Erwähnung ließen. Unter den Dienfimannen oder Miniftes 
rialen, deren VBerhältniffe im Einzelnen nicht ohne Schwierige 
keit zu beflimmen find, gab es verfchiedene Abftufungen, jedoch) 
ohne firenge Scheidegränzen; den höchſten Rang unter ihnen, 
der mit dem Ritterjtande zufammentraf, nahmen die Reichsſs⸗ oder 
KHofdienfimannen ein. 

Unter den Ritterfamilien, deren Stammburg im jeßigen 
Württemberg Tag und die noch gegenwärtig unter dem dortigen 
Adel erfcheinen, finden fich mit fehr ſchätzbaren biftorifchen und 
kritiſchen Bemerkungen der Reihe nach angegeben : die von Berli⸗ 
hingen, Crailsheim, Enzberg, Freiberg, Hornſtein, Neipperg, 
Pflummern, Reifchah, Speth, Stein, Stetten, Sturmfeder, 
Ulm, Weiler. 
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Einige Yamilien der Dienfimannen dagegen erfreuen ſich 
einer umftändliheren Behandlung, wie die Reichsdienſtmannen 
von Fronhofen (Königseck), die Reichsſchenken von Limpurg, die 
Meihömarfchälle von Rechberg und die Reichödienfimannen von 
Tonne (Waldburg, Winterftetten, Schmalneds Winterftetten), 
welche, mit Ausnahme der von Limpurg, noch jeht, wenn auch 
nicht durchaus mehr im Inlande, blühen. Bei den von Fronhofen 
wird mit vieler Waphrfcheinlichkeit nachgewiefen, daß fie urfprüngs 
lich welfiſche Minifterialen waren und mit der welfifchen Erbfchaft 
an die Hohenftaufen übergingen, von welchem Zeitpunfte an fig 
in der Gefchichte befannt wurden. Die Reichsmarſchaͤlle von Rech⸗ 
berg, von denen die in Württemberg und Baiern fortblühenden 
Strafen von Rechberg abflammen, waren ebedem KHofmarfchälle 
der Hohenſtaufen und hatten einen Siegfried aufzuweiſen, wels 
her als Bifchof von Augsburg eine glänzende Laufbahn durchs 
machte. Die von Zanne, Waldburg, Winterfietten und Schmals 
ned, deren Benealogie nicht ohne Schwierigkeit ift, waren hoͤchſt 
wahrfiheinli nur Zweige eined und deffelben gemeinfchaftlichen 
Urftammes, ald deren Stammſitz Tanne anzunehmen iſt, fo daß 
Waldburg und Winterftetten bloße Burgen verfchiedener Linien 
wären. Manche Männer dieſer Familie leuchteten durch ipre 
Stellung und ihre Verdienfte hervor, einzelne Dagegen verarmten 
bis zum Bettlerftabe, 

Wir haben hier nur mehr andeutungsweife verfahren und 
nur in den aflgemeinften Zügen die gedrängtefte Uberficht geben 
tönnen über die Art und Behandlung des gefchichtlichen Stoffes, 
den der Hr. Verf. in der fchwäbifchen Gefchlechterfunde in fo fels 
tener NReichhaltigkeit und Wollftändigfeit niedergelegt hat; und 
wir fönnen von diefem eben fo intereffanten als lehrreichen Theile 
feines Buches nicht fcheiden, ohne nochmals zu wiederholen, was 
wir mehrmals bereit8 geäußert haben, daß diefe feine wiffenfchaft> 
lichen Forſchungen dem Bude in eben dem Grade zum Verdienfte, 
wie der Wiffenfchaft felbft zum entfchiedenen Gewinne gereichen und 
wir wünfchen, daß der Hr. Verf. auf dieſem zwar fehr mühfamen, 
aber auch fehr erfolgreichen Wege durch fein Beifpiel recht viele 
Nachahmer finden möge. 

Wir unfererfeits find überzeugt, daß eben diefer Weg zus 
gleich der Fürzefte und ficherfie ift, um die über dem Diittelalter 
noch fhwebenden Finſterniſſe zu zerftreuen und das Licht der Er⸗ 
fenntniß nach allen Seiten des öffentlichen Lebens, nach allen 
Abftufungen der Gefellfchaft hin zu verbreiten; wir find über 
jeugt, daß, wenn die einzelnen Theile ded großen, ganzen Staats⸗ 
baushaltes auf ähnliche Weife nach der Stufenfolge der Zeitalter 
durchforſcht und durchprüft feyn werden, manche Geſchichtszweige, 
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welche der nothwendigen Vorarbeiten bisher noch zu ſehr entbehr⸗ 
ten, einer gründlichen Pflege und eines erfolgreichen Anbaues 
fähig feyn werden ; foift, um nur Eines zu fagen, die Wiffenfchaft 
der mittelalterlihen Numismatit in der Art und in dem Geifte 
der Kritik, wie Joſeph Eckhel unvergänglichen Andenkens auf dem 
Gebiete der antiken Münzkunde fein Syſtem geſchaffen, noch im⸗ 
mer ein fehlendes Glied in der Kette der hiſtoriſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und ſetzt zu ihrer Ermoͤglichung die umfaſſendſten Vorarbeiten 
in der mittelalterlichen Siegel⸗,, Wappen⸗ und Geſchlechterkunde 
als unerlaͤßliche Bedingung voraus. 

Auf dem ſyſtematiſchen Wege ſeiner Entwickelung gelangt der 
Hr. Verf. in dem zunächſt folgenden Paragraphe, welcher die 
Ueberſchrift: „der Staat” führt (p. 630 — 677), dahin, daß er 
die vorhin in ihrer Vereinzelung vorgeführten Gefchlechter nun 
mehr in ihrer Sefammtheit, in ihren gegenfeitigen Beziehungen 
zum Ganzen in Betrachtung zieht. Seine Unterfuchungen verbreis 
ten fich bier über die fämmtlichen Yactoren des Staatsorganis⸗ 
mus, über ihr Wefen und Verhältniß, Über ihre Rechte und des 
ten gegenfeitige Begränzung und thun dieß mit einer folchen Viel⸗ 
feitigkeit, mit einer folchen Tiefe und Klarheit, daß das Weſen 
des mittelalterlichen Staates Iebensfrifch zur geiftigen Anfchauung 
hervortritt und in feinen mannigfaltigen Wecdhfelbegiehungen, in 
feinen verfchiedenartigen Eigenheiten und Scattirungen erfaßt 
werden fann. Indem er bier abermals von dem Haupte der Ges 
fammtheit ausgeht und nach den Rangftufen, welche das ſtaat⸗ 
liche Leben gezogen und geboten hat, zu den tieferen Rangords 
nungen berabfteigt, hielt er fich Tediglich an die Erfcheinungen de 
inneren &taatslebens, an feine Entwidelung und an die durch 
diefelbe bedingten Veränderungen, und ed ift eben biedurch der 
wefentliche Unterfchied von den früheren Unterfuchungen von felbit 

egeben. ' 

i Daß das Herzogthum Schwaben, während beinahe zweier 
flurmvoller und gährungsreicher Jahrhunderte, in unmittelbarer 
Verbindung mit dem herrfchenden Kaiferhaufe ftand, konnte nicht 
obne bedeutende Rückwirkungen auf feine inneren Zuftände und 
äußeren Schickſale bleiben ; felbft die allmälige Verdrängung ſei⸗ 
nes alten Namens Alemannien und die Einführung der von dem 
berrfcbenden Stamme hergenommenen Benennung Schwaben ge⸗ 
hört in die Reihe diefer Folgen, welche den Fall des herrfchenden 
KHaufes für Jahrhunderte Überdauerte und noch heutigen Tages, 
bei völlig geänderten politifchen Verhältniffen im Volksgebrauche 
fortwährt. 

Obenan fteht hier, wie billig, das Verhältniß des deutfchen 
Königs zu den im dritten Viertel des dreizehnten Jahrhunderts 
mit außfchließlicher Berechtigung erſcheinenden Wahlfürften, fo 
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wie zu den auf Reichſs⸗ und Hoftagen zur Mitberathbung beiges 
zogenen Reichsſtänden. Hiebei bringt der Hr. Verf. nach dem 
natürlichen Zufammenhange die Pflichten des Staatsoberhauptes 
und die befonderen Obliegenheiten der Stände und Körperfchaften 
zur Sprache und zeigt die Befchaffenheit beider, wie fie in gegens 
wärtiger Periode fich entwidelt hatten. | u 

Rüdfichtlih der Heeredfolge, zu welcher Dienfimannen und 
Reichsſtände dem Könige verpflichtet waren, zeigte fich der Unter⸗ 
ſchied, daß jene dem föniglichen Aufgebote befländig Yolge zu leis 
ften hatten, diefe aber nur nach Verhältniß des Iehnbaren Gutes, 
welches fie inne hatten, und zu einer Verlängerung der Dienſt⸗ 
pflicht nur durch befondere Gunſtbezeugungen und Güterverleihun⸗ 
gen gewonnen werden konnten. Je häufiger ſich daher die Kriegs⸗ 
dienſte wiederholten, deſto öfter ergab ſich für die Verpflichteten 
die Gelegenheit der Vergroͤßerung ihres Beſitzſtandes und ſomit 
waren die langen Heeresdienſte unter einigen Hohenſtaufen eben 
ſo verderblich für das Reichs⸗ und für ihr Familiengut als ge⸗ 
winnbringend für die Großen. So ward der Kriegsdienſt zu 
einer ergiebigen Quelle des Gütererwerbes und man .»ftellte, wie 
in einem Cinzelfalle p. 642 nachgewiefen wird, forgfältige Berech⸗ 
nungen an, auf daß der Krieg den Aufwand der Ausrüftung nicht 
bloß deckte, fondern auch noch einen erfledlihen Gewinn eins 
brachte. Fälle des Losfaufend mit barem Gelde blieben demnad) 
immer felten, weil fie eine beftimmte Vorauslage erforderten und 
feine Hoffnung auf Erfat oder Gewinn boten. Dieß findet auch bei 
geiftlichen Fürften feine Anwendung. | | 

Indem der Herr Verfaffer im Yolgenden das Weſen der 
berzoglichen Würde, durch welche in den einzelnen Reichögebieten 
die königliche Obergewalt vertreten wurde, auseinanderfeßt, bes 
rührt er gleichfalls das Verhältniß der welfifchen und zäringifchen 
Schwabenherzoge zu denen der Hobenftaufen und gelangt zu dem 
Ergebniß, daß, wenn vordem alle drei Käufer ald gleich berechs 
tigt neben einander beftanden, fpäter und zwar im Verlaufe der 
gegenwärtigen Periode bloß die letzteren als Herzoge von ganz 
Schwaben im bervorfiechenden Sinne galten und audfchließend 
als folche betrachtet wurden. Schwaben diente jegt zur Ausſtat⸗ 
tung der Söhne. Selbit Konradin fuchte feine Erbrechte darauf 
und mit fräftiger Unterftüßung zu behaupten. Uebrigens beftand 
das Wefen und der Umfang der Pflichten der Herzoge in der Obers 
aufficht über das Kriegäwefen, in der Beforgung der großen Lands 
gerichte, in der Handhabung des Landfriedens, in der Beflrafung 
des Untecht® und der Gewaltthat; fie hatten die Kirche zu bes 
fügen, ficheres Geleite zu gewähren und im Allgemeinen über 
das Beſte und die Wohlfahrt des Landes zu wagen. 
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Was die Grafen und deren Wirkungskreis anbelangt, fo 
war, wie es aus den Urkunden hervorgeht, im eilften Jahrhun⸗ 
derte eine große Veränderung vorgegangen. Mit der Zunahme 
der Immunitäten waren die alten Gaugerichte und mit diefen die 
Gaue ſelbſt nad und nad) zerfallen und e& konnte fomit den Gra⸗ 
fen nicht fchwer werden, ‚ihre in den Gauen gelegenen Grafen: 
fprengel aus Beamtungen in erbliche Gerichtsbezirke umzufchaffen 
und die hohe Gerichtsbarkeit, die früher den gräflichen Centgerich⸗ 
sen zuftänbig , an fich zu nehmen. Natürlich konnte diefe Uebers 
sangeform, was fie eigentlich war, fo Tange zu feinem feften Bes 
ſtande gelangen, als Güterbeſitz und Gerechtfame zerfireut und 
vereinzelt waren und Zeit, Umftände und Beifpiele zur Vereinis 
gung einluden und Unabhängigkeit des Landbefiges mit voller ans 
deshoheit befürderten. Während der Kämpfe zu Anfange des dreis 
zehnten Zahrhundertes waren die Fälle nicht mehr felten, daß 
‚einzelne Fuͤrſten und Herren nad) einander die Worrechte der Lan: 
deshoheit an fi) riffen und die feierliche Beſtätigung für ihre 
Errungenfchaft auf den Reichötagen zu erlangen ftrebten, und es 
erfcheinen in ‚der zweiten Hälfte deffelben Zahrbundertes bereits 
monde Grafſchaften mit einem ganz ausgebildeten Territorium, 
wie dieß von den Grafen von Hohenberg, Württemberg und Hels 
fenftein urkundlich nachgewiefen wird (p.653). &o waren dann 
Die Wege bereitd gebahnt, auf weldyen die Grafen aus urfprüng: 
lichen Berichtöperfonen Landbefiger mit umfaffenden Rechten und 
Freiheiten geworden find. 

Unter die inneren Veränderungen, welche die unmittelbare 
Nähe des königlichen Haufes nach fich z0g , gehört unter manchen 
anderen die gegenwärtige Stellung der ſchwäbiſchen Pfalzgrafen, 
welche von ihrer urfprünglichen Beſtimmung der Gerichtsbarkeit 
und Berwaltung der unmittelbar dem Hofe zugehörigen Güter 
und Gegenftände weit zurückkamen und ihre Amtswürde zu einem 
‚bloßen Titel herabgebracht fahen. Es ift daher wohl zu erflären, 
‚warum diefe Periode von der Wirkfamfeit der fchmäbifchen Pfalz: 
grafen nur fehr weniges zu melden hat, wie dieß der Hr. Verf. 
fpeziell in Bezug auf die beiden nach einander gefolgten pfalzgräf- 
lichen Samilien Dillingen und Tübingen klar ermeifet. 

Den dritten Rang im GStaatöfalender der Hohenftaufenzeit 
nahmen, wie oben bereits gefagt wurde, die freien Herren ein, 
deren Stand jedoch häufig durch die Iandesherrliche Vogtei zur 
Dienfipflicht und Schughörigfeit herabgedrüdt wurde und deß⸗ 
balb eben nicht in großer Zahl diefe Periode Überdauerte. Bei 
der zunehmenden Wichtigkeit des Kriegsdienjted und der Landes⸗ 
vertheidigung, bei der großen Achtung, die von dem Land» und 
Lehenbeſihe ausging, tritt bemerfenswerth die Erfcheinung her: 
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vor, daß die Senoffenfchaft der Ritter allmählig in den Begriff 
der Mobilität einbezogen wurde, der vordem nur dem alten Adel 
zufam, daher man durch Verftärkung deffelben eine gewiffe Art 
des Unterfchiedes zwifchen beiden bemerkbar zu erhalten ftrebte. 

Für Württemberg hatte die Nähe des königlichen und her⸗ 
zoglichen Hauſes auch in diefer Richtung zu manchen Aenderuns 
gen geführt. Wiele Gefchlechter drängten fich zu dem Dienfte 
der Minifierialen, da die KHofminifterialen eine höhere Stellung 
einnahmen und zur Mobilität zählten. Wiſſen wir ja felbft von 
den Welfen, daß fie, um mit dem Glanze des königlichen Hof⸗ 
haltes zu wetteifern , die vier Hofämter an freie Gefchlechter vers 
lieben. Dem jtrengen Grundfage nach zog das Verhältniß der 
Minifterialität ohne Zweifel den Verluft der Freiheit nach fick 
und ed mochte die Annahme eined Hofamted mit der Fortdauer 
der Freiherrlichkeit wohl nicht beiteben. Das Leben fcheint indeß 
die fchroffen Gegenfäge des Prinzips mildernd ausgeglichen und 
die Hofämter eben wegen der größeren bürgerlichen Ehren, weldye 
von ifnen ausftrömten, zum Gegenftande ehrgeiziger Beitrebuns 
gen gemacht zu haben. Auch läßt es fich denken, daß der Minis 
fterisle, und insbefondere der Hofminiſteriale fein Dienftverhälts 
niß abbrechen und mit dem Aufhören deffelben in feinen früheren 
freien Stand zurüdtreten fonnte. Ä 

Beachtung verdient auch, was der Verf. über das Aufkom⸗ 
men und die Befchaffenheit der Wappen, über die Siegel und die 
Eigenthümlichkeiten ihrer Umfchriften beibringt, weil auch hierin 
fo mancher ſchätzbare Wink zum tieferen Verftändniffe der Zeit 
und ihrer Erfcheinungen zu finden ift. 

Ein anderer fehr wichtiger Beftandtheil des damaligen Öffents 
lihen Lebens waren die Städte. Wiewohl die Städte Schwas 
bens, mit fehr wenigen Ausnahmen, hinter den Beftrebungen des 
Rheinthales noch weit zurüdgeblieben waren: fo find doch die 
Mebergänge zu der fpateren Verfaffung bereitd wahrnehmbar und 
die erflen Keime zur Verwaltung des Geneingutes, zur zünftie 
gen Betreibung der Gewerbe, unter Aufficht eines felbftgewählten 
Stadtrathes, worin. eben daB Wefen der Städteverfaffung, fin» 
den fich bereitd in diefer Periode auch in den ſchwäbiſchen Städs 
ten vor | 

Dem Urfprunge nach verfchieden, waren fie es auch in ih» 
rem Range und in ihren Rechten. Die Reichöftädte, größtentheils 
aus ehemaligen königlichen Pfalzen oder auch durch Loskauf ente 
flanden, genoffen der Freiheit vom Grafenbanne, ftanden unmits 
telbar unter Kaifer und Reid, und hatten zum Berwaltungdors 
gane für ihre jtädtifhen Angelegenheiten einen königlichen Vogt 
oder Reichsſchultheiß. Die Landftädte hingegen entjtanden in ber 
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Regel aus graͤflichen Weilern, waren dem Grafenbanne unter⸗ 
than und entbehrten ſonach der Vortheile, durch welche die Reichs⸗ 
ſtaͤdte ausgezeichnet und bevorrechtet waren. 

Als ſchwaͤbiſche Reichsſtaäͤdte nennt uns der Hr. Verf. in der 
Periode der Hobenftaufen, mit urfundlichen Belegen über ihre 
Erhebung zu Reichsſtädten und einzelne ftädtifche Merkwürdig⸗ 
Reiten nachftebende: Biberach, Buchhorn, Eßlingen, Giengen, 
Smünd, Hal, Heilbronn, Laufen, Ravensburg, Reutlingen, 
Rotweil, Um, Wangen, Weil, Weinsberg, Welzheim. Ale 
Landftädte bemerft und führt er auf: Balingen, Blaubeuren, 
Ehingen, Seislingen, Horb, Isni, Kirchheim, Leonberg, Müpls 
heim, Dehringen, Riedlingen, Saulgau, Schelflingen, Schorn⸗ 
dorf, Tübingen. Ä 

Epochemachend für die Gefchichte der füddeutfchen Städte 
nennt er, und zwar mit Recht, die Gründung dreier Städte durch 
die Herzoge von Zäringen, nämlih: Freiburg im Breisgau, 
Sreiburg im Uechtland und Bern. Ihre Verfaffung war der Muts 
terftadt Coͤln nachgebildet und wir fönnen aus der vom H. Kons 
rad von Zäringen für das Breisgau’fche Freiburg gegebenen Ord⸗ 
nung die für die Zeitgefchichte merkwürdigen Einzelheiten genau 
beurtheilen. Der. Herzog behielt ſich und feinen Nachfolgern als 
befondere Rechte vor: die hohe Gerichtsbarkeit und das Aufges 
bot zu den Waffen, einen Zins von zwölf Denaren von jeder Hofs 
ftätte und den Fremdenzoll. Die Bürger find frei erflärt, zahlen 
weder Schirmgeld noch) Zoll in des Herzogs Gerichtöbarfeit, has 
ben auch freien Abzug und ficheres Beleite Durch das herzogliche 
Gebiet. Zeugenfchaft zu geben fteht rechtlich nur Bürgern gegen 
Bürger zu. Sie haben die Pflicht, dem Herzoge in den Krieg 
zu folgen, jedoch nur eine Zagereife weit und das Recht, ihre 
Pfarrer und Küfter felbjt zu wählen. Die Stadt fleht unter einem 
Rathe von vier und zwanzig Gefchwornen, mit einem Schultheiß 
an der Spige, der jahrlich gewählt und von dem Herzoge beftäs 
tigt wird. Vor diefe Stadtbehörde, deren übrige Mitglieder aus 
den von dem Herzoge urfprünglich beftimmten Gefchlechtern auf 
Lebenszeit gewählt wurden, gehörten die Verwaltung des ftädtis 
ſchen Einkommens, die Markt, Handels⸗ und Gerichtöpolizei 
und die Schöffengerichte, bei denen für fchwierigere Fälle vom 
Oberhof zu Coͤln ein Weisthum geholt wurde. 

Im Ganzen verdient bemerkt zu werden, daß die Hohenſtau⸗ 
fen vermöge ihrer nach Vollgewalt ftrebenden Politit und vermöge 
ihres Haſſes gegen den kühnen Geift der Tombarbifchen Städte, 
überhaupt dem Städteweſen nicht fonderlich gewogen waren, und 
anftatt die ftädtifche Selbftftändigfeit zu befördern und ſich ihrer 
zur Stärkung ihrer eigenen Macht zu bedienen , vielmehr mans 
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herlei Hemmungen dem Städtewefen entgegenfegten. Im Eins 
zelnen jedoch und befonders in Schwaben machten fie fih um das 
Emportommen der Städte verdient und es fehlte nicht an Beifpies 
len ftädtifcher Treue und Anhänglichkeit für ihre Intereffen ſowohl 
in Deutfchland als aud) in Stalien (p. 671). 

Die nun folgenden Bemerkungen Über Privat: und Samiliens 
recht, über Erb> und Strafrecht find nicht weniger intereffant 
und bei aller Kürze, markig und erfchöpfend. Es möge hier ges 
nügen, aus den vielen und charafterijtifchen Eigenthümlichkeiten 
das befondere Familienrecht, daß fi) in Bezug auf Graf⸗ und 
Herrfchaften zu einem merkwürdigen Gepräge ausgebildet hatte, 
mit wenigen Worten beifpieldweife zu erwähnen. 

Ueber Stammgüter und Rechte ftand nämlich der Familie 
das Sefammteigenthbum zu und ed war dadurch der Stand der 
Grafen und Herren wefentlich bedingt. Ordentlicher Weife war 
nur Einer, und zwar nach dem Rechte der Erfigeburt, der Regie⸗ 
rende; doch gab ed Ausnahmefälle, in denen auch zwei Brüder, 
oder Vater und Sohn in Gemeinfchaft die Regierung verwaltes 
ten. Bei einer Xodttheilung aber fand eine völlige Sonderung 
des Samilienguted, mit Aufhebung jedes Miteigenthumes, Statt. 
Uebrigens war e8 gewöhnlich, wichtige Befißungen in Gemeinfchaft 
zu behalten und nur geringere Grundftüde zeitweife oder für ims 
mer zu theilen. Xrog der großen Rechtsvorzüge, welche dem 
Mannsftamme eingeräumt waren, ſtand doch auch den Töchtern 
im eilften und in den folgenden Jahrhunderten das Recht zu, 
einzelne Burgen und Orte, wenn auch Brüder vorhanden waren, 
erblih an fi zu nehmen und Anfprühe an das Hausgut, zu 
nicht geringer Befchräntung der Stammesvettern, rechtöfräftig 
zu erhalten. 

Eigenthümlich im Strafrechte jener Periode erfcheint bei den 
Franken und Schwaben das Hundetragen für die Ritter, das 
Satteltragen für die Dienfimannen, das Pflugtragen für bie 
Bauern, welches von einer Graffchaft in die andere zu gefches 
ben hatte. | 

Eine andere Hauptfeite des öffentlichen Lebens, und zwar 
„die Kirche” (p.677—754), wird im nächftfolgenden Paras 
graphe zur Sprache gebracht. Diefer Gegenftand z0g nicht mins 
der die Aufmerkſamkeit des Gefchichtfchreibere auf ſich, und dieß 
mit vollem Rechte. In vielfacher Hinficht fand die württembers 
gifche Kirche unter dem Einfluffe des Zeitalterd und die erfchüts 
ternden Kämpfe diefer Periode, weldye alle Verhältniffe verwirrs 
ten, konnten in einem Lande unmöglicd ohne mannigfaltige Rüds 
wirfung bleiben, wo fo viele Kirchenfprengel zufammentrafen. 

Außer dem Uebeljtande der Doppelbifchöfe, welche einige Zeit 
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die Stühle von Eonftanz, Augsburg, Würzburg, Speier und Worms 
einnahmen, und ſich lebhaft an dem Parteifampfe betheiligten, 
verdient der flarfe und unmittelbare Verkehr der Klöfter mit dem 
apoftolifchen Stuhle alle Beachtung. Diefer nahm fie, fo wie 
die Stifte durch feine Schirmbullen in feinen befondern Schuß, 
wofür fie der Kammer mit der jährlichen Abgabe eined Byzanti⸗ 
ner — zugleich ein Beweis, welche Menge byzantinifhen Gol⸗ 
des, bei dem Mangel des einheimifchen, damals mochte im öffents 
lihen Verkehre geweien ſeyn — verpflichtet waren, er räumte 
ihnen auch manche befondere Rechte und Befugniffe ein, wie dieß 
namentlich vom P. Innocenz IV. gerühmt wird, welcher einzels 
nen Klöftern erlaubte, während eined allgemeinen Interdictes 
Stillmeſſen zu lefen, bei jedem beliebigen Bifchofe, wenn er nur 
mit dem römifchen Stuhle in Gemeinfchaft ftehe, Weihen annehs 
men, Jedermann eine Begräbnipflätte innerhalb der Kloftermauern 
geftatten zu dürfen u. f. w. 

Welche Genauigkeit und Strenge in der Ablieferung der 
Zinsmünze herrfchte, erfahren wir aus einer Aufzeichnung des 
Klofters Zwiefalten, wo ald Norm feftgefegt war, daß fie auf 
Mariä Geburt, das eine Jahr von dem Probft, das andere von 
dem Kämmerer, in Gegenwart des ganzen Eonventes, auf den 
Hochaltar ‚gelegt, von dem Eujtos in Empfang genommen und 
von diefem, jedoch nur gelegenheitlich, nad Rom geſchickt werde. 
Verſaͤumte dieß der Probſt oder der Kämmerer, fo mußte er zur 
Strafe die unterfte Stelle im Convente einnehmen, fo lange bis 
er feine Schuldigkeit entrichtet hätte. War dieß auf Michaelis 
nicht geſchehen, fo wurde er fo lange in den Bann gethan, bis er 
bezahlen lernte (p. 680). 

Neben den bifchöflihen Sigen kann man als die verbreitetften 
and wicdhtigften Eirchlichen Anftalten jener Zeit die Klöfter anſehen. 
Schwaben befaß deren eine ungemein große Anzahl. Die Urfache 
ihrer plöglichen Zunahme lag in dem allgemein gewordenen Vers 
langen nach dem Frieden und der ftillen Zurüdgezogenheit des 
Klofterlebens. Selbft Perfonen höheren Ranges ftrömten den 
Klöftern zu und fo fam ed, daß der Zeitraum von 1075—1190 
für Klofterftiftungen im heutigen Württemberg epochemachend ift, 
und alle Mannsklöfter von begüterten Orden jenem Zeitraume ents 
weder ihre Entftehung oder doch wenigftens ihre große Güteraus⸗ 
ftattung verdanften. Vorherrſchend war bis zum 9. 1127 der 
Benedictiner= Orden, feit 1140 jener der Eifterzienfer. Selbſt 
Doppelflöfter für Männer und Frauen neben einander unter einem 
Dache und nur durch eine Dauer gefchieden kennt jened Zeitalter; 
doc) war ihr Beſtand von keiner Dauer und fie verloren fi) nad) 
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und nad, ſei's durch Aufhebung der Frauenklöfter, ſei's durch 
ihre Verpflanzung in andere Räume. 

Konnten fich auch diefe Klöfter und Stifte an Umfang und 
Bedeutung mit den benachbarten von &t. Gallen oder Reichenau 
nicht meſſen, fo fehlte e8 ihnen doch auch nicht an einzelnen, 
ausgezeichneten Männern, welche fi um Klofterleben und Klos 
fterzucht in hohem Grade verdient machten. Der größte und hers 
vorragendfte unter diefen ift ohne Zweifel Abt Wilhelm von Hirs 
fhau. Er glänzt als Reformator des Benedictinerordens, wobei 
er das Klofter Clugny zum Mujter nahm. Er war der erfte in 
Deutfchland, der die Laienbrüder einführte, um den Mönchen die 
Laft der Handarbeiten zu nehmen. Er ſchloß ſich eng an die Rich⸗ 
tung Papſt Gregorius des Siebenten an und fand mit diefem, 
den er in Rom felbft befucht hatte, im Briefwechfel. Ungeachtet 
der Strenge der Regel, brachte er Hirfchau, wo das Gebot des 
Schweigens die Einführung einer eigenen Zeichenfpracdhe verans 
laßte, zur höchſten Blüthe. Als ein Mann von ausgezeichneter 
Bildung ftand er im Ruhme der vielfeitigften Gelehrſamkeit und 
erntete durch feine Schriften über Philoſophie und Aftronomie bei 
Mits und Nachwelt eine ungetheilte Bewunderung. 

Zn ihren inneren Angelegenheiten ſtrebten die Klöfter nach 
möglichft freier Bewegung , fowohl was Verwaltung ihrer Güter, 
als auch was die Wahl ihrer" Vorftände anbelangt. Durd) Vebers 
tragung des Obereigenthums an den apoftolifchen Stuhl gelang 
ed ihnen, den Bifchdfen des Sprengeld das Vifitationsrecht zu 
entziehen und die Macht, ihren Vorftand abzufeten. Daß fie 
dem Staate zu mancherlei eiftungen pflichtig waren, daß fie Abgas 
ben, Zehnten, Zölle, Steuern zu entrichten hatten, ift außer Zweifel 
und die häufigen Befreiungen, die fie zu erringen wußten, find Bes 
weife für ihre Steuerpfliht. Nach außen ftanden fie nicht unter 
dem Srafengerichte, fondern unter Wögten, die freilich oft mit 
den Perfonen der BSrafen zufammenfielen. Das Recht zur Abs 
fetung mißliebiger Wögte war, obgleich verbürgt durch päpfte 
lihe Bullen und Faiferlihe Freibriefe, den Mächtigeren gegenüber 
nicht immer leicht zu wahren und daher fehr oft bloß iNluforifch. 
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fen entfchieden die reichfte und gefegnetfte, die es je gegeben. Hohe 
und Niedere, Arme und Reiche wetteiferten in Vergabung von 
Bütern für das Seelenheil, für ein Begräbniß in der Kirche, beim 
Eintritt in ein Klofter, für erhaltene Abfolution, für ein aufges 
nommened Kind, vor Antritt eines Kreuzzuged, oder man unters 
warf ſich wohl auch dem Heiligen des Klofters als Grundhold 
oder als vogtbar, um ſich vor Pladereien zu fchüßen und die 
unerfchwingliche Laſt perfünlicher Kriegsdienfte von fich zu wälzen. 
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Ob auch Fälle der Art vorgekommen, wie fie Stülz in feiner 
Geſchichte des Stiftes Wilhering anführt, darüber findet fich keine 
fpesielle Notiz vor; bei der allgemeinen Richtung der Zeit für das 
Klofterleben fcheint e8 aber auch dort an ähnlichen Vorkommniſ⸗ 
fen nicht gefehlt zu haben. 

Unter fo günftigen Zeitumftänden gediehen denn auch Stifte 
und Klöfter zu einer gefegneten Blüthe, zu einer faſt unglaublichen 
Süterzahl; ihre Erwerbungen an Srundftüden, Nutzungsrechten 
in Forſten und Gewäffern, an Zinfen, Gülten u. dgl., woraus 
fi) in der Folge ihre Gutsherrlichkeit entwidelte, erreichte eine 
vordem nie gefannte Höhe, und ed gab Klöfter, wie Hirſchau, 
Weingarten, Weiffenau, deren Güterverzeichniffe Staunen erre⸗ 
gen, denen meilenweit alle8 Land als freies Eigenthbum zugehörte. 

Gegen diefe ertreme Gütervermehrung trat aber fchon im dreis 
zehnten Jahrhunderte eine heftige Reaction ein. Theil durch den 
Drud übermüthiger Schirm s und Klofternögte, theild durch üble 
Wirthſchaft der Aebte geriet nad und nach der Wohlftand in 
Verfall, die Befitungen gingen vielfältig verloren, Schulden 
und Veräußerungen nahmen ihren Anfang. 

Die Einzelheiten über Urfprung, Privilegien, Güterfatas 
fler, über die Wögte und die ganze Reihe der Aebte ftehen auf 
gleicher Höhe, wie die über die ſchwäbiſchen Geſchlechter. Sie 
geben an und für fich ein ruhmvolles Zeugniß von der Vielfeitigs 
feit der Studien, aus denen fie hervorgegangen find; fie betreffen 
ſowohl die Klöfter als auch die regulirten und die weltlichen Stifte, 
fie enthalten einen ungemein reichen Schag an Daten und Ortes 
namen, find für Topographie und Geographie des Mittelalters 
von der größten Wichtigkeit und würden für fich allein ein werths 
voller Beitrag zur Kunde mittelalterlichen Lebens feyn. 

Wir befchränten uns hier nur auf einige Namensangaben 
und müffen uns durchaus eines tieferen Eingehens auf die Sache 
enthalten ; wer fich über die fchwäbifche Klojterfunde genauer uns 
terrihten will, dem wird ed an diefem Borne ded Wiffend an 
Nahrung und Ausbeute nicht fehlen. 

Die Reihe eröffnen die Benedictiner Mannsklöfter; dahin ges 
hören: Murrhard, Ellwangen, Hirſchau, Weingarten, Kom: 
burg, Blaubeuren, Zwifalten, Isni, Wiblingen, Alpirsbach, 
Neresheim, Lorch, Anhaufen, und die beiden Benedictiner Manns: 
priorate Reichenbach und Ochfenhaufen. Ihnen zur Seite flehen 
deffelben Ordens Yrauenklöfter, und zwar: Hofen, Urfpring. 

ie nächſten find die Cifterzienjerflöfter Maulbronn, Herrenalb, 
jathal, Bebenhaufen, Güterjlein und die Frauenklöſter deifels 
AMdens: Rotenmünſter, Heiligkreuzthal, Baindt, Frauen⸗ 
| bad, Outenzell, Lichtenftern, Gnadenthal, Rechens⸗ 
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bofen, Srauenzimmern — wobei p. 725 des fagenhaften Urfprungs 
gedacht wird — Kirchheim. Darauf folgen die Stifte der Präs 
monftratenfer, der regulirten Chorherren, die Klöfter der Domis 
nifaner, die der Auguftiner, der Franziskaner, der Clariffinen, 
die weltlichen Chorherren s und Chorfrauenklöfter und die Befituns 
gen ausmwärtiger Bisthümer und Klöſter. 

Betrachtungen über Künſte und Wiffenfchaften,, Über Ges 
werbe, Kandel und Bitten bilden den Inhalt der beiden letzten 
Paragraphe und den Schluß des Bandes. Mit mehr oder wes 
niger Ausführlichkeit geht hier der Hr. Verf. ein auf die durch die 
Zeit ausgeprägten Eigenthümlichkeiten und bemerfenswerthen Ers 
fheinungen auf dem Gebiete des geiftigen und materiellen Lebens 
und mo e8, wie bei den Gegenftänden des Handels, der Gewerbe 
und Sitten nur Weniges zu berichten gab, ift diefe Kürze ledigs 
lid) auf Rechnung des Zeitalter zu feßen, das genügfam und bes 
ſcheiden in feinen Anforderungen und Bedürfniffen weit weniger 
dem Wandelbaren fich hingab und darum weit weniger Stoff zur 
Aufzeichnung der Veränderungen darbietet. 

Zn dem Kunftleben äußerte fich eine junge, frifche Thaͤtig⸗ 
keit, aber fie erfiredte fich weder auf alle Zweige der Kunft, noch 
griff fie tief genug in das Leben herab. Verberrlichung des Kirchens 
dienftes blieb fortwährend die Aufgabe einzelner Kunſtzweige; das 
Leben felbft wandte fich theils gleichgültig von ihr ab, theils bot 
ed ihr in feiner äußeren Aermlichfeit noch zu wenig Veranlaffung 
zu Kunftfshöpfungen. Der Künftler ftand mithin zum größten 
Theile im Dienfte des Altars und was Baufunft, was Bildhaues 
rei und Kunftbildnerei in edlem Metalle fchuf, betraf ausſchließlich 
Gegenftände des Cultus; Kirchen und Klöfter waren die Stätten, 
wo ihre Schöpfungen geſchätzt und begehrt wurden. 

Mehr als die eben erwähnten Künfte reichten Malerei und 
Muſik ins Leben genußbringend hinüber, die erftere vorherrfchend 
von geiftlihen Künftlern gefannt und gepflegt, die letztere, als 
Kunft, aud von den Laien, den fahrenden Sängern, geübt. Den 
größten Auffhwung aber nahm die Poefie, welche die Profa weit 

berflügelte und fi im zwölften Jahrhunderte mächtig zu ents 
falten begann. Da auch eine ernfte fittliche Belehrung in ihs 
rer Sphäre lag, fo wirkten die wandernden Sänger, die von 
Ort zu Ort, von Hof zu Hof zogen, nachhaltig auf die Denkungs⸗ 
art des Zeitalters. Unter den Sängern fanden obenan die ſchwä⸗ 
bifchen und fränfifhen. Im Minnegefang , deffen Blüthe in die 
erfte Hälfte des dreizehnten Jahrhunderte fallt, mit feiner bald 
geijtigeren, bald finnlicheren, bald höfifchen, bald fcherzhaften 
Richtung, gingen in Schwaben felbit fürftlihe Perfonen, wie 
K. Heinrich VI. und Konradin, mit ihrem Beifpiele voran. Einen 
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ausgezeichneten Rang nahm die erzaͤhlende Dichtkunſt ein; nicht 
bloß bibliſche und geſchichtliche Gegenſtände, ſondern auch das 
weite Reich der Sage lieferten ihr den Stoff; ſelbſt auch hervor⸗ 
ragende Perſoͤnlichkeiten der Hohenſtaufenzeit wurden theils von 
gleichzeitigen, theils von ſpäteren Dichtern auf eine poetiſche 
Weiſe behandelt. 

Nicht genug, daß der Hr. Verf. im Allgemeinen uͤber Cha⸗ 
rakter, Tendenz und Entwicklung der Poeſie ſpricht, er macht 
auch die bekannteren Dichter jener Zeit, in ſo ferne ſie Schwaben 
und Franken angehören, mit kurzen Anführungen ihrer Lebens⸗ 
umſtände, ihrer Werke und ihres dichteriſchen Verdienſtes nam⸗ 
haft. Die anſehnliche Reihe derſelben p. 761—768 geftattet uns 
einen vollgültigen Schluß auf die überrafchende Fruchtbarkeit des 
Zeitalter und wir begegnen bier mehreren Namen, welche die 
mittelalterliche Poeſie unter ihre größten Zierden zählt. 

Weit mindere Fortſchritte machte die Beredfamkeit ; die Pflege 

derfelben gedieh Iangfamer und ftiefmütterlicher und es waren vor⸗ 
zugöweife wieder die geiftlichen Volksredner und zwar aus dem 
Stanzisfaner = Orden , welche fie in ihren bei dem Volke fo beliebs 
ten Feld» und Wiefenpredigten fultivirten. 
Wuährend die ritterbürtige Jugend ihre Erziehung an Fürften- 
höfen erhielt, galten Domflifte und Klöfter und felbft auch rauen 
öfter als Site gelehrter Bildung. Dan befuchte aud) auslän⸗ 
difhe Schulen, wie die von Paris, Bologna, Toledo. Stadt⸗ 
fhulen famen bereit8 vor, wie zu Joͤni, Kirchheim; doc) war die 
Lehrs und Schreibefunft, felbft im Nitterftande, nur wenig 
verbreitet. 

In der Liebhaberei der Großen jtand die deutfche Sprache 
gegen die franzöfifche zurüd. Werke der franzöfiichen Belletriftif 
wurden damals, wie noch heutigen Tages, mit Begierde gelefen 
und fanden eben fo ihre Bearbeiter und Nachahmer. Doch erfiheint 
fhon im 3. 1240 die erfte Urkunde in deutfcher Sprache ; fie ift 
von K. Konrad dem Vierten. 

UUnm verſchiedene Zweige der Bodenkultur erwarben fich aber: 
mals die Klöfter ein großes Verdienft durch ihre Mujterwirths 
fhaften, von denen das Beifpiel anregend auf die Nachbarfchaft 
überging. Spärlih, aber doch ausgebeutet ward der Mineral: 
reihthum des Landes; Gewinnung des Salze und bergmän= 
nifche Ausbeutung der Silbergruben find urfundlich nachzuweifen. 

Der Handel entfaltet fih in einigen Gegenden bereitd zur 
Blüthe, wie in Ulm, begünftigt durch den Donauverfehr, oder 
in Donauwörth, wo er belebt wurde durch die Königsmeffe mit 
föniglichem Geleite. Bei aller Einfachheit des Geldes mußte der 
Verkehr doch manche Hemmung erfahren durch die Vielheit und 
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Verfchiedenheit der Währungen, indem faft jede bedeutendere Hans 
delsſtadt ihre eigene Währung auf den Handelsmarkt brachte. 
Wirklich ausgeprägte einheimiche Münzen: feinen, abgefehen 
von den damals in Gebrauch gefommenen Bracteaten, und zwar 
nach dem, was fi) aus den auf unfere Zeit gefommenen Webers 
reiten urtbeilen läßt, nur Denare gewefen zu feyn; Schillinge, 
Pfunde, Marken galten lediglich ald-Rechnungsmünzen. Wichtig 
und intereffant ift die Muͤnzordnung des Bifchofs Heinrich von 
Conftanz aus dem dreizehnten Zahrhunderte. 
. Bm nun zum Schluffe noch einige Augenblicke bei den Volks⸗ 
fitten zu vermeilen: fo erfcheint beachtenswerth die fchon damals 
auffallend hervortretende Wanderluft der Schwaben. Bezeichnend 
genug ift in diefer Hinſicht die Stelle, welche p.781 aus dem 
fogenannten Annoliede angeführt wird und worin e8 von ihnen 
heißt: „Ein Bolt an Klugheit ausgezeichnet, wohlberedt genug, 
die fich oft auswiefen, daß fie gute Reden waren, wohlgewandt 
und frieghaft.” Nicht weniger ift e8 die Gewohnheit frübzeitiger 
Cheverlöbniffe bei fürftlichen Perfonen , denen meift politifche Ab⸗ 
fihten zu Grunde lagen; die Vorliebe für helle und fehreiende 
Sarben in der Kleidertracht, der Gebrauch der feltenen und koſt⸗ 
baren Sammtgewänder, deren Vorkommen im vornehmen oder 
Möfterlihen Haushalte als ein der Aufzeichnung werthes Ereigniß 
angefehen wurde, endlich die Eigenthümlichkeit, ftatt des im ges 
meinen Leben noch feltenen Geldes verfchiedene Kleidungsftüde 
als Zins fich zu bedingen, wie dieß namentlich von dem Grafen 
Egino von Urach und Sottfried von Hohenloh nadhgewiefen wird, 
von denen jener den Zins in Stiefeln, diefer in Hoſen ftipulirte. 
Wie wir nur andeutungsweife zeigen fonnten, ift der Inhalt 
des gegenwärtigen Bandes fo unermeßlich und unüberfehbar reich 
an Thatfachen, daß wir, um am Schluſſe noch einen Rüdblid 
auf das weite, durchwanderte Gebiet zu werfen, Mühe haben, 
einen Standpunkt zu gewinnen, der uns da8 Ganze und alle 
feine untergeordnete Theile und Einzelheiten mit einem Blicke über: 
fhauen ließe. Wir haben vor uns den furzen Zeitraum von et⸗ 
wad mehr als anderthalb Jahrhunderten, aber er verbreitet fich 
forgfältig und ebenmäßig auf alle Erfcheinungen, welche die Zeit 
zur hiftorifchen Merkwuͤrdigkeit ausgeprägt hat und worüber die 
Nachrichten von Zeitgenoffen und die authentifihen Belege der 
Urkunden mit ihrer fchlagenden Beweistraft auf uns gekommen 
find, auf alle Thatfachen, die eben fo treu über die Schidfale 
ganzer Reiche, wie Über die Schidfale einzelner Familien gend» 
gende Ausfunft geben, auf alle Lebensphafen nach innen und 
außen in ihren größten Aeußerungen eben fo gut wie in dem lang⸗ 
famen und ſtillen Gange der Durch die Natur bedingten EntwidTung. 
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Das Verdienſt des Hrn. Verf's. um die deutſche Geſchichte, 
durch den Umfang und die Gründlichkeit ſeiner Forſchungen, durch 
die Vielſeitigkeit ſeiner Auffaſſung, durch die geiſtige Verarbeitung 
des rohen Stoffes zum zweckmäßigen und genußbaren Ganzen, 
müffen wir um fo bereitwilliger anerkennen, je beſcheidener und 
anfpruchelofer er felbft hinter der Größe feineß ausparrenden und 
fruchtbaren Fleißes und feiner kerngefunden und durchaus gedies 
genen Arbeit zurückſteht. Möchte er, von dem wir. hiemit mit 
aller Hochachtung fcheiden, ihm dankend für den Genuß und bie 
mannigfache Belehrung, die uns durch fein Werk zugefloffen ift, 
möchte er nicht ermüden in der Fortfeßung feines noch weiten und 
mühevollen Weges, möchte er glücklich zum Ziele gelangen, in 
rafcher Folge Theil an Theil reihend bis das Ganze vollendet ift, 
als ein ehrender Beweis deutfchen Fleißes, deutfcher Beharrlichs 
feit und deutfcher Wahrheitsliebe, zum Ruhme unferer Literatur, 
zur Sreude eines jeden wahren Vaterlandfreundes. | 

Die Ausftattung ift gut und gediegen; ein ausführliches, 
möglichft vollftändiges geographifches Regiſter zur Erleichterung 
des Nachſuchens am Ende beigefügt. - 

Es ift erfreulich zu fehen, wie neben den Sluthen der ephe⸗ 
meren Zournalifiif und Modeliteratur auch das ernfter gediegene 
Merk der Wiffenfchaft noch immer den Weg in die Deffentlichkeit 
findet und fi feine Bahn bricht, gewiß zum Danke der um die 
Wiffenfchaft vielfach verdienten Verlagshandlung. 





Art. IV. Conquista de la Nueva Castilla.. Poema eroico. Publicado por 
la primera vez por Don J. A. Sprecher de Bernegg. Paris y 
Leon 1848. Saint Hilaire Blanc yC. 8. S.211. 


En el rio que no ay peces 
por demas es echar redes. 


Altes Sprüchwort. 


Sowohl die Form als der Inhalt des vorliegenden Werkes 
fordern zu einer ftrengen Kritik auf, denn ein ungedrudtes Epos 
aus dem fechzehnten Jahrhundert ift bei der Armuth der ſpani⸗ 
ſchen Literatur an guten, epifchen Gedichten aus jener Zeit wohl 
einer genauern Prüfung wertb, um fo mehr, da der Gegenftand, 
den es behandelt, die Eroberung von Neu » Eajtilien, ein fo wich⸗ 
tiges hiftorifches Intereffe hat, und der Held des Epos einer jener 
großartigen Männer ift, die Europa’8 Fürſten eine neue Welt 
erobert haben. 

Es zerfällt die Beurtheilung dieſes „Poema eroico”, wie ed 
der Herausgeber nennt, in zwei Abtbeilungen, nämlich in eine 


* 
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Unterfuchung über feinen bijtorifchen Gehalt und in eine Würbis 
gung feines poetifchen Werthed. Ehe aber diefe Verhältniffe näs 
her beleuchtet werden, mögen einige Bemerkungen über die Vor⸗ 
rede (Prefacio!) , die der Herausgeber diefem Gedichte voraus⸗ 
fickt, und über die Ausgabe felbft hier ihren Platz finden. Erſtere 
iſt ſehr mangelhaft fpanifch gefchrieben, von einer gleichartis 
gen gegenüber ftehenden franzöfifchen Ueberſetzung begleitet, und 
beginnt: 

„Die Freunde der fpanifchen Literatur verdanken einem Zus 
falle die Entdeckung dieſes Epos. Als ic) eines Tages den Katas 
Tog der Böniglichen Bibliothef 9) zu . . . . durchblätterte, zog det 
Titel diefes Gedichtes meine Aufmerkſamkeit auf fich; ich forderte 
dad Manufeript, und groß war meine Ueberraſchung, ale ich fah, 
daß es in Verfen geichrieben war.” Ä — 

Unbegreiflich iſt es, warum der Herausgeber die Bibliothek, 
welche im Beſitze dieſes Manuſeriptes iſt, nicht, wie es ſeine 
Pflicht geweſen waͤre, genannt hat. Iſt es vielleicht aus zarter 
Schonung gegen die Beamten dieſer Bibliothek geſchehen, die nicht 
ſchon längſt einen ſo wichtigen Schatz der Oeffentlichkeit übergeben 
haben? Wir wollen dieſen Grund als den ehrenvollſten für Arn. 
Sprecher annehmen, aber weniger rückſichtsvoll als er die Lücken, 
die er gelaſſen hat, ausfüllen. 

Das Manuſcript befindet ſich in der k. k. Hofbibliothek in 
Wien?), wo es Histor. profan. Nr. 6393 verzeichnet iſt. Es ent⸗ 
hält 73 Folia in Klein= Quart; auf jeder Seite zwei Octava. 
Titel, Dedication und Vorrede des Verfaffers nehmen 25 Sei⸗ 
ten ein. Die Schrift auf ſtarkem, etwas grobem Papier iſt ſehr 
leſerlich; die Abkürzungen, bis auf einige wenige, leicht verſtänd⸗ 
lich. Eine ſpätere Hand hat, wahrſcheinlich gegen das Ende des 
fiebenzehnten Jahrhunderts, einige Verfe hineingefchrieben ; meh⸗ 
tere Eorrecturen find während oder bald nach der Abfchrift vorge 
nonmen worden. 

Der Heraudgeber bemerkt, er habe fich überzeugt, daß dies 
fe8 Gedicht noch nicht gedruckt worden fei und fährt dann fort: 

„Der Romanzenftpl, zugleich erhaben und Fräftig und von 
ritterlichem Geifte dDurchdrungen, fowohl als die Orthographie der 
Vorrede fcheinen hinzudeuten,, daß dieſes Gedicht, ohne Datum 








') In der franzöflfhen Ueberſetzung heißt es: Je parcourrais, un jour, 
le catalogue des manuscrits de la bibliotheque imperiale ä .... etc. 

) Der um die fpanifche Literatur fo fehr verdiente Bibliothekar Hr. 
Dr. Herd. Wolf hat fchon feit vielen Jahren diefes Wanufcript 
in feinem ausführlichen Kataloge der ſpaniſchen Werke aufgezeichnet, 
die Beröffentlihung deſſelben aber wegen der Gehaltiofigkeit des 
Gedichtes nicht für zweckmäßig gefunden. 
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und Namen des Autors gegen die Mitte deB fechzehnten Zahrs 
hunderts verfaßt wurde. | 

, „Wir Haben es für zweckmäßig erachtet in dem Porworte bed 
Berfafferd Die urfprüngliche Orthographie beizubehalten, im Ges 
dichte aber die neue dev Afademie zu befolgen.” nn 

„Einzelne Verfe find in der gegenwärtigen Ausgabe unvoll⸗ 
ſtändig, da das Fehlende im Original unleferlich ift.” 

„Uebrigens hat diefes Epos nicht nur ein feltene® Verdienſt 

und einen reellen Werth durch feine poetifche Wichtigkeit, fondern 
auch durch die Treue und Genauigkeit der Thatſachen, weldye volls 
fommen mit den Zeugniffen. und Angaben der beften fpanifchen 
Sefchichtfchreiber der neuen Welt übereinftimmen.? 
.: Die Angabe der Zeit, aus der diefed Gedicht ftammt, ſcheint 
vom Herauögeber richtig beurtheilt zu. fein, die gefhichtliche Dar⸗ 
ſtellung mit ihren großen Lüden weift auf das legte Decennium der 
erſten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts hin; denn nur wes 
nige Jahre fpäter erfchienen fowopl in Spanien ald aud) in Amer 
rifa hiſtoriſche Werke, welche die Eroberung Peru’s ausführlich 
genug darftellten, um dem Dichter genaues Material zu feiner 
Arbeit zu liefern. Die Schreibart des ganzen Gedichtes ſtimmt 
mit der ded Vorwortes überein. Nicht zu entfchuldigen ift es, 
daß der Herausgeber die charakteriftifche, urfprüngliche Orthogra⸗ 
phie des Epos willfürlih umgeändert hat, um fo weniger da er 
die von ihm angenommene nicht confequent durchführt und amei 
und asi, tan bien und tambien, cuasi und casi, agora und ahora 
fchreibt. Wie es fich mit dem hohen, poetifchen Werthe und der 
biftorifhen Treue, die Hr. Sprecher fo fehr hervorhebt, verhält, 
werden wir weiter unten feben. 

Man darf wohl billiger Weife erwarten, daß der Herausge⸗ 
ber eines alten Danufcriptes der Sprache, in der ed abgefaßt ift, 
mächtig fei, daß er ed. veritehe dasſelbe zu leſen, daß er ed freu 
und gewiffenhaft wiedergebe, und daß er überhaupt mit den Re: 
gein, welhe bei einer folchen Veröffentlihung beobachtet werden 
müffen, vertraut fei. Leider find aber dieſe befiheidenen Bedin⸗ 
gungen bier durchaus nicht erfüllt. Das Epos befteht im Origi⸗ 
nale aus 283 achtzeiligen Stangen in zwei Abtheilungen. Der 
Herausgeber hat nach eigenem Gutdünken die erfte in fünf, die 
andere in drei Geſänge gebracht. Wenn er einen Vers nicht le⸗ 
fen fonnte, fo hat er, flatt die Stelle, wo er hingehört, durch 
Punkte anzudeuten, die Punftenreihe am Ende der Octava hinzu- 
gefeßt! 3.8. Octav. XLV ift der vierte Ver außgelaffen: „ni es 
de ninguno tal parecer ,? die Punkte fliehen aber nach dem fieben- 
ten, als ob der achte fehlte! Das nämliche wiederholt fich Octav. 
CLXVI, wo Vers 5 fehlt: „y viendo que tiene tan justa razon;” 
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in Octav. CLXXXII Vers 5: „Dijô Sehores bien eg prevenir;” in 
Octav. CCXLIN ebenfalls Vers 5: „tanto podria cansar los ca-' 
vallos.” In Octav. CCLXX fehlt, ohne daß es durch Punfte 
(nicht einmal am Ende) bezeichnet wäre, der fiebente Vers und 
nur im achten ift ein ausgelaffened Wort angedeutet; die vier letz⸗ 
ten Verfe diefer Octava heißen im Manuſcripte: 


Que esto haciendo por cierto pensase, 
Que le iria a bacer obediencia 

Y de otra manera presentase paciencia 
Y a lo que viniese se Aparejase. 


Nur in der vorlegten Octava (CCLAXXID ift der ehlende 
Vers (4) richtig bezeichnet; er heißt: 
„SOnriose en :sı con, gran pundonor 
Eigenmachtige Auslaſſungen und Umänderungen, wodurch 
der Sinn entſtellt und das Versmaß auf das jammerlichſte miß⸗ 
handelt werden, kommen in Menge vor. Es mögen hier nur we⸗ 
nige Beiſpiele aus den beiden erften Gefängen angeführt werden: 
Am auffallendften tritt e8 wohl in dem Verſe hervor, mit weichen 
das Epos beginnt (Octav. I v.1), und der in der Außgabe heißt: 
En veinte el cuatro el afio corria, 
ein Vers ohne Sinn und Metrum, welches er aber beides im or 
ginale hat, denn dort lautet er: 
En veinte y cuatro aũos el afo corria, 
Octav. XX v. 4 heißt e8 in der Ausgabe: 
nu De todos peligros andaha certando 
im Original: 
. De todos peligros se andaba cercando 
ibid. v. 6 in der Ausgabe: 
Que es esto no veis que morimos 
im Driginal: 
Que es esto Sefores no veis que morimos 
Octav. XXV v..5 in der Ausgabe: 
Profecia tan buena hallaron 
im Original: 
Que profecia tan buena hallaren 
Octav. XLV v. 8 in der Ausgabe: 
Que otra al presente no puedo tener 
m Original: 
Que otra no puedo al presente tener 
Octav. L v. 7 in der Ausgabe: 
. Decime cinco o seis pasajeros 
im Original: 
Denme cinco oseis pasajeros 
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Jede: wilffürlihe Abanderung, fie mag auch noch fo unbes 
deutend fein, 3. ®. Octav. LIX: 
Queria venderles tan cara su vida ftatt 
Queria venderles tan cara /a vida 
ift unerlaubt. -E8 würde uns zu weit führen, wollten wir hier 
alle vorfommenden Unrichtigfeiten zufammenftellen. Bei den fehr 
vielen, größtentheils finnentftellenden Fehlern ift es oft ſchwer zu 
entfcheiden, welche auf Rechnung des Herausgebers zu jteben 
fommen, welche aber dem Setzer zur Laft fallen; 5.8. Octav. 
CKXXVII: | 
Aqui fu matar, aqui fu herir 
Aqui fu ofender y saber defenderse 
Aqui fu saber a,todo ponerse etc. 
ftatt zu matar, su herir etc. 
. Octava CCLXXVIE v. 8 leer ſtatt ser u. ſ. w. 

Die vom Herausgeber angewendete Interpunction ift ſehr 
mangelbaft und zeigt,. daß er oft den Sinn des Driginaled nicht 
veritanden hat, indem Verſe durch Punkte getrennt werden, die 
sufammengehören und wiederum Trennungszeichen fehlen, wo 
ſolche angezeigt find. 

Doch gehen wir zum Dichter über und verfolgen vorerft 
feine biftorifäpen Angaben Schritt für Schritt: 

Erfter Gefang. „Am Tage der heiligen Lucia (en dia Y 
fiesta de Santa Lucia) des Jahres 1524 verläßt Don Francisco Pi⸗ 
zarro bei ungünftigem Wetter den Hafen von Panama mit mehr ale 
hundert Soldaten (con ciento y tantos hombres de guerra) und 
vier Pferden (Oct. I—ID. Er landet im Hafen von Pinas, ſucht 
Eingeborne und Lebensmittel, findet aber Feines von beiden; er 
[hifft fi traurig wieder ein und gelangt bei fchlechtem Wetter 
an einen andern Hafen, .den er Puerto defeado nennt, wo 
er die Pferde und Mannfchaft an's Land fegt, in der Hoffnung 
bier Indianer und durch fie Nahrung, an der fchon großer Man: 
gel ift, zu finden (Oct.IX—XID; jedoch vergeblid; die Mann⸗ 
fhaft wünfcht daher nach Panama zurüdzufehren, aber Pizarro 
widerfeßt fi) und muntert die Leute auf, die Reife fortzufegen, 
was auch gefchieht (Oct. XII-XVD. Man fchifft ſich wieder ein, 
Pizarro läßt feine Lebensmittel auf'8 Hinterded bringen und ver- 
theilt fie unter feine Leute (Oct. XIX). Die Reife wird bei ſchlech⸗ 
tem Winde und Hunger fortgefept; ed zeigt fich wieder der Wunſch 
zur Rückkehr, aber auch dießmal befchwichtigt Pizarro feine Leute, 
zeigt ihnen das Rand, an dem er beilegen werde und verfpricht ih⸗ 
nen auf friedliche Weife oder durch Waffengewalt Lebensmittel zu 
verfchaffen (Oct. XX— XXI. Erfreut darüber verdoppeln die 
Matrofen ihre Kräfte, eben mehr Segel bei und Pizarro felbit 
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legt mit Hand an und ankert in der Nähe des Ufer. Die Manns 
Schaft fchifft fih aus, ift aber fo fehmach, daß viele vor Hunger: 
umfallen (cayendo de hambre los hombres a pares). Die Uebris 
gen bahnıen ſich einen Weg durch das Gebüſch, fuchen Indianer 
auf und effen unbefannte Kräuter. Auf dem entoölferten Lande 
finden fie aber feine Nahrung; viele fterben vor Hunger, andere 
wünfchen fich den Tod. Pizarro ift darüber fehr niedergefchlagen 
und entfchließt fi das Schiff zurüdzufenden, um Lebensmittel 
zu holen (y quiere que vuelven cien leguas atras el navio a traer 
algun bastimiento) (Oct. XXIV—XXVID). Sechs und zwanzig Tage 
lang wird das Schiff erwartet, unterdeffen efjen die Zurückgeblies 
benen bittere Palmen und viele fierben vor Hunger. Endlich ers 
fcheint das Schiff und bringt Lebensmittel, acht Tage fpäter vers 
laffen die Spanier diefen unglüdlidhen Ort, den fie „Hungerha⸗ 
fen” (puerto de hambre) nennen (Oct. XXVIN—XXXID. Mit bes 
ftändigem Gegenwinde fegeln fie viele Tage weiter bis fie in den 
Hafen Candelaria gelangen, wo fie fid) wieder ausfchiffen. 
Zwei Tage fpäter entdeden fie ein Indianerdorf, worüber fie fich 
fehr fürchten, um fo mehr, da fie wußten, daß die Eingebornen 
giftige Pfeile gebrauchen. Pizarro redet ihnen Muth ein, bes 
feftigt fih an einem fehr fichern Plate und laßt die Pferde aus⸗ 
ſchiffen, am folgenden Tage aber entfchließt er ſich weiter zu fah⸗ 
ren, lichtet die Anker, muß aber gegen ungünjtigen Wind an 
kämpfen. Das Schiff ift led, fo daß alle befürchten unterzugehen; 
die Mannfchaft Flagt wieder, aber Pizarro muntert fie von neuem 
auf und macht ihr den Vorfchlag nach Candelaria zurüdzufehren, 
worein fie nad) einigem Widerftreben willigt (Oct. XXXHI—XLYV).? 

Vergleichen wir nun die in diefem Gefange erzählten That⸗ 
farben mit den Angaben der glaubwürdigften und genauejten 
Schriftiteller. 

Srancidco de Kered, Pizarro's Geheimfchreiber auf 
der legten Erpedition, wohl die gewichtigfte Autorität, fagt (wie 
in Nota 1 richtig bemerkt wird), daß Pizarro am 14. October 
1524 Panama verlaffen habe; an diefem Tage ift aber das Feft 
des heiligen Calistos P. M., während das Feſt der heiligen Lu⸗ 
cia in Spanien am 13. December gefeiert wird. Die meiſten übris 
gen Gefchichtfchreiber laſſen Pizarro erft im Jahre 1525 von 
Panama abreifen. Nah Herrera nahm Pizarro nur 80 Mann 
mit fih, nah Sarcilafo de la Vega 115, nah Naharo 
ceinem Zeitgenoffen Pizarro's) 129 (Relacion sumaria de la en- 
trada de los Espanoles en el Peru cf. Prescott Conquest of Peru L 
p.127); die Angabe der Pferde ift fehr unwahrſcheinlich, denn 
Pizarro's Schiff war Flein. Unwillkürlich drängt fich die Frage 
auf, warum denn die Spanier bei dem furchtbaren Hunger, den 

7% 
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fie außgeflanden haben, der fie fogar nöthigte das Leber von den 
Pumpen zu effen, nicht in ifter Noth Zuflucht zum Pferdefleifch 
genommen haben ? Keiner der genauen Gefchichtfchreiber erwähnet 
der Pferde. 

Der Dichter übergeht die Landung und. den kurzen Aufenthalt 
Pizarro's aufden „Perleninfeln? und läßt ihn zuerfi in Puerto 
de Pinas das Land betreten. In der Nota 3 fagt der Her: 
ausgeber: „Diefen Hafen bat Feiner der Gefchichtfchreiber 
über Peru angeführt.” (Esto puerto no se cita por ninguno de los 
historiadores del Peru!) Diefe Angabe ift fehr unrichtig, denn der 
Adelantado Don Pascual de Andagoyas drang fchon im Jahre 
1522 bis zum „Puerto de Pinas,? wie er in feiner von ihm felbit 
verfaßten Sefchichte feiner Entdedungen angibt. (Vergl. Navar⸗ 
rete'8 Coleccion de los viajes y descubrimientos etc. 4. Madrid 
1829. Tom. Hl. Nr.8.) Diefer Hafen liegt in der Provinz Birus 
quete, etwas nördlid) von der Mündung des Rio Biru, von dem 
fpäter Peru feinen Namen erhielt. 

Nachdem Pizarro den Hafen von „Pihas? verlaffen hatte, 
befchiffte er den Rio Biru einige Meilen aufwärts, da er aber 
das Land unwirthlich fand, fo richtete er feinen Lauf nach Süden 
und landete in einem andern Hafen, wo er Holz und Waſſer eins 
nahm. (Vielleicht ift diefer oder die Mündung ded „Biru? der 
„Puerto dejeado”? unferd Autors). Bald nachdem er von hier 
abgefegelt war, mußte er durh Sturm und Hunger geswungen 
wieder dabin zurückkehren und entfchloß fih nun Montenegro 
mit dem Schiffe nach den Perleninfeln um Lebensmittel zu ſchicken. 
Während das Schiff ausblieb, litt Pizarro mit feinen Leuten den 
quallvolliten Hunger, mehr als zwanzig feiner Begleiter famen in 
Folge deffen ums Leben. Die treuften Gefchichtsfchreiber geben 
bier das erfte Zufammentreffen mit den Indianern an; ed war 
friedliher Natur. Die hungrigen Spanier erhielten von ihnen 
Cocuönüffe und Mais, aber nicht in hinrteichender Menge. (Die 
ausführliche Darftellung diefes Aufenthaltes ift von Herrera, 
Hist. gen. Decad. 11. lib. VI. aufgezeichnet.) 

Unfer Autor gibt 26 Tage an, die Pizarro auf das Schiff 
barrte, die übrigen Hiftoriographen aber wechfeln in ihren Anga⸗ 
ben zwifchen 40 und 50 Zagen, was auch viel wahrfcdeinlicher 
ift. Montenegro und feine Leute hatten auf der Hinreife ebenfall® 
auf das heftigfte mit Hunger zu fämpfen. 

Längs der Küfte fahrend, gelangte Pizarro in eine Bucht, 
wo erfichnur kurze Zeit aufhielt; hier fander in einer Indianerhütte 
eine ziemliche Menge Mais, rohe Geräthe aus Gold und in einem 
Keffel Menfchenfleifh, was die Spanier bewog fo fehnell wie 


1 möglich diefen Ort zu fliehen. Unſerm Dichter muß diefe Thats 
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fache wohl unbelannt geblieben feyn, da er fie fonft gewiß benüßt 
hätte. Der nächſte Punkt, an dem Pizarro auf feiner Weiters 
reife anlegte, war dad Vorgebirge Punta quemada. 

Zweiter Befang. „Die Mannfhaft raubt auf Gans 
delaria den Indianern unbemerft Mais, entfernt fich aber ſchnell 
wieder und landet im Puerto de Piedras.” Hier findet Pizarro 
auf einem Hügel ein große® Dorf und nimmt Befib davon; er 
fendet dreißig Mann ab, um die Indianer aufzufuchen und fie 
durch Güte oder Gewalt herzubringen, denn die Matrofen find 
durch das fortwährende Pumpen an Bord fo erfchöpft, daß Pis 
zarro von den Eingebornen Erjagmannfchaft nehmen will (Oct. 
XLVI — L. Diefe Truppenabtheilung wird von mehr ald 4000 
Indianern angegriffen und zurüdgetrieben. Pizarro, der im 
Dorfe zurücdgeblieben ift, wird feinerfeit8 von mehr als 3000 
Eingebornen überfallen (Oct.LV); er vertheidigt fich mit feinen 
Begleitern auf'8 Aeußerite, als aber gegen Abend eine neue feinds 
liche Streitmacht heranrüdt, fliehen die Spanier, nur Pizarro bleibt 
und fämpft mit Loͤwenmuth, wird aber von einem Steine ſchwer 
getroffen niedergeworfen und als todt liegen gelaffen. Die Indianer 
zieben fi) nun zurüd, und fobald fie das Schlachtfeld geräumt has 
ben kommen die Spanier, um ihren Anführer aufzufuchen, finden 
ihn auch glüclich, tragen ihn in's Dorf zurüd und verbinden dort 
feine Wunden (Oct. LVI — LXIII). Die Mannſchaft maht nun 
Pizarro den Vorſchlag, nach) Panama zu geben, um dort die 
Verwundeten zu heilen; diefer ftimmt bei, bittet aber, man 
möchte ihn im Hafen Chuchama, der zum Dijtricte Panama ger 
hört, ausſetzen, da er nicht nad) jener Stadt will, was auch ges 
fchiebt (Oct. LXV — LXV]). 

„Unterdeflen it Don Diego de Almagro mit feinem 
Schiffe Pizarro gefolgt und hat fich im „Puerto de Piedras” aus⸗ 
gefchifft, wird don den Indianern ebenfalls angegriffen und ver: 
liert im Kampfe fein rechtes Auge; viele feiner Leute werben vers 
wundet (Oct. LXVIII — LXX). Er fährt daher nad) Panama zu: 
rüd, landet in Chuchama, wo er feinen Freund Pizarro findet. 
Sie verabreden fi, mit beiden Schiffen nach den verlaffenen Ors 
ten zurüctzufehren und die Entdedtungen weiter fortzufeßen (Oct. 
LXXI— LXXIN). Almagro gebt nah Panama, und nach drei 
Monaten langt er wieder mit zwei Schiffen und drei Booten in 
Chuchama an, von wo fich die ganze Erpedition nach „Puerto 
de Piedras” einſchifft. Nach vierzigtägiger Seefahrt langt fie 
dort an, rächt ſich an den Indianern und verläßt acht Tage ſpä⸗ 
ter den Hafen? (Octav. LXXIV — LXXX). 

Die hiftorifche Darſtellung in diefem Gefange iſt ebenfalls 
unrichtig und mangelhaft. In Punta quemada x Puerto de 
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Piedrad) fand Pizarro etwa eine Legua vom Ufer entfernt ein 
großes mwohlverpallifadirtes Haus auf einem Hügel. Er fandte 
Montenegro mit einer Abtheilung Soldaten ab, um mit den 
jede Bewegung ihrer Feinde beobachtenden Indianern Unterhand: 
lungen anzufnüpfen; diefer wurde aber von dem ?riegerifchen 
Wolfe angegriffen und verlor drei feiner Leute. Unterdeffen war 
Pizarro von einer andern Abtheilung überfallen und fo in die 
Enge getrieben worden, daß er nur durch den herbeieilenden „DMons 
tenegro” gerettet wurde. Er felbft erhielt fieben Wunden. Daß 
er von feinen Soldaten verlaffen worden fei, ift eine falfhe Ans 
gabe unferes unbefannten Dichters, wahrfcheinlich um feinen Hels 
den höher zu ſtellen. Pizarro zog fih nach dem Hafen Chicama 
(die einzig richtige Schreibart) in der Nähe von Panama zurüd, 
um von dort aud vom Gouverneur Don Pedro Ariad de 
Avila Unterftüßung zu einer neuen Erpedition zu verlangen. 

Don Diego de Amalgro war Pizarro mit einem klei⸗ 
neren Schiffe gefolgt, und hatte in „Punta quemada” die Ins 
dianer befiegt. Schon auf diefer Reife war er bid zum Rio de 
San Zuan gelangt. Bei feiner Rüdkehr fand er auf Chi⸗ 
cama Pizarro und begab fi) nad) Panama, wohin ihm, wie 
aus mehreren Documenten hervorgeht, Pizarro bald folgte. Am 
6.März 1526 wurde zwifchen dem Priefter Fernando de Lu⸗ 
que, Don Diego de Almagro und Don Francisco 
de Pizarro der wichtige Vertrag über die zweite Erpedition 
abgefchloffen. Die Leitung der Seefahrt erhielt der tüchtige Pis 
Iote Bartolome Ruiz. Mit 160 Mann und einigen Pferden 
fieuerten die Schiffe, ohne irgend ein Land zu berühren, direct 
nach dem Rio de San Juan. Der Rachezug der beiden Ca⸗ 
pitaine gegen die Indianer in Puerto de Piedras ift vom Dichter 
untergefchoben. 

Dritter Geſang. „Pizarro landet auf der Palmeninfel, 
nachdem er vorher ſich nody einmal ausgefchifft und einige mit 
Mais beladene Indianer gefangen genommen hatte. Die Inſel 
ift unbemohnt, aber dreißig Caraiben vom Feftlande überfallen 
die Mannfchaft und vermunden zwei Spanier (Octav. LXXXI 
— LXXXIV) Pizarro will ſich aber nicht rächen, feßt feine 
Reiſe fort und gelangt zuerft an den Rio Cartagena und 
hernach an den Rio de San Juan (Oct. LXXXV—LXXXIV). 
Hier findet er Gold in einem Indianerdorfe. Eine Abtheilung 
der Mannfchaft macht einen Ausflug in das Innere und ftößt auf . 
ein von 500 Indianern vertheidigtes Verhau, das fie mit Sturm 
nimmt, während Pizarro auf einer nahe gelegenen unbemwohnten 
Inſel „Madalena” auf feine Keute wartet. Die Erpedition bleibt 
n Wi Monat lang hier, befucht dann mehrere Küftenpunfte, die 
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fie alle bewohnt und vertheidigt findet. Die Mannfchaft verlangt 
nad) dem Fluffe San Juan zurüd. Won dort wird Almagro mit 
dem einen Schiffe nah Panama um Hülfsmannfchaft gefandt, 
das andere auf neue Entdedungen ausgefchict (Oct. XC — CXl). 
Pizarro mit Lebensmitteln für drei Monate bleibt zurüd; nach 
diefer Zeit folgt er dem Laufe des Fluffes, um fich mit neuem 
Mundvorrathe zu verfehen, und fteht dabei große Mühe und viel 
Ungemady aus” (Oct. CXII — CXIX). 

Schon auß der Erklärung zum vorhergehenden Gefange ges 
ben Unrichtigfeiten im vorliegenden hervor, befonders in der ers 
fien Abtheilung deffelben. Diele der übrigen Angaben entbehren 
der Beflätigung der genauen Gefchichtfchreiber ; ed wird aber feine 
Thatſache von Wichtigkeit angeführt, hingegen Pizarro's Lob im 
Uebermaße bejungen. Die Trennung der Erpedition ift richtig 
angegeben. 

Vierter Sefang. „Das nah Süden gefandte Schiff 
fehrt zurüd und die Matrofen erzählen, daß fie bis nach Tacamez 
gelangt feien, wo fie viel ®old gefunden haben (Oct. CXX—CXXD, 
Ein Boot wird im Zluffe von zwei indianifchen Canvas überfallen 
und die Mannfchaft, mit Ausnahme eines einzigen, getödtet. 
Almagro fommt an (Oct CXXIX) und bringt dreißig Mann: und 
feh8 Pferde mit. Acht Tage fpäter verläßt die Erpedition diefen 
Hafen, Almagro mit den Schiffen, Pizarro in den Booten, um 
an der Küſte nach Lebensmitteln zu fuchen, und gelangt auf die 
Isla de Sallos, wo er die Schiffe erwartet Oet. EXXX 
— CXXXV). Bei feiner Ankunft fliehen die Eingebornen, kehren 
aber mit 300 Mann wieder, werden jedoch in einem heißen Kampfe 
zurüdgefchlagen. Die Schiffe kommen an, Almagro erfranft, 
erholt fidy jedoch wieder und feßt acht Tage fpäter feine Seereife 
fort. An einem Fluſſe geht wegen der ftarfen Strömung ein 
Boot mit vierzehn Mann zu Grunde, fünf davon ertrinfen (Oct. 
CXLIV— CXLV). In einer Bay in der Nähe des Fluſſes 
Santiago vereinigt fih Pizarro mit Almagro. Die Indianer 
wollen einen Ueberfall machen, finden die Spanier aber vorberei> 
tet. Nach dreitägiger Raft feßen diefe ihre Reife nah Tacamez 
fort; da dort die Indianer, zwar fcheinbar friedlich gefinnt, in 
Maſſe auf fie zufommen , fo finden fie e8 für zweckmäßig wieder 
zurüczufehren. Sie entfchließen fih, Almagro nad) Panama 
mit einem Schiffe um neue Hülfe zu entfenden, und wollen ihn 
auf der Infel de Gallos erwarten; das zweite Schiff bleibt 
zurüd; aber auch diefes ſchickt Pizarro, da es fehr baufallig if, 
fpäter nah Panama zurüd, und baut ſich mit feinen: Leuten eine 
neue Brigg” (Oct. CLXI — CLXXD. 

Der Dichter hat die Reife des füdlich fegelnden Schiffes nur 
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oberflächlich berührt; Bartolome Ruiz, der ed befehligte, 
gelangte, nachdem er fid) im „Rio de San Juan? von Pizarro 
getrennt hatte, nicht bloß nad Tacamez (oder richtiger Cata⸗ 
mes), fondern bis nach Punta de pafado, einen halben Grad 
füblih vom Aequator; er war der erfte Europäer, der im 
ſtillen Ocean an der Weſtküſte Amerika's unter der Linie durchge⸗ 
fchifft iſ.. Die Streitfräfte, welche Almagro von Panama Pie 
zarro zuführte, beliefen fich nicht auf dreißig, fondern auf achtzig 
Mann. Der Bau der Brigg ift, wie wir weiter unten ſehen 
werden, eine Lieencia poelica. Die in Oct.CXLIX erwähnte, 
aber nicht genannte Bay ift die Bahia de San Mateo. 

Sünfter Sefang. „Nach drei Monaten ift die Brigg 
fertig und die Spanier fahren an das fefle Land hinüber, um 
fi) mit Mais zu verfeben, als die beiden nach Panama gefandten 
Schiffe zurückkehren, aber nicht mit Almagro, fondern unter 
Befehl eines (nicht genannten) Dienerd von D. Pedro de los 
Rios, ded neuen Gouverneurs von Panama, um alle Ddiejenis 
gen, die nicht mehr bei Pizarro bleiben wollen, zurüdzuführen 
(Oct. CLXXI — CLXXIID. Mit Pizarro bleiben nur zwölf Spas 
nier, die fich auf die Infel Vorvona (ſtatt Gorgona) zurüds 
ziehen. Pizarro fchreibt mit dem rückkehrenden Schiffe an Al: 
magro, er möchte fich doch beim Gouverneur verwenden, daß er 
ihm wieder ein Schiff fende (Oct. CLXXIV — CLXXVID. Sechs 
Monate der größten Entbehrung bringen die Spanier hier zu bis 
das größere Schiff von Panama zurüdkehrt, um unter Pizarro's 
Leitung die Reife weiter fortzufegen. Beim Einfchiffen Iäßt er drei 
feiner Gefährten auf Gorgona zurüd (Oct. CLXXXI—CLXXXUD, 
fegelt nach Süden, legt an einer Heinen Infel bei Tum bez bei, 
wo er in vielfache Berührung mit den Cingebornen kommt. 18 
er von bier abreif’t, bleibt einer feiner Keute in Tumbez zurück; 
er richtet feinen Kauf weiter nady Süden, hat mehrere Begegnuns 
gen mit den Indianern, mworunter befonders eine mit einer anges 
febenen Frau, die Pizarro am Bord feines Schiffes befucht (Oct. 
CLXXXIV— CXCVIh. An einer Küfte mit flarfer Brandung 
verliert Pizarro einen Mann, den er in einem Floße an's Land 
fandte. Die Schiffsmannfchaft weigert fich weiter zu fahren, 
Pizarro befchwichtigt fie für den Moment, bald aber muß er den 
ungeftüm Fordernden nachgeben und die Rückreiſe antreten; er 
berührt Tanagara (eigentlih Tangarata), legt an der Zsla 
del Gallo bei, wo er von den drei zurückgelaſſenen Gefährten 
einen todt findet, und langt zu Aller Freude glücklich im Hafen 
von Panama an? (Oct. CC -—- CCIX). 

In diefem Geſange ftoßen wir auf große hiftorifche Mängel. 
Bor Allem macht uns der Dichter nicht mit der Urfache bekannt, 
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warum ein Diener (Criado) ded Gouverneurs ftatt Almagro mit 
den Schiffen zurückkehrte. Der Sachverhalt ift folgender: Als 
magro befürchtet bei feiner Trennung von Pizarro, die Spanier 
möchten ihren Bekannten in Panama Nachricht über ihre traurige 
Lage geben; er öffnete daher alle Briefe, die ihm von ihnen übers 
geben wurden. Nichts deſto weniger gelang ed den Zurüdbleibens 
den, in einem Knäuel Baummwollzwirn einen Brief an die Frau 
des Gouverneurs (andere behaupten an Don Pascual de 
Andagoyay) gelangen zu lafien, in welchem fie ihren bejams 
mernswürdigen Zuſtand fchilderten, und welchem ein gewiffer 
„Saravia” folgende, fpäter volksthümlich gewordene Verſe beis 
ügte: 

fie Pues Seũor Gobernador 

Mıre le bien por entero 


Que alla va el recogedor 
Y aca queda el carnicero *). 


Der Gouverneur Don Pedro de los Rios, dem die 
fer Brief zu Gefichte fam, war über die Führer der Erpedition fo 
erbittert, daß er Almagro zurücbehielt, und an deffen Stelle 
einen gewiffen Tafur von Eordova mit zwei Schiffen nad) der 
„Isla de Sallo” ſchickte, um jeden, der zurückkehren wollte, mitzus 
nehmen, zugleid) audy von Almagro einen Brief an Pizarro mits 
brachte, in welchem er ihn beſchwor, fein Unternehmen nicht aufs 
zugeben. Der Pilote Bartolome Ruiz und ein Grieche 
Pedro de Candia waren die erften, die ſich entfchloffen bei 
Pizarro zu bleiben, ihnen folgten: Nicolas de Ribera, Criftoval 
Peralta, Alonfo de Molina, Antonio de Carrion, Zuan de Ta 
Torre, Domingo de Seria Luce, Martin de la Paz, Garcia 
de Zerez, Alonfo Briceno, Francisco de Cuellar und Pedro 
— Alſo im Ganzen vierzehn Mann entſchloſſen ſich Peru zu 
erobern. 

Um fernere Nachrichten von Panama zu erwarten, zogen ſich 
dieſe kuͤhnen Krieger nad) der Inſel Gorgona zurück, die höher 
als die Isla de Gallo und nur fünf Leguas vom Feſtlande 
entfernt ift. Hier bauten fie ein Bloß (die Brigg unferes Did’ 
ters!), um nöthigenfalls an's Feſtland gelangen zu können. Sie⸗ 
ben Monate (nad) Montefinos, nad) Zered nur fünf, nach uns 
ferem Autor fech8) verweilten fie dort, did das auf Verwendung 
von Almagro und Luque ausgeſchickte Schiff fie aus ihrer 
durch den Hunger fo peinlich gewordenen Lage befreite. Zwei 


m 


*) Gomarra Bist. Gen. de las Indias. fol. CXb- Edit. Medina del 
Campo 1553. 
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(nicht drei) der Gefährten waren ſo krank, daß ſie Pizarro unter 
der Obhut befreundeter Indianer zurückließ. 

Bei Santa Clara am Eingange der Bay von Tumbez 
legte Pizarro bei. Sein Zufammentreffen mit den Indianern ift 
von Herrera und Sarcilafo de la Vega ausführlich er⸗ 
zählt, und in neuefter Zeit nach den früher noch nicht veröffents 
lichten Schriften von Montefinos, Nahbaro, Pedro Pir 
zarro u. A. von Prescott in feiner ausgezeichneten Conquest 
of Peru hinreihend aufgeklärt worden, und weichen in Manchem 
von der phantajtifhen Darftellung unferes Dichter ab. Pizarro 
drang bis zum neunten Grade füdl. Br. vor, kehrte dann nach 
Tumbez zurüd, von wo er mehrere Indianer mitnahm, legte auf 
der weitern Rückteife nah) Panama an der Infel Gorgona bei, 
wo er nur noch den einen von den beiden zurückgelaffenen Gefähr: 
ten vorfand. 

Mir müffen bier unfern Dichter noch einer großen Nach: 
Taßigfeit befchuldigen, denn in der Octava CLXXXII fagt er, daß 
Pizarro drei feiner Leute auf der Inſel Gorgona gelaſſen habe, 
nach Octava CCVIIE holt er fie aber von der ISla del Gallo 
ab, indem ausdrüdlich bemerkt wird, er habe ihnen dort zu bleis 
ben befohlen: 

AIla isla del Gallo mandan guiar 
Volviendo todos contentos y ufanos 
Y con deseo de ver los Cristianos 
Que en ello habia mandado quedar. 
El bueu Capilan sintio gran pesar, 
Porque despues que tomaron el puerto 


Supo el uno delios ser muerto, 
Lievando a los dos se torna a embarcar. 


Zweiter Theil. Erfter Sefang. „Am 20. Januar 
1530 fegelt Pizarro mit drei guten Schiffen, 150 Mann und 34 
Pferden von Panama ab; nach neun Tagen landet er in der Bay 
(welche aber wieder nicht genannt wird), und hier ernennt er ſei⸗ 
nen zweiten Bruder Hernando zum Capitan general. In X ar 
came; findet er das Dorf verbrannt und die Indianer in Aufs 
ftand, aber ſowohl diefe al8 die von Canceby unterwerfen ſich 
Pizarro im Namen des Kaifers (Oct. CCXVI— CCXX. Zu Lande 
geht er längs der Küfte, überfchreitet drei Flüſſe, nimmt den Cas 
cifen von Coaque mit vielen Indianern gefangen, läßt ihn jes 
doch wieder frei (Oct. CCXXV). In der Nacht entflieht der Cacike 
mit feinen Leuten. 





*) Nach Oct. CLXXXII des Gedichtes weiß man nicht, warum Pizarro 
drei feiner Leute auf der Infel zurüdlieg. Etwa nur weil fie die 
unglüdliche Zahl dreizehn ausmadhten ? 


»Aqui estamos trece sin gente de mar « 
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Pizarro fendet von hier feinen Bruder Hernando mit vier 
Mann und einem Priefter nah Tumbez, um fi) nad) den dort 
zurüdgelaffenen Chrijten zu erfundigen; er erhält von den Indias 
nern ausweichende Antworten, fo daß er mit der Ueberzeugung, 
daß fie ermordet worden feien, nach Eoaque zurüdtehrt (Octav. 
CCXXVII — CCXXXID. Fünf Monate bleibt Pizarro hier, währe 
rend dem fechzig Menfchen fterben. Während diefer Zeit kommen 
zwei Schiffe mit Verftärfung von Panama an (Oct. CCXXXIIN). 
Die Erpedition macht fi) auf, die Kranken zu Waſſer, die Ges 
funden zu Land; diefe finden große Dörfer, werden von den Eins 
.gebornen freundlich empfangen und erhalten Gold, Silber und 
Speiſen von ihnen; befonders gut werden fie in Puerto viejo, 
Charapatan und Mataglan aufgenommen. Zu Pizarro's großer 
Freude kommt der Capitain Venalcacar mit neuer Hülfe an” 
(Oct. CCXXXIV — CCXXXVY 

Der Dichter laßt zwifchen den beiden Abtheilungen eine fehr 
fühlbare Lüde, indem er nichts von Pizarro's Reife nad Spas 
nien an den Hof erwähnt, wo er eine genaue Daritellung feiner 
Reife gab, und vom Kaifer die nöthige Unterftügung zu feinen 
ferneren Entdedungen mit dem Titel eine Gouverneur und Capi- 
tan general der noch zu erobernden Ränder erhielt. 

Die vom Dichter auch dießmal nicht genannte Bay (Oct. 
CCXVID ift wieder die Bahia de San Mateo. Auch unter 
den günftigften Witterungsverhältniffen wäre es Pizarro nicht 
möglich gewefen, in neun Zagen von Panama dahin zu gelangen; 
wenn wir den Zeitraum von dreizehn Qagen, wie er von den 
glaubwürdigften Gefchichtfchreibern angegeben wird, annehmen, 
fo können wir die Reife eine eben fo fehnelle als glüdliche nens 
nen. In der Provinz Coaque erhielten die Spanier fo viel Gold, 
daß fie ein Schiff mit einer Radung von 20,000 Cajtellanos an 
Werth nah Panama fandten. Hier fanden fie auch fehr viele 
und werthvolle Smaragde (die der Dichter übergeht) , die aber 
von den Spaniern theild zerfchlagen, theild für gefärbtes Glas 
gehalten und als unnüß weggeworfen wurden. Die Angabe, daß 
Pizarro feinen Bruder nach Tumbez geſchickt habe, ift unrichtig. 

Zweiter Geſang. „Die Spanier geben nad Odon (D, 
wo fie Nachricht von der Infel Puna erhalten, und fommen dann 
zu einem Hafen drei Leguas von Conruy. Hier empfängt fie 
der Cacike freundlich, fpinnt aber Verrath und will die Floße, 
auf dem die Pferde fich befinden, mitten im Fluſſe Tosfchneiden. 
Die Indianer von Qumbez, Pizarro's Begleiter, entdecken diefe 
Abficht und verhindern fie, indem fie diefelbe Pizarro anzeigen. 
Der Cazike finnt aber auf neuen Verrath und fucht die Spanier 
in einen Hinterhalt in einem Walde zu loden, wo fie leicht von 
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den Indianern getödtet werden Fonnten, Pizarro nimmt ihn deß- 
halb mit feinen vornehmſten Anführern gefangen (Oct. CCXXXV. 
— CCXLV). Der General Hernando Pizarro greift die Indianer 
an und beflegt fie, wird aber am Schenfel verwundet und fein 
Pferd getödtet. Hernando de Soto kommt mit neuer Ver: 
ſtärkung von Nicaragua an (Oct. CCXLVI—CCXLIX). Pizarro 
geht nah Tumbez, von dba nah Poeches und Gangara⸗ 
ran, wo er ein Dorf gründet, zieht dann nach der Ebene von 
Yunga, die er bald wieder verläßt und in das Gebirge nach C as 
ja8 vorrüdt (Oct. CCL— CCLID. In Zarran trifft ihn ein 
Abgefandter vom Inca Zabalipa, mit dem er Geſchenke wech⸗ 
felt. Pizarro eilt vorwärts bis in die Nähe von Cajamalca, wo 
er einen zweiten Botfchafter des Inca empfängt? (Oct. CCL — 
CCLVID. 

In diefem Gefange läßt der Dichter eigentlich nur errathen, 
daß Pizarro in den Golf von Guayaquil gelangt war, und ſich 
längere Zeit auf der Infel Puna aufgehalten und dort mit den 
Eingebornen fehr feindfelige Begegnungen hatte. Alle die von 
Octava CCXXXVII— CCXLVII befchriebenen Merräthereien und 
Kämpfe fanden auf Puna Statt. Auch bier war ed, wo Her: 
nando de Soto mit feiner Hülfemannfchaft fih mit Pizarro 
vereinigte. 

Die letzte Abtheilung des Geſanges ift eben fo flüchtig als 
incorrect. Pizarro begab fi) von Puna nad) dem nur wenige 
Meilen entfernten Tumbez, von wo er im März 1532 weiter 
nad) Süden durch unmwirthliche und heiße Gegenden zog, und uns 
ter 50 88° füdl. Br. die bedeutende Stadt San Miguelde 
Piura gründete, während Soto mit einer Truppenabtheilung 
nad) den Cordilleren marfchirte. Der Dichter übergeht die Grün⸗ 
dung von Piura, denn die Verfe 5 — 8 der Octava CCL: 

Aqui se pudieron muy bien bastecer 

Hasta Puechos y Gangararan 

A donde contenlos todos estan, 

Y ordenan en ello un pueblo hacer — 
koͤnnen fich aus geographifchen Gründen nicht darauf beziehen. 

Fünf Monate nach feiner Ankunft in Zumbez verließ Pizarro 
Piura, um nad dem Innern vorzurüden, und blieb in Zar» 
ran, wo er Soto erwartete, der bis zu dem feften, von den 
Indianern befegten Plage Caxas gelangt war, und von dort 
einen Abgeordneten des Inca mit Gefchenfen an Pizarro zurück⸗ 
brachte. Der ſchwierige Uebergang über die Cordilleren, ein wür⸗ 
diger Stoff für den Dichter, wird ganz Übergangen. 

Dritter Sefang. „Die Spanier nehmen Cajamalca 
ohne Widerftand und bemerfen in der Entfernung einer halben 
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Legua das Lager des Inca. Pizarro fendet Soto ab, um mit 
dem Kaifer zu fprechen, der ihm aber Feine Antwort ertheilt; da 
eilt Hernando Pizarro hin, fpricht mit dem Inca und bringt ibm 
den Befehl, mit feinen Leuten vor dem Gouverneur Pizarro 
zu erfcheinen, worauf Atabalipa erwidert, er werde am folgens 
den Tage fommen (Oct. CCLXID. Die Spanier bereiten fich auf 
diefes Zufammentreffen vor. Der Inca feinerfeits finnt auf Vers 
rath. Am beftimmten Tage läßt er Pizarro fagen, er werde 
mit ihm in freundfchaftlide Beziehungen treten, wenn er dad 
Gold zurüdgebe, daB er feit feiner Ankunft in Tumbez genommen 
babe; worauf eine legte Erwiderung Pizarro's folgt (Oct. CCLXV 
— CCLXXh). Ein Priefter (e8 war der Dominitanermönch Fray 
Vicente de VBalverde) tritt mit einer Bibel vor, zeigt fie 
Atabalipa und fpricht ihm von Gott. Doc) diefer wirft das Buch 
ftolz weg (Oct. CCLXXID. Der Kampf beginnt; Pizarro fieht, 
wie einer feiner Soldaten im Begriffe ift den Inca zu tödten, 
ftärzt hin, fängt den Schlag auf, wird dabei verwundet, nimmt 
aber Atabalipa gefangen (Oct. CCLXXV) und bringt ihn in feine 
Wohnung. Die Nachricht von der Sefangennahme Huascar's, 
mit dem Atabalipa im Kriege war, fommt nad) Cajamalca. (Oct. 
CCLXXIX — CCLXXXI enthalten eine kurze Angabe des Streites 
diefer beiden Fürſten, Söhne des Inca Guainacaba.) Pizarro, 
erfreut, den Sieger in ſeiner Gewalt zu haben, läßt bald darauf 
Atabalipa heimlich tödten? (Oct. CCLXXXIID. 

Diefer Gefang ift wohl der ſchwächſte von allen, befonders 
durch die Mangelhaftigkeit der Ausführung bei dem reichen Mas 
teriale. Die hiſtoriſchen Angaben find, wenn auch nicht gerade 
falfh, doch fo fragmentarifh, daß fie dadurch ganz werthlos 
werden. Der Schluß des Gedichtes: 

Ordena mandarle luego traer 

Alabalipa manda malarle en secreto. 
enthält eine grobe Unrichtigkeit; denn Pizarro, weit entfernt, 
den Inca ſogleich heimlich zu tödten, ſetzte ein Gericht über ihn 
und gab ihm einen PVertheidiger. Nach den zwölf aufgeitellten 
Anflagepunften wurde Atabalipa vom Tribunale zum Xode vers 
urtheilt und am 29. Auguft 1533 (neun Monate nach feiner Ges 
fangennehmung) auf dem öffentlichen Plage von Cajamalca am 
Garrote erwürgt. 
Aus der Pritifihen Unterfuchung über den Inhalt des Ges 

dichtes geht hinlänglich hervor, daß es als hiſtoriſches Dos 

cument ganz ohne Werth ifl. Daß der Dichter nicht perſoͤnlich 
bei diefen tragifchen Ereigniffen betheiligt war, fondern fein Epos 
nur nach dem Hörenſagen componirte, ift aus der Uncorrectheit 
der Darjtellung leicht zu erkennen. Die meiften Eigennamen find 
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im Manuferipte fehlerhaft gefchrieben, z. B. Puerto de Pidras, 
Ehuhama, Zacamez, Vorvona, Tangarara, Tabalipa, Guai⸗ 
nacaba (ftatt Inca Huayna = Capac), Guyenquita u.a.m. 

Der Herausgeber hat fehr Unredht, wenn er glaubt 
(Nota 39. p. 194), „Cajamalca” fei die richtige Refeart. Ob: 
gleich fie von den meiften ältern Gefchichtfchreibern angenommen 
wurde, fo hat doch einzig Sarcilafo de la Vega Rede, 
der Caſſamarca fchreibt, denn diefer Ortöname ift aus den beiden 
Quichuaworten (Chinchayſuyudialect) Cassa (oder beffer Casha) 
der „Dorn? und marca das „Dorf? gebildet, alfo das Dorf, 
wo es viele Dornen oder Stacheln gibt, wegen der großen Menge 
von Opuntien und anderen Cacteen, die faſt die einzige Vegeta⸗ 
tion der Umgegend von Cadhamarca ausmachen. Im reinen 
Quichua heißt Cassa „der Froſt.“ Cajamalca ift gar kein ins 
dianifche Wort. 

Betrachten wir nun das Gedicht nach ſeinem poetiſchen Wer⸗ 
the. Der Gegenſtand, durch die Fülle der wichtigen, ſich drän⸗ 
genden Ereigniſſe, der großartigen, bewunderungswürdigen Cha⸗ 
raktere, der wundervollen Natur, in der das blutige Drama 
fpielte, liefert gewiß den Stoff zu einem herrlichen Epos. Was 
ift aber diefes fhöne Material unter der Feder unfered Dichters 
geworden ? Nichts ald eine frhleppende, matte und unpoetifche 
Darftellung der eine Welt umgeftaltenden Ereigniffe von acht Jah⸗ 
ren. Wir finden hier feine Schilderung der furchtbaren, jelbft von 
den trodenen KHiftoriographen fo lebhaft beichriebenen Stürme 
und Ungewitter, mit denen Pizarro auf feiner erften Reife zu 
kämpfen hatte; Feine Schilderung der fchauerlichen Sorgoneninfel, 
auf der die Spanier fieben fo qualvolle Monate zubrachten, daß 
fie diefes Eiland ihre „Höle” nannten; Fein Gemälde der üppigen 
Ufer jener prachtvollen Flüffe, die paradiefifche Gegenden durch⸗ 
furchen; Feine Beſchreibung der dürren, aller Wegetation ents 
blößten Ebenen, welche die Eroberer mühfam durchziehen mußten; 
feine malerifche Darftellung des befchwerlichen und gefahrvollen 
Ueberganges über die mächtige Kette der Anden. Wir finden nicht 
einmal eine poetifhe Schilderung des heißen Kampfes auf 
Puna, wo nach dem Slauben der Spanier der Erzengel Michael 
mit feiner Legion fampfend in den Wolken erfchien, oder der blu: 
tigen, entfcheidenden Schlacht bei Caffamarca, die von allen Ge⸗ 
fihichtfchreibern fo feurig dargeftellt wird. Durch 2264 Verfe 
ſchleppt fich eine profaifhe Gefchichte, nur zuweilen von Lobeser⸗ 
bebungen des „guten Führer? (buen capitan) unterbrochen, die 
ſowohl durch ihren Sinn als durch ihre poetifhe Werthlofigfeit 
ungenießbar find, und die durch ihre häufige Wiederholung einen 


Va Beweis der geiftigen Armuth des Dichters liefern. 





oſche Stellen find z. B.: 
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iO esfuerzo mayor que puedo pensar! 
iHecho tan grande que no tiene nombre ! 
iO hazafa que puede tomar por renombre, 
Ser la primera que ha sido sin par. 
Oct. LXIII: 
iO buen capitan cual nunca se vio! 
Otro su igual ni hoy dia se halla. 
Oct. LXXXVI: 
iO capitan de gran. providencia! 
O es fuerzo mayor que puede pensarse 
Que pudo a si mismo poder sojuzgarse! 
Cet. CCVI: 
iO buen capitan, que gran tentacion ! 
iO buen capitan, que gran sufrimiento! 
iO buen eapitan que buen pensamiento 
Os han estorbado con tal intencion 
iO huen capıtan, y que alteracion 
Sintistes sinliendo su voluntad etc, 


Pizarro ift der Hauptgegenftand des Gedichtes, feine großs 
artigen Begleiter werden nur furz abgefertigt; faum erhält Als 
magro Öerechtigkeit, während andere Helden, die bei dem Uns 
ternehmen fo mächtig mitgewirkt haben, wie Belalcazar und 
Antonio de Soto, nur nominal angeführt werden, der Pilote 
Bartolome Ruiz, einer der audgezeichnetften Begleiter Pi⸗ 
zarro's, nicht einmal genannt ifl. Auf Hernando, Pizarro's 
Bruder, fällt ein Abglanz von Francisco's Lob in der zweiten 
Abtheilung Oct. CCXXVIN: 

iO capiltan valiente animoso 
Segundo de quien nacio sin igual 


iBien con razon sois vos general, 
General en virludes por mas generoso etc. 


Die blinde Verehrung des Dichterd gegen die Pizarro's geht 
fo weit, daß er die barbarifche Handlung Hernando's, weldyer 
muthwilligerweife eine Anzahl Indianer ermordet, Iobend erhebt, 
Oct. CCLXXIII: 

Fue hecho digno aqui de loarlo 
Que ansi como Hornando Pizarro salio 


Las cabezas a todos aquellos cortö 
Diciendo no quiero medroso al vasallo. 


Die einzige Stelle im ganzen Gedichte, in der einiged poes 
tifhe Gefühl ausgedrüdt, ift die Oct. CLXI ‚ wo der Verfaffer 


von der Zeit fagt: 
Segun su costumbre que siempre la liene 
El mismo deriba, el mismo sostiene, 
El da la vida y es el que mala 
Aquello que ata tamıbien el desata, 
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Las cosas que hace. al fin las deshace 
Y lo que vemos que mucho nos place 
Con ello a las vezes peores nos trata. 


Das ganze Epos ift alfo weiter nichts als eine trodene his 
ftorifche Erzählung, untermengt mit Encomiaflica auf -Pizarro.. 
Wenn, wir ed mit der faft gleichzeitigen Araucana von D. 
Alonfo de Ercilla y Zuniga vergleichen, fo tritt feine 
Gehaltlofigkeit nur um fo fchroffer hervor, und kaum iſt ed Pedro 
de Oña's ganz werthlofem Arauco domado an die Seite 
zu ftellen. | | 

Unbegreiflih ift e8, daß det Herausgeber in der Vorrede 
von einem „estilo romancero a la par que sublime y energico al- 
guno tanto impregnado del genio.caballeresco (!!) ſpricht, denn 
von einem Romanzenfiple ift im ganzen Gedichte ‚Feine Spur zu 
finden ; auch müffen wir durchaus das Lob der „poetifchen Wich⸗ 
tigfeit und der Treuheit der Erzählung als feltenes Verdienft,” 
welche Hr. Sprecher in der Vorrede hervorhebt, zurüdweifen. 

‚Der Heraudgeber hätte wohl vermuthen bürfen, daß dies 
jenigen, welche diefe „Gonquista. del Peru” leſen, auch eine ſpa⸗ 
nifche Vorrede und fpanifche Noten ohne gegenüberftehende frans 
zoͤſiſche Ueberſetzung verftehen werden. Da diefe letztere aber wahr⸗ 
fheinlich nur gegeben it, um die oft unrichtigen und unverſtänd⸗ 
lichen fpanifhen Anmerkungen zu erläutern, fo mag gegen ‚ihre 
Zweckmäßigkeit nichts Weitered eingewendet werden. Nur foll 
fhließlich noch die. gränzenlofe Papierverfchwmendung bei diefen 
Moten gerügt werden, die auf achtzig Seiten gedrudt find, 
während fie bei gewiffenhafter Raumbenukung faum zehn Seiten 
einnehmen würden. 

Wien, im Februar 1848. 


3.5 von Tſchudi. 





Art.V. Kosmos. Entwurf einer phpfifhen Weltbefchreibung von Ale 
sander von Humboldt. Erfter Band. Stuttgart 
und Tübingen, bei Cotta, 1845. 8, XVI und 493 ©. 


Indem wir uns einem der edelſten Werke der Neuzeit und 
aller Zeiten nahen, um dasſelbe zu betrachten und zu beſprechen, 
thun wir es durchdrungen von dem Gefühle feines hohen Werthes 
und in dem Bewußtfeyn, wie fchmierig es ift, die Höhe des 
Standpunftes zu gewinnen, von welchem allein die richtige und 
wahre Anficht des Werkes gewonnen werden fann. Unfern Leſern 
dazu zu verhelfen darf und fol allein unfer Streben feyn; eine 
Fritifivende Beurtheilung deffelben, die den Meifter meijterte und 
fi) über ihn erheben wollte, würde feinen unſerer Lefer zu dem 
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Wahne verleiten, ald ob wir über ihm ſtünden und beſſer wüßten, 
wie er feine große Aufgabe zu loͤſen habe, als er felber, und 
darum wird feiner das verlangen, Teiner würde e8 gut heißen, 
wenn wir es in keckem Muthe oder vielmehr Uebermuthe verfuchen 
wollten. Ein Werk von Meifterhand gefchaffen, darf nicht herabs 
geiogen und mit rober Hand betaftet werden, fondern es ſoll feine, 
efer zu fih emporheben in die reine Atmofphäre feines Daſeyns; 
fie follen die Hoheit des erkennenden und dentenden Geiftes ems 
pfinden lernen und ihre Bruft durchdringen laffen von dem ahe 
nungsvollen Schauer des Erhabenen, Wahren und Schönen. 
Das ift unendlich viel mehr werth, ald jenes mäkelnde Suchen 
nad) einzelnem Unvollendetem, welches fo oft mit Fritifchem Geiſte 
vermechfelt wird, daB die Breude an dem Großen und Schönen 
fo fehr verfümmert, und wobei felbft im beften Halle nichts ges 
wonnen wird. Es gibt Perfonen,, welche diefen Gewinn :gegen 
den Genuß des Schönen eintaufchen, anatomifche Seelen, die 
fih im Zerfchneiden gefallen und darin befriedigt fühlen, aber wir 
beneiden fte darum nicht. | | 
Im Jahre 1827 kehrte Alerander von Humboldt von Paris 
nach Berlin zurüd, um fortan im letzteren Orte zu leben. Mit 
dem Anfange des Novembers eröffnete er zu Berlin, wie früher 
zu Paris, einen Eurfus von Vorlefungen über die phyfifche Welts 
befchreibung , welche eine fo ungewöhnliche Theilnahme erregten, 
daß er genöthigt war, fie in zwei verfchiedenen Lofalen, im gros 
Ben Saale der Singafademie und im großen Körfaale der Unis- 
verfität, vorzutragen. in böchft zahlreiches und dennoch fehr 
gewähltes Publitum folgte mit dem gefpanntejten Intereffe diefen 
Vorträgen, die mit einem eigenen Zauber von dem beredten 
Munde des bewunderten und in dem weiten Gebiete feiner Vor⸗ 
lefungen fo wohl bewanderten Naturforfchers floffen. Bon allen 
Seiten regte fi) der Wunſch, das ſchnell vorüberraufchende ges 
flügelte Wort gefeffelt vor fich zu fehen, um in den fo anmuthig 
gefchilderten Gebieten der Wiffenfchaft fih nach eigener Luft ers 
geben und verweilen zu können. Bald vernahm man, daß Herr 
von Humboldt diefem Wunfche zu entfprechen gedenke und feine 
Vorlefungen herausgeben werde. Hätten Tebhafte Wünfche die 
Angelegenheit fördern fünnen, fo wären die Vorträge gar bald 
erfchienen ; aber nicht bloß die brennendfte Ungeduld, auch die 
Tangmüthige Geduld mußte fich zügeln, denn es vergingen Jahre 
auf Jahre, ohne daß das fo fehnlich erwartete Bud erfchien. 
Täglich erweitern ſich die Gebiete der Naturmwiffenfchaft, die An⸗ 
fihten berichtigen und verändern fich, und was vor Jahren genau 
den Zuftand der Wiffenfchaft darjtellte und bezeichnete, fällt nach 
Ablauf von zehn Jahren fchon der Gefchichte um fo mehr anheim, 
8 
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je genauer jene Darfiellung war. Man mußte daher auf. die Hoffs 
nung verzichten, die gehörten Worlefungen gedrudt zu erhalten; 
nur in umgearbeiteter und veränderter Geftalt fonnten fie.erfcheis 
nen, und dazu war noch Hoffnung vorhanden. Endlich, nad) 
fechzehn inzwifchen verfloffenen Jahren verbreitete fi die Nach⸗ 
richt, das Werk würde gedrudt. Mit großen Erwartungen. fah 
‘man ihm aller Orten entgegen, mit Ungeduld wurbe ed herbei 
gefehut, und ein Jahr fpäter, 1845, war es da. Alte öͤffentli⸗ 
chen Blätter verfündigten basfelbe mit Recht ald eine dev bedeuts 
famften Erfcheinungen der Literatur, ed wurde mit Begierde ges 
ieſen und fludirt, es ift bis zum gegenwärtigen Augenblide in faft 
alle europäiſche Sprachen — zuletzt noch durch C. A. von Schus 
macher in die dänifche — überfeht, und dadurd ein Gemeingut 
aller gebildeten Völker der Erde geworben. Ä 
Daß ein Buch diefer Art fehr verfchieden, beurtheilt werben 
würde, konnte man vorausſehen, eben weil e8 eine fo bedeutfame 
Erfcheinung war. Ueber das Gewöhnliche find alle Stimmen 
einig; das Ungewöhnliche paßt nicht in den Kreis ber gewohnten 
Vorſtellungen, verlangt feinen eigenen Maßſtab, vegt auf und 
verlangt ein Studium, weßhalb die frühen Urtheile in der Regel 
voreilige find. Es muß füch fein Publitum erft bilden, und wird 
darum meift erft von der Nachwelt gerecht gewürdigt. Der Koss 
mos hat zu dieſer Wahrheit nur einen neuen Beleg geliefert. 
Zwar find alle Stimmen über den hoben Werth imd die Treffs 
lichkeit des Werkes einig, aber wie unendlich verfchieden ift der 
Mafftab, der für die Beurthalung an dad Werf gelegt wird. 
Die Wenigften fragen dabei, ob fie denn überhaupt in fich,- ihrem 
Wiffen und ihrer Anfchauung einen Mapftab zur Würdigung des 
Buches mitbringen, fondern fegen das fehr naiv als fich von felbft 
verfiehend voraus. Und dennoch, wie einfeitig und unzureichend 
find dieſe Maßſtäbe, wie verkehrt oft die ganze Anficht! Der von 
dem Verfaffer genau und mehrfach bezeichnete Standpunft, aus 
welchem fein Werk zu betrachten ift, wird ohne Weiteres verlaffen, 
und dafür der eigene ald der abfolut gültige eingenommen ; jet 
bolt der Beurtpheiler feine oft fchlecht gejchliffene, nicht immer uns 
gefärbte Brille hervor und fegt fie auf, dann nimmt er den auf 
feinem Grund und Boden gewachfenen, von ihm zurecht gefchniße 
ten Mapftab zur Hand, und nun vergleicht er, was er fieht, zu 
fehen glaubt und mißt, mit feinen Borftellungen von der Sache, 
die natürlich wiederum die abfolut gültigen und richtigen ſeyn 
müffen. Unfere Lefer werden fagen, das fei daB Schickſal eines 
jeden Buches, und die Würde der MWiffenfchaft, die Titerärifche 
Gerechtigkeit und Unparteilichkeit geftatte Feine Ausnahme zu Gun⸗ 
fen irgend eines Buches. Sie haben in dem Erfteren Recht, in 
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dem Anderen Unrecht: 3a, wenn ber literärifche Areopag. aus 
den Meiſtern der Wiffenfchaft und wahrhaft mobilen Geiftern bes 
fände, möchte der Sag immerhin wahr feyn; fo wie die Sache 
—53 koͤnnen wir nur bedauern, daß keine Ausnahmen moͤg⸗ 
lich) find. u 
Die Einzelnen, welche mehr oder weniger ihre Erwartungen 
in dem Buche nicht befriedigt finden, gehören hauptfächlich zweien 
großen Klaffen an. Die eine ift die der eigentliben Fachg e⸗ 
lehrten. Die finden die Fächer, mit denen fie vertraut find, 
zu kurz, zu apboriftifch behandelt; es ift Feine leberficht des gans 
gen Gebietes feined Faches gegeben, noch lernt man dasſelbe 
darans kennen, felbft die neueften Anfichten find nur theilweife 
angedeutet, ftreitige ragen entweder übergangen oder ihre Ente 
fheidung nur berührt. | 
Anders die zweite Klaffe von Lefern aus dem gebildeten, 
aber niht wiffenfchhaftlihden Publikum. Sie verfichen 
nur einzelne Theile des Buches, weil ihnen gelehries Wiſſen fehlt; 
und das Buch die Kenntniß des Materials meift in ſehr ſpecieller 
Weiſe vorausfept; fie Iefen Worte, ohne den Sinn zu erfaſſen, 
und finden dad Buch zu fihwer. 0 

Was vorauszuſehen war, ift demnach gefchehen ; die Urtheile 
gehen bei vieler Iobenden Anerfennung auf das Mannigfachfie aus 
einander. Haben die Perfonen, welche fie ausfprechen, Unrecht? 
— Nein! Zeder. bat von feinem Standpunkte aus Recht; aber 
diefer Standpunkt ift eben nicht der rechte, weil er nicht der de& 
Seren Verfaffers if. Nichts von alle dem, was diefe Wünfche 
ausfprechen, hat er geben wollen, feine Abficht war eine andere 
und höhere. Hören ‚wir ihn jelber darüber. 

(S. VI.) „Was mir (zu allen Studien) den KHauptantrieb. 
gewährte, war das Beftreben, die Erfcheinungen der körperlichen 
Dinge in ihrem allgemeinen Zufammenbhange, die Was 
tur als ein durch innere Kräfte bewegtes und belebte8 Ganze 
aufzufaflen.” — (S. XVI.) Es ift das Werl „ein Verſuch, die 
Natur lebendig und in ihrer erhabenen Größe zu ſchil⸗ 
dern, in dem wellenartig wiederlehrenden Wechſel phyfifcher 
Veränderlichleit dad Beharrliche aufzufpüren.” — (8, 6.) 
„Das wichtigfte Refultat des finnigen phpfifchen Forſchens ift: 
in der Mannigfaltigkeit die Einheit zu erkennen, von 
dem SIndividuellen alles zu umfaffen, was die Entdedungen der 
legteren Zeitalter uns darbieten, die Einzelnheiten prüfend zu 
fondern, und doch nicht in ihrer Waffe zu unterliegen, der erhas 
benen Beflimmung des Menfchen eingedenk, den Geift der Nas 
tur zu ergreifen, welcher unter der Dede der Erfcheinungen vers 
hünt Liegt. Auf diefem Wege reiht unfer Beftreben über die enge 
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GStenze ver Sinnenwelt binsus, und es fantı und gelingen, die 
Natur begreifend, den rohen Stoff empirifcher Anſchauung gleiche 
fam buch Ideen zu beberrfden” — (©. 18) „Es ifl 
ein befonderer Zweck diefer Unterhaltungen über die Natur, einen 
heil der Irrthümer, die aus roher und unvollftändiger Empirie 
entfpsungen fivd, und vorzugöweife in den höheren Vollsklaſſen 
(oft neben einer audgezeichneten Titerarifchen Bildung) fortieben; 
zu berichtigen, und fo den Genuß der Natur durch tiefere Einſicht 
in ihre inneres Wefen zu vermehren. Das Bebürfniß eines foldhen 
verebelten Genuſſes wirb allgemein gefühlt; denn ein eigener 
Charakter unfers Zeitalter fpricht ficy in dem Beſtreben aller ges 
bildeten Stände aus, das Leben durch einen größeren Reichthum 
von Ideen zu verfchönern.? — (S. 29.) „Dan bat vieleicht mis 
einigem Rechte wifjenfchaftlichen Werken unferer Literatur vorges 
worfen, das Allgemeine nicht genugfam von dem Ginzeinen, die 
Meberficht des bereits Ergründeten nicht von der Hetzaͤhlung ber 
Mittel. zu trennen, Durch welche die Refultate erlangt worden 
find. Diefer Vorwurf bat fogar den größten Dichter unferer Zeit 
zu dem humotiſtiſchen Ausruf verleitet: „Die Deutfihen befigen 
die Gabe, die Wiffenfchaften unzugdnglich zn machen.” Sleübt 
das Gerüfte ſtehen, fo wird uns durch dasfelbe der Anblid des 
Gebäudes entzogen.” — (&.30.) „Unfere Nachbarn jenſeits des 
Rheins befinden ein unfterbliches: Werk, Laplace's Entwidiung 
des Weltſyſtems, in welchen die NRefultate der tieffinnigften mas 
thematifch » aftronomifchen Unterfuchungen verfloffener Jahrhun⸗ 
derte, abgefondert von den @inzelnheiten der Beweife vorgetragen 
werden. Der Bau des Himmels erfcheint darin ale die einfache 
Löfung eines großen Problems der Mechanik. Und wohl noch hie 
ift die Exposition du Systeme da Monde, ihrer Form wegen, ber 
Ungruͤndlichkeit befchuldigt worden. Die Trennung ungleich 
artiger Anfichten, des Allgemeinen von dem Befjondern, 
iſt nicht bloß zur Klarheit der Erkenntniß nüglih, fie gibt auch 
der Behandlung der Maturmiflenfchaft einen erhabenen und erns 
fien Charalter. Wie von einem höheren Standpunkte 
überfieht man auf einmal größere Daffen. Bir 
ergötzen uns, geiftig zu faffen, was den finnlichen Kräften zu 
entgehen drobt.” — (S. 81.) „In meinen Betrachtungen über die 
wiffenfchaftlihe Behandlung einer allgemeinen Weltbefchreibung 
ift nicht die Rede von Einheit durch Ableitung aus wenigen, von 
der Vernunft gegebenen Principien. Was ich phyſiſche Weltbe⸗ 
fhreibung nenne (die vergleichende Erds und Himmelskunde), 
macht daher keine Anfprüche auf den Rang einer rationellen Wiſ⸗ 
fenfchaft der Natur: es ift die denkende Betrachtung der durch 
Empirie gegebenen Erfcheinungen als eines Naturganzen. In 
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dieſer Beſchraͤnktheit allein Tonnte dieſelbe, bei der ganz objectiven 
Richtung meines Sinnesart, in den Bereich der Beſtrebungen 
treten, die meine lange wiflenfchaftliche Laufbahn ausfchließlich 
erfüllt haben. Ich wage wich nicht auf ein Zeld, das mir fremd 
ift, und vielleicht von Andern erfolgreicher bebaut wird. Die Ein» 
heit , welche der Vortrag einer phyſiſchen Weltbefchreibung , wie 
ich mir dieſelde begrenze, erreichen kann, ift nur die, welcher ſich 
geichichtliche Darſtellungen zu erfreuen haben. inzelnheiten der 
Wirklichkeit, fei es in der Geſtaltung oder Aneinanderreipung der 
Meturgebilde, fei e8 in dem Kampfe des Dienfchen gegen die Ras 
turmächte, oder der Völker gegen die Völker, alles, was dem 
Felde der Veränderlichleit und realer Zufälligkeit angehört, kann 
nicht aus Begriffen abgeleitet (conftruirt) werden.” — ©. 84.) 
„Durch diefe Richtung des Naturſtudiums, Durch diefen glückli⸗ 
chen, aber oft auch allzuleicht befriedigten Hang nach allgemeinen 
Refultaten kann ein beträchtliher Theil des Naturwiſſens das 
Gemeingut der gebildeten Menichdeit werden, ein gründliches 
Wiſſen erzeugen, nach Inhalt und Form, nach Ernft und Würde 
des Vortrags, ganz von dem verfchieden, das man bis zum Ende 
des legten Zahrhunderts dem populären Wiſſen genäglich zu ber 
flimmen pflegte. Wem daher feine Lage es erlaubt, fich biswei⸗ 
len aus den engen Schranken de& bürgerlichen Lebens heraus zu 
retten, errötbend, „daß er lange fremd geblieben der Natur und 
ftumpf über fie hingehe,” der wird in der Abfpiegelung des gror 
Ben und freien Naturlebens einen der edeliten Genüſſe finden, 
welche erhöhte Wernunftthätigkeit dem Menſchen gewähren tan.” 
— Den objectiven Inhalt, die reale empirifche Anficht des Res 
turganzen, gibt der Herr Verfaſſer in der „wiffenfhaftlis 
hen Form eined Naturgemäldes” (&.XI und 50.) Er 
überfchreibt dasfelbe (S. 79) ausdrüstlich mit Dem Worte Nat u r⸗ 
gemälde; er fagt (&.85): „Eine phufifhe Weltbefchreibung, 
ein Weltgemälde beginnt nicht mit dem Tellurifehen, fie bes 
ginnt mit dem, was die Simmeldräume erfüllt;? denn „die weis 
ten Himmelsräume gehören einem Weltgemäldenn.” (S. 84.) 
Ja felbit die legten Zeilen des Textes bezeichnen noch das Ganze 
als ein phyſiſches Naturgemälde Man vergleiche diefe 
jo beftimmt außgefprochenen Aeußerungen des Herrn Verfaſſers 
und die daraus nothwendig ſich ergebenden Conſequenzen mit den 
vorhin angegebenen Auöftellungen und tadelnden Bemerkungen, 
und man wird zugefiehen müflen, daß es ihm nicht in den Sinn 
kommen konnte, ihnen zu begegnen oder fie zu vermeiden. 

Ein Naturgemälde wollte der Herr Verfaffer geben. 
Ein foldhes ift aber zugleich ein Bild unfers Wiffens von der Nas 
tur; denn was wir von ihr äußerlich anſchauen, wird in die ins 
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nere Vorſtellung überfegt, und nur fo viel, als in diefe einging 
und überfeht wurde, verftehen wir von ihr. Ein Gemälde ift 
weder ein Syftem der Natur, noch ein Weltfuftem oder Syſtem 
der Naturmwiffenfchaft, es ift Fein Compendium, Fein Lehrbuch, 
feine Anatomie der Natur. Ein Gemälde fol das Einzelne durch 
einen leitenden Gedanken vereinigen und in einen beftimmten Zus 
fammenhang bringen, nicht bloß neben einander ftellen oder Jedes 
von allen Seiten zeigen wollen. Es fol einen Hinters, Mittels 
und Vordergrund haben, feine Mannigfaltigkeit fol in der Eins 
beit des Gedankens aufgehen, nicht Alle darf fich gleichwerthig 
in den Vordergrund drängen, fondern ijt anmuthig und zweckge⸗ 
mäß zu gruppiren, Vieles wird zum Theil gedeckt, Anderes nur 
leicht angedeutet, die Hauptgruppen müffen im hellen Lichte ftehen, 
-aber auch der Schatten darf nicht fehlen, ohne welchen alles flach 
bleibt. Scharf, beftimmt, richtig und fchön müffen die Figuren 
des Vordergrundes erfcheinen, weniger farbenreich und heil die 
des Mittelgrundes, blaß und nebelig verfchwimmen die des Hin⸗ 
tergrundes. Die Kunft der Compofition, die Correctheit der 
Zeichnung, die Schönheit des Colorits und der Farbengebung, 
die gefchmadvolle Behandlung des Helldunkels, der Schatten und 
der Luftperfpective, machen ein Bild zu einem Kunſtwerke, wels 
ches das Schönheitögefühl wohlthuend anregt, auf den Ajtpetifchen 
Sinn belebend und erhebend einwirkt und zum oft wiederholten 
genußvollen Anfchauen nöthigt. Aber das Bild ftellt feine Figu⸗ 
ven bin, ohne fie zu erklären, es feßt ihr Verſtändniß voraus, 
und mo dieſes fehlt, fordert es zur Beichäftigung mit ihm und 
. zum Verftändniß auf, damit fein Sinn begriffen werde und man 
in ihn eindringe. Ein fhönes Bild wird jeden unbefangenen und 
empfänglichen Sinn anfprechen, felbft wenn ihm anfangs men 
Figuren in ihren Umriffen unklar und dunkel bleiben follten; fie 
werden bei fortgefegtem Betrachten fchon hervortreten. Es iſt ein 
©emeingut der Welt, wenigſtens aller Gebildeten,, und darum im 
edeliten Sinne populär, wie ed Raphael's bemunderte Bilder find. 
Der Gedanke, ein wiffenfhaftlihes Weltgemälde 

in Fünftlerifher Anordnung und Ausführung zu 
geben, ift groß und erhaben, und ganz eines folchen Geiftes und 
eines Meifters der Wiffenfchaft würdig. Es eröffnet fich damit für 
die ftyliftifche Darftelungskunft ein ganz neues Feld, und die Aefthes 
tif hat künftig diefen Zweig ald eine neue Kunftform zu berüds 
fihtigen,, die ohne allen Zweifel an den, der ſich ihrer bedienen 
will, große Anforderungen macht. Hier muß der wiffenfchaftliche 
Stoff in feinem ganzen Umfange zum freien Eigenthum des kunſt⸗ 
finnigen Gelehrten geworden feyn, er muß ihn von allen Seiten 
erfaßt und durchdrungen haben, damit er fich ihm fo leicht dars 
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biete und er ihn fo unbehindert bewege, wie der Dichter die Ges 
bilde feiner Einbildungskraft, auf daß er fie mit voller Freiheit 
und den Äfthetifchen Anforderungen gemäß dahin ftellen könne, 
wo fie wirffam werden follen. Was in der Iliade die hiftorifchen 
Derfonen und Begebenheiten find, das find in jener Darftelunges 
weıfe die Naturkörper und die Naturerfcheinungen, vielleicht auch 
die Naturgefeße, wenn man diefen nicht lieber die Rolle des Fa⸗ 
tums zutbeilen will, und menn das Sleichniß auch hinkt, fo wird 
ed dennoch dienen, zu verdeutlichen, was wir meinen. Man fage 
aber nicht, das Eine fei ein freies Erzeugniß der Phantafie, in 
dem Andern fühle fich der Geift gebunden durch die Beſtimmtheit 
der wiffenfchaftlihen Thatfachen. Es iſt dieß nicht zuzugeben, 
denn der, oder wenn man lieber will, die Verfaffer und Rhapfes 
den der Zliade nahmen die darin dargeftellten Perfonen und Bes 
gebenheiten,, wie noch lange nachher die Griechen, für eben fo ges 
wife Thatſachen, wie wir die Naturkörper und ihre Erfcheinuns 
gen, denn Perfonen und Handlungen waren eben fo fchlechthin 
gegeben. Der Unterjchied in der fünstferifchen Behandlung liegt 
nur darin, daß fich biftorifche Thatfachen mehr für ein Epos, 
phyſikaliſche Thatſachen mehr für ein wiflenfchafttiches Gemälde 
eignen; daß in dem erſteren die Poefie freier walten und nach 
jegiger Anſicht feldft die Geftakten verwandeln fann, was fie in 
dem leßteren nicht darf. Im erjteren wird darum die gebumdene 
Rede, in dem legteren die freie mehr an ihrer Stelle ſeyn, fo 
daß die fchöpferifche Kraft in beiden gleichen Spielraum gewinnt, 
indem die Rede fid) um fo freier bewegt, je mehr die Objecte fie 
zu feffeln ſtreben. Poeſtelos darf das Eine fo wenig feyn als das 
Andere, obgleich diefe Anſicht fih erft Bahn brechen muß, da 
man bisher gewohnt gewefen if}, über phyſikaliſche Gegenftände 
nur poefielofe Referate zu lefen, wie denn in der That in allen 
Beifpielfammlungen muftergültiger poetifcyer und profaifcher Bruch⸗ 
ſtuͤcke die Phyſik eben foleer auögegangen ift, wie die Mathematik. 

Ein wiffenfchaftliches Weltgemälde ift daher einem Epos nicht 
ganz adäquat, fowohl was den Umfang, als was die Behand⸗ 
lung angeht. Mancher Leſer dürfte ftatt des Epos vielleicht lieber an 
die Weltgefchichte denken ; aber fie entfernt fich von ihm noch mehr, 
als unfer Vergleih. Wir beſitzen Geſchichtsgemälde, welde 
in ihrer Weiſe denjenigen Naturgemälden parallel gefeht 
werden können, wie fie der Herr Verfaſſer in feinen Anfichten der 
Natur gegeben hat. Ein Weltgefhihtsgemälde ift nicht 
vorhanden, und müßte fi) zur Weltgefchichte verhalten, wie 
ein (poetifches) Gemälde zur fehlichten Erzählung. Beide geben 
dasfelbe, beide richtig und wahr, und dennoch jedes in anderer 
Weife. Die Eompofition eines Weltgemäldes, oder andy 
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eines Weltgefhichtsgemäldes, verhält fich zu derin einer 
Weltbefhreibung oder in einer Weltgeſchichte, wie die 
Eompofition eines Parks zu der der freien Natur. Dem Gärtner 
find feine Bäume, Blumen, Hügel, fein Rafen und Waffer eben 
fo fchlechthin gegeben, wie dem wiffenfchaftlihen Naturmaler die 
phyſikaliſchen Körper und Thatfachen; wie aber jener fie benußt, 
um fchöne Tandfchaftliche Bilder zu geftalten, fo diefer in ähnlis 
her Weife, und in höchfter Potenz liefert er ein Weltgemälde, 
in welchem wir den von ihm wiſſenſchaftlich componirten Part 
in der Vogelperfpective beſchauen können, nicht aus einer folchen 
Ferne, daß die Schönheit des Bildes darunter leidet, wohl aber 
von einem höheren Standpunkte, um auf einmal 
größere Maffen und Gruppen, fo wie den Zufams 
menbang des Ganzen überfehen zu können. 

Doch es bedarf Feiner weiteren Auseinanderfegungen, denn 
das Weltgemälde des berühmten Herrn Verfaffers liegt ja vor 
uns, und wird fid) und feine Art am beflen erläutern, wenn man 
den angegebenen Sefichtöpunft feithalten will. Aber wie es ber 
Zeit nach das erfte feiner Art ift, fo ift ed das gewiß auch dem 
Range nad) auf lange, ganz in ähnlicher Weife, wie wir beides 
auch bei der Iliade vereinigt finden. Vielleicht vergeben Jahr⸗ 
hunderte, ehe wieder Jemand im Stande ift, unter fo glüdlichen 
und begünftigenden Verhältniffen, ausgerüftet mit hohen Talen⸗ 
ten und allen Hülfsfenntniffen, während einer langen wiffens 
ſchaftlichen Laufbahn, auf großen Reiſen in mehreren Welttheilen, 
in Küſten⸗ und Binnenländern, auf Meeren und Bergen, in der 
Studirſtube und in Bibliotheken, wie im Umgange und Schrift⸗ 
wechfel mit den vorzüglichiten Forſchern aller Länder, ſich das 
Wiffen von der Natur in fo ftaunenswerthbem Umfange anzueigs 
nen. Es ift fein Theil dieſes Wiffens, in welchem diefer feltene 
Geiſt nicht fpecielle Studien gemacht, wo er nicht die Grenzen 
erweitert, neue Geſichtspunkte gewonnen, oder an deſſen Forts 
ſchritten und Entdedungen er unbetheiligt geblieben wäre, fei es 
auch, wenn nicht anders, nur durch Unterftügung, Handbietung, 
nüglichen Rath oder Anregung. Dabei vergeffe man nicht, daß 
die Periode feines Lebens für die Naturwiffenfchaften die gläns 
zendfte war, welche die Weltgefchichte kennt, in der fih Ents 
dedung auf Entdeckung häufte, und die ausgezeichnetften Talente 
ihre begeifterten Förderer und Verfündiger waren. Alle diefe Um⸗ 
ftände vereinigt machten e8 ihm möglich, fich zu der Höhe zu er= 
beben, auf welcher wir ihn erbliden, von welcher aus er mit 
fiherm Urtheile das Weſentliche von dem Unmwefentlichen zu fcheiden, 
in dem Befondern das Allgemeine zu erkennen, dad Entlegenfte mit 
dem Nächften zu verkfnüpfen, und mit Leichtigfeit Die Gegenflände 
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ſeines Wiſſens und Erkennens ſo zu ordnen und zu gruppiren ver⸗ 
mag, daß ſie ſich unter einander tragen, heben, verſtärken und zu 
einem ſchoͤnen Ganzen vollenden. Influirt von dem Geiſte der Nas 
tur, begeiftert von ihrem hohen Reize, lauſcht er ihren Offenbaruns 
gen; aus einem Borne tiefer Erkenntniß fchöpfend, prägt er fie aus 
in der Schönheit der künſtleriſchen Compofition feines großen Welt⸗ 
gemäldes, in dem tiefen. Gehalte feiner Darftellung, wie dieß 
fein Anderer vermocht hätte. 

Nicht minder erflärt fi) daraus die Sicherheit und Richtige 
keit, mit welcher das Ganze wie jeder einzelne Gegenftand gezeichs 
net ift; man fühlt die Fertigkeit des Meiftergriffels , und diefes 
Gefühl ift ungemein wohlthätig. In den bisherigen Weltbefchreis 
bungen , felbft den befferen ihrer Art, waren wohl einzelne Pars 
tien von den Verfaffern felbfiftändig, mehr oder weniger gut und 
richtig ausgeführt; die übrigen Figuren entnahm er andern Bils 
dern, weil er mit ihnen nicht vertraut war, und fuchte fie den 
feinigen, fo gut es ging, und oft fehlecht genug, anzupaffen. Es 
war feine Wiedergeburt des Empfangenen aus dem Geifte, man 
fühlte die Unficherheit des Künjilers in diefen Partien, der felber 
nur feine Figuren auf Treu und Glauhen erborgt hatte; von künfts 
lerifher Compofition war Feine Rede, und welche Fehler in der 
Zeichnung bei ſolchem Verfahren mit unterlaufen, wie unanges 
nehm das Moſaikartige einer folchen Arbeit auffaltt, ift befannt. 
Nichts von alle dem zeigt fich in unferm Weltgemälde. Hier ift 
Alles bis zur entlegenften Ede fauber, reinlich, Flar und beftimmt, 
jeder Ausdruck ift dem eigenen Geiſte entfprungen und wefentlic) 
bezeichnend, in wenigen Zügen ift oft der Inhalt ganzer Bücher 
in ſicherer Erfaffung angedeutet, und mit Leichtigkeit hätte der 
Meifter aus ihnen einen fehr detaillirt gezeichneten Gegenfland 
geftalten können, wenn dieß die Schönheit des Bildes gefordert 
und gefördert hätte. Wie ſchwer mag es ihm oft geworden feyn, 
fi) da8 zu verfagen, und nur anzudeuten, wo er lange und noch 
immer intereffante Gemälde hätte liefern können! Aber er zeigt 
ſich nicht bloß als Meifter in dem was er fagt, fondern aud in 
dem was er verfchweigt. Miemand wußte beffer, welch ein bändes 
reiches Werk fein Kosmos werden mußte, wenn er etwas anderes 
feyn follte ald ein Weltgemälde. Diefe Selbfibefchräntung vers 
mögen nur alle die nicht zu begreifen, welche gern Alles, was 
fie im Kopfe oder im Herzen haben, bei günftiger Gelegenheit außs 
fprechen, und wenn wir bedenken, wie neu der Gedanke eines 
Weltgemäldes, wie die aus ihm hervorgehenden Bedingungen find, 
fo iſt das wohl zu entfchuldigen. Wer aber diefen Gefichtspunft 
feſthaͤlt, wird fich über die große Präcifion, mit welcher ſowohl 
die Haupfgegenftände ald die Andeutungen ausgeführt find, in 
gleichem Maße erfreuen. | | 
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Wenn die Compofition, Richtigkeit und Treue der Zeichnung 
in dem Weltgemalde den wohlthätigften Eindruck erzeugen, fo ers 
höht die Harbengebung den Glanz deffelben noch ganz befonderß. 
Wer weiß ed nicht, welch’ ein Meifter des Styls Aler. von Hum⸗ 
bolbt ift, wen haben feine begeifterten Naturgemälde in feinen 
Ideen zu einer Phyſiognomik der Gewächfe, in feinen Anfichten 
der Natur nicht entzüdt? Es find Feine Befchreibungen, es find 
Schilderungen von Natureindrüden, welche in tiefſter Seele ems 
pfunden, mit einem Farbenglanze ausgeftattet find, wie ihn nur 
die tropifche Sonne erzeugt, durchweht von dem lebendwarmen 
Hauche jener Zone. Mit ihnen eröffnete der Herr Verfaffer eine 
neue Seite fünftlerifcher Darftellung durch die Sprache, die Nas 
turfchilderung; fie bildet feit jener Zeit einen eigenthümlis 
chen Zweig der Redegattungen,, und als vollendete Muſier ders 
felben find feine Gemälde felbft in Schulbücher aufgenommen wors 
den. Dieß ift der Weg, den der Herr Verfaſſer jetzt weiter vers 
folgt; aber feine Aufgabe ift eine größere geworden ; es find nicht 
mehr Naturbilder, Schilderungen von einzelnen Naturgebieten 
oder Naturfcenen , er gibt jetzt das Bild der ganzen Natur, 
ein Weltgemälde TDod die Hand des. Meifterd, der jene 
farbenreichen Bilder gefchaffen , ift auch bier unverkennbar, und 
kunſtgeübt hater fein Welfgemälde mit dem edelften Farbenfchmelze 
ausgeftattet, wo der Stoff dieß nur irgend erlaubte. Allerdings 
nicht durchgehend fo glänzend, denn nicht Überall Teuchtet die Welt 
im Slanze der tropifchen Zone, und wo ed auf die Darfiellung 
phufifalifcher Werbältniffe in kurzen Umriffen anfam, verbietet 
fih der Farbenreichthum meift von ſelbſt. Sie bilden den Schats 
ten, neben welchem die gefärbten Partien um fo glänzender her⸗ 
vorfreten, die ihre Wärme von dem durch daB ganze Buch athr 
menden tiefen ‚Gefühle für die Schönheit und Herrlichkeit der Nas 
tur erhalten. 

Indem die feltene Meifterfchaft des Herrn Verfaffers ihn vor 
Allen in den Stand fehte, ein treffliches Gemälde der Welt nach 
allen Anforderungen der Kunft und Wiffenfchaft, durchweht von 
dem Hauche des künſtleriſchen Genius wie der höchſten Wiffens 
fchaftlichkeit zu liefern, it von der andern Seite nicht zu verfens 
nen, daß der Gegenftand, troß mancher Sprödigkeit des Stoffes 
in einzelnen Partien, der Fünfiterifchen Anordnung günftig war. 
Als Hintergrund des großen Gemäldes boten ſich fofort die fo uns 
gebeuer entfernten, nur ſchwach Teuchtenden, dem Auge faum 
estennbaren und felbft in unferm Wiffen noch fo wenig erbellten 
Nebelmaflen und Sternfufteme des Himmels, unfer eigenes mit 
eingefchloffen dar, ein wahrhaft erhabener Hintergrund, ein fter« 
nendurchwirkter Teppich. Im Mittelpunfte erfcheint das Spftem 
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unferee Sonne, mit Ausſchluß der Erde, die Planetens und 
Kometenwelt. Im Wordergrunde, und daher in beftlimmterer 
Zeichnung und lebhafterer Farbung, unfere Erde mit Allem, was 
ihre Oberfläche trägt und ſchmückt. Aber wie fi) in einem Bilde 
diefe drei Gründe nirgend ſcharf fondern, vielmehr aUmälig in 
einander übergehen, fo aud in unferm Weltgemälde, weßhalb 
denn auch die für ganz andere Zwecke erfundenen,, durch Kapitel 
und Paragraphen angedeuteten fcharfen Srenzlinien in ihm gänzs 
lich, und wie ſich von felbft ergibt, mit Recht fehlen. 

Nach diefen allgemeinen Andeutungen über die Anordnung 
des großen Gemäldes fei e8 uns nun geftattet, diefelbe mehr im 
Einzelnen nadyguweifen, und auch die ihm vorausgehenden Abs 


fhnitte zu berüdfichtigen. 

Das Werk beginnt mit einer Vorrede, die Niemand ungeles 
fen Taffen darf, weil fie den Geſichtspunkt für die Beurtheilung 
deffelben bezeichnet. Haft ein halbes Jahrhundert lang, fagt der 
Hr. Verf., hat das Bild diefed Werks vor feiner Seele gefchwebt, 
oft hat er es für unausführbar gehalten, und ift doch immer 
wieder zu ihm zurückgekehrt. Sehr befcheiden äußert er fi) über 
dad, was ihn dazu aufgemuntert, und er in ſich und feiner Les 
bensjtellung Begünftigendes gefunden, und gebt dann zur näheren 
Charakterifirung des ganzen Werks Über. Außer dem vorliegenden - 
Bande werden noch zwei Bände erfcheinen. Sie follen enthalten 
die Anregungsmittel zum Naturfludium (durch Belebung von 
Naturſchilderungen, durch Landfchaftsmalerei und durch Gruppis 
rung erotifcher Pflanzengeftalten in Treibhäufern) ; die Gefchichte 
der Weltanfchauung,, d.h. der allmäligen Auffaffung des Begriffs 
von dem Zufammenwirken der Kräfte in einem Naturganzen ; das 
Specielle der einzelnen Disciplinen, deren gegenfeitige Verbins 
dung in dem Naturgemälde des erften Bandes angedeutet worden 
ift. (Der zweite Band, die Geſchichte der Weltanfchauung ents 
baltend, ift bereits erfchienen.) Die bibliographifchen Quellen find 
von dem Texte getrennt, und mit Angabe der Seitenzahl in Ans 
merkungen an das Ende eined jeden Abfchnitted verwiefen. Sie 
enthalten aber auch weitere Ausführungen, Urtheile, Ergänzuns 
gen, und find in mehr als einer Beziehung von Wichtigkeit. 

Nach der Vorrede folgen einleitende Betrachtungen über die 
Verfchiedenartigkeit des Naturgenuffes und eine wiflenfchaftliche 
Ergründung der Weltgefege. Es ift dieß die einzige von allen 
den Vorlefungen, welche der Hr. Berf. im 3.1827 u. f. gehalten 
bat, und mit welcher er die Reihe derfelben eröffnete; doch tft fie 
nicht ohne fpätere Einfchaltungen geblieben. Die verfchiedenen 
Stufen des Naturgenuffes find hier mit großer Feinheit, tiefem 
Gefühle und in fo blühender, ausdrudsvoller Sprache gefchildert, 
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dab man mitempfindet, daß die Gegenden, die gedrängt dem 
Auge in wenigen, aber treffend begeichnenden Zügen vorüber ges 
führt werden, fich plaſtiſch geftalten, und bei oft wiederholtem 
Leſen fid) in immer größerer Mannigfaltigkeit zeigen. Ueberhaupt 
laſſe man ſich nicht durch die Glätte des Styls und die Gewandte 
heit des Ausdrucks zu fchnellem Lefen verleiten; man bringt fich 
dadurch um einen großen Genuß. Schoͤn ift der Uebergang zur 
Ergründung der Naturgefepe; treffend das, was er über die Bes 
forgniß fagt: die Natur verliere durch das Forſchen von ihrem 
Zauber, von dem Reize des Geheimnißvollen und Erhabenen, 
die übrigens nicht fchlagender, als durch fein eigenes Beifpiel wis 
derlegt werden könnte; zu weiterem Nachdenken fordert die Beants 
wortung der Frage auf: in wiefern generelle Anfichten der Natur 
zu einer gewiffen Deutlichkeit gebracht werden können, ohne ein 
tiefed und ernftes Studium einzelner Disciplinen. Sehr beftimmt 
fpricht fih der Hr. Verf. dann über feine Abficht bei der Abfafs 
fung feines Werkes aus, woraus wir oben ſchon manches Eins 
zelne mitgetheilt haben. Es liest fi das Alles ungemein leicht, 
und es fcheint an und für ſich fehr verftändlich und einleuchtend, 
aber es fcheint nur fo. Wie wehig es allgemein verftanden ift, 
zeigen die Mißverfiändniffe über die Beftimmung des Buches. In 
der That ergibt fich erft bei wiederholten Leſen und angeftrengtem 
Machdenten der große Gedankenreichthum diefes Abfchnittes, Sinn 
und Bedeutung deffelben und fein Zuſammenhang mit dem Ganzen. 
Hierauf folgt ein Abfchnitt Über die Begrenzung und wiſſen⸗ 
fohaftlihe Behandlung einer phyſiſchen Weltbefchreibung, alfo 
Snhalt, Umfang und Drethode derfelben, fo wie eine Rechtfertis 
gung der Benennung Kosmos, die urfprünglich Schmud, Ord⸗ 
nung bedeutete, fich aber in den Begriff: Wohlgeordnetheit der 
Welt erweiterte, aber ſich weiterhin auch in dem Begriffe Welt 
und Weltkörper verengte. Auch die Römer haben daB urfprüngs 
lich mit Kosmos oder Frauenſchmuck gleichbedeutende Wort Mun- 
dus zur Welt und zum Weltall umgewandelt. (E8 ift merfwürdig, 
daß im Deusfchen das Wort Staat eine ganz ähnliche Erweite⸗ 
rung erfahren hat.) Schön parallelifirt der Hr. Verf. hier Welt⸗ 
gefhichte und Weltbefchreibung, und entwidelt die alte Bedeu⸗ 
tung des Worts Hiſtorie. Schade, daß er den Unterfchied zwis 
fhen Weltgemälde und Weltbefchreibung übergeht, es würde dieß 
manches Mißverſtändniß befeitigt haben. Schön ift, was er über 
die gruppenweife Anordnung der Erfcheinungen und über die Ans 
ordnung in den fogenannten Naturfpfiemen fagt, und mit Ins 
tereffe wird man leſen, was er über die Beſchränkung auf eine 
empirifche Betrachtung , fo wie über die Gegenfähe von Natur . 
und Geiſt, Natur und Kunft mittheilt. — Mit aller Hochachtung 
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gegen den verehrten Herrn Verfaffer und mit gerechtem Mißtrauen 
gegen unfer Urtheil müffen wie jedoch befennen, daß diefer Abs 
fchnitt an einer gewiffen Unbeftimmtheit zu leiden fcheint. Cine 
fharfe Begrenzung der Weltbefchreibung vermögen wir nicht, 
ihre Methodik nur zum Theil darin zu finden, aber über Beides 
geiftreiche Betrachtungen einzelner Seiten, die viel Treffliches 
enthalten. Wir ſchiffen bei dem Lefen auf offenem heitern Meere, 
die Wellen ſchaukeln und, es zeigen ſich viele reizende Infeln zu 
beiden Seiten, aber wir fanden nit an. Das wenigftene ift 
anfere Empfindung bei. oftmaligem Leſen diefes Abſchnittes, die 
wir aber gern als eine vielleicht nur individuelle Preis geben. ' 

Aunmehr beginnt das eigentfihe Naturgemälde, oder da 
die von dem An. Berf. in den Anfichten der Natur gelieferten 
Schilderungen auch Naturgemälde find, beftimmter gefagt, daB 
Weltgemälde, als eine allgemeine Ueberficht der Erfcheinuns 
gen. Nach einer Einleitung voll großartiger Anfichten und tiefer 
Poeſie entwidelt fi der Hintergrund des großen Semäldes, der 
Bagemeflene Weltraum mit feiner dämmernden ungeballten Ma⸗ 
serie, den Nebelmaflen des Himmels, die Sternfufteme , bier ſehr 
saflend Weltinfeln genannt, und darunter am ausführlichſten / 
wenn glei nur im fehr allgemeiner Betrachtung, unfer Sternen» 
ſyſtem mit feiner Milchſtraße, den einzelnen und vielfachen Sternen; 
Auf diefem Hintergrumde erfcheint nun im Bittelgrunde unfer Sons 
neufpftem, nicht nach den einzelnen Körpern geſchieden, ſondern 
gruppenweife zufammengefaßt, und nach Zufammenfehung,, Abs 
Händen, Größen, Dichtigkeiten sc. betrachtet. Die Sonne ift dabet 
nur ald Gentraltörper und vergleichender Maßſtab benupt, über ihre 
Natur, Lichthülle zc. nichts ausgeſprochen, auch über die Ober⸗ 
flaͤchen anderer Weltkoͤrper fehlen die Angaben, da bier nur von 
allgemeinen Anfichten und ficher ergründeten Thatfachen die Rede 
MR. Dem fchließt fi) die Betrachtung der Monde und dann in 
größerer Ausfuͤhrlichkeit die der Kometen an. Noch umfaffender 
find die XAerolithenfchwärme behandelt, um deren nähere Kenntniß 
fidy der Herr Verfaffer fo weientliche Werdienfie erworben. Mit 
großer Wahrfcheinlichleit Hält er fie für fosmifche Körper, die, 
wenn fie die Atmofphäre der Erbe durchfchneiden, als Sterns 
ſchnuppen und Feuerkugeln, und wenn fie zur Erde fallen, ald 
Meteorfteine erfcheinen. Die Aftronomie wird diefe Körper künfe 
tig in den Kreis ihrer Betrachtungen ziehen müffen, welche man 
fonft allein der Phyſik oder der Meteorologie überlaffen zu koͤnnen 
glaubte. Nach Dom. Caſſini's, Laplace's, Schubert'8 und Poifs 
ſon's Vorgange rechnet der Hr. Verf. mit Wahrfcheinlichkeit auch 
noch einen zwiſchen der Venus⸗ und Marsbahn Tiegenden fehr 
abgeplatteten King dunftartiger Materie, der das Zodiakallicht 
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berporbringt, zu unferm Sonnenfpiteme, und allerdings ift es 
befremdend, diefe Erfcheinung in den meiften aftronomifchen Bü⸗ 
chern noch immer auf eine fehr ausgedehnte Sonnenatmofphäre 
zurüdgeführt zu ſehen, nachdem die mechanifche Unmöglichkeit 
einer ſolchen, die das bewirken könnte, längſt dargethan iſt. Die 
Mittheilungen über diefen Gegenftand find fehr wichtig. — In⸗ 
dem daB Gemälde zur Fortbewegung unfers Sonnenfyfiems übers 
geht, berüdfichtigt e8 in vergleichender Weife auch die Bewegung 
der Doppelfterne und deren Maſſen, die Verteilung der Sterne 
dur) den Raum, die Milchfiraße der Sterne und die der Nebels 
flede. Es kehrt noch einmal zurüd zur Sternenwelt und den 
kosmiſchen Nebeln, um auf den Flügeln des Lichts die Räume 
zu duscheilen, und großartige Blicke in die Unermeßlichkeit. des 
Raums und der Zeit zu geflatten. Damit ift der Mittelgrund 
des Gemäldes vollendet; in den Vordergrund tritt die tellurifche 
Sphäre der Natur. 
Geiſtreiche fchöne Bemerkungen eröffnen den neuen Abfchnitt 
und verbinden ihn mit dem vorhergehenden; ein kurzer Ueberblick 
über den Inhalt des Folgenden, der die Erkenntniß des Zufams 
wmenbanges erleichtert. bereitet darauf vor. Die Geſtalt und 
Raumverhältniffe der Erde machen den Anfang. . Vortrefflich find 
die furzen Andeutungen über den Zufammenhang zwifchen: ihrer 
Geſtalt und der Art ihrer Entftehung ; in wenige Zeilen drängt 
fih Hier eine große Gefchichte zufammen. Nicht minder gedrängt 
find die Betrachtungen über die Befliimmung der Größe der Erde 
aus Sradmeffungen, aus Pendelfhwingungen und Mondungleiche 
heiten, feßen aber zu ihrem Werjländniß die Kenntniß diefer Mer 
thoden in Seinem oberflächlihen Grade voraus. Das Reſultat 
unendlich Iangwieriger Meffungen, Beobachtungen und Rechnun⸗ 
gen ift bier Furz auf wenigen Seiten enthalten, der Gegenſtand 
nach den verfchiedenften Beziehungen aufgefaßt und mit treffenden 
Bemerkungen begleite. Die Dihtigkfeit der Erde nach den 
drei verjchiedenen Methoden wird fehr kurz beiprochen,, eigentlich 
nur angedeutet, aber eine Anmerkung vervollftändigt das Geſagte. 
Warum hier Baily's Dichtigkeitöbeftimmung unerwähnt geblieben 
it, vermögen wir nicht zu erflären. Auch die Meinung von dem 
Hohlſeyn der Erde wird befprochen, aber natürlich als unftatthaft 
zurüdgewiefen. Hieran fehließt fich die Schilderung der Erd» 
wärme in ihren verfchiedenen Aeußerungen , die Tiefe invarias 
bler Temperatur, der Zufammenhang der Wärme mit der Tages 
länge, faft ganz nach Fourier gefchildert; dann der Magnetids 
muB der Erde, um deffen Kenntniß fih der Hr. Verf. die größs 
ten Verdienfte erworben, und wie fich erwarten läßt, fehr ſchön 
und ausführlich dargeftellt,, da diefer Gegenftand für die Phyſik 
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der Erde von hoher Wichtigkeit ift und ed wahrfcheinlich kuͤnftig 
noch in höherem Maße feyn wird. Hieran Tchließt ſich unmittels 
bar das Erd= oder Polarlicht, eine ganz vorzügliche und. 
alles Wefentliche umfaffende Darfiellung, ein lebenvolled Gemälde 
diefer fchönen Erfcheinung. Magnetismus und Polarlicht wurden 
als mit der inneren Erdwärme im Zufammenhange betrachtet; 
diefe wird nun eine Hauptquelle geognoftifcher Erfcheinungen des 
Plutonismus und Vulcanismus. Zunädft find es die 
Erdbeben, deren Bild höchſt lebendig und umfaflend im Vor⸗ 
dergrunde des Gemäldes fteht. In Verbindung damit fehen wir. 
die ftoffartigen Wroductionen , die Gasquellen, Falten ung 
beißen Quellen, die Salfen und die Bulcane mit den 
begleitenden Erfcheinungen,, welche legteren wiederum ſehr ums 
faffend und nach allen Richtungen hin gefchildert werden. Obgleich 
der große Reichthum des Stoffes überall nur Andeutungen era 
laubt, fo bildet der Vulcanismus dennod) einen Hauptgegenſtand 
im Mordergrunde des Gemäldes, das mit Meifterband audges 
führt if. Wir theilen ald Probe mit, was der Hr. Verf. über: 
den Bau und die dynamiſche Thätigfeit der Vulkane fagt: Ä 

„Ein eigentliher Vulkan entfleht nur da, wo eine bleis 
bende Verbindung des inneren Erdförpers mit dem Luftkreife ers 
rungen ift. In ihm ift die Reaction des Inneren gegen die Obers 
flähe in langen Epochen dauernd. Sie fann, wie einft beim 
Veſuv (Fiſove), Jahrhunderte lang unterbrochen feyn und dann 
doch wieder in erneuerter Thaätigkeit fih darbieten. Zu Nero's 
Zeiten war man in Rom fchon geneigt, den Aetna in die Claffe 
allmälig erlöfchender Feuerberge zu feken; ja fpäter behauptete 
Aelian fogar, die Seefahrer fingen an, den einfinfenden Gipfel 
weniger weit vom hohen Meere aus zu fehen, Wo die Zeugen 
des erften Ausbruchs, ich möchte fagen, das alte Gerüfte fich voll 
Rändig erhalten hat, da fteigt der Vulkan aus einem Erhebungss 
Trater empor, da umgibt den ifolirten Kegelberg circusartig eine 
hohe Felsmauer, ein Mantel, der aus fcharf aufgerichteten Schich⸗ 
ten beftebt. Bisweilen ift von diefer circusartigen Umgebung Feine 
Spur mehr fihtbar, und der Vulkan, nicht immer ein Kegelberg, 
fteigt auch als ein langgedehnter Rüden, wie der Pichincha, an 
deffen Fuß die Stadt Quito liegt, unmittelbar aus der Hochebene 
auf. 

„Wie die Natur der Gebirgsarten, d. h. die Verbindung 
(Sruppirung) einfacher Mineralien zu Granit, Gneiß und Glims 
merſchiefer, zu Trachyt, Bafalt und Dolerit, unabhängig von 
ben jegigen Klimaten, unter den verfchiedenften Himmelöftrichen 
diefelbe ift; fo fehen wir auch überall in der unorganifchen Natur 
gleiche Gefeße der Seftaltung fich enthüllen, Geſetze, nach welchen 
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die Schichten der Erdrinde ſich wechfelfeitig tragen, gangartig 
durchbrechen, durch elaftifche Kräfte fih heben. In den Vulkanen 
ift dieſes Wiederfehren derfelben Erfcheinungen befonders auffals 
lend. Wo dem Seefahrer nicht mehr die alten Sterne leuchten, 
in Snfeln ferner Deere, von Palmen und fremdartigen Gewächſen 
umgeben , fiebt er in den Einzelheiten des Tandfchaftlichen Cha⸗ 
rakters den Veſuv, die domförmigen Gipfel der Auvergne, die 
Erhebungsfrater der canarifcben und azgorifchen Inſeln, die Aus⸗ 
bruchsſpalten von Island wiederkehtend abgefpiegelt; ja ein Blick 
anf den Begleiter unſres Planeten, den Erdmond, verallgemeinert 
die hier bemerkte Analogie der Geftaltung. In den mittelft großer 
Fernroͤhre entworfenen Karten des luſt⸗ und mwafferlofen Satelli⸗ 
ten erfennt man mächtige Erhebungskrater, welche Kegelberge 
umgeben oder fie aufihren Ringwällen tragen : unbeftreitbare Wir- 
kungen der Reaction des Inneren gegen die Oberfläche des Mons 
des, begünftigt von dem Einfluß einer geringeren Schwere. 
„Wenn in vielen Sprachen Vulkane mit Recht feuerfpeienbe 
Berge genannt werden, fo ift ein folcher Berg darum keines⸗ 
wegs durch eine allmälige Anhäufung von audfließenden Lava⸗ 
ſtroͤmen gebildet; feine Entſtehung fcheint vielmehr allgemein die 
Folge eines plößlichen Emporhebens zäher Maffen von Trachyt 
oder Iabradorhaltigem Augitgefteine zu feyn. Das Maß der bes 
benden Kraft offenbart fich in der Höhe der Wulfane; und diefe 
iſt fo verfchieben,, daß fie bald die Dimenfion eines Hügels (Vul⸗ 
fan von Coſima, einer der japanifchen Kurilen), bald die eines 
18000 Fuß hohen Kegeld hat. Es hat mir gefchienen, als ſei 
das Höhenverhältniß von großem Einfluß auf die Frequenz der 
Ausbrüche, als wären diefe weit häufiger in den niedrigeren als 
in den höheren Vulkanen. Ich erinnere an die Reihenfolge: 
Stromboli (2175 Fuß), der fat täglich donnernde Guacas 
mayo in der Proving Quiros (ich habe ihn oft in 22 Meilen 
Entfernung in Chillo bei Quito gehört), der Veſuv (3637 F.), 
Aetna (10200 F.), Bier von Teneriffa (11424 %) und 
Eotopari (17892 F.) Iſt der Heerd diefer Vulkane in gleis 
cher Tiefe, fo gehört eine größere Kraft dazu, die geſchmolzenen 
Maſſen zu einer ſechſs⸗ und achtmal größeren Höhe zu erheben. 
Während daß der niedrige Stromboli (Strongyle) raſtlos arbeitet, 
wenigftens feit den Zeiten bomerifcher Sagen, und, ein Leuchte 
thurm des tyrrhenifchen Meeres, den Seefahrern zum leitenden 
Feuerzeichen wird, find die höheren Vulkane durch Tange Zwiſchen⸗ 
geiten von Ruhe charakterifirt. So fehen wir die Eruptionen der 
meiften Eoloffe, welche die Andeskette Frönen, faft durch ein gans 
zes Jahrhundert von einander getrennt. Wo man Ausnahmen 
von dieſem Befeße bemerkt, auf welches ich Tängft ſchon aufmerkfam 
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—* moͤgen fie in dem Umſtande gegründet ſeyn, daß bie 
erbindungen zwijchen dem vulkaniſchen Heerde und dem Aus⸗ 
bruchkrater nicht bei allen Vulkanen, die man vergleicht, in gleis 
hem Maße ald permanent frei gedacht werden können. In den 
niedrigen mag eine Zeit lang der Verbindungscanal verfchloffen 
. feyn, fo daß ihre Ausbrüche feltener werden, ohne daß fie des⸗ 
Halb dem Erlöfchen näher find. 

„Mit den Betrachtungen über das Verhältniß der abfoluten 
Höhe zur Frequenz der Entflammung des Vulkans, in fo fern 
diefelbe äußerlich fichtbar ift, fteht in genauem Zufammenhange 
der Drt, an weldyem die Lava fich ergießt. Bei vielen Vulkanen 
find die Ausbrüche aus dem Krater überaus felten, fie gejchehen 
meiſt, wie am Aetna im fechzehnten Jahrhundert der berühmte 
Geſchichtſchreiber Bembo fchon als Züngling bemerkte, auf Seis 
tenfpalten, da wo die Wände des gehobenen Berges durch ihre 
Seftaltung und Lage am wenigften Widerfiand Ieiften. Auf diefen 
Spalten fteigen bisweilen Auswurfstegel auf; große, die 
man fälfchlid durch den Namen neuer Vulkane bezeichnet 
und die an einander gereihet die Richtung einer, bald wieder ges 
fhloffenen Spalte bezeichnen; Heine in Gruppen zufammenges 
drängt, eine ganze Bodenſtrecke bededend, glodens und bienens 
Forbartig. Zu den legteren gehören die hornitos de Jorullo, und 
die Kegel des Veſuvausbruchs im October 1822, ded Vulkans 
von Awatſcha nach Pofteld und des Lavenfeldes bei den Baidarens 
Bergen nad) Erman, auf der Halbinfel Kamtſchatka. 

„Stehen die Vulkane nicht frei und ifolirt in einer Ebene, 
find fie, wie in der Doppelfette der Andes von Quito, von einem 
neuns bis zwölftaufend Zuß hohen Tafellande umgeben, fo 
Tann diefer Umftand wohl dazu beitragen, daß fie bei den furchts 
barften Ausbrüchen feuriger Schladen, unter Detonationen, die 
über hundert Meilen weit vernommen werden, Feine Tapas 
ftröme erzeugen. So die Vulkane von Popayan, der Hochebene 
von Los Paftos, und der Andes von Quito, vielleicht unter den 
legteren den einzigen Vulkan von Antifana ausgenommen. 

„Die Höhe des Afchenkegels und die Größe und Form 
des Krater find Elemente der Geftaltung, welche vorzugdweife 
den Vulkanen einen individuellen Charakter geben; aber beide, 
Afchenkegel und Krater, find von der Dimenfion des gangen Bers 
ges völlig unabhängig. Der Veſuv ift mehr als dreimal niedris 
‚ger ald der Pic von Teneriffa, und fein Afchenfegel erhebt fich 
doch zu Y, der ganzen Höhe des Berges, während der Aſchenkegel 
des Pics nur Y,, derfelben beträgt. Bei einem viel höheren Vul⸗ 
fan al& dem von Zeneriffa, bei dem Rucu⸗Pichincha, tritt das 
gegen ein Verhältniß ein, das wiederum dem des Veſuvs näher 
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kommt. Unter allen. Vulkanen, die ich in beiden Hemiſphaͤren ge 
ſehen, iſt die Kegelform des Eotopari die ſchoͤnſte und regel⸗ 
mäßigfte. Ein plögliches Schmelzen des Schnees an feinem Afchens 
fegel verfündigt die Nähe des Ausbruchs. Ehe noch Rauch fichts 
bar wird in den dünnen Luftfchichten, die den Gipfel und die 
Krateröffnung umgeben, find bisweilen die Wände des Afchens 
kegels von innen durchglüht, und der ganze Berg bietet dann den 
graufenvolliten, unheilverkündigenden Anblid der Schwärze dar. 

. „Der Krater, welcher, fehr feltene Hälle ausgenommen, ſtets 
den Gipfel der Vulkane einnimmt, bildet ein tiefed, oft zus 
gängliches Keffelthat, deffen Boden beftändigen Veränderuns 
gen unterworfen iſt. Die größere oder geringere Tiefe des Kraters 
ift bei vielen Vulkanen ebenfalls ein Zeichen des nahen oder fernen 
Bevorfiehens einer Eruption. Es öffnen und fchließen fid) wechs 
felweife in dem Keſſelthale Ianggebehnte dampfausftrömende Spals 
sen oder Fleine rundliche Feuerfchlünde, die mit gefchmolzenen 
Maſſen gefüllt find. Der Boden ſteigt und ſinkt; in ihm entſtehen 
Schladenhügel und Auswurfskegel, die fich bisweilen hoch über 
die Ränder des Kraters erheben, den Vulkanen ganze Zahre lang 
eine eigenthümliche Phyſiognomie verleihen, aber urplöglich wähs 
rend einer neuen Eruption zufammenftürzen und verfchwinden. 
Die Deffnungen diefer Auswurföfegel, die aus dem Kraterboden 
auffteigen, dürfen nicht, wie nur zu oft gefchieht, mit dem Kras 
ter felbft, der fie einfchließt, verwechfelt werden. Iſt diefer uns 
zugänglich durch ungeheure Tiefe und durch fenfrechten Abjturz 
der Ränder nach innen, wie auf dem Vulkan Rucus Pichincha 
(14946 Fuß), jo blidt man von jenen Rändern auf die Gipfel 
der Berge hinab, die aus dem theilweife mit Schwefeldanpf ges 
füllten Keffelthal emporragen. Einen wunderbareren und großars 
tigeren Naturanblidt habe ich nie genoffen. In der Zwifchenzeit 
zweier Eruptionen bietet ein Krater entweder gar kein leuchtende 
Phänomen, fondern bloß offene Spalten und auffteigende Wafs 
ferdämpfe dar; oder man findet auf feinem kaum erhigten Boden 
Schladenhügel, denen man ſich gefahrlos nähern kann. Sie er: 
gößen gefahrlos den wandernden Beognoften durch das Auswerfen 
feurigglübender Maffen,, die auf den Rand des Schlackenkegels 
herabfallen und deren Erfcheinen Kleine, ganz locale Erdftöße res 
gelmäfig vorherverfündigen. Lava ergießt fich bisweilen aus offe- 
nen Spalten und Heinen Schlünden in den Krater felbft, ohne 
den Kraterrand zu durchbrechen und überzufließen. Geſchieht aber 
ein ſolcher Durchbruch, fo fließt Die neueröffnete Erdquelle meift 
dergeftalt ruhig und auf fo beflimmten Wegen, daß das große 
Keffelthal, welches man Krater nennt, felbft in diefer Eruptionss 
Epoche befucht werden Tann. Ohne eine genaue Darftelung von 
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der Seflaltung, gleihfam dem Normalban der feuerfpeienden 
Berge, können Erfcheinungen nicht richtig aufgefaßt werden , die 
durch phantaftifche Beſchreibungen und durd die Vieldeutigkeit 
oder vielmehr durch den fo unbeftimmten Sprachgebrauch der Wörs 
ter Srater, Ausbruchkegel und Vulkan lange veruns 
flaltet worden find. Die Ränder des Kraters zeigen fich theilweife 
weit weniger veränderli, ald man es vermuthen follte. Sauſ⸗ 
ſure's Meffungen,, mit den meinigen verglihen, haben z. B. am 
Veſuv das merkwürdige Refultat gegeben, daß in 49 Jahren 
(1773 — 1822) der nordweſtliche Rand des Vulkans (Rocca del 
Palo) in feiner Höhe Über der Dreeresfläche in den Grenzen ber 
Genauigkeit unferer Meffungen als faft unverändert betrachtet 
werden darf. 

„Vulkane, welche, wie die der Andeskette, ihren Gipfel hoch 
über die Grenze des ewigen Schneeß erheben, bieten eigenthüms 
lihe Erfheinungen dar. Die Schneemaffen erregen nicht bloß 
durch plögliche Schmelzen während der Eruption jurchtbare Ues 
berſchwemmungen, Wafferfitöme,, in denen dampfende Schladen 
auf dDiden Eismaffen fhwimmen ; fie wirfen audy ununterbrochen, 
während der Vulkan in volllommener Ruhe ift, durch Infiltra⸗ 
tion in die Spalten des Trachytgeſteins. KHöhlungen, welche ſich 
an dem Abhange oder am Fuße der Feuerberge befinden, werden 
fo allmälig in unterirdifche Wafferbehälter verwandelt, die mit 
den Alpenbächen des Hochlandes von Quito durch enge Deffnuns 
gen vielfach communiciren. Die Zifche diefer Alpenbäche vermehs 
ren ſich vorzugsweife im Dunkel der Höhlen; und wenn dann 
Erdftöße, die allen Eruptionen der Andeskette vorhergehen, die 
ganze Maffe des Vulkans mächtig erfchüttern, fo öffnen fich auf 
einmal die unterirdifchen Gewölbe, und es entftürzen ihnen gleich 
zeitig Waſſer, Fiſche und tuffartiger Schlamm. Dieß ift die 
fonderbare Erfcheinung, welche der Feine Wels der Eyclopen, die 
Prenadilla der Bewohner der Hochebene von Quito gewährt. Als 
in der Nacht vom 19. zum 20. Junius 1698 der Gipfel ded 18000 
Fuß hoben Berges Carguairazo zufammenftürzte, fo daß vom 
Kraterrande nur zwei ungeheure Feldhörner ſtehen blieben, da 
bedeckten flüffiger Tuff und Unfruchtbarkeit verbreitender Lettens 
ſchlamm (lodazales), todte Fifche einhüllend, auf faft zwei Qua⸗ 
dratmeilen die Felder umher. Eben fo wurden, fieben Zahre 
früher, die Faulfieber in der Gebirgsſtadt Ibarra, nördlid von 
Quito, einem Fifhauswurfe des Vulkans Imbaburu zugefchrieben. 

„Waffer und Schlamm, welche in der Andeskette nicht dem - 
Krater felbft, fondern den Höhlen in der Trachptmaffe des Vers 
ges entftrömen , find demnach im engeren Sinne ded Worts nicht. 
den eigentlichen vullanifchen Phänomenen beizuzäplen. Sie fiehen 
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nur in mittelbarem Zuſannnenhange mit der Thätigkeit der 
Vulkane, faſt in demſelben Maße wie der ſonderbare meteo⸗ 
rologiſche Proceß, welchen ich in meinen früheren Schriften mit 
der Benennung vulkaniſcher Gewitter bezeichnet habe. 
Der heiße Waſſerdampf, welcher während der Eruption aus dem 
Krater aufſteigt und ſich in den Luftkreis ergießt, bildet beim Er⸗ 
kalten ein Gewölk, von dem die viele tauſend Fuß hohe Afchens 
und Feuerſäule umgeben ift. Cine fo plößliche Condenfation 
der Dämpfe und, wie Gays Luffac gezeigt hat, die Entftehung 
einer Wolfe von ungeheurer Oberfläche vermehren die electrifche 
Spannung. Blise fahren fchlängelnd aus der Afchenfäule hervor, 
und man unterfcheidet dann (wie am Ende des Ausbruchs des 
Veſuvs in den legten Tagen des October 1822) deutlichft den rol⸗ 
lenden Donner des vulkaniſchen Gewitter von dem Kra⸗ 
en im Inneren des Vulkans. Die aus der vulfanifchen Dampf: 
wolfe herabfallenden Blitze haben einft in Island (am Vulkan 
Katlagia 17. October 1755), nach Dlaffen’6 Bericht, 11 Pferde 
und 2 Menfchen getödtet.?— 

Ein Uebergang von de zur Lehre von den Geſteins⸗ und 
Sebirgsbildungen ergibt fich höchſt natürlid. Der Herr 
Verf. verläßt die gewohnte Eintheilung, und fondert die Steine 
für feinen Zwed in Eruptions⸗Geſteine (endogene), in Sediments 
Sefteine (exogene), in umgewandelte (metamorphofirte) Gefteine 
und in Conglomerate, alfo nad) den Entftehungsfornen der Ges 
birgdarten. Die erften beiden Abtheilungen werden nad ihren 
Geſteinarten kurz charakterifirt, darauf wird das Hervortreten 
und Wirken des Eruptions = Gefteins näher betrachtet, beſonders 
in Bezug auf die von ihm bewirkten Metamorphofen in den Contact: 
Phänomenen, der Marmorbildung, Werkiefelung, Gneiß⸗ und 
Slimmerfchiefer s Bildung, Dolomitifirung, ferner der Gips, 
Steinfalzs und Schwefel: Bildung, die QAuarzs und Granat: 
Bildung, die Geftein- und Erzgänge, und nun erft werden Die 
&onglomerate beiprochen. 

Der Chronometrik der Erbrinde gebt voraus eine kurze 
Erwähnung der Verfteinerungslehre und der wichtigften unterge- 
gangenen Thiergefchlechter, und an diefe fchließt fich der Typus 
der Sediment = Gebilde in ſechs Abtheilungen an, worauf fchöne 
Bemerkungen über die geognoftifchen Begetations: Epochen 
folgen, und die Steinkohlen⸗ und Ligniten = $ormationen nebft 
dem Bernfiein kurz befprochen werden. Die verſchiedenen Erhe⸗ 
bungsepochen der einzelnen Gebirge nach der Schichtenaufrichtung 
und Elie de Beaumont's Srundfägen find unerwähnt geblieben. 
Die Findlingsblöde, wie überhaupt das Schuttland, find nur 
berührt. Bemerkungen über das uranfängliche Geftein, wo der 
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Hr. Verf. den Granit in feine alten Rechte mit Wahrfcheintichkeit 
einfeßt , fchließen diefes Bild. 

Die räumliche Vertbeilung der Feſte und des 
Slüffigen wird nun Gegenftand der Betrachtung. Zuerft ein 
Blick auf die frühere Vertheilung und auf geognoftifche Kar: 
ten, dann die Auantität der hervorragenden gehobenen Feſte 
und ihre Horizontale Ausbreitung. Die Hebung der 
Eontinente, dee Schwerpunkt ihres Volums werden kurz 
vorüber geführt. Das Gemälde wendet fi dann zum Ocean. 
Gegenftände der Betrachtung find feine Wärmeabnahme in 
vertifaler Richtung, die größte Dichtigkeit des Meereswaſſers, 
die Polarftrömung, der Salzgehalt, das Niveau der 
Meere, die Wellen, Ebbe und Fluth, Strömungen, 
der Rotationsftrom, dee Golfſtrom, der füdeatlantis 
ſche Strom, alled nur furz berührt, manches vielleicht zu kurz. 
Reicher und ſchoͤn entwidelt ift die Belebung des Meeres. 
Das Eis des Meeres ift Übergangen, eben fo wie früher die 
Btetfherbildung mit alle dem, was Agaffiz für die Geognofie und 
eine frühere Periode der Schöpfung daraus gefolgert hat. Der 
Winterfchlaf der Natur und die Erfiheinungen der Polarzonen 
find überhaupt, wenn wir das Polarlicht und die Polarfirömung 
ausnehmen, in dem Gemälde des Herrn Verfaflers, wie es fcheint, 
abfichtlich vermieden. In der mit tropiſchen Lebensanfchauungen 
fo reich ausgeftatteten Phantafie des Herrn Verfaſſers haben fo 
farblofe , dunfle, meift nur von Mond = und Schneelicht erheflte 
und vom Froft erftarrte Bilder feinen Platz finden fönnen, ohne 
in der Wärme derfelben zu fehmelzen und zu zerfließen; ein Nas 
turgemälde fcheint fie aber doch, fchon des Schattens wegen, nicht 
entbehren zu können. 

Es wird nun der Luftocean der Betrachtung vorgeführt. 
Zunädft feine hemifhe Zufammenfegung, die ffündlichen 
Schwankungen ded Barometerd, die mittlere Barome 
terböhe und die ifobarometrifhen Linien, die bare 
metrifhen Windrofen nebfi Dove6 Drehungsgeſetz der 
Winde, — vielleiht etwas zu kurz, — dann die Ffothermen, 
Sforhberen und Ifohimenen, i.3. 1817 zuerft vom Hrn. 
Verf.in die Wiffenfchaft eingeführt, dad Klima und die mittlere 
Wärme, die Umjtände, von denen fie abhängig ift, das Infels 
und Continentalflima, Aulturgrenzen, Zahrestems 
peraturen, Schneegrenzge, Thaupunkt und Thau. Es 
iſt alles nur ganz kurz behandelt, aber mit einer Menge erfahrungs⸗ 
reicher Anſichten und treffender Bemerkungen durchwebt, die einen 
ſehr weiten Geſichtskreis zeigen und oft uͤberraſchende Beziehungen 
entdecken laſſen, wo man fie nicht geſucht hätte Daran ſchließt 
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fi) die Betrachtung über bie Electricität des Luftkreiſes, das 
Gewitter und allgemeine Bemerkungen über den Zufammens 
bang der‘ meteorologifhhen Erfcheinungen fchließen das Gemälde 
des unorganifchen Erdenlebens. 

Er wendet ſich nun zur Sphäredes organifchen Lebens. 
Einleitende Bemerkungen eröffnen fie. Die Strömungen im Zel⸗ 
lenbau der Pflangenorgane und die Infuforien in ihrer Bedeutung 
für die Erde werden der Betrachtung unterworfen, intereffante 
Bemerkungen über den phyfiognomifchen Charakter einer Gegend, 
über die Möglichkeit der von dem Kern Verfaffer gefchaffenen 
Geographie der Pflanzen und ihre Wichtigkeit für die Wanderuns 
gen der Thiere, über die Vegetationsgebiete, würden bedauern laſ⸗ 
fen, daß der in diefem Gebiete fo vortrefflich fchildernde Hr. Verf. 
fi) darauf befchränft und die Skizze unvollendet läßt, wenn wir 
nicht erwarten dürften, Darüber noch in einem der folgenden Theile 
Beiträge zu einem weiter ausgeführten Gemälde zu erhalten. Die 
Geographie der Thiere und was fonft darauf Bezug hat übergeht 
er, und wendet fich fofort zum Menfchen in feinen phyfifchen 
Abftufungen und in der geographifcdhen Verbreitung feiner gleich- 
zeitig vorhandenen Typen. Es ift infonderheit „das dunkle und 
viel beftrittene Problem von der Möglichkeit gemeinfamer Abftams 
mung, welches die phpfifche Weltbeichreibung umfaßt. Die wichs 
tigften Fragen der Bildungsgefchichte der Menfchheit knuͤpfen fid) 
an die Ideen von Abftammung, Semeinfchaft der Sprache, Uns 
wanbelbarkeit in einer urjprünglichen Richtung des Geiſtes und 
des Gemüthes.?” Der Hr. Verf. findet nur eine Gliederung in 
Abarten und behauptet die Einheit des Menfchengefchlechts. Eine 
Eintheilung in höhere und niedere- Dienfchenraffen verwirft er 
ſchlechthin. „Es gibt bildfamere, höher gebildete ; durch geiflige 
Kultur veredelte, aber keine edleren Volksſtämme.“ Mit einer 
vortrefflichen Stelle Wilhelm von Humboldt's aus deifen Werke 
über die Kawifprache, welche die freie Entwidelung innerlicher 
Kraft ald Ziel der Menfchheit, an welcher alle gleichberechtigt 
find, in herrlichen, tiefgefühlten Ausdrüden hinſtellt, fehließt der 

. Hr. Verf. höchſt wirdig fein großes Gemälde, hier, wo die Sphäre 
der Snieigen; beginnt, die er nicht bezeichnet, deren Grenze er 
aber nicht überfchreitet. 

Nur das Nebeneinander und die Gruppirung der Gebilde, 
welche das große Gemälde der Schöpfung enthält, haben wir uns 
feren Leſern vorführen Eönnen, wenig mehr. Auf dem weiten 
Kintergrunde trat nichts befonders hervor, in tiefer Gerne daͤm⸗ 
merten kosmiſche Nebel, telejtopifche Weltinfeln und das Heer 
unſerer Sterne. Im Mittelpuntte find e8 die Aerolithenfchwärme, 
der Nebelring und die Kometen, welche fich mit dem Lichte den 
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Sebilden des Hintergrundes anfchließend, den bedeutendftien Raum 
einnehmen, während Sonne, Planeten und Monde im gebämpf: 
ten Lichte erfcheinen. Im Wordergrunde aber treten als glänzende 
Geſtalten auf die innere Erdwärme, der Magnetismus der Erde, 
das Polarlicht, die Erdbeben, der Vulcanismus, die Geſteins⸗ 
und Gebirgsbildung, das Meer, die Luft, die Pflanzendede und 
der Menfch. Mehr oder weniger gedeckt oder befchattet von diefen 
ziehen ſich andere Gebilde zurüd, heben dadurch jene hervor und 
vermitteln den Zufammenhang der Seitalten, wie die Einheit und 
Harmonie des Gemäldes. Diefe unvolltommene Skizze ift alles, 
was wir von ihm dem Leer geben konnten. Wir fühlen dabei 
wohl, daß wir die Rolle eines Anatomen übernommen haben, 
der einen fchönen Körper zergliedert. Er mag immerhin die Volls 
fommenheit der einzelnen Xheile bewundern und rühmen, die 
Schönheit und das Ebenmaß des unzerfchnittenen Körpers geht 
doch dabei verloren, weil fich die Verbindung und das Verhältniß 
der Theile zu einander und zum Yanzen gelöfet hat. Gerade die 
Vereinigung der Theile zu einem Ganzen, ihre fhöne Verbindung 
und Harmonie ijt aber einer der Hauptvorzüge des Buchs, und 
macht dasfelbe zu dem was es feyn fol, zu einem Gemälde, zu 
einem wahrhaften Kunſtwerke. Es ift, wenn wir einen artiſtiſch⸗ 
technifchen , aber fehr bezeichnenden Kunjtausdrud darauf anwens 
den dürfen, aus Einem Buß. Wir bitten unfere Lefer, ganz 
befonders darauf zu merken und ihr Urtheil nad) dem erften Lefen 
zurüdzubalten, wo dad Interefle am Stoff und die Befchäftigung 
mit demjelben überwiegt, felbft bei denen, welche mit ihm ver: 
traut find. Die gedanfenreiche Fülle des Buche, die feinen, oft 
nur angedeuteten, überrafchend fchönen Beziehungen , die plaflis 
fhe Prägnanz der Schilderungen, kommt nur bei wiederholtem 
Lefen zum Bewußtſeyn, und allerdings nur bei genauer Bekannt⸗ 
fhaft mit dem Stoffe zum vollen Verſtändniß; dann aber ift man 
erft im Stande, fich mit der ſchönen Eompofition, mit der freien 
ſicheren Zeichnung der Umriſſe und individualifirenden Linien, mit 
den höchft geiftreichen , oft Bed hingeworfenen Andeutungen und 
dem Glanze der reihen, naturwahren, den Schoͤnheitsſinn wie 
die Phantafie gleich fehr anfprechenden Farbengebung zu befchäf: 
tigen. Das Buch gefällt, wie jedes wahre Kunſtwerk, ſchon bei 
der eriten Belanntichaft mit ihm , aber es will dennoch, wie jes 
nes, ſtudirt ſeyn. Wie es Gefichter gibt, die um fo fchöner mers 
den, je länger man fie betrachtet, weil fich in ihnen die Tiefe einer 
reinen Seele, die Hoheit eine® edlen Herzens, die feflelnde Ges 
walt eines fyönen Gemüthes abfpiegelt, und wie dieß eben die 
Probe wahrer dauernder Schönheit iR, fo bei Diefem Bude. Es 
hat in der ganzen gebildeten Welt einen großen Kreis von Vereh⸗ 
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rern und Bewunderern gefunden, ed wird dieſen Kreis noch vers 
groͤßern in dem Maße, als es mehr und mehr verſtanden und in 
feiner wahren Tendenz erfaßt wird, unter allen denen, welche für 
die Erhabenheit der Wiffenfchaft und für Achte Schönheit empfäng⸗ 
lich find; e8 wird infonderheit dazu dienen, auch die vornehme 
Welt mit dem Umfange -eined Xheild der in unferen. Zeiten fo 
überaus wichtig gewordenen Naturwiflenfchaften in geſchmackvoller 
und würdiger Form bekannt zu machen. Noch die Tpäte Nachs 
welt wird fich daran erfreuen und erheben, und feinen gefeierten 
Urheber bewundern, denn wir glauben, daß es der edelfte Vorzug 
des Menfchen ift, dad wahrhaft Schöne und Große bewundern 
zu Eönnen und fi) ihm ohne Vorbehalt hinzugeben. 

Und wenn einft die Nachwelt diefes Buch lieſet, fo wird ihr 
zugleich das Bild eines Hofes vor die Seele treten, wo ein geifts 
reicher Herrſcher, befeelt von dem edeljten Enthufiasmus für Wiſ⸗ 
fenfchaft und Kunft, die trefflichiten Geifler um feinen Thron zu 
verfammeln, und was noch mehr fagen will, duch die liebens⸗ 
würdigften Eigenfchaften des Geiftes und. Herzens an fich zu fefs 
feln wußte. Wie einft der Hof der Medicäer feinen ftrablendfien 
Glanz, mit dem er durch die Nacht der Zeiten leuchtet, jenen 
großen Genien verdankt, die feine Zierde waren, fo wird einft: 
mit gleicher Bewunderung die Nachwelt den Hof fich vor die Seele 
zaubern, der jenen Glanz fich neu zu erringen weiß, und unter 
deffen fchügender Aegide dieſes Buch gefchrieben wurde. 

Berlin. Dr. Klöden. 





Art. VI. Allgemeine Kulturgeichichte der Dienichheit von Guftau Klemm. 
Schöter Band: China und Japan. Mir 8 Tafeln Abbildungen. 
Leipzig, Verlag von B.G. Teubner, 1847. 527 ©. 


Der unermüdlich thätige Verfaffer fährt fort auch in diefem 
Bande mit derfelben Genauigkeit und Umficht, welche wir bei 
Herausgabe der frühern Bände anerfennen mußten, die Refultate 
feines treufleißigen und genauen Quellenftudiums mitzutheilen. 

Was die Refultate feiner früheren Forfchungen betrifft, fo 
ergibt ſich aus dem Rüdblide auf diefelben, daß wir auf dem 
verfolgten Wege der Betrachtungen der Kulturzuftände der Menfche 
heit immer auf den grellen Gegenſatz der paffiven und ber activen 
Kaffe trafen. In den entlegenen Ländern der Continente fanden 
wir die roheſten Zuftände; in den Steppen und Ebenen von Ames 
rika und Aften, in den füdlichen und weftlichen Ländern von Afrika 
feben wir die paffiven Stämme al8 Autochthonen noch wenig bes 
rührt von den Ausläufern der activen Wanderer. In der Süpdfee 
lernten wir die activen Enies als tyrannifche Herren der pafliven 
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Ureinwohner kennen. Wir fanden ferner die Anfänge der Eis 
vilifation in den alten Reichen von Mittelamerifa und die weis 
tere Entwicklung diefer Zuftände im alten Aegypten, wo aus ber 
Vereinigung der paffiven Urbevölferung mit den Einwanderern 
activer Raſſe fi eine Mifchlingraffe gebildet hatte, welche den 
Kern der Nation ausmachte, und das vermittelnde Element zwi⸗ 
fhen den Herrfchern und der, zum Theil der reinen Negerrafle 
angehörenden Urbevölkerung bildete. 

Aehnliche Erfcheinungen bietet uns Afien, die aud) hier aus 
ähnlichen Urfachen fi) entwidelten. Zunächſt treffen wir in Ins 
dien, am Ganges auf die wiederholt geflörten Trümmer einer 
Kultur, Die und in ihren Dentmalen altameritanifche wie alts 
ägpptifche Kormen zeigt. Auf Java namentlich finden ſich Bild» 
und Bauwerke, welche mit den aztekiſchen Denkmalen auf eine 
merkwürdige Weiſe übereinſtimmen, ohne daß ein Grund vorhan⸗ 
den wäre, eine gegenſeitige Nachahmung zu vermuthen. Mehr 
entwickelte Formen bieten die Denkmale des Landes am Ganges 
dar. Die Kaſtenabtheilung des Volkes, die reiche Mythologie, 
das ausgebildete Prieſterthum, die großartigen Bauwerke, der 
eigenthümliche Xodtencultuß, die reiche Literatur find Trümmer 
einer Kultur, welche wenigſiens auf gleicher Stufe mit der ägyp⸗ 
tifchen fand, wenn fie diefelbe nicht gar überflügelt hatte, wie 
denn die Sandkritfchrift bei weitem entwidelter ift, als die Schrifts 
arten ded alten Aegyptens. 

Diefe altindifche Kultur wurde durch mehrfache Einfälle von 
Seiten der Araber und der Ablömmlinge Timur's, dann auch 
feit dem Anfange des fechzehnten Jahrhunderts durch die Einfälle 
der Europäer, namentlich der Portugieſen, in ihrer ruhigen 
Entwickelung unterbrochen. So treffen wir in Indien neben 
den in den Felſen gehauenen Tempeln und den Denkmalen buddhi⸗ 
ſtiſchen und braminiſchen Cultus Paläſte und Moſcheen im ara⸗ 
biſchen Style und chriſtliche Kathedralen und Feſtungswerke. 

Dagegen erwuchſen im Oſten Aſiens ungeflört, wenn auch 
nicht unberührt von den weſtaſiatiſchen und europäiſchen Erobe⸗ 
rern, zwei große Reiche, die bis auf den heutigen Tag ihre Ei⸗ 
genthümlichkeit in merkwuͤrdiger Reinheit bewahrt haben: China, 
weldyed durch Gebirge und die See gegen fremde Einfälle bewahrt 
wird, und das große Inſelreich Zapan. - 

Der Berfaffer verhandelt nunmehr in dem, in zwei Sectios 
nen zerfallenden Bande die gedachten Reihe, wovon der bei weis 
tem größere heil fi mit China und nur ein Heiner fich mit Ja⸗ 
pan befchäftigt.. Im erften wird die förperliche Befchaffenheit der 
Chinefen, ihre Nahrung, Getränke, Kleidung, Schmud, Woh⸗ 
nung, Schiffahrt, Lafithiere, Werkzeuge, Gewerbe, Viehzucht, 
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Aders und Gartenbau, Handwerke, Bergbau, Familienleben, 
Schauſpiele, Staatsverfaffung, Regierung, Provinzialverwals 
tung, Staatäwefen,, Finanzen, Gefebgebung, Strafen der öfs 
fentlihen Verbrecher, das Kriegsweſen, die Religion, Wiſſen⸗ 
fhaft und Literatur, Kunſt und Gefchichte auf eine Weife unters 
fucht und zur Anfchauung gebracht, daß wir eine genaue und 
aa mnige Kenntniß der Verhältniffe des himmliſchen Reiches 
erhalten. 

Bon befonderem Intereſſe find die Mittheilungen über Wifs 
fenfchaft und Literatur, die Poefie, die Muſik und die bildende 
Kunſt bei den Chmejen. 

Der Verfafler zeigt,. wie fehr die Naturwiſſenſchaften bei 
den Chinefen gepflegt werden. Die Naturmwiffenfchaften der Chi⸗ 
nefen find aus der Heillunde und dem Beftreben hervorgegangen, 
alle Naturprodufte, welche für oͤkonomiſche und technifche Zwecke 
von Nugen find, kennen zu lernen, und diefe Kenntniß durch 
fortgefegte Beobachtungen zu vermehren. Die älteften naturhi⸗ 
Rorifchen Bücher China's find die medizinifchen. Hoangti fol 
bereits vor 4400 Jahren ein Buch über die Krankheiten und den 
Puls abgefaßt haben. Ein noch älterer, der göttliche Bauer 
genannter Schriftfteller fchrieb Über die Eigenfchaften der Pflans 
zen, auf welches Buch fich die gefammte Botani? und Materia 
medica der Chinefen gründet. Diefer göttliche Bauer entdedkte 
365 Heilmittel, die vorzugsweiſe der Pfianzenmwelt angehören. 
Die meiſten naturhiftorifchen Werke glichen daher auch jenem Hor- 
tus sanilalis und andern derartigen Büchern, welche das europäis 
fche Mittelalter hervorbradhte, das die Naturgefchichte ebenfalls 
nur als Dienerin der Medizin, Alchymie und Oekonomie betrach⸗ 
tete und behandelte. 

Die Ehinefen kennen die Metalle, die Feld s und Steinarten, 
die Steintoplen und andere Foffilien ihres Landes genau, und 
verfteben fie auf das Mannigfaltigfte zu verarbeiten. Sie tennen 
ſehr genau alle Pflanzen, welche ihre ungeheure Bodenfläche her: 
verbringt. Ein umfangreiches dhinefifches botanifches Wert, Püns 
theo , theilt die gefammten Pflanzen in fünf Claſſen: Gefträuche, 
Körner, Kräuter, Früchte, Bäume Die erſte Claffe umfaßt 
folgende Sefchlechter: wilde, riechende, Sumpfs, Gifts, Felſen⸗, 
Kriech⸗, Waffers, Eryptogamifche und vermifchte Pflanzen: die 
zweite: Weisen, Gerſte, Hirfe, Mais und andere Körner; zur 
dritten gehören: lauchartige, fchleimige, Friechende, wäflerige 
und Schwammgewächfe; zur vierten: wilde, fremde, aromatifche 
und wäflerige Früchte; und in die fünfte: wohlriechende, riefens 
förmige, üppige, ſchmarotzende, biegfame und vermifchte Bäume. 
Alle diefe Geſchlechter zerfallen dann wieder in 1094 Arten. 
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Die Chineſen kennen die Thiere ihres Landes genau und pfles 
gen Inſekten, ſammeln und verwenden fie als Schmud. Man 
fertigt auch ganze Sammlungen von Inſekten, die man in Käfts 
chen auffpießt und in folchen verkauft. Mufcheln, Fifche, Vögel, 
Vierfüßer werden häufig abgebildet, und es kommen ganze Samms 
lungen folcher Abbildungen auf Reispapier überaus fauber außs 
geführt in den Handel, worunter ſich namentlid die Schmetters 
linge auszeichnen. | 

Einen tiefern Bli in den wiffenfchaftlichen Charakter der 

hinefifchen Naturforfcher gewähren uns die Bruchftüde, welche 
von den Bemerkungen des Kaiſers Kangsti, Kieng⸗long's Großs 
vater, in den Memoiren der Zefuiten mitgetheilt werden. Kangsti 
beobachtete Alles, was ihm feiner Aufmerkſamkeit werth fchien, 
und fchrieb die Ideen, welche diefe Gegenſtände in ihm erwedten, 
forgfältig mit eigener Hand nieder. Da er häufig auf Reifen 
war, fehlte es ihm nie an neuen Öegenftänden der Betrachtungen. 
Die wichtigften werden vom Verfaſſer mitgetheilt. 
-  Nächft den Naturwiffenfchaften erfreut fi namentlich die 
Geſchichte einer forgfältigen Pflege von Seite der chinefifchen 
Gelehrten und einer Fräftigen Unterflügung von Seite der Regies 
rung. Das Gefeh beſchützt nicht allein jedes Denkmal, welches 
auf die Geſchichte des Landes Bezug hat, eben fo wie es das Ans 
denfen an die Vorfahren zur Pflicht macht; fondern es beftebt in 
China ſchon feit uralter Zeit dad Amt der Geſchichtſchreiber, des 
nen die Verpflichtung obliegt, alle merfwürdigen Ereigniffe, die 
fi) am Himmel wie auf der Erde zutragen, vor Allem aber die 
Handlungen und Gedanken der Kaifer aufzuzeichnen. Es find 
dieß die beiden Genforen, die dem Kaifer immer zur Seite fichen, 
auf feine Handlungsweife Acht und die Pflicht haben, ihn auf 
jede Gefetwidrigkeit aufmerkfam zu machen. 

Aus den Aufzeichnungen diefer Cenforen werden nach dem 
Ableben des Kaiferd die Zahrbücher feiner Regierung abgefaßt, 
und diefe Zahrbücher dienen fodann als Quelle für die Gefchichte 
der Dynaftien und des gefammten Reiches. Ä 

Das angefehenfte und wichtigite Gefchichtbuch der chineſi⸗ 
[hen Nation ift unftreitig dee Schusfing, den Confucius aus 
den zu feiner Zeit vorhandenen Chroniken und Annalen zufammens 
ftellte. Er hatte dabei die moralifchen Grundfäge der alten weifen 
Kegenten des Landes vorzugsweife im Auge, und beginnt mit der 
Sefhichte von Yao und Schün; der Schu⸗king ift alfo mehr 
eine moralifch = politifche Beifpielfammlung, als eine eigentliche 
Geſchichte. 

Ein ſehr altes Geſchichtbuch iſt der Tſchou⸗ſchou⸗ki⸗nien, 
woͤrtlich Bambusbuch⸗Jahresberichte, ſo genannt, weil man 
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das Werf im 3.281 vor Chr. Geburt auf Bambudtafeln gefchries 
ben in einem Grabe der Fuͤrſten von Wei entdeckte. Sie enthals 
ten eine Reichsgeſchichte von Koangsti biß 299 vor Chr. Geb., 
und find deßhalb wichtig, weil fie das einzige alte Werk der Chir 
nefen bilden, welches zuverläßige chronologifche Notizen darbietet. 
Es erinnert in der Abfaffung an die alten Annalen, wie fie aus 
den Kloͤſtern des europäifchen Mittelalters hervorgingen. Als 
Probe möge der Anfang des Buches dienen. Erftes Bud: 
KHoang ti aus der Familie Hien⸗youen. Im erften Jahre wurde 
er als Herrfcher anerkannt. Er refldirte in Yaou » hHioung. Er ord⸗ 
nete zuerft die Form der kaiſerlichen Müge und Kleider. Im zwau⸗ 
zigften Jahre wurden Wolten von einer glüdlichen Vorbedeutung 
gefeben. Er beftimmte die Abzeichen und die Namen feiner Beams 
ten nach der Farbe der Wolken. Im fünfzigften Jahre, im Herbfte, 
im fiebenten Monate am Tage Keng⸗ſchin, fam der Wogel Foung 
Phönir). Der Herrfcher opferte auf dem Strome Lo in Ho⸗nan. 
Im neun und fünfzigften Jahre unterwarf fid) der Stamm Kouans 
hioung. Der Stamm Tſchang⸗kou unterwarf fi. Im fieben und 
febzigften Jahre unterwarf fi Tſchang⸗y. Er refidirte am Fluſſe 
30. Er erzeugte den Herrfcher Sanshoang. Im bundertften Jahre 
that fi) Die Erde auf. Der Herrſcher jtieg auf Cd. h. er flarb). 

In diefer Weife ift denn.allemal der ame des Kaifers an 
die Spitze eines Abfchritteß geftellt, und dann folgen hinter ber 
Jahreszahl die einfachen Kacta in wenig Worten angegeben, 3.8. 
die Ordnung des Kalendere., die Anfertigung eined Geſanges, 
die Geburt faiferlicyer Prinzen, Feldzüge, Einrichtungen im Staate 
wie im Heere, die Erfcheinung merkwärdiger Sterne, die Abhals 
tung großer Opfer, die Regulirung des Strombettes der Ylüffe, 
die Verheiratung der Prinzeffinnen, die Erbauung von Paläften, 
die Reifen der Kaifer, die Abänderung der Geſetze. 

Das erfte große hiftorifche Wert nah dem Schu = fing find 
die 180 Bücher des Sfe» mastfien, der 104 Zahre vor Chr. ©. 
vom Kalfer Ou⸗ti den Auftrag erhielt, den gefammten gefchichtr 
lichen Stoff der vorigen Dynaftien in ein Ganzes zu faffen. Man 
ſuchte alenur mögliche gefhichtliche Werfe nicht allein aus China, 
fondern auch aus Korea, Japan, ja aus Perfien zufanmen. Es 
entftand auf folche Art eine koloſſale Bibliothek, aus welcher Sſe⸗ 
mastfien, unterftügt von anderen Gelehrten, im Laufe von fies 
ben Jahren feine Arbeit herſtellte. Cr beginnt feine Geſchichte 
mit dem Hoang⸗ti und führt fie im erften Buche bid zum Yi; 
das zweite Buch enthält die Gefchichte der Dynaftie Ya, das briste 
die der Schang, das folgende die der Tſchaou; die ſechs nächften 
die der Tfin und der Han bis zum Jahre 104 vor Chr.Geb. Es 
folgen nun chronologifche Abtheilungen, dann befondere Bücher 
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über Geremoniel, Religion, Mufit, Kalender, Aftronomie; bes 
fondere Bücher über die Gefchichte der Familien, berühmten Pers 
fonen, der Prinzen, der Fürftenthümer. Sſe⸗ma⸗tſien wird 
von den franzöfifchen Berichterftattern als geiftreiher Schriftftels 
fer gefchildert,, der geizig mit Worten, aber überfprudelnd von 
Gedanken ift, und der nur weniger Worte bedarf, um ein Ges 
mälde deutlich hinzuftellen und in der Seele des Leſers Gedanken 
zu weden, die er nicht erft ausfpricht. Diefe Kürze ift aber auch 
Urfache, daß man Anmerkungen zu feinem Terte jeßen mußte, 
um die alten Charaktere, die den King entbobenen Redensarten 
die Ceremonialworte und Bleichniffe zu erläutern, deren er fi 
bedient. Sfesmastfien flarb arm und in der Ungnade des Ho⸗ 
fes, und erlebte nit den Ruhm, der fein Werk nachmals 
umftrahlte. 

Auf ihn folgte Pan⸗kou, der alle hinterlaffenen Papiere 
deffelben vorfand und zur Fortſetzung der Zahrbücher benußte. 
Er begann fein Gefhichtbuch erft mit der Dynaſtie der Han und 
ſetzte ed in zwölf Büchern biß Pin sti fort. Darauf ließ er eine 
Art Encyelopädie folgen, worein er die Chronologie, die fpecielle 
Gefchichte der Prinzen und berühmten Perfonen, die Civil: und 
Griminalgefege, die Naturgefchichte des Himmels und der Erde, 
die Wiffenfihaften und Künfte, die Sitten und die Religion bes 
trachtet. Pan⸗kou hatte die Abficht, feinen Vorgänger zu übers 
treffen; allein er hatte nicht die Stärke des Geiftes, den Schwung 
der Gedanken, den Maren und malerifhen Styl, und fein Wert 
enthält mehr Worte als Thatfachen. 

Nach Pan zFou fchrieb Sſe⸗ma⸗tſchin, der Enkel des Sfes 
mas tfien; er nahm fich vor, das Werk feines Großvaters zu ers 
ganzen, und zog deßhalb Bücher der Tao⸗ſſe, die Ausleger der 
King, die alten Romane zu Rathe, um die ältejte Geſchichte von 
Fohi bis Hoangzti zufammenzuftellen. Es folgten nach ihm 
noch mehrere Hiſtoriker, über weldye die franzöfifchen Jeſuiten 
berichten. 

Diefe Werke wurden nach und nach. von verfchiedenen Ges 
fchichtfihreibern fortgeſetzt, und ed erfchien die Gefchichte einer jes 
den Dpnaftie gewoͤhnlich, wenn fie ihre Endfchaft erreicht hatte. 
Darans entftand eine Reichögefchichte. Niansnulsfzu oder die 
22 Sefchichtfihreiber, der im Jahre 1739 die Gefchichte der Ming⸗ 
Dpnaftie beigefügt wurde. Diefes Werk enthält 120 Hefte. 

Außerdem hat man nun in chinefiicher und mandfchurifcher 
Sprache nod eine ziemlihe Anzahl gefchichtlicher Werke, wie den 
Chafu = bulefu s bifche oder Spiegel der Gefchichtey den Ming » fzu 
oder Gefchichte der Ming » Dynaftie, worüber Klaproth ausführs 
liche Nachricht gibt, den Tung⸗kian⸗kong⸗mu von Tſchu⸗ſi im drei⸗ 
jebnten Jabrbundert. 
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Was die Poefie der Chineſen betrifft, fo war fle in der Zeit 
vor Eonfucius überaus mannigfaltig und reich in allen Fächern; 
allein es ift uns von biefen Älteren Erzeugniffen der Dichtfunft 
nichts erhalten als das, was die Liederfammlung des Confuciuß, 
der ſchon mehrfach von uns erwähnte und wörtlich eingeführte Schis 
Ting darbietet. China war vor Confucius eine Feudalmonarchie, 
der es nicht an allen den’Elementen fehlte, welche das europäis 
fhe Mittelalfer bewegten und bier jene romantifche Poeſie ers 
wedten, die wir bei den Afcherfefien und Beduinen finden. 
Die höheren, ritterlichen Stände China's gaben ſich dieſer Poeſie 
hin, während das der pafliven Raſſe urfprünglich angehörige 
Volk in einfachen Geſchichten ſich gefiel, und feine Erfahrung 
zum Theil in Sprichwörter zufammenfaßte, deren eine große 
Menge, allerdings von den Lehren des Confucius durchdruns 
gen, bis auf unfere Tage gefommen if. Confucius ftellte die 
Moral der Nation feft, und die allgemein eintretende gegenfeis 
tige Befchränfung, die Stellung, die den Frauen, der Jugend, 
dem Krieger, der Muſik allgemach angewiefen wurde, konnte der 
Poeſie nicht günflig feyn. 

Eonfucius fammelte auß dem poetifchen Schaße der Nation, - 
was ihm für feine Zwede brauchbar und benfelben nicht widers 
fprechend erfchien, und legte dieß in feinem Schiking nieder. Schis 
fing zerfällt in vier Abfchnitte. Der erſte heißt Kuesfung, Volkes 
gefänge, welche ſich auf Hochzeit und Kiebe, die verfchiedenen Ars 
beiten in Feld und Haus u. f. w. beziehen. Die zweite und dritte 
Abtheilung Siao = ja und Tasja, große und Heine Erhabenbeit, 
find in höherem Zone gehalten und entfprechen unferen Oden; fie 
feiern die erhabenen Tugenden der Kaifer, Yürften, der großen 
und verdienftvollen Männer der Nation, oder fie enthalten auch 
Tadel der Lafter. Einige find Danklieder und Gefänge, die bei 
den Gaftmälern abgefungen werden. Der vierte Theil, Sung, 
beftebt aus Hymnen und Lobgefängen auf den Xien oder Himmel 
und Ehrengefänge für die Ahnen. Diele diefer Gedichte ftammen 
aus den Zeiten der Schung, d. h. 1756 — 1112 vor Chriftus. 
Die Form der Lieder, fagt Kurz, ift mit wenig Ausnahmen 
ein Vers von vier Spiben, der in einigen verfchiedenen Vers⸗ 
maßen eingefleidet und mit barmonifchen, manchen profodifchen 
Regeln unterworfenen Keimen geendet if. Der Styl ift einfach, 
Fräftig, an's Herz fprechend. Man kann ihn nur mit dem des 
alten Teſtaments vergleichen. 

Obſchon nun Eonfucius dur den Stempel, den er der 
Nation aufprägte, der poetifchen Entwidlung ein Hemmniß ans 
legte, fo find doch fortwährend Dichter in allen Gattungen der 
Dichtung aufgetreten. 
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Als die bedeutendſten Dichter nach der Zuſammenſtellung des 
Schiking nennt Kurz Tu⸗fu und Listhaipa, die beide dem 
adıten Jahrhundert nach Epr. Geb. angehören. Xu = fu jtand feis 
nem Zeitalter ale Fremdling gegenüber, er entſagte daher auch 
allen Anſprüchen auf höhere Stellen und lebte nur der Dichtung. 
Thaipe dagegen lebte am Hofe. Seine Gedichte ſind nebſt andern 
geſammelt worden. 

Eine epiſche Literatur haben die Chineſen nicht, obſchon ſie 
in alter Zeit gewiß vorhanden geweſen iſt; aber wie bei uns, iſt 
ſie in den Roman übergegangen und lebt als ſolcher noch heute 
fort. Das Epos mußte zu allererſt von dem Geiſte, den Confucius 
hervorgerufen hatte, beſeitigt werden. 

Die Romanenliteratur China's iſt überaus reich, und es 
find ſchon mehrere derſelben in dad Franzöſiſche, Engliſche und 
Deutfche überfegt worden. 

Diefe Romane bieten eine außerordentlihe Fülle von Schils 
derungen der dhinefifchen Zuftände, Sitten and Gebräuche, Ans 
fihten und Meinungen dar. Die Gefchhichte fpiegelt ſich in ihnen 
fo ruhig wieder, wie dad Bild einer Landichaft in der glatten 
Dberfläche eines vom Winde nicht berührten Sees, und Niemand, 
dem das chinefifche Wefen nicht ganz fremd ifl, wird diefe Bücher 
unbefriedigt auß der Hand legen. Die Eharakterfchilderung ift 
ſtets treffend und fehr mannigfaltig, obfchon ſtets chineſiſch. Mins 
der anfprechend für uns iſt das dhinefifche Drama. 

Die dramatifche Literatur ift überaus zahlreich und ift forts 
während im Wachsthum begriffen, wie denn unter andern die k. 
Bibliothek zu Berlin eine Sammlung von ſechzig dramatiſchen 
Stüden beſitzt, deren Titel den Inhalt andeuten, z. B. die Päo⸗ 
nie, der weiße Haſe, der Ring von Zaspis, die beiden Perlen, 
der Goldfpat , die taufend Goldſtücke, die beiden Kuſchen u. ſ. w. 

Die hinefifchen Dramen find meilt hiitorifhen Inhalts, doch 
ift. der Stoff immer einem entfernten Zeitalter entnommen. Stoffe, 
welche die herrſchende Dynaſtie berüßren,, fommen nicht auf die 
Bühne. Das Gefeß verbietet, die alten Kaifer und großen Mäns 

ner der Nation der Schauluft des Volkes preis zu geben. Die 
Bühne ſelbſt, deren jedes größere Privathaus eine hat, iſt ſehr 
einfach und von künftlicher Decoration dabei Feine Rede Der 
bantafıe des Zufchauers bleibt es überlaffen, den Schauplag 
ih als Garten, Stadt, Zimmer oder Feſtung auszumalen. 

Der Geiſt "des hinefifchen Drama läßt ſich am beften aus 
einem Auszuge aus dem jüngft erfchienenen Pi⸗pa⸗li erkennen. 
Dem Drama gebt eine Art Vorrede in Geftalt eines Dialogs zwis 
chen einem dhinefifchen Herausgeber und einem jungen Gelehrten 
voraus. 
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Der Gelehrte fragt, welche Bücher er für die Meifterwerke 
ber chinefifihen Literatur halte. Der Herausgeber bezeichnet als 
ſolche die Werke des. Xfchouangstfeu, Khiospouen, Seasmasthfien, 
Zousfou, Chismaisnyan und Wang ⸗»ſchi⸗fou; bemerkt aber 
auf den Einwurf, daß es dexen wohl noch mehrere gebe, und 
daß, wenn: man mit den Fingern ‚alle Schriftfteller von großem 
Verdienft abzählen wollte, fich wohl noch mehr ald ſechs zufams 
menfinden würden. Als nun der Gelehrte fragt, warum man 
immer nur jene ſechs anführe, erwidert der Herausgeber: Ver⸗ 
ſtehen wir es recht; was ifi das Genie (Thſai)? Das Genie hat 
feine Quelle in der Natur; es entfaltet ſich, es bildet fi) durch 
die Leidenfchaften; es lehnt fih an die Gebräuche, an die Gerech⸗ 
tigfeit, und nimmt, fürchtend fich zu verirren, nie feinen Weg 
ohne Führer und auf das Gerathewohl. Es weiß von der Freude 
an wunderbaren und an fabelhaften Begebenheiten abzuftehen. 
Tſchouang⸗tſeu z. B. überläßt fich feiner Einbildungsfraft, aber 
er erreicht feinen Zweck. Khio= youen bat vielleicht zu viel Feuer, 
zu viel Glut; aber er hat Gerechtigkeit und Gefepmäßigkeit. Tour 
fou hat die Harmlofigkeit eines Kindes, aber auch Freimüthigkeit 
und Weisheit. So hat denn jeder Schriftfteller feinen eigens 
thümlichen Genius und eine Art, welche natürlich ifl. Die Sees 
räuber fpielen eine große Rolle im Schoui = hous tfchouen ; dens 
nod) entfernt ſich Chi⸗nai⸗nyan nicht von der Gerechtigkeit und 
Billigfeit. In dem Pavillon des Weſtens finden Befprechungen 
über die Wolluſt Statt; allein man muß befennen, daß Wangs 
ſchi⸗fou tief in die Leidenfchaften eingeht. Jeder diefer Schrifte 
fieller befigt ein geiſtiges Gepräge, welches ihm eigenthümlich 
tft; daher hat man diefe ſechs Thſai⸗tſeu Schriftiteller von Ges 
nie genannt. Wer kann ihnen diefen Zitel ftreitig machen ? 
Man vergleiche nur die gefchichtlichen Schaufpiele der Tfangs 
und Bong : Dynaftien (8. und 10. Jahrh. nad) Ehr. Geb.) und 
der Youen= Dynaftie (13. und 14. Jahrh.), welche allein mehr 
als 500 Bände bilden. Man leſe die Stüde der Ming-Dynaftie. 
Was findet man da? Einen narrenhaften Dialog, eine Menge 
von Scenen, in denen man den Straßenläarm und die gemeine 
Sprache der Kreuzmwege zu vernehmen meint; die Ausfchweifun- 
gen der Dämonen und Geifter,, ferner Liebeshändel, die wider 
die Zartheit der Sitte verftoßen, und was folgt daraus? Daß 
der Blick des Menfchen getrübt und verwirrt wird, daß das Herz 
von dem wilden Strome der Leidenfchaften gefaßt wird und darin 
endlich untergebt. Wenn man den Zweck auffucht, nad) welchem 
Pa⸗ſchin⸗fou und andere Schriftfteller der Youen = Dynaftie jtrebs 
sen, fo erfennt man fofort, daß die einzige Abficht ihrer Schriften 
dahin ging, Die Menge durch daB Schaufpiel der Freude zu erfreuen 
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oder durch das der Trauer aufzuregen. Was aber die betrifft, 
weiche die Erziehung des Menſchen durch Lehre und Beifpiel bes 
wollen, fo fommen auf zehntaufend nicht Einer. 

Hierauf befragt der Gelehrte den Herausgeber über feine Ans 
fit von Pi⸗pa⸗ki, und diefer erwidert: Ein Miniſter, der feis 
nem Fürſten dient, ein Sohn, der feinen Aecltern dienen will, 
zwei volllommene Gatten, eine erfle und eine Nebenfrau,, die ſich 
lieben, Freunde, die ſich helfen, das find die Hauptperſonen, 
welche Kao s tongstia in feinem Stüde vorführt. Wo nun, ſelbſt 
im Heinften Sleden, eine Bande Schaufpieler auf die Bühne fleigt, 
um Pispas ti darzuftellen,, füllt fich fofort der Saal. Und wenn 
fie nun die Scenen der Hungersnoth und der Trennung, die 
Scene, wo Ifaispyong das Mitleid des Himmelsfohnes im kaiſer⸗ 
lichen Palaft erfleht, oder die Scene darfiellen, wo Tſchao⸗ ous 
niang ihr Haar vertauft, um einen Sarg zu faufen, und Erde 
zu einem Grabe zuſammenhäuft, dann röthen fi alle Wangen, 
dann brennen alle Ohren bei allen Zufchauern, Cigenthümern, 
betagten Frauen, jungen Sirten, Holzhauern, ehrwürdigen 
Greifen. Die Xhränen rinnen ihnen über die Wangen, alle Ges 
ſichter find verfXört, man hört nur feufzen und fchluchzen bis zum 
Ende des Stückes. Als ich diefes Stück zum erfien Male aufs 
führen ſah, fo rief ich in meiner Begeifterung: diefes Stück if 
das fiebente Ihfais tfen, Geniewerk. Sofort unternahm ich eine 
Hevifion ded Textes: ich verweilte mit Sorgialt bei der Form 
jeder Redensart, ich übergab die KHandfchrift meinem Sohne und 
trug ihm auf, die Abfchrift mit dem Originale zu vergleichen, 
nöglihe Veränderungen vorzunehmen und mir zu helfen, die 
legte Hand daran zu legen. Als ich nun fpäter das von meinem 
Sohne corrigiste Werk überlas, der fich feines Auftrages trefflich 
entledigt und die Iprifchen Stüde in regelmäßige Strophen ges 
theilt und die Arien den Worten angeeignet hatte, fo war es mir, 
als flünde ich einem Werke der Alten gegenüber und als hätte ich 
Derfonen in's Leben zurüdgerufen, die vor taufend Jahren ges 
lebt hatten. In dieſer Weife enthält dann die dialogifirte Vor⸗ 
rede, weldhe 18 Seiten einnimmt, eine Kritik des Stückes. 

Darauf folgt das Perfonenverzeichniß mit 35 Namen, vielen 
fprechenden Dienern, Yahnenträgern , Gerichtsdienern, fo wie 
eine Menge ftummer Perſonen, nämlidy 500 Baccalauren, übers 
natürlicher Wefen und höllifcher Miliz. 

Der Inhalt des Stückes geht dem eigentlichen Terte voraus, 
indem ein Schaufpieldirector mit feiner Bande auftritt und den⸗ 
ſelben nach kurzem Dialoge folgender Geftalt herfagt. 

Afchao ift eine junge Frau von befonderer Schönheit , Tſai⸗ 
yong ein vollendeter Baccnlaureus. Sie waren kaum zwei Monate 
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durch gefebmäßige Bande vereinigt, als der Kaiſer alle Gelehrten 
des Reiches zufamnrenberief und die Eröffnung der Prüfungen 
anſetzte. Afaisyong gab den Bitten feines Vaters nad) und reis 
fete nad) der Hauptftadt ab, errang die alademifhe Palme und 
erlangte auf einmal den. erften Rang der Doctoren. Sofort ging 
er ein neues Ehebündniß ein, er heiratete Neou⸗tſchi; aber da 
er einmal durch feine Erfolge auf den Gipfel des Ruhmes, der 
Größe und des Glückes geftiegen, konnte er fich dem Staatödienfte 
nicht länger entziehen. Während diefer Zeit richtete eine Hungers⸗ 
noth in feinem Geburtslande Verwüftungen an; fein Vater und 
feine Mutter ftarben eins nach) dem andern; weldy eine Quelle 
von Jammer für den jungen Mann. Tſchao, die junge Frau, 
vor Kummer trunfen, erfüllt alle Pflichten, welche die Gebräuche 
ihr auferlegen.. Sie fchneidet ihr Haar ab und verfauft. dasfelbe, 
um den Aeltern ihres Gatten die Beftattung gewähren zu fünnen ; 
fie fammelt Erde in ihrem hänfenen Gewande und errichtet ihnen 
einen Hügel. Dann ergreift fie ihre Raute und wandert nad) der 
Hauptſtadt. Man ſieht fie, wie fie auf den Straßen die häuslis 
chen Tugenden preifet und befingt. Die Wiedererfennung von 
Tſchao und Tſai⸗yong findet in einer Bibliothef Statt. Auf 
diefe Wiedererfennung folgen Thränen, Seufzer und bittere Klas 
gen. Der junge Dann ift durchdrungen von kindlicher Srömmigs 
keit, Nieousfchi von Weisheit und Mäßigung. Endlich begibt 
fi) Tſai⸗yong, von feinen beiden Frauen begleitet, in feine Hei⸗ 
mat zurüd und erfüllt die Trauergebräuche. 

Nun erft beginnt das Stüd felbit, das in 24 Bilder oder 
Scenen abgetheilt iſt. Auch diefes Stud athmet, wie alle Pro: 
ducte .chinefifcher Literatur, die reinfte Moral, und vor Allem 
die innigfte Liebe und Ehrfurcht gegen die Aeltern, und gleich die 
erfte Scene enthält den lebendigſten Ausdruck derfelben. E8 würde 
jedoch zu viel Raum wegnehmen, wollten wir auf die Einzelns 
beiten eingehen. 
| Wie nun kein Werk der hinefifchen Literatur auf allgemeine 

Anerkennung und dauernden Beifall Anfpruch machen kann, wenn 
ed nicht im Geifte der durch Confucius zur Geltung gebrachs 
ten Lehren abgefaßt ift, fo find die Schriften des Confucius 
felbft die Quelle, auf welche der Chinefe, der auf Geiftesbildung 
fein Streben richtet, immer wieder zuruͤckkommt. Diefe Schriften, 
jo wie die im Geiſte derfelben abgefaßten Erläuterungen nennt der 
opinefe die King oder Hauptwerke und Eaffifhe Bücher. Es 

nd aber: 

1) der SchusKing, dad Bud) der Geſchichte in vier Abtheis 
Iungen. Den Umfang diefes Werkes kann man daraus ermeffen, 
daß es 90 Doppelfeiten in Hochquart in der franzöfifchen Ueber⸗ 
fegung von G. Pauthier einnimmt. | 
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3) Y⸗King, das Buch der Veränderungen. Es iſt dieß ein 
uraltes, dem Fohi zugeſchriebenes Büchlein, welches 64 Zuſam⸗ 
menftelungen von ganzen und gebrochenen ginien ie in drei Rei⸗ 
ben enthält, 5. ®.: 


— — — 
— — — 
— — 


— — — — 
 — — ——— mu — — 


u. ſ. w. Es hat ſchon ſeit Leibnitz ſelbſt in Europa vielfache Er⸗ 
klaäͤrungsverſuche veranlaßt, allein ſchon Confucius war mit den 
Auslegungen feiner Landsleute nicht zufrieden. 

8) Dr Schi⸗king. 

4) Der Ta=fio oder das große Studium, ein Werl von 
Eonfucius und feinem Schüler Ihfeng : tfeu. Ran hatte dass 
felbe ehedem in dem großen Lehrſaale oder dem großen Eaiferlichen 
Collegium als Lehrbuch eingeführt, und Jedermann richtete dars 
nach feine Handlungsweife ein, wie Doctor Tſchou⸗ſi in der 
Einleitung zu diefem Werke bemerkt. Es befteht aus nicht mehr 
als fieben Kapiteln, der Eommentar des Schülers aber aus zehn. 

5) Afhoungs Young oder die Unveränderlichkeit in der 
Mitte, von dem Enkel des Eonfucius Tſeu⸗ſſe zufammengetras 
gen, enthält 33 Kapitel und die Lehre von der Vernunft und den 
Vorfchriften,, die fie dem Menfchen gibt. 

6) Cünspü oder philoſophiſche Geſpraͤche im Sinne des 
Confucius. 

7) Das Buch des Meng⸗tſeu, das hauptſächlich von der 
Gerechtigkeit und Menfchlichkeit handelt und durch Beifpiele aus 
der Gefchichte zu belehren fucht, und wobei Confucius immer als 
die vornehmfte Quelle angeführt wird. 

Die Kunft ift in China eben fo wie die Literatur im vollftäns 
digen Einflange mit den übrigen Lebenserfcheinungen und ein wes 
fentlicher Theil derfelben. Diefed gilt namentlih von der Muſik, 
die Confucius nicht allein als eines der wichtigfien Bildungsmits 
tel der einzelnen Menfchen betrachtete, ſondern auch, nach dem 
Beifpiele der Alten, als einen der wirkfamften Hebel für die pas 
triotiſchen und religiöfen Sefühle der Nation anempfahl. Die 
chineſiſche Muſik ift aber ganz von der unfrigen verfchieden, und 
die unfrige macht gar wenig Eindrud auf die Chinefen: Als Pater 
Amiot, welcher Flote und Klavier fpielte, europäifche Stüde 
vortrug, bemerkte man ihm, daß diefe Sachen nicht für chinefis 
fhe Ohren, oder hinefifhe Ohren für diefe Melodien nicht ges 
macht feien,, und daß fie die Schönheiten derfelben durchaus nicht 
empfinden fönnten.. Ein dinefifcher Doctor aus der Akademie der 
Hanlin bemerkte noch: die Klänge unferer Muſik gleiten vom 
Ohre bis in's Herz und von da in die Seele. Wir fühlen fie, 
wir begreifen fie; was Ihr uns vortragt, thut das nicht. Die 
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Arien unſerer alten Muſik waren aber noch viel mehr, wenn man 
fie hörte, war man entzüdt. Alle unfere Bücher machen die größ⸗ 
ten Lobeserhebungen davon, aber fie belehren uns auch, daß wir 
viel von der vortrefflichen Methode verloren haben, womit unfere 
Alten fo herrliche Wirkungen hervorgebracht haben. Pater Amiot 
forfchte deßhalb nach und fand, daß die Chinefen eine große Ans 
zahl Bücher über die Muſik befiken, von denen er dann auch ein 
Verzeichniß mittheilt, das 69 Nummern enthalt, und aus denen 
er ein eigenes, durch zahlreiche Abbildungen erläutertes Werk zus 
fanmenftellte, das mit der Lehre von den Tönen beginnt, Darauf 
werden bie Aöne betrachtet, wetche die verfchiedenen Stoffe von 
fi geben; namentlich die Haut, der Stein, das Metall, die 
gebrannte Erde, die Seide, das Holz, der Bambus, die Cala⸗ 
baſſe. Aus allen diefen Stoffen hatte man Inftrumente gefertigt, 
und fie führten damit Muſiken auf, die auf genauer Berechnung 
der Töne berubten.. 

Diefe Iuftsumente waren Trommeln verſchiedener Art, 
Xfous Kou, DngsKou, die zum Theil fehr groß auf Geftellen 
flanden, theils an langen Handhaben gehalten wurden ; fernee 
der Piensbing, ein Inſtrument, das aus fechzehn Steinen zus 
fammengefegt ift, welche flach find, die Geſtalt einer Axt haben 
und In zwei Heiben an einem Holzgeſtelle aufgehängt find. Der 
Stein ift ſchwarz und Mingt wie Metall, es ift wahrfcheinlich ein 
Kiefetfchiefer oder Probirjtein. Der moderne King befteht aus 
Jade und ſoll nicht übel klingen. Man bat ferner Glocken aus 
Metall, Beden, die je nad) der Größe in einem Holzgeſtelle aufs 
gehängt find; den größeren Gong oder die aus Metalfäden ges 
flohtenen und durch Schlagen, in der Art der Damascirung 
vereinigten Beden von außerordentlich Eräftigem Tone 

Aus Holz ift ferner ein feltfames Inſtrument, bad die Ges 
flalt eines liegenden Tigers hat, von deffen Rücken eine Art 
Kamm aufragt, Über den man hinfährt, um demfelben einen Ton 
zw entloden. Dann hat man eine Art Klavier oder Hackebrett, 
daB mis Seidenfäden befpannt ift, vor welches man ſich fett, und 
daB man nach Art der Harfe mit deu Fingern ſpielt. Man bas 
fernen mehrere lauten⸗ und geigenartige Suftrumente, mit läns 
gerem und fürzerem Halfe, ovalen oder kreisrunden, flachen oder 
gewölbten Kaften, die. mit den Fingern oder dem Bogen geſtri⸗ 
hen werden. Behr mannigfaltig find die Blasinftrumente aus 
Rohr, Holz, Horn, Metall, die uafern Floͤten, Clarinetten, 
Trompeten und Hörnern, fo wie dem Dudelfade gleihen. Das 
ſeltſamſte Blasinſtrument ift wohl der Scheng , es gleicht: faft 
einer Theelanne mit Sförmigem. Ausgußrohre, in die obere Oeff⸗ 
nung find. 24 Pfeifenröhre von verfchiebener, nach. dem Tone 
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berechneter Länge in guter Ordnung eingelaffen. Wenn man nun 
durch die Röhre Luft hinein bringt, wird diefe in die Pfeifen ges - 
trieben, und bringt den beflimmten Ton hervor. 

Wir fehen alfo, daB die Muſik, obfchon gang verfchieben 
von der europäifchen, ſehr auögebildet ift; daß man den Klang 
der verfchiedenen Stoffe kennt, das Verhältniß der Töne zu einans 
der berechnet hat und dadurch eine beabfichtigte Wirkung auf daB 
Gemüth bervorzubringen verfieht. Allein ſchon Confucius klagte 
zu feiner Zeit über den Verfall der mufikalifchen Kunft; er fuchte 
die alten Mufiter forgfam auf und fuchte auch der Muſik ihre 
frühere Geltung wieder zu verfchaffen. Die gegenwärtigen Chi⸗ 
nefen haben diefelbe Klage. Eigentliche Noten haben die Chineſen 
nicht, obſchon fie gewiffe mufilalifche Zeichen befißen, womit fie 
die flüchtigen Töne fefthalten und Andern zu Überliefern im Stande 

nd 


Die bildende Kunft der Ehinefen ift wie bei alten Völ⸗ 
tern aus der Baukunſt hervorgegangen. Der Verfaſſer zeigt, wie 
in der früheften Zeit auch in China jene großen, aus Erde aufs 
geführten Pyramiden wahrfcheinlich vorhanden gewefen, die wir 
noch in Aegypten und den altamerilanifchen Rrichen Angetroffen 
haben. Yortfchreitende Bearbeitung des Bodens, namhafte Vers 
mehrung der Volfömenge ließen diefe großen Baumerfe allgemach 
von der Oberfläche der Erde verfchwinden, oder gaben ihnen eine 
angemeflene, weniger Raum begehrende Geftalt, wie fie uns in 
den heiligen Thürmen entgegentritt. Die alten Pyramiden bes 
ftanden wahrfcheinlicdh , wie die der Azteken, Aethiopier und Pers 
fer, aus vierfeitigen Hügeln, auf deren Worderfeite eine Frei⸗ 
treppe binanging. Malpiere gibt die Abbildung eines folchen heis 
ligen Thurmes, auf deſſen Vorderfeite allerdings noch eine fteile 
Sreitreppe die Faſſade des erften Stockwerkes durchfchneidet. Die 
übrigen Stockwerke, oft bis zu neun, ruhen in Abfägen eines 
über dem andern. Dan bemerkt auf den chinefifchen Bildern das 
Beſtreben, diefer einer architeetonifchen Entwidelung allerdings 
sehr unglinftigen Grundform durch Gliederung einige Mannigfals 
tigfeit zu gewähren; man ſieht Xhürme, deren einzelne Stods 
werke, wie die über einander ruhenden Kugeln der Calabaſſe, da, 
wo fie fih berühren, abgerundet find; an andern ift die Kante 
der Würfel abgeplattet, fo daß fie vier breite und vier fchmale 
Seitenflächen zeigen; wieder andere haben zwifchen den Stock⸗ 
werfen breite Simſe, andere Feine Dächer, die weit heraustreten 
* don denen Gloͤckchen herabhängen. Auch Sculpturen fehlen 
nit. 

Diie Übrigen dem Staate oder Privatperfonen angehörigen 
Bebäude find ſaͤumtlich in dem vom Verfaſſer früher geſchilderten, 
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aus dem Bedurfniß und der Bequemlichkeit hervorgegangenen 
Style errichtet. Die Kunft tritt hiebei weniger als die eigentliche 
Bildnerin de8 Ganzen, denn vielmehr ald die verfchönernde 
Schmüderin auf. Sie wirkt ſowohl durch plaftifche Verzierungen 
als auch. durch die glänzenden Farben, womit fie die einzelnen 
heile, die Wände, das Dach, die Säulen übergießt. Die Säu⸗ 
len find meift fehr fchlanf, mit niedrigen, faft nur in einem 
Wulſt beftehenden Fuße; die Kapitale bilden einen Würfel, woran 

in Gold oder andern grellen Farben ſchoͤn gezeichnete Infchriften 
fieben. Die Chinefen benugen überhaupt ihre Schrift, naments 
lich die alte Kanzleifchrift, zur Verzierung der Wände und Säulen, 
und wie wir Bilder und Kupferftiche in unfern Zimmern aufhäns 
gen, fo fieht man in den chinefifhen Gebäuden Schrifttafeln in 
herrlichen Farben und von fchöngefchnigten Rahmen zierlich ums 
faßt. Die Säulen find oben wie unten am Boden oft durch ein 
buntes Latten⸗ und Gitterwerk mit einander in Zufammenhang 
gebracht, das und alle nur erdenkliche mäandriſche Verzweigun⸗ 
gen und Kreuzungen faft ftetd im rechten Winkel zeigt. Hie und 
da. benugt man namentlich in den Eden die natürliche Wursels 
form zur Verbindung der Stäbe, was eine angenehme Wirkung 
bervorbringt. 

An fleinernen Mauern find diefe Baluftraden, Fenſteroͤff⸗ 
nungen und Gewände im Runden ausgeführt, und fie ftellen die 
niedlichftien und gefhmadvolften Verfchlingungen dar, denen wir 
auch in der byzantinifihen Kunft begegnen. Man hat da Anoten, 
Schleifen, Schlingungen, wie fie in der Natur, namentlid) bei 
Schlangen, Wurzeln, Schlingpflangen, Korallenbildungen oͤf⸗ 
ters vorfommen. Solche Ornamente find dann meift in anderer 
Farbe, gewöhnlich dunfler, an den Rändern, unter den Simfen 
der Sartenmauern angebradit. 

Die Giebel, Dachecken und Firften der Gebäude werden häufig 
mit Vogelgeftalten oder mit Drachen plaftifch ausgeſchmückt, die 
immer reich vergoldet find; aud das Fabelthier Ki⸗lin, das wir 
bei der Geburt des Confucius kennen lernten, erfcheint dabei. 
Zum Theil dienen diefe Gebilde als, Wetterfahne, zum Theil auch 
als Mündungen der Regenrinnen, wie wir fie auch an Gebäuden 
des deutfchen Mittelalterd bemerken. 

Es ift wohl überhaupt Fein Naturgebilde, was die Chinefen 
nicht in den Bereich ihrer plajtifchen Kunjt und Ornamentiftil 
gezogen hätten, den Wurm wie den Schmetterling, Käfer und 
Cicade, die Eoralle, die Mufchel und Schnede, die Schildkröte 
wie die Eidechfe und Schlange, die Fifche in allen Formen, die 
Vögel, die Säugethiere und die Menfchengeftalt, Pflanzen jeder 
Gattung, fo wie die Felfenbildung des Süßwaflerquarzed, wie 
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des Bafaltes, treten uns in den Verzierungen der Hinefi ijchen 
Sehäude entgegen. 

Alen chineſiſchen Wohnhäufern iſt eine gewiſſe Zierlichkeit 
und Nettigkeit eigen, die jedoch nicht in's Kleinliche und Gezierte 
übergeht. In den Abbildungen bei Malpiere ſehen wir mehrere 
Häufer und deren Inneres dargeftellt, aus denen wir manche Eis 
genthümlichkeit der chinefifchen Architeftur erfennen. Der Vers 
faffer verweift namentlid) auf die Landhäufer, welche mitten im 
Waſſer angelegt find, und deren Unterbau die Geftalt eines 
Schiffes hat; auf die fihönen, gefhmadvollen Pavillons, die 
fih durch Reichthum der Verzierungen auszeichnen, und Die fchös 
nen Säle und Eorridore, die wir dort erbliden. 

Die Bildnerei der Chinefen ift niemals eine felbftjtändige 
und allein daftebende Kunft. Die Statuen der Gottheiten, Mens 
fhen und Xhiere find ſtets mit Tempeln, Grabmälern und Wohn⸗ 
häuſern oder Paläſten in Zuſammenhang, ſie erſcheinen nie als 
ſelbſtſtändige Kunſtwerke. 

Bei Darſtellung der buddhiſtiſchen Gottheiten begegnen wir 
einem den Chineſen eigentlich fremdartigen indiſchen Styl, den wir 
ſpäter kennen lernen. Nationell chineſiſch find die Statuen der 
Genien, der Kouan⸗yn, des Confucius, der Geiftlichen, der 
Beamten, die immer in voller, reicher Kleidung erfcheinen, und 
an denen nur Geficht und Hände Gelegenheit zu naturgetremer 
Darftelung geben, die denn auch ſtets meifterhaft iſt. Die Ges 
fihter, natürlich jtetS mit volfsthümlichem Ausdrud, find mit 
Genauigkeit ausgeführt, die Hände an den Srauenbildern immer 
fehr zierlich und fhön. Die Gewänder, der Faltenwurf find nas 
turgetreu wiedergegeben und bis in's Heinfte Detail, in Stiderei 
und Beiwerken forgfältig ausgeführt. 

Die Thiere, welche die Chineſen plaſtiſch darſtellen, ſind 
Elephanten, Büffel, Hunde, Haſen, Pferde, Rinder, dann 
Adler, Hähne, Tauben, Enten, Goldfiſche, Schildkroͤten, Schmet⸗ 
terlinge, Muſcheln. — Nicht minder gelungen ſind die Blumen, 
welche namentlich in Porzellan vortrefflich ausgeführt werden, 
und beſonders als Verzierung an Taſſen, Kannen, Flaſchen und 
andern Gefäßen erſcheinen. Die mythologiſchen Thiere, wie die 
Tempel bewachenden, auf dem Hintertheile figenden Löwen, die 
Dradyen, das heilige Thier Kislin und andere öfter vorfommende 
Gebilde erinnern an die neufeeländifchen , altmerifanifhen und 
ägyptifchen Sormen. Sie fommen in Marmor und andern harten 
Öteinarten, in Bronzeguß auch coloffal vor, und follen dann 
mit größter technifcher Vollendung ausgeführt feyn. Der vors 
trefflichen Eifenbeinarbeiten, befonders der Schiffmodelle, Schach⸗ 
ſpiele, iſt bereits Erwähnung gethan. 
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Die halberhabenen Arbeiten, die man an Xheebüchfen, an 
Gefäßen, Käften, dann aber auch als felbfiftändige Kunſtwerke 
für die Ausfchmüdung der Zimmer anteifft, kommen in außerors 
dentlicher Anzahl vor. Wir finden fie in Holz, Elfenbein, Speck⸗ 
ftein, dann aber audy in mehreren verfchiebenartig zufammenges 
fegten Stoffen ; fo fommen z. B. Reliefs aus Spedflein auf Par 
pier, Seide und Holz, aus Perlmutter auf Holz, aus Pappe 
und Seide auf Papier vor; es find theils menfchliche Scenen, 
worunter oft etwas obfcöne Darftellungen, theils Blumen, Ges 
fäße u. dgl. Eigenthümlidy find den Ehinefen jene Relieftafeln, 
die an einander gehbeftet oder geklebt und zum Zufammenfalten 
eingerichtet wie Bücher erfcheinen. 

Die Malerei der Chinefen ift fehr ausgebildet, und wird 
durch den technisch fehr volltommenen Apparat unterſtuͤtzt. Wir 
lernten die Geſchicklichkeit der Chinefen in KHerftellung ihrer vor⸗ 
trefflichen Tuſche, der verfchiedenartigen Farben, der Lade und 
Firniffe bereitö kennen. Man bat chinefifche Farbenkäſten, die, 
wie Alles, was aus China fommt, überaus zierlich eingerichtet 
find, und eine große Auswahl Erds und Saftfarben in Porzelans 
näpfen enthalten. Dan hat ferner ganze Barbenpalletten , die 
aus mehreren zufammen vereinigten Porzellannäpfen beftehen. 
Die beften chinefifchen Bilder find in Wafferfarben ausgeführt und 
auf Papier oder Seide aufgetragen. Doch kennt man auch die 
Delfarben. Zum Vertreiben derfelben bedienen fich die Chineſen 
eines Pinſels, der aus Schweinsborſten befteht, die in eine wie 
beim’ Bleiftift übliche Hülfe gefaßt find, und je nachdem der Pins 
fel Hart oder weich ſeyn fol, mehr oder minder herausgezogen 
werben. Die feinen, nur aus wenig Haaren beftebenden Malers 
pinfel find ſtets durch ein aufgeſtecktes Rohr vor Staub geſchuͤtzt. 
Die Gemälde auf Reispapier, welche aus China nach Europa 
kommen, und menſchliche Figuren und Gruppen, Scenen, Schiffe, 
saturhiftorifche Gegenftände darſtellen, zeigen große Vollendung 5 
feltener find die auf &Seidenjtoff ausgeführten, meift in langen 
Rollen gebrachten hiftorifchen Gemälde, die noch vorzüglicher find. 
Die Farben find vortrefflich,, allein in der Zeichnung wie in der 
Anordnung von Licht und Schatten vermißt man die bewußte, 
auf mathematifchen Regeln berechnete Perfpective, wie fie in Eus 
ropa feit Albrecht Dürer und Leonardo da Vinci angewendet wird. 
Die im menfchlihen Auge begründete natürliche Perfpective fehlt 
jedoch in befferen Gemälden niemals, obfchon fie auf Vaſenbil⸗ 
dern eben fo wenig anzutreffen ift, wie auf den altetrurifchen und 
altgriechifchen Vaſen. 

Die Gefäßbildnerei ift vieleicht derjenige Kunſtzweig, worin 
ed die Chinefen am weiteften gebracht haben. Sie fertigen Gefäße 
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in Metall, allen Stans und Erbarten, Porzellan, Glas, Eis 
fenbein, Xhierborn, Schildfrdten = und Drufchelfchale, Holz; und 
anderen Pflanzenftoff. Auch in neuerer Zeit fertigt man in Bronze 
vortreffliche Gefäße, vornehmlich Räuchervaſen, deren Körper 
gemeiniglich eine melonenartige Frucht bilden, während Füße und 
Henkel fo wie Dedelgriff von dem Ranken⸗ und Blattwetke hers 
geftellt werden. Der Guß ift meift überaus dünn, die Oberfläche 
farbig gehalten. Man fertigt auch aus getriebenem Kupfer Ges 
füße von merfwürdiger Dünne und Leichtigkeit, die man farbig 
emaillirt. An diefen Gefäßen, namentlich den Gießkannen, fin» 
den wir kühn gefchwungene Henkel und im Ganzen ſchoͤne durdys 
gebildete Formen. Die Malerei ift in der Hegel der Pflanzenwelt 
entlehnt, die Farben find überaus glänzend und lebhaft. Die 
aus Thiergehörn, Zade, Schildfrötenfihale und andern derartis 
gen Stoffen gefchnigten Gefäße befleben meift in Bechern, an 
denen durch Blatts und Rankenwerk ein Buß oder Henkel gebils 
bet wird und die überaus zierlich gearbeitet find. Es kommen 
auch, namentlich in Jade, ſchlanke Fläfchchen vor, deren Henkel 
in einem Drachen oder einer Eidechfe und Schlange befteht. 

Den Schluß der Unterfuhungen und Mittheilungen über 
China machen die über die hinefifhe Geſchichte. 

Die Mittheilungen über Japan find kurz, nur gleichfam 
überfichtlich, und betreffen die Körpergeftalt, Nahrung, Kleidung, 
Wohnung, Fahrzeuge, Aderbau, Gewerbe, Familienleben, Leis 
henfeier, Staatöverfaffung, Minifterium, Bevölkerung, Vers 
kehr, Kriegswefen, Religion und Wiffenfchaften der Zapanefen. 








Art.vii. 1) Gedichte von Emanuel Seibel. Sehnte Auflage. (Mi⸗ 
niatur » Ausgabe.) Berlin cbei Aler. Dunder, Pönigl. 
Hofbuchhändler). 1848. 16°. 343 ©. 

2) Gedichte von C. Dräarler: Manfred. Dritte, durchaus 
verbeflerte und vermehrte Auflage. (WRiniatur s Ausgabe.) 
Frankfurt aM. (3. D. Sauerländer's Berlag.) 
1848. 16°. 3476. 

3) Gedichte von Friedrih Bach. Zweite, verbeflerte und 
vermehrte Auflage. Leipzig. (Verlag von J. J. Web er.) 
1847. 8°. XVI und 219 ©. 


A) Sedihte von Theodor Stamm Leipzig. (8% 
Brodhaus.) 1845. X und 360 ©. 


Mer den Entwidelungsgang unferer Zeit aufmerkfamer 
beobachtet, wird es fich nicht verhehlen fönnen, daß die Gegen⸗ 
wart in einem großen Gährungsprozeſſe begriffen ift, welcher ſich 
auf alle Lebenselemente gleihmäßig erſtreckt, und dad Refultat, 
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wozu er fich endlich geftalten wird und muß, wohl ahnen, aber 
nicht mit Beftimmtheit voraus berechnen läßt. In allen Sphären 
menfchlicher Thätigkeit, ſowohl materieller ald geiftiger, herrſcht 
eine Unficherheit, ein Schwanken, ein ruhelofes, umfonft nad) 
feften KHaltpuncten hafchendes Umpergreifen,, welches an den Zus 
fand eines Fieberkranken erinnert, in deflen erhitztem Gehirne 
Vorftelung auf Vorjtelung fi) drängt, ohne daß eine zur völli⸗ 
gen Reife gelangt. Träges Sichgehenlaffen wechfelt mit toller 
Ueberftürzung, Großartigfeit im Einzelnen mit Kleinlichkeit im 
Ganzen, kühne Hoffnung mit entmuthigender Troftlofigkeit; daß 
wir aus dem Geleife geratben find, fühlen wir Alle; ängftlich wens 
den wir und bald rechts, bald links, um wieder einzulenfen, 
allein es ift als ob Sinnestäufchung uns verbiendete, — die rechte 
Fährte zu finden will uns noch immer nicht gelingen. Verdammt 
zu Phaẽëton's Loofe, feheinen wir früher noch irgend einem Eri⸗ 
danus verfallen zu follen, damit dann die alte Lenkerhand den 
Zügel, den fie und allzunachgiebig anvertraut hat, wieder aufs 
nehmen und da8 fcheu gewordene Geſpann auf die gewohnten 
Bahnen zurüdleiten könne Wir wollen bier diefes Gleichniß 
nicht weiter ausführen, noch e8 auf die politifchen und focialen 
Zuftände anwenden, fondern nur einen flüchtigen Blick auf das 
und zunächft liegende Gebiet der Afthetifchen Entwidelung werfen. 
Abgefehen von der Aeſthetik als Wiffenfchaft, als welche fie mit 
der neueren Philofophie die gleichen Phaſen durchgemacht bat, 
nehmen wir die obigen Erfcheinungen nicht minder in der Praxis 
wahr als in der Theorie, und faft jeder Zweig der Afthetifchen 
Fiteratur fpiegelt in den Leiftungen, die ihm zugehören, nur alls 
zudeutlich den unentfchiedenen Charakter unferes Geſammtlebens. 

So hat denn auch die Poefie, und vorzugsweife die Iyris 
The, als die unmittelbarfte, dem Gemüth und der Gefinnung 
willfährigfte, alle jene Gährungsftoffe nach einander in ſich aufs 
genommen, welche jebt im Leben überhaupt ſich regen. Seit nicht 
vollen zwanzig Zahren ift für die deutſche Lyrik ein Abfchnitt 
eingetreten, von welchem an die Fiterärgefchichte eine neue Pe⸗ 
riode wird zu beginnen haben. Es ift unglaublich, welchen Ums 
fhwung fie feither genommen, wie fie in ihrem Innerſten fich 
verändert, wie weit fie von der Periode der Romantik, an die 
fie unmittelbar ficb anfchließt , in dem kurzen Zeitraume von wes 
nigen Jahren ſich entfernt hat. Dan ift gewöhnt, die po lit i⸗ 
fhe Richtung ale die erjte Phafe der modernen Poefie zu 
bezeichnen ; unferes Erachtens lag diefe ſchon durch ein anderes 
Element vorbereitet, nämlich durch das Element der Negation, 
weldhes an H. Heine feinen nambhafteften Vertreter fand: Aus 
dieſer fchneidenden Ironie, aus diefer felbftvernichtenden Unzus 
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friedenheit, aus diefer wildluftigen Verneinung alles Hohen und 
Heiligen, aus diefem fchmerzlichen Muthwillen, der Alle auf 
den Kopf zu fiellen, Erhabenes und Gemeines durch einander zu 
werfen, Zumpen zu vergolden und Perlen in Koth zu faffen liebt, 
— entwidelte fi jenes Mißbehagen an allem Beftehenden, jene 
Unverträglichleit mit dem Altherfömmlichen , jene Gereiztheit und 
Zadelfucht, mit einem Worte jener Beift der Oppofition, wos 
durch die Verneinung aus dem Gebiete der Moral auf dad der 
Politik übertragen und die Poefie zur Trägerin der letzteren 
gemacht worden if. Noch war fie aber erft Iiberal, und, obs 
wohl fremdem Zwecke dienjtbar, ftatt felbft fi Zweck zu feyn, 
immer noch, in fo weit fie tüchtige Vertreter fand, auf einem 
ihrer würdigen Gebiete. Allein bald fchritt fie, durch den Beis 
fall der Parteien, deren Sympatbien fie traf, verlodt, dem 
Ertreme zu. Wilde Leidenfchaftlichkeit, ungeberdiger Haß gegen 
Alles, was nicht die Farbe trug, der fie huldigte, wahnfinniges 
Ueberſpringen jeder Grenze eined geregelten Fortſchrittes und blinde 
Zerftörungsmuth bemächtigten fich ihrer; die friedliche Mufe, 
vorerft zur Amazone geworden, artete nun völlig zur Bacchantin 
aus. Sie glaubte nicht wühleriſch, nicht deftructiv, nicht incen⸗ 
diarifch genug fich äußern zu können; auf ihrem Banner ftand 
das Wort „Radicalismus.” — Dieß war die zweite, oder 
in fofern wir den „Weltſchmerz und die Zerriffenheit” für mehr 
als ein bloßes Vorſpiel rechnen wollen, die dritte Phafe der 
modernen deutſchen Lyrik. Nachdem fie in diefer Rich⸗ 
tung das Ihrige geleiftet und ihre reichfte Lorbeerernte gethan zu 
haben glaubte, fah fie nach einem anderen Felde fih um, mo, 
um gleich wohlfeilen Preis, neue zu gewinnen wären. Die Fer⸗ 
mentation im [ocialen Leben der Gegenwart bot ihr reichen 
und willfommenen Stoff dar. Raſch trat fie auf die Seite Aller, 
die außer der Gefellfchaft ftehben. Ohne e8 vielleicht zu wollen, 
ward fiedie eifrigite Bundeögenoffin der neufranzöfifchen Romantik. 
Sie nahm dad Proletariat unter ihre Flügel, aber nicht als Vers 
föhnerin,, fondern um den Riß, der durch die menfchliche Gefells 
Ihaft geht, zur Kluft zu erweitern, um den Gegenfag von Arm 
und Reich auf's Grellfte herauszuheben, um die Peftbeulen und 
Wunden, woran die Stiefföhne der Zeit leiden, in ihrer efelhafs 
teften Scheußlichkeit bloßzulegen, um den phufifchen Sammer 
und den moralifchen Ausfag mit cynifcher Wolluft zu conterfeien, 
— und dadurch jenen Umſturz aller Verhältniffe, den fie früher 
durch politifche Hebel zu fördern bemüht war, durch fociale zu 
befchleunigen. Alfo wie dort, griff fie auch hier zum Extrem, 
und wurde zur Prophetin dee Communismus. Faſt gleiche 
zeitig wendete fie, der eben auftauchenden religiöfen Wirren wahrs 
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nehmend, in einer minder zahlreichen Staction auch biefen ih gu. 
Dieß war die vierte Phaſe der modernen deutfchen Lyrik. 
Machdem fie auch diefes Feld zur Genüge ausgebeutet und fich ins 
deß einigermaßen befonnen und ermannt hatte, trat fie allmälig 
in die Sphäre des Socialismus zurüd, in welcher fie, von 
edleren Naturen vertreten und auch der Denk⸗ und Gefühlsweiſe 
der Gemäßigteren näher rüdend, vielfachen, mitunter wohlver⸗ 
dienten Anklang fand. Zum Theile noch in diefer ihrer fünften 
Phaſe, zum Theile ſchon im Uebergange zu einer neuen, ſchoͤ⸗ 
neren, vielleicht der fchönjten , die ihr vor dem Abfchluffe der 
Gährungsperiode, worin wir uns mit ihr befinden, noch vorbes 
halten ift, erbliden wir fle jegt, es ift die Phafe der Humani⸗ 
tät, die wir meinen, jener verföhnenden Vermittelung der Wis 
derfprüche,, woran die Menfchheit krankt, die in Leben und Kun 
fo Noth thut, und dem Zwede der Poefie: „eine Verf 
nerin des Lebens zu feyn,” fo vollkommen entipridt. 
Man fordert von der Poefle im Allgemeinen und von der Eyrif 
in8befondere, daß fie nicht außer die Zeit fich ftelle, daß fie den 
Pulsſchlag derſelben belaufche, ihren Anforderungen Gehör gebe, 
ihre Wünfche, Hoffnungen und Befürchtungen abfpiegle, mit Einem 
Worte, daß fie zeitgemäß ſei; — nad diefer Richtung hin kann 
and foll fie e8 ſeyn: denn die Idee der Humanit ät ift eben fo 
poetifch als practifch, fo, daß wer fie richtig, mit der Kraft feines 
Talentes, erfaßt, ficher feyn kann, die Anforderungen des Lebens 
in dem Maße zu befriedigen, als er den künjtlerifchen genügt, und 
obwohl jetzt mit feiner Zeit Iebend, über diefelbe hinauszuleben. 
Das Auge auf diefe, wie und dünft, ſchon im Anbruche 
begriffene Phafe der deutſchen Lyrik richtend, wollen wir 
noch einmal einen Bli auf ihre jüngfte Vergangenheit werfen, 
um dabei auf den Standpunct zu gelangen, von welchem aus 
wir die Producte einiger in den Wiener Jahrb. noch nicht befproches 
ner Lyriker zu beurtheilen gedenten. Es ift eine fchwere Aufgabe 
für den Dichter, namentlich für den Iyrifihen, als dem auf die 
einfachften Mittel befchränften, in einer vielbewegten, mit fi 
felbft zerfallenen, von den verfchiedenartigiten Meinungen, Ans 
fihten und Xendenzen durchfreuzten Zeit fich eine anhältige Gel⸗ 
tung zu erringen. Hat er zu fehr die Wirkung nach Außen iM 
Auge, fo betrügt er ſich damit nur allzuleicht um feine dichterifche 
Zukunft; ift diefe fein eigentlicher Zielpunct, fo läßt feine Zeit 
ihn fallen, und er verfümmert am nagenden Wurme der Verken⸗ 
nung. Beftrebt er fich für beide Zwecke Förderſames zu teten 
fo läuft er Gefahr, in unentfchiedener Halbheit feine beite Kraft 
zu zerfplittern, und für ein unbefriebigtes, feine Sehnfucht nie 
ganz ausfüllendes Dafeyn mit der Ausficht auf «in befcheidenes 
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Pläpchen in einem Converfationdleriton oder in der Titerdrges 
fehichte fich vertröften zu müffen. Und dennoch ift der zuleßt bes 
zeichnete dritte Weg derjenige, den die meiften Lyriker einfchlagen, 
die den erſten mit ihrer Individualität, ihren Verhältniſſen oder 
mit der Tragweite ihres Talentes, den zweiten mit ihrem Ehr⸗ 
geize, ihren Hoffnungen und ihrem Selbfigefühle nicht vereinbaren 
koͤnnen. Sie huldigen daher der vorherrſchenden Geſchmacksrich⸗ 
tung nur aus Condeſcendenz, nicht aus reiner Ueberzeugung, 
oder nur nebenher, um ſich ſelbſt zu verſuchen und ſich an den 
geprieſenen Bannerträgern der Zeit zu meſſen; oder gar nur aus 
kluger Berechnung, un ſich dadurch ald Gleichgeſinnte zu ſigna⸗ 
liſiren, und, von der Partei getragen, ſich oben zu erhalten. Die 
Zahl derjenigen, welche von ſolchen Witten, in die Maffe zu 
dringen, fich ganz rein erhalten haben und, umbefümmert um 
die „Mobiltum turba Quiritium,? ruhig den Weg wandeln, auf 
weichen ihr Talent und ihre Ueberzeugung fie anmweift, ift in der 
That fehr gering. Und dennoch finden wir gerade unter diefen 
Wenigen fo manche, deren Liedern eine längere Dauer fich ver 
bürgen läßt, ald Dielen, die, ald die Helden des Tages, im 
allen Zournalen beweihraucht, gepriefen,, über die Heroen eineg 
früheren Periode erhoben, oder wenigftend bid zur Uebergebühr 
befpeochen und beurtpeilt werden. Deſſen ungeahtet aber finden 
auch die Werke jener Wenigen Anklang, wenn auch nur allmälig 
und langfam, fo doch in fleigendem Verhältniſſe, — ein Beweiß, 
daß der richtige Tact der Genießenden durdy die nüchterne Sproͤd⸗ 
beit der Richtenden fich nicht beirren läßt. Wir halten es daher 
für nicht unpaflend, in diefen Zahrbüchern, die es fich ſtets zur 
Aufgabe fiellten, die beachtenswertheren Exfcheinungen in der Li⸗ 
teratur mit ruhiger Würdigung zu befprechen, nad und nach 
auch einige Iprtiche Erzeugniffe vorzuführen, welche, ungeachtet 
fie von den gewöhnlichen Tendenzen der Gegenwart ganz oder 
doch größtentheils fidy frei erhalten haben, größere Theilnahme 
gefunden oder fie zu gewärtigen haben, und daher auch von eines 
unparteiifchen und leidenfchaftslofen Kritit näher beachtet zu wera 
dem verdienen. Unter die Erzeugniffe diefer Art gehören die ein« 
gangs angeführten vier Gedichtefammlungen. 


1) Wir ftellen diefe Sammlung an die Spitze des zu beu 
fprechenden Doppelpaares, weil fie fchon in vorhinein durch die 
hohe Ziffer der Auflage, deren fie fich rühmen kann, unfere Aufü 
merkfamfeit in Anfpruch nimmt. Es will immerhin, befonder® 
in unferer Zeit, etwas. fagen, wenn ein Band Iyrifcher Ges 
dichte in der kurzen Friſt von ungefähr acht Jahren fo viele Auf⸗ 
lagen erlebt, zumal wenn diefe Gedichte von jenen Elementen, 





"188 Neuere Lyriker. CXXL BD 


denen man gegenwärtig vorzugsmeife feine Sympathie zuzumwens 
den pflegt, nur wenig an fich tragen. Obne der oft mißbraudhten, 
aber deßhalb doch nicht ganz verwerflichen Sentenz: „Vox populi 
vox Dei,” zu viel einzuräumen, fann man doch nicht Täugnen, 
daß Poefien, welche fo vielfeitigen Anflang finden, daß fie in 
kurzen Zwifchenräumen wiederholte Ausgaben nöthig machen, its 
gend etwaß an fich tragen müffen, was fie vor anderen außzeichs 
net und die allgemeine Theilnahme dafür rechtfertigt. Wir wollen 
daher die Sammlung näher betrachten, um den Grund diefer aus 
Bergemöhnlichen Wirkfamkeit zu erörtern und um zu ermitteln, 
in wie weit das Äfthetifche Urtheil mit dem Effecte nach außen 
zufammenftimmt. 

* Die Sammlung zerfällt in vier Bücher mit drei Ins 
termezzo's, und enthält im Ganzen auf 343 Sedezſeiten 202 
Gedichte. Das erfte Buh (S. 3 — 51) umfaßt 26 Stüde, 
welche theils der Iyrifchen, theild der epifchen Gattung angehören, 
und und den Charakter des Dichters fchon mit ziemlicher Be⸗ 
ftimmtpeit erfennen laffen. Sie fallen in die Jahre 1834— 1885 
und fcheinen, der Angabe nah, zu übel und Bonn ents 
— zu ſeyn. Sie beurkunden ſämmtlich eine empfängliche, 

elenvolle Auffaſſung der Natur, eine gemüthreiche Beziehung 
gegebener Verhältniffe und Situationen auf die Individualität 
des Dichters und die gefällige Gabe, den gebotenen Begenftand 
von jener Seite zu faſſen, die einer mehr weichen als Fräftigen 
Lyrik die beften Anhaltspuncte darbietet. Daher kommt es, daß 
auch jene Stoffe, welche unter Uhland's, Lenau's oder Freis 
ligrath's Händen, je nah Maßgabe ihrer Geftaltungsweife, 
zur epifchen Objectivität fich ausgewachfen hätten, unter Gei⸗ 
bel's Händen der Iyrifihen Subjectivität zufallen und zu Liedern, 
höchftens zu Romanzen werden. &o fchlägt gleich das erfte Ges 
dicht: „Die Rheinfage? (©.3), das uns den mächtigen 

Schatten Kaifer Carl's des Großen vorführt, wie er, alljährs 
lich feiner Gruft zu Aachen entfleigend,, in heller Mondnacht, bei 
Rüdesheim über den Rhein fchreitet und, beide Stromufer 
bewandelnd, allenthalben die Trauben fegnet, mit der Schluß: 
ſtrophe in ein heiteres Trinklied um. So geftaltet ſich das düſtere, 
troſtloſe Treiben der unheimlichen, weltflüchtigen, überall und 
nirgends heimiſchen Zigeuner, dieſer wahren ames damnées, die, 
den thrakiſchen Vögeln gleich, ewig den Sturm hinter ſich haben, 
in den Gedichten: „Zigeunerleben? (S. 5) und „Der Zi⸗ 
geunerbube im.Norden” (S. 38), zur liebliden Romans 
tif. Ein Gleiches gilt von der Fühnen Lebensverachtung des ſpani⸗ 
fhen Abenteurer im „Hidalgo”? (S.32) und von der entfas 
gungsvollen Riebe des ritterlichen „Pagen? (©. 34), zwei hoͤchſt 


—— 
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anmuthigen Romanzen. Werräth der Verf. in folchen Gedichten; 
welche, dem Stoffe nach, eher zur epifchen Behandlung fich eigs 
nen, feine Hinneigung zum 2prifchen, fo pricht er ſeine 
Befä big ung biefür unwiderlegbar durch die fchönen Lieder auß, 
denen wir ſchon in diefem erfien Buche begegnen. „Der Anabe 
mit dem Wunderhorn? (©.9), „Vorüber” (8.19), 
„Einfehr” (8.22), „Schmetterling? (8.28), „O 
ftille dies Verlangen” (8.44) und vor Allem „Spiels 
mann Lied” (©.47) fordern faft zum Gefang heraus, und 
nicht leicht dürfte Jemand, der halbwegs mufifalifchen Sinn in 
ſich trägt, fie lefen, ohne unmwillfürlich einer befannten Melodie 
fie anzupaffen oder halbbewußt zu einer neuen, ihnen entfprechens 
den fich angeregt zu fühlen, und das ift und bleibt doch am Ende 
der wahre Prüfftein für das Lied. Die Elegie „Rotbenburg? 
(8.14) bildet ein ſchoͤnes Seitenftüd zu Matthiſſon's alldes 
tannter „Elegie auf den Ruinen eines alten Bergs 
fhloffes gefhrieben,” und bietet einen intereffanten Vers 
gleich zwifchen damaliger und jegiger Auffaffungsart dar, welcher 
eben nicht zum Nachtheile der legteren ausfallen dürfte. Ausge⸗ 
zeichnet durch feine Einfachheit und Wahrheit ijt die heitere, ftills 
behagliche „Apologie” (S. 24), welche, in ihrer fchmuds 
und reimlofen Form, bemeift, wie weniger Mittel der Dichter 
bedarf, um zu wirken, wenn er einer wahrhaft poetifchen Idee 
fih bemächtiget. &chade, daß der Vers: 
Epring’ ich haftig auf, auf weiße Blätter u.f. w. 


durch eine Kakophonie flört, die doch fo Teicht zu beſeitigen geweſen 
wäre („Spring' ich raſch empor, auf weiße Blätter” u. f. w.). — 
Daß Gediht: „Die beiden Engel” (S. 26), fpinnt einen 
Gedanken zu weit auß, welcher, unſerer Anſicht nach, wirkſa⸗ 
me 4 weil anfpruchlofer, ausgedrüdt ift in dem befannten Volks⸗ 
iedchen : 





Die Freundfchaft währt ewig, 
Die Liebe vergeht: 
D'rum wähle die Freundſchaft, 
Die ewig beſteht. 


Die Liebe bringt Roſen, 

Die Freundſchaft bringt Ruh': 
D'rum wähle fie beide; — 
Wie glüllih bi du! 

Die Romanze „Pergolefe” (S. 11) erinnert, der Form 
nah, an Zuftinus Kerner's: „Die vier wahnfinni 
gen Brüder,” in weldhen jedoch die viermal wiederkehrenden 
Verſe: 

Dies irae, dies illa 
Solvet saecla in favilla, 
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weran ſich für die ſchwergeſtraften Suͤnder fo erſchütternde Erin⸗ 
nerungen knuüͤpfen, mächtig wirken, während hier, wo die ruhige 
Situation einer Euthanafie feine Steigerung. zuläßt, die Einfchals 
tung einzelner Strophen des Stabat mater ohne bejondere Wirkung 
bleibt. — Ganz hbinweggewünfcht hätten wir die Zeilen an eine 
„iunge Freundin”? (S. 7) wegen der derben Pointe; 

— — Bill du größer, wirft du feh'n, 

Daß zwiſchen den Roſen auch Diſteln ftehn. 

n’ aber d'rum dem Gaärtuner nicht; 
r ließ fe bei den Blumen licht, 
Damit die Efel und Recenfenten 
Für ſich doch auch was finden fönnten. 


Die Stelle iſt eben ſo trivial als unwahr; denn Ref. glaubt 
nicht, daß irgend ein Poet untex den Blumen ſeiner Poeſie den 
Recenſenten zu Liebe abſichtlich Difteln ſtehen laſſe; keinem Gärt⸗ 
ner aber würde man es zum Lobe anzechnen, wenn er zwiſchen den 
lieblichen Beeten das Unkraut bloß darum duldete, damit die Eſel 
auch ihre Freude haben. Solche zweckloſe Herausforderungen 
find eines Dichters wie ©. unmwürbdig. 

Dem erfien Bude folgt dad Intermezzo, ein Strauß 
von 42 Liedern (S. 56 — 101), in welchen der Verf. fi) in 
feiner wahren, Sphäre zeigt. Sie athmen insgefammt innige 

veude an der Natur, frifche Lebensluft, wonnige Liebe oder auch 
füße Wehmuth, ernftsheitere Erinnerung , fluüͤchtige Betrachtung, 
— das alles aber. in fo melodifhen, fangbaren Verfen, fo unge 
zwungen, leiht und gefällig, daß es Fein Wunder ift, wenn die 
Tondichter vorzugsweife nach diefem Büchlein greifen, um für die 
Melodien in ihrem Inneren ein paffendes Wort zu finden. Da ifl 
feine Zerriffenheit, Feine Blafirtheit, Peine Ironie, Fein greller 
Ueberfprung aus den Höhen des Idealen in die Tiefen der Ger 
meinheit , — Altes ift einfach, natürlih, warm, anſpruchlos ges 
bracht, leicht verftändlich, daher auch den Keim der Popularität 
in fih tragend. In Vielem erinnert der Verf. an Wilhelm 
Müller ald Sänger der „Müllerskieder,” die Schubert 
und doppelt werth gemacht hat, und es ift Schade, daß die Jetzt⸗ 
geit feinen Fiedercompofiteur wie diefen hat, um Geibel's Lieder 
eben fo in Töne zu Heiden. Breilich finden wir in der Art und Weife, 
wie ©. fingt, nicht jenes bedeutungsvolle Eingehen in die Geheim⸗ 
niffe der Welterfcheinungen,, nicht jene Symbolik der Natur, wie 
genau und Andere fie vertreten, — ed find keine Geſammtan⸗ 
fdauungen, feine Zotalauffaffungen , fondern nur Einzelbildchen, 
Miniaturgemälde, flüchtige Abs und Eindrüde, hingehaucht in ber 
Sprache des Gefühles mit einem leifen Anfluge finniger Keflerion. 
Wir heben unter dem vielen XTrefflishen, was diefer Cyelus enthalt, 
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nur Einiges hervor, nämlich die Nummern XX, XXH, XXvMI 
(echt —— XXXU, XXXIII, AXXV, xxxvu' u. m. % 
Wie lieblich ift 3.8. S. 75 AX): 

Wohl lag ich eink in Gram und Schmerz, 

Da eine id Nacht und Tag, 

Run wein’ ich wieder, weil mein den 

Sen Glück nit faflen mag. 


Mir iſt's, als träg e in der Bruſt 

Das ganze Himmelreich 
8 — * ed, o 3— x SUR, ar 

Wie feid ihr euch fo glei 
Wie würdig in ben Mund des Voltes überzugehen iſt ea 
des Liedchen (S. 883. XXXI): 8 
Der Mai. iſt gekommen, die Bäume ſchlagen aus7 
Da bleibe wer Luft hat mit Sorgen zu Daus; J 


Bie die Wolken wandern am himmliſchen Zeit 
So fteht auch mir der Sinn in die weite, weite Welt. 


1% 
Herr Bater, Grau Mutter, daß Gott euch behüt’, \ 
Wer weiß, wie in ber Berne mein Slüd mir blüht, 
Es gibt fo mande Straße, die nimmer ich marfhirt, 
Es gibt fo manden Wein, den ih nimmer noch yrobirt. 
gi h auf d’rum, frifh auf im heilen Somenſtrahl, wi 
ohl über die Berge, wohl durch das tiefe Thal; 
Die Quellen. erklingen, die Bäume rauſchen al, 2 
Mein Herz iſt wie ne Lerche, und ſtimmet ein mit Schell, 


Und Abends im Städtlein, da Fehr’ ich durflig ein: 

»Herr Wirth, Derr Birth, eine Kanne blanten- Bein! 
Ergreife die Ziedel, du luſt'ger Spielmann du, — 
Von meinem Schat daß Liedel das fing’ ich ja dazu.« 4 
Und find’ ich Feine Herberg, fo lieg' ich zu Nacht zur, 
oh unter blauem Himmel, die. Sterne halten Wacht; 
Im Winde die Linde, die raufcht mid ein gemah, , 5, 
Es kuüſſet in der Frühe das Morgenroth mid wah. 


D Wandern, o Wandern, bu freie Burfchentuft, | er 
Da wehet Gottes Odem fo frifh in die Bruſt; Tun 
Da finget und jauchzet das Herz zum Himmelszelt: 
Wie bift du doch fo fhön, o du weite, weite Welt! 


Das Lied X (S. 64), in welchem der Dichter ſich ſelbſt, in | 
- gehäuften Metaphern, eine Rofe, einen Edelftein, einen B ‚. 
eine Wolle, ein Memnonsbild und einen Menfchen, den Gegens 
ftand feiner Liebe aber den Thau, den Sonnenfchein, den Bein, . 
den Regenbogen, das Morgenroth und den Gottesengel nennt,. 
bietet mir, fo ſchoͤn in Antithefen es gehalten iſt, Gelegenheit dar, 
auf einen, eben mit diefer Art von Formgebung getriebenen IKif- 
brauch aufmerkfam zu machen, dem wir bei unferen jüngeren und ' 
11 
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jüngften. Dichtern nur allzuoft begegnen. Im der vorliegenden 
Sammlung iſt das erwähnte Gedicht das einzige, worin der Dich⸗ 
ter ſich dieſer Accumulation von Vergleichungen bedient, um de⸗ 
ren willen, als einer an und für ſich erlaubten und mitunter 
böchft wirkſamen, Redefigur um fo weniger ein Vorwurf ihn tref⸗ 
fen kann, als er ſie, wie geſagt, nur einmal angewendet hat. 
Bei Anderen jedoch finden wir ſie ſo häufig gebraucht, daß es 
uns beinahe bedünkt, der Dichter betrachte ſie nur als einen be⸗ 
quemen Model, um jeden beliebigen Gedanken, der ihm unter⸗ 
kommt, zum normalen Maß eines Gedichtes auszudehnen. Was 
Ausfluß der Begeiſterung, Product des Gefühles ſeyn ſoll, wird 
ſo zu einem Operat des Witzes, zu einem mechaniſchen Spiele mit 
Schlagwörtern. Nichts iſt leichter, als zwiſchen den heterogen⸗ 
ſten Begriffen einzelne WBerührungspuncte herauszufinden; Die 
ganze Kunft befteht fomit nur darin, den nämlichen Gedanken an 
ſechs oder acht ſolchen Begriffen zu meſſen, das Gemeinfchaftliche, 
worin fie zufammentreffen, in correfpondirende Sprachwendungen 
auszudrüden, diefe vereinzelten Epigramme dann wo möglich fo 
an einander zu reihen, daß jenes, melches die frappantejte Spike 
bat, die Schlußſtrophe bildet, — und fertig ift ein fogenanntes 
Gedicht, welches, obwohl aus Geiſtesarmuth entitanden, dens 
noch Einzelne blendet und dem Verfaffer das mohlfeile Lob „fel« 
tenen Bilderreihthums” einträgt. Die neuere Literatur bat mans 
chen Lieder = Eyclus, ja ganze Sammlungen aufzuweifen, worin 
ſolche Made ald Poefie verkauft wird, und man könnte dem 
Markte diefe Waare, die ohnehin, wie jeder Modeartifel, nur 
kurze Zeit im Courſe zu bleiben bat, füglich gönnen, wenn fie 
nicht allzubreit fi machte und den Gefchmad für das Beſſere 
wenigiten® zeitweilig beeinträdhtigte. Uebrigens ift auch diefe Pe⸗ 
riode in der deutfchen Literatur fchon einmal da gewefen, nämlich 
zur Zeit der zweiten fchlefifhen Dichterfhule um die Mitte des 
fiebzehnten Zahrhunderts, wo felbft namhafte Talente, durch 
falfche Geſchmackſsrichtung verleitet, die fhwülitige, gefünftelte 
und baroke Sprache der damaligen italienifchen Dichter nachzuah⸗ 
men, in Unnatur und Berfchrobenheit untergingen. Der echte 
Dichter wird vor diefer Manier ſich forgfältig hüten und eine 
Sormgebung, die daran mahnt, nur dann in Anwendung brins 
gen, wenn fie, wie in Geibel's Liede, durch den Stoff felbit 
unabweislicy geboten ift. | 
Das zweite Buch: „Berlin 1836 — 1887” überfchries 
ben, enthält 33 Stücke, theils Lieder, theild Romanzen, worun⸗ 
ter wieder vieles Ausgezeichnete. Unter den erfteren heben wir 
‚„Scheiden, Keiden? (S. 147), als Mufter eines wahren 
Liedes, heraus: | 





Und bit du fern, und bit du weit, 
Und zürnft nody immer mir, 

Dod Tag und Naht voll Traurigfeit 
SR al’ mein Einn bei Dir. 

Ich dent! an deine Augen blau, 

Und an dein Herz dazu — 

Ah, eine, feine find’ ich je, 

Die fo mich liebt, wie du. 


Wie fand die Welt in Rofen fchän, 
Da ich bei dir noch war, ° 
Da rauſcht' es ‚grün von allen Höh’n, 
Da {dien der Wond fo Mar. 

Du brachſt die Nof, ich küßte dich, 
Ich küßt' und fang dazu: 

Bopl Feine, Feine find’ ich je, 

Die fo mich liebt, wie du. 


Wohl bin ich frei nun, wie der Sul, 
Der über Berge fliegt, 

Bor dem die Welt, die ſchöne Welt 
Hellfonnig offen liegt. 

Doc hat der Falk fein heimiſch Neſt, 
Und wo wird mir einft Ruh”? ° 

Ach Peine, Beine find’ ich je, 

Die fo midy liebt , wie du. 

O fhlimmer Tag, o ſchlimme Stund’, 
Die uns für immer ſchied; 

Da find aus meines Herzens rund 
Geſchieden Freud' und Fried. | 
Nun fuh’ ih wohl durd Land und See, 
Und hab’ nicht Raſt, nicht Ruh’; 

Doch keine, Peine find’ ich je, 

Die fo mich liebt, wie du 


Zn diefem Liedchen ift der Refrain Fein müßiged Ausfüllfel, 
feine erzwungene Pointe, fondern eine pfuchologifche Nüance der 
Empfindung, welche, bis zu einem gewiffen Punct anfchwellend, 
plöglih abbricht mit dem Ausdrude des Bewußtſeyns: daß fie 
nichts Höheres mehr finden fann, ald was fie verloren hat. — 
Das ſchoͤne Gediht: „Wie ed geht” (8.141) ift ein voll: 
fländiger Fleiner Roman. Zwifchen zwei Kiebende drängt fich Die 
Cabale; fie fangen an einander zu mißtrauen, wiewohl ungläubig 
gegen ihre eigenen Zweifel. Ein freundlich offenes Wort könnte 
noch Alles ausgleichen, Stolz hält fie ab ed auszufprechen. Sie 
trennen ſich, thun fi Zwang an, die Liebe ftirbt in ihnen; 

— — — — — — — erſt beweint, 
Dann heiß zurückerſehnt, und dann — vergeſſen, 
Bis fie zuleht, es fer ein Wahn, gemeint, 
Daß fie fich je dereinft beieflen. 
j 11* 
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Allein die Stimme in ihrem Inneren läßt ſich nicht ſo leicht 
betäuben; in Träumen kehrt die Erinnerung an das aufgegebene 
Glück beiden jezumweilen wieder, fordert ihnen Thränen ab und 
quält fie mit dem Gedanken: daß fie unwiederbringlich für einan⸗ 
der verloren find. Der Schlußverd deutet mit den Worten: 

D Gott, vergieb, vergieb den Beiden ! 
die Idee an: „Daß es unverzeihlich ift, die Liebe dem Zweifel 
zu opfern.” Diefes Gedicht wäre würdig, in jeder Sammlung 
als Beifpiel für die Behandlung des Sentimentalen zu fleben. — 
Unter den Romanzen dieſes Buches ift vor Allem „Die junge 
Nonne” (8.121) zu nennen; Die Klage eines von feinen Ael⸗ 
tern der Kloftereinfamkeit überantworteten Mädchens über feinen 
verfehlten Lebenszweck ift bier in ihrer volksthümlichen Einfach: 
heit wahrhaft ergreifend. — Ein anfprechendes Nachtbild, gemil: 
dert Durch das Streiflicht heiterer Liebeserinnerung, ift: „Der 
HYufar? (S.107) — „Friedrich Rothbart” (S. 164) 
erinnert zu fehr an Fr. Rüderts „Barbaroffa,”? obwohl es 
die Sage prophetifch biß zur Erfüllung verfolgt, während legterer 
mit dem Gefühle unbeftiedigten Unmuthes abbricht. — Auffallend 
war uns in diefem Buche das Gedicht: „1787 und 1837” (©. 119): 
ed lautet: 

Ich Fam in einen grünen Hain, 

Biel Eichen ftanden in der Munde, 

Durd die gewölbte Laubrotunde 

Floß gold’ner Sonnenglanz herein, 

Da ſtreckt' ich mich in's Gras zur Ruh’, 

Und fah dem Spiel der Blätter zu. 

Nah fünfzig Jahren Fam ich wieder, 

Doch mocht' ich and'res da erfhau’n, 
r Die fhönen Wipfel lagen nieder, 

Die Stämme waren ausgehau’n, 

Statt defien blühten in der Rund 

Biel taufend Blümlein, Plein, doch bunt. 


Und weil die Eichen nun verſchwunden, 

Brüften fit ſtolz die Blümelein, 

Und meinen gar in manchen Stunden, 

Sie mödten feld wohl Eichen feyn. . 

ef. weiß in der That diefe Allegorie nicht anders mit der 

Individualität des Verf.'s zu vereinbaren, ald wenn er fie vom 
literar= piftorifchen Standpuncte ads auffaßt und fie ald Vers 
gleihung des Zuftandes der deutfchen Poefle vor fünfzig Jahren 
mit dem gegenwärtigen deutet. Damals ftanden die Heroen un: 
ferer Literatur als kräftige Eichen im heimifchen Forſte; wer jebt 
ihn durchwandert, findet fie umgehauen und ihre Stelle von zahl: 
reihen, Meinen, bunten Blumen befeßt, die gar viel fich zu Gute 
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thun und wohl gar, weil fie da ſtehen, wo früher unfere Eichen 
ftanden, felbft auch Eichen zu feyn ſich einbilden. Wenn dieß 
wirklich der Sinn des Gedichtes feyn follte, wie fam der Verf. 
dazu, diefe an und für ſich ganz richtige Bemerkung als eine fu bs 
jective binzuftelen? Um wie viel weniger aber fonnte er es 
thbun , wenn das Gedicht keine Allegorie feyn ſollte? — Jeden⸗ 
falls ift dasfelbe geeignet, uns in der Beurtheilung feiner Pers 
fönlichkeit und daher auch feiner Dichtungsweife, in fofern diefe 
ein Ausfluß jener ift, irre zu führen. Man wird auf den erfien 
Blick verfucht zu glauben, der Dichter habe bereits ein Halbjahr» 
hundert des Lebens hinter ſich, wonach die früheften Gedichte dies 
fer Sammlung, die vom 3. 18834 datiren, mindeftens in daB 
fechzigfte Jahr feines Alters fallen müßten, in welchem Glauben 
man durch ein paar Parallelftellen &. 129 und 131 faft fich bes 
ftärkt fühlen könnte. Dagegen heißt e8 S. 135 in dem ſchoͤnen 
Gedichte: „Berlorene Liebe” wieder: 

D wär’ ich bei des erften Kuſſes Taufch 

Damals geftorben in beglüädtem Rauſch, 

Aus weichen Armen in die Gruft getrieben! 

Ich wäre jegt fein Greis mit braunem: Baar, 

Friſch außen, innen Leihe — — — — 
woraus, was wir in jeder Beziehung lieber glauben wollen, fi 
fließen läßt, daß der Verf. nody in frifchem Mannesalter ftehe. 
Unferer Anficht nach wäre e8 daher beffer gewefen, die obige Als 
legorie in einen epifchen Rahmen zu faflen, als wenigfiens einen 
Theil der Lefer glauben zu machen, daß alle die warmen, lebend» 
frifchen erotifhen Lieder, an denen die Sammlung fo reach if, 
nur Nachklänge aus einer längft verraufchten Zeit feien, was 
der Urfprünglichteit derfelben eben fo fehr Abbruch thäte, als es 
im entgegengefehten Falle wehe thut, vom „Abendroth* 
(8.130) fprechen zu hören, wo noch die Sonne hoch und gläns 
zend über des Dichters Scheitel ſteht. Möchten doch alle Poeten, 
namentlich die Iprifchen,, bedenken, daß fie nıe eindringlicher wies 
ten, als wenn fie fich geben wie fie find, und daß fie durch nicht 
empfindlicher fich fchaden, als durch Verdächtigung ihrer Wahrs 
baftigfeit und Natürlichleit. Uebrigens zielen wir mit diefen 
Worten nicht ſowohl auf den Perf. der vorliegenden. Sammlung, 
von deffen in diefer Hinſicht ifolirt ſtehendem Liede wir nur den 
Anlaß dazu nahmen, als vielmehr auf jene allzeitfertigen Verſe⸗ 
macher der Gegenwart, welche, ohne inneres Bedürfniß, ohne 
Fonds und Charakter, bald Zünglinge, Bald Gteiſe, bald Ras 
dicale, bald Confervative, bald Süd: bald Mordbländer, mit 
einem Worte jederzeit nur jene Rolle fpielen, von welcher fie, 
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dem eben herrſchenden Modegeſchmacke zu Folge, die weiteſte Gel⸗ 
tung nach außen ſich erringen zu koͤnnen glauben. 

In dem nachfolgenden Intermezzo. 171 — 202) ſchil⸗ 
dert der Verf. in klangvollen Sonetten und in wohlgefügten 
Diſtich en die Eindrüde, die er auf einer Reife durch Gries 
henland gefammelt hat. Auch diefe Abtheilung enthält mans 
ches Schöne. Die antike Zeit ift dem Dichter feine Ruine; er 
faßt fie im Tebendigen Zufammenhange mit der Gegenwart auf. 
Ein Feind des Pennalismus und der Pedanterie wandelt er über 
den Boden einer großen Vergangenheit mit empfänglicher Seele, 
gläubigem Gemüth und gefundem Herzen, und bemächtiget ſich 
freudig des melodifchen Rhythmus, den er gleihjam mit der Luft 
des Südens einfog, um, was ihn der Norden gelehrt bat, in 
fhöne Form zu Mleiden. Es ift leider! bei unferen modernen 
Poeten faft zur Seltenheit geworden, die antiken Versmaße kunſt⸗ 
vol, ja nur richtig gehandhabt zu fehen. Das Ohr allein kann 
bier den Mangel an Haffifcher Bildung nicht erfegen, doch felbit 
diefes, nur gewöhnt an den werktäglichen Fall des Zambus oder 
Trochaͤus, verfagt ihnen für den feftlichen Schritt des Hexame⸗ 
ters oder Pentameters den Dienft, weßhalb denn auch, wenn fie 
ſchon ausnahmöweife zu einem mehr quantitirenden Metrum 
fi) verfucht fühlen, nur allzuoft Ungeheuer zu Tage fommen, 
welche felbft den minder Feinhörigen zur Verzweiflung bringen 
Fönnten. Trochaͤen mit verfürzter Stammfylbe ald Pyrrhichien, 
Kretifer als Daktylen gebraucht, Hexameter ohne Cäſur oder mit 
einem Trochäus auf dem fünften Fuße, Pentameter mit einem 
Zrochäus in der zweiten Hälfte u. f. w. find Fehler, welche zu 
rügen für Kümmelfpalterei gilt. on folcher. Ungelenfpeit oder 
Nachläßigkeit im Baue der Diftichen ift Geibel weit entfernt; 
feine Verſe fallen leicht, ungezwungen und doch edel und hoch⸗ 
tönig. Zum Beweife dafür möge Nr. XI (S. 202) hier Plat 
finden, worin der Verf. die Anforderungen ausfpricht, die er felbit 
an den Dichter ftellt: 

Biel zu willen gegiemt und viel zu fernen dem Dichter, 
Ad, für feinen Beruf däucht mir das Leben zu Purz. 
Denn er kenne die Welt und ihre Geſchichten; er gehe 
Bei den alten mit Zuft wie bei den neuen zu alt. 
Fremde Fänder und Sprachen erforfch’ er mit willigem Gifer, 

Sei ım Norden und fei unter den Palmen zu Baus, 
"Aber vor Allem verfteh’ er das Herz und die ewige Leiter 

Seiner Gefühle; die Luft Fenn’ er und Eenne den Schmer;, 

Was aus Säul' und Gemälde dich anfpricht, will er zu deuten, 

Mas dir des Waldes Geräufch flüftert, er fal es in’s Wort. 


Kunft und Natur und Welt und Gemüth, er beherrſche fie alle, 
Aber der Thor nur verlangt, daß ein Gelehrter er fei. 
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Das dritte Buch (S. 204 — 257), „Athen 1838 — 
18:0” überfchrieben,, bringt 26 Gedichte verfdyiedenartigen Ins 
haltes. Der Angabe nach fcheinen diefelben fämmtlich unter dem 
blauen Himmel der herrlichen Hellas, in der veildhenreichen Ums 
gebung der alten Palasftadt, entitanden zu feyn, wo dem Verf., 
. wie er in feiner Elegie (®.233) felbft fagt, die „ſchoͤnſte von 
allen Töchtern des Himmels,” die $reude, im Gebirge, am Ge⸗ 
ftade des Meeres, unter Tempeltrümmern, ja überall entgegen» 
trat, während fie in der Heimat nur fetten, hoͤchſtens an ver 
Seite feiner Geliebten, ihn überrafchte. Sie befteben zum Theil 
aus unmittelbaren Nachflängen der ſchoͤnen, in Griechenland vers 
lebten Tage, wie z. B. das Ghaſel (&.205), Das. Mäds 
hen von Paros (S. 244), Fahr wohl (S. 246) und die 
fünf neugriechiſchen Volkslieder (S. 226 — 232),. welche im 
ihrer lieblihen Naivetät das echte Gepräge der Popularität an 
fih tragen, zum Xheil in Schilderungen, die mehr der epiſchen 
Dihtungsart fih nähern, wie: Der Selav (O.210), Tanne 
bäufer (8.217), größtentheild aber aus rein Iprifchen Poeſien, 
die entweder heiteren Lebensgenuß (&.210, 224, 240), länds 
liche Anfhauungen (S. 242, 243, 250) und. erotifche Empfin⸗ 
dungen (S. 208, 222) zum Gegenftande haben, oder in das 
Gebiet ded Elegifchen übergreifen (&.236, 248). Die Gedichte: 
„VWorwärts?&5.207) und „Thürmerlied” (&.252) vers 
rathen einen leifen Anflug von politifcher Barbung. Auch dem 
trefflihen Platen, dem. mächtigen Sprachbewältiger, iſt ein 
rührendes Denkmal der Erinnerung (S. 212) gewidmet. AB 
Mufter aus diefem Buche führen wir das Gedicht „Wormärtsr 
(8.207) an: 

Laß das Träumen, lab das Jagen, 
Unermüdet wand’re fort, 

Will die Kraft dir ſchier verfagen, 

Bormwärts ift das rechte Wort. 


Darfit nicht weilen, wenn die Stunde 
Roſen dir entgegenbringt, 
Wenn dir aus des Meeres Grund 
Die Sirene lodend fingt. 


Borwärts, vorwärts! Im Gefange 
Ringe mit dem Schmerz der Welt, 
Bis auf deine heiße Wange 
Gold'ner Strahl von oben fällt, 


Bis Der Kram, der dichtbelaubte, 
Schattig deine Stirn ummebt, 
Bis verflärend über'm Haupte 
Dir des Geiſtes Flamme fchwebt. 
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Borwärts d'rum durch Feindes Zinnen, 
WVorwaͤrts d’rum durch Todes Bein: 

Wer den Himmel will gewinnen, 

Muß ein echter Kämpfer feyn. 


- Wir finden in diefem muthigfrifchen Liede zugleich die Vor⸗ 
züge und die Fehler des Dichterd vereiniget. Ein Vorzug ift vor 
Allem die Klarheit des Gedankens, an der ed dem Verfafler nirs 
gend mangelt; fo ift auch hier die Idee: ſelbſtbewußte Entfchlofs 
fenheit fördert den geiftigen Fortſchritt, Mar erfaßt und deutlich 
ausgeprägt. Allein in der Ausführung bemerken wir ein allzubes 
bagliches Sichgehenlaffen, wodurch im Detail Manches ſchwankend 
wird und aus dem Verhältniffe tritt. Was ſoll z. B. im dritten 
Verſe der erſten Strophe das Wörtchen „fchier”, wenn ſchon 
„will? vorausgeht ? — In der zweiten Hälfte der zweiten Stros 
phe verlangt die Logik einen Gegenfak zur erften, während bier 
dem einen alle nur ein zweiter, von jenem gar nicht ausgefchlofs 
fener., angefügt wird: denn eine falfihe Lockung fchließt den Eins 
druck des Angenehmen gar nicht aus; der Iogifihe Gegenfaß wäre 
gewefen: „(Du) darfft nicht weilen, wenn die Zeit dir Rofen 
bringt, du darfit aber auch nicht weilen, wenn fie dir Dornen in 
die Stirne drückt; du darfft dich nicht abfchreden laſſen, wenn 
auf deiner Fahrt Klippen fich dir entgegenthürmen, du darfft Did) 
aber auch nicht verführen laffen, wenn did) aus des Meeres 
runde die Sirene lodt. So ift auch in den folgenden Verſen, 
wenn man fireng e8.nähme, dad Maß nicht eingehalten. Dem 
Dichter, der mit dem Weltſchmerze ringt, kann es nicht zur Ers 
quidung und. zum Xrofte dienen, wenn auf feine ohnehin erhißte 
Wange noch ein goldener Strahl von oben fällt; wohl aber, 
wenn ein fanft fchastender Friedens⸗ oder Siegeskranz fie kühlt, 
was in der erften Hälfte der nächiten Strophe gefagt ift, wonach 
alfo die beiden vorhergehenden Verſe als überflüffig wegzufallen 
hätten. Der Ausdrud; „Vorwärts durch Yeindes Zinnen,” 
gibt Fein richtiges Bild; man fann Zinnen erflimmen, ftürzen, 
aber nicht durch fie vorwärts fchreiten. Es Fönnte vieleicht 
kleinlich fcheinen, an einem leicht hingeworfenen Liedchen folche 
unbedeutende Mängel zu rügen, allein diefe Rüge betrifft nicht 
fpeciell nur eben dies Liedchen , fondern eine gewiſſe Leichtfertig- 
keit der Ausdrucksweiſe im Allgemeinen, deren die meiften neueren 
Poeten mehr oder minder fi fchuldig machen, und gleich ihnen 
auch der Verf. nicht nur in dem vorliegenden Gedichte, fondern 
auch in anderen, was wir jedoch nur bemerken, weil wir vom 
Standpunct einer genaueren Kritik aus es nicht billigen fünnen, 
ohne deßhalb allzuhoch ihm e8 anzurechnen. Ubi plura nitent, non 
ego paucis offendar maculis. 


— — 
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Die zwanzig Sonette, welche von &.261 — 280 wieder als 
Intermezzo eingefchoben find, zeichnen ſich durch Klarheit der 
Gedanken, Adel der Sefinnung, Wärme des Gefühles und fprachs 
lichen Wohlklang vortheilhaft vor den gewöhnlichen Erzeugniffen 
diefer Gattung aus, welche durch Mißbrauch und durch Unver⸗ 
ſtaͤndniß diefer ſchwierigen Dichtungsform faft in Verruf gekom⸗ 
men ift. Abgefehen davon, daB der Verf. auch den männlichen 
Keim gelten läßt, ift der urfprünglihe Bau genau beobachtet. 
Wir wiffen wohl, daß die Staliener und die Spanier andere Ans 
ſprüche an das Sonett machten, al8 wir Deutfche, denen e8 ges 
wiffermaßen zum lyriſchen Epigramm ward; allein wir find aud) 
überzeugt, daß ed in unferer fpröden Sprache eben nur unter 
folhen Modificationen fih geltend machen fünne. Daß deutfche 
Sonett fordert im erften Quatrain das Bild, im zweiten daß 
Gegenbild, in der erften Terzine die Vermittelung beider und in 
der zweiten die Eoncentrirung der einzelnen Gedanken zur fchlas 
gend ausgefprochenen Hauptide. Man möchte das deutfche So⸗ 
nett in diefer Beziehung einen poetifhen Syllogismus nennen. 
Das den Südländern eigenthümliche Ausflingenlaffen des Ges 
dankens in den Schlußverfen würde unferen Sonetten, denen 
der Reim mehr Feſſel als Behelf ift, etwas widerlich Schleppens 
de geben. Und davor hat den Verf. fein richtiger Tact gut bes 
wahrt. Zugleich diente ihm diefe Form, welche Rüdert in feis 
nen geharnifchten Sonetten mit fchöpferifcher Gewalt einem bis 
dahin ihr fremden Zwecke dienftbar gemacht hat, um zeitgemäße 
een in eindringlicher Weife auszufprechen. Lernten wir den 
Dichter in feinen Liedern lieben, fo lernen wir in diefen Sonetten 
ihn achten. Mit lebendiger Kraft des Wortes tritt er manchen 
verkehrten Beftrebungen der Zeit fühn entgegen. ©.278 ruft er 
den „Aufgeregten,” welche alle Kreuze aus der Erde reißen 
und fie in Schwerter verwandeln möchten, eine bedeutfame Wars 
nung zu, womit er jedoh Caſſandra's Scidfal zu erfahren 
fürchte. S. 274 fpriht er, obwohl fi bewußt, gegen den 
Strom zu ſchwimmen, feinen Abfcheu vor der Pöbelberrfchaft 
unummunden aus. &.275 hält er den Tautmäuligen Wortfühs 
ren der Partei, welche beim lärmenden Feſtmahl das Schidfal 
der Welt mit der Zunge entfcheiden, einen treuen Spiegel vor. 
S. 276 führt er die Verneinenden, die Bannerträger des moders 
nen Nihilismus, die er unter die Heiden ftellt, da diefe doch die 
Gottheit in ihren Erfcheinungen anerfennten, jene aber, alles Gött⸗ 
liche mit frehem Spotte wegläugnend, den Menfchen nichts als 
„die große Leere” laſſen, auf's Abfurdum hinaus. Ein Hülfes 
fhrei aus innerfter Bruft nach einem Retter in den Wirren der 
Gegenwart it das Sonett: „In [hwerer Stunde? (8.977) 
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— &p polemifcher Natur übrigens die angeführten Sonette auch 
feyn mögen, fo bergen fie dod alle einen wahrhaft poetifchen 
Kern in glänzender Schale. Unter den „tendenzlofen? — wenn 
wir fon dieſes beliebt gewordenen Ausdrucks uns bedienen wols 
len — beben wir ald Wufter für die Behandlungsart diefer Dich» 
tungsform das legte: „Auferfiehung” (S.280) heraus: 

Wenn Einer farb, den du geliebt hienieden, 

So trag’ hinaus zur Einſamkeit dein Wehe, 

Daß ernft und ftill ed fi mit dir ergehe 

Im Wald, am Meer, auf Steigen , längft gemieben. 

Da fühlt du bald, daß Jener, der gefchieden, 

Lebendig dir im Herzen auferftche, 

In Luft und Schatten fpürft du feine Nähe, 

Und aus den Thränen blüht ein tiefer Frieden. 

Sa, ſchöner muß der Todte dich begleiten, 

Um’s Haupt der Schmerzverklärung lichten Schein, 

Und treuer, — denn du haft ihn alle Zeiten. 

Das Herz hat aud fein Oftern, wo der Stein 

Bom Grabe fpringt, dem wir den Staub nur weihten, 

Und was du ewig liebft, ift ewig dein! 


Nachdem wir fo vielfach Gelegenheit hatten, die Eigenthüms 
lichkeit unſeres Dichterd hervorzuheben und feine Dichtungsweife 
durch Eingehen in diefelbe und durch Beifpiele zu charafterıfiren, 
Tonnen wir über das vierte und legte Buch (S. 283 — 343), 
welches 22 Gedichte, darunter einige von etwas längerem Um⸗ 
fange, enthält, uns kürzer faffen. Wir finden den Dichter wies 
der in feinem deutfhen Vaterlande (Efheberg, St. Goar, 
1842 — 1843), und zwar in demfelben eben fo liebenswürdig, 
: wie am Fuße der Afropolis. Der Schilderung ift in diefer Ab⸗ 
theilung ein größerer Spielraum eingeräumt, als in den vorher: 
gehenden ; wir verweifen dießfalls auf S. 283, 291, 307, 316, 
326, 332 u. f. w.; auch Epifches findet fi) vor, wie S. 802, 
303.— „Waldmärden” (S. 298), eine liebliche Charakte⸗ 
riftit der Sagenpoefie, ift ein würdiges Seitenftüd zu Uhland's 
Märchen „von der deutſchen Poefie? — Ein herzinniges 
Lied ift das einfache: „Rühret nicht daran? (S. 289). Echt 
volfsthümlich find die „Rieder eines fahrenden Sc ü- 
ler8” (S. 294 — 297), wovon daß zweite nur allzufehr an die 
Worte eines befannten Volfsliedes mit dem Refrain: 

Geh’ du nur immer hin, ich hab’ mein Theil, 

Sch lieb’ Dich bloß aus langer, langer Weil, 
ſich anfchließt. Am populärften unter den Stüden diefes Buches 
wurde wohl dasLied: „Wenn fi zwei Herzen [heiden? 
(9.287). — Wie der Verf. feine Sammlung mit einer deutfchen 
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Kaiferfage beginnt, fo ſchließt er fie auch mit einer foldhen, und 
zwar mit der Sage von „Barbaroffas Ermadhen”(&.335), 
die er im zweiten Buche fhon als Romanze bebandelt hat. Hier 
gibt er fie als einen Dialog zwifchen einem warmblütigen, die 
Klagen, Hoffnungen und Wünfche der Gegenwart repräjentirens 
den, deutſchen Züngling und dem ruhig erniten, die Zukunft mit 
ergebenem Sottvertrauen berechnenden Schatten einer großen Vers 
gangenheit. Gewichtige, beberzigenswerthe Reden fallen in dies 
fem Sefprähe. Welche treffende Charakterijtit unferer Tage Tiegt 
in den Worten: 


Nirgends Ruh‘. 

Ueberall ein Etürmen, ein Drängen 
In den Herzen, in den Öefängen. 
Nirgends mehr ein fiheres Bildniß, 
Ale Farben fließen verwiſcht; 

Und in fündliher Wildniß 

Nacht und Klarheit, 

Lüg' und Wahrheit, 

Recht und Frevel zufammengemifcht. 


Wie bezeichnend auf Barbaroſſa's Frage: „Wie die Zungen 
im Volt e8 halten ?? die Antwort des Zünglinge: 


Die fchelten und meiftern mit feden Zungen ; 
Nichts if ihnen recht, 

Alles fol anders werden 

Im Himmel und auf Erden, 

Und wer nicht mitfchreit , heißt ein Knecht. 
Sie möchten das Höchſte zu unterft kehren, 
Um ſelbſt zu herrſchen nad eig'nem Begehren. 
Der Glaub' ift ihnen ein Faſtnachtsſcherz, 
Eine Thorheit das Herz. 

Ab, und fo viele 

Treiben zum Spiele; 

Nah Freiheit rufen fie männiglidy, 

Und find der eigenen Lüfte Knechte; 

Sie reden vom ewigen Menſchenrechte, 

Und meinen doch nur ihr Pleines Ich. 

Sie wollen der Bahrheit Schlachten fchlagen, 
Und tie Lüg’ ift ihr Schwert, 

Wollen die Welt auf den Schultern tragen, 
Und ordnen faum den eigenen Herd. 


Verföhnend fhließt die Rhapfodie mit des großen Hohen⸗ 
ftaufen Hinweifung auf einen ſchönen unausbleiblichen Geiſtes⸗ 
frühling:: 

Wirf deine Sorgen all’ auf ihn, 

Der droben auf ewigem Stuhl if geſeſſen; 
Er hat auch euer nicht vergeilen. 

Die Stunde Pennt er, die Wege. 

Du aber pflege 
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" Der Gabe, die er dir gnädig beichied, 
In That und Lied. 
Schaue feft auf das Ziel deiner Reiſe, 
Der ıft der Weile, 

Der ed nimmer vergaß ; 
Wirke treu im befriedeten Kreife, 
Und halte Maß. 


Ein tiefgefühltes Minnelied mit faſt Schille r'ſchem Schwung 
des Verſes bildet den Epilog diefes ſchönen Liederbuches, als Sei⸗ 
tenftüct zu dem innig empfundenen Prologe, womit dasfelbe vom 
Verf. einer werthen Freundin, Clara Kugler, gewidmet if, 

Wenn wir das Einzelne, was wir über Emanuel Seibel 
bisher zu bemerken Gelegenheit fanden, zufammenfaffen, fo fönnen 
wir nicht umhin, in ihm einen wahren, vielbegabten Dichter zu 
begrüßen , deffen ausgefprochenes Fach die Lyrik, vorzugsweiſe 
daB Lied ift. Seine Phantafie nimmt Feinen hohen Flug, nicht 
Ziefe der Reflerion iſt's, was wir in feinen Dichtungen bewuns 
dern können, die Elemente, deren die Koryphäen der Jetztzeit fich 
mit ſolchem Erfolge bemächtigten, daß fie faft maßgebend für die 
Anerkennung in weiteren Kreifen geworden, find bei ihm nur in 
geringem Grade vertreten, — und deffen ungeachtet haben dee 
Gedichte wiederholte Auflagen erlebt. Wir wollen hier die Ziffer 
diefer Ießteren nicht mit ängftlicher Genauigkeit controliren (etwa 
weil die vorliegende zehnte Auflage vom 3.1848 mit der fechöten 
vom 3.1846 an Inhalt und Seitenzahl vollfommen übereins 
fimmt, und Hinrich's Bücherverzeichniß, zwifchen der fiebenten 
vom 3.1847 und der gegenwärtigen, die zwei neuen Auflagen in 
einem und demfelben Jahre, nämlich die achte und neunte, nicht 
Aufgenommen hat) — und genügt ed, daß die Octapausgabe vom 
3.1846, alfo drei Zahre nach dem Erſcheinen der zweiten, bes 
reit8 als fünfte bezeichnet war, und jedenfalls die Theilnahme des 
Publifums an diefem Dichter, als einem fogenannten „Tendenz⸗ 
lofen,? eine ganz ungewöhnliche genannt zu werden verdient. 
ragen wir, was ihn fo populär gemacht haben mag, fo ift ed 
ohne Zweifel die Singbarkeit feiner Lieder, welche, getragen von 
den Tonen der beliebteften Componiften unferer Zeit, in kurzer 
Zeit die Runde durch ganz Deutfchland machten. Eben diefe Thats 
ſache aber ijt zugleich der ficherfte Beweis, daß feine Lieder das 
find, was fie feyn follen, denn nur was vom Herzen Tommt, 
gebt zum Kerzen. Dazu kommt noch eine feltene Gabe, ohne 
Einbuße der dichterifchen Selbitftändigkeit, den ſchönen Formen 
liebgewordener Dichter ſich anzufchmiegen, und in allen poetifchen 
Geftaltungsweifen mit Freiheit und Geſchick fi zu bewegen. In 
sriterer Beziehung finden wir uns hin und wieder an Uhland, 


— (S. 18, 36, 67, 68, 148), Freiligrath (S.291, 
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833 u. a. a. O.) gemahnt, in leßterer, nebft den geWwohnlichen ly⸗ 
rifhen Versmaßen, die Ottave (S. 151), das Ghaſel (S. 205), 
die Ter zine (S. 326), den Alexandriner (S. 210, 307, 
332) und vorzugsweiſe das Sonett und das elegiſche Metrum 
mit künſtleriſcher Vollendung behandelt. Dieſe Verſatilität bei 
ſo reichen Fonds kann der Wirkung nicht verfehlen, zumal wo 
Natürlichkeit mit Geſchmack, Wärme mit Mäßigung, wahres 
Gefühl mit reifer Lebenserfahrung gepaart iſt. Wir wollen daher 
einzelner kleiner Mängel wegen (wie z. B. S. 126: die Wolken 
zieh'n in dunkler Lagecd, S. 132: ob die Farben in der Richt (D, 
S. 214: Winter — — war mir immer leid, S. 210, 222,, 


228 u. a. O. diefe Gärien, ſchweifen, eilte u. dgl. (Abnormitäten, 
worin beſonders Heine, Freiligrath u. a. ſich gefallen; 
®&.252 Stimme, Zinne ald Reime u. f. w.) nicht rechten; — 
Emanuel Geibel, ein Morddeutfcher von echt füddeutfcher 
Dichter » Individualität, ift und bleibt jedenfalld ein Dichter von 
Bedeutung, der im Herzen bes Volkes fih immer mehr einbür= 
gern wird und noch in der Vollfraft feines Wirkens, wozu es 
ihm an Ermunterung nie fehlen möge, vol freudigen Bewußt⸗ 
feyns im Stillen wird widerrufen können, was er (S. 70) von 
fich felber fang: 

Tonlos werd’ ich hinübergeh'n, 

Man wird mich ftumm zu Grabe tragen, 

Und wenn die Zeier ift geicheh’n, 

Wird niemand weiter nad) mir fragen. 


Die Auflage (Berlin, bei Aler. Dunder, tin. Hofbuchhänd⸗ 
ler) iſt höchit elegant, eine jener netten, freilich für junge oder 
wenigftend gefunde Augen berechneten Miniatur: Ausgaben, die 
fih zu einem willfommenen Vademecum auf Reifen und Spazier⸗ 

ängen fo trefflich eignen und gewiffermaßen die Elzevire der deut⸗ 
fen Xppographie zu werden verfprechen. 


2) Der zweite Dichter, deffen Sammlung wir näher be 
fprehen wollen, ijt ein Defterreicher, welcher bereits feit mehr 
als zwanzig Zahren auf dem Felde der Belletriſtik nach verfchie- 
denen Richtungen hin feine Xhätigfeit bewährte Auch feine Ge: 
dichte erlebten wiederholte Auflagen, weßhalb wir uns für vers 
pflichtet erachten, ibm unfere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, bes 
ſonders da er vielleicht eben in feiner eigenen Sheimat weniger ge= 
kannt und daher audy weniger gefchägt iſt al8 im Auslande. 

Drärler (Carl Ferdinand) ift am 17. Juni 1805 zu Lem⸗ 
berg geboren und in Prag, wohin fein Water fpäter überfie: 
delte, erzogen. Schon im 3.1826 trat er unter dem Falfchnamen 
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Manfred, den er auf Tieck's Veranlaſſung gewählt haben ſoll, 
mit einer Sammlung von Romanzen, Liedern und Sonetten auf, 
welche von unbejtreitbarem Talente zeugten. Da er in der Folge 
auch feinem wahren Namen in der literarifihen Welt Geltung 
verfchaffte, ohne deßhalb feinen Pfeudonamen ganz fallen zu laſ⸗ 
fen, fo fam es, daß man ihn unter beiden zu nennen gewohnt 
wurde und er auch beide fortan gemeinfchaftlich führte. Uebrigens 
ließ er auch unter anderen Namen, fo wie anonym zahlreiche 
Schriften druden, welche wir hier unerwähnt Iaffen, da wir es 
zunächft nur mit dem Lyriker zu thun haben. Als foldyer gab er 
nicht nur die obenerwähnte Sammlung, fondern auch im 3.1828 
einen Band neuerer Gedichte und im 3.1885 eine verbefferte und 
geläuterte Sefammtausgabe feiner bis dahin erfchienenen Iprifchen 
Moefien. Gegenwärtig lebt D.:M. zu Darmftadt. Die höchfl 
elegant außgeftattete, mit einem netten, von 2. Richter gezeichnes 
ten und von Ch. Hoffmeifter geftochenem Zitelbilde geſchmückte, 
dem Herzoge von Naffau gewidmete, MiniatursAusgabe (Frank⸗ 
furt a. M. bei 3. P. Sauerländer, 1848) ift als dritte, durchs 
aus verbefferte und vermehrte Auflage bezeichnet. Sie enthält 
im Ganzen 179 Gedichte und hat im Vergleiche mit der zweiten, 
im 3.1839 erfchienenen Auflage wefentlihe Weränderungen er: 
fahren, indem aus letzterer 56 gänzlich ausgefchieden, 48 ums 
gearbeitet und nur 75 unverändert beibehalten wurden; 56 find 
neu binzugefommen. Schon diefer Umftand bemweift, daß es dem 
Verfaffer Ernft ift mit der Kunft und daß er nichts verabfäumt, 
um dasjenige, was er bringt, fo volfommen ald möglich zu 
bringen. 
Die Sammlung zerfällt in fünf Bücher. Daß erfte ders 
ſelben, „Bilder” überfchrieben,, gibt Gedichte aus einem Zeit: 

raume von mehr als zwei Decennien, nämlich vom 3. 1823—1847. 
Es dürfte nicht unintereffant feyn zur Charakteriſtik des Dichters 
das ältefte Gedicht der ganzen Eollection „Blumenfonntag 
(S. 10) bier anzuführen: 

Haft du Blumen fehon gefehen, 

Wenn es Sonntag ift im Lenz, 

Wie fie in dem Kreife ftehen 

Ihres duft’gen Elements ? 

Roſe haucht die Duftgebete 

Himmelaufwärts fromm und mild, 

Wo die lihte Worgenröthe 

Prangt, ihr gold’nes Spiegelbild. 

Nelke fteht im Spigenkleide, 

Fein gefhnürt in grünen Sammt, 

Betet zu dem Luftgebäude, 


— Wo die Purpurleuchte flammt. 
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Tulimane, fie Die Fromme, 
Oeffnet ihren Blütenichrein, 

Dog des Himmels Feuer Fomme, 
Tausche gan; in fie hinein. 
Veilchen find gar gute Kleine, 
Freu'n ih, daß ed Eonntag iſt, 
Bo im Abendlufvereine 

Böglein ie und Slühmurm füßt- 


In der großen Duftfamilie 
Steht, ein milder Prieſtergreis, 
In dem Feſtgewand die Lilie 
Mit dem Haupte ſilberweiß. 


Lieſt in jenem großen Buche, 
Das gewebt aus Luftazur, 

Bo, vereint zum Gottesſpruche, 
Sterne ſteh'n in blauer’ Flur; 


Licht die Bundercdaraftere, 
Die erfennder nur zu Nacht, 
Dod vor ihres Auges Kläre 

- Auh am Tage fich'n in Pradt. 
Bebend ſtehet jede Blume 
Sn dem Kreiſe weit und groß, 
Bor des Altars Heiligthume, 
Der gejiert mit ſeid'nem Moos. 
Horch, da weh'n des Glockleins Halle 
Bon ter nahen Kirche ber, 
Und fie fhaufeln frömmig alle 
Ihre Häupter hin und ber. 


So breit in der Anlage, fo ſchwankend und überfchwänglich 

im Ausdrucke, fo wenig prägnant in den einzelnen Bildern und 
fo unverhaltnipmaßig in der Anordnung diefes Gedicht auch feyn 
mag, fo zeugt es doch von einer lebhaften Phantafie, von innis 
gem Berftändniffe des Naturlebens, von großer Leichtigkeit der 
Geſtaltung; wie es denn auh dad Muſter nicht vertennen läßt, 
das dem Dichter bei feinen erften jugendlichen Ergießungen vorges 
fehwebt haben mag, namlich Rüdert. Vergleichen wir damit 
das jüngfte Gedicht diefed Buches: „Am Zenfter? (S. 45) 
vom Jahre 1847, dem legten, welches in der Sammlung vers 
treten ift: 

Das Fenſter eine Eyheuniſche, 

Dahinter feid’ne Draperien, 

Born Blumen, die in heller Friſche 

Die Mauer blühend überzieh'n. 


Dazwiſchen blidt ein Engelskoöpfchen 
Stillffinnend in das Himmeldblau, 
Des Haares glattgeſchlung'ne Zöpfchen 
Umfchmeicheln hold der Stirne Braun. 
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Die Wangen Schnee in Rofenftrablen, 
Das Auge fhwimmender Saphır, 

Und mit Rubin und Perlen malen 
Sich reizend Mund und Lippen ihr. 


So blidt fie auf in ſtillen Träumen, 
Das Auge froh verklärt und rein, . 
Ein Sonnenftrahl aus blauen Räumen 
Unglängt fie wie ein Heiligſchein. 

D bleibe, füßed Kind, dort oben, 

Wo Blumendäüfte dich umweh'n, 
Wohin das Glück dich hat erhoben, 
Daß alle auf wir zu bir ſeh'n. 
Umrahmt von feidenen Gardinen, 
Umathmet von geweihter Ruß), 
Gepflegt mit zartbeforgten Mienen, 
Des Gluͤcks, der Liebe Schososkind du! 


Dort deinen Träumen überlaffen, 
D zartes Weſen finn’ und ſchwaͤrm'! 
Hier unten in den lauten Gaſſen 

Iſt Wind, Gedränge, Koth und Lärm. 


Befudelt würde deine Reinheit, 

Erröthen müßte deine Scham, 
Du zitterteſt, wenn die Gemeinheit 
Laut höhnend dir entgegenfam (D. 


D bleibe, füßes Kind, dort oben, 
Und wer fich fehnt nach deiner Zier, 
Der fühle ſich zu dir erhoben, 

Und huldige dort oben dir. 


Wie fhön, wenn Herzen dich erheben; 
Du, der Natur den Zauber gab, 

D laß empor fie zu dir ftreben, 

Du felber feige nie herab! 


Wir finden in diefem Gedichte benfelben Dichter mit allen 
feinen Vorzügen und Fehlern wieder, nur gereifter,, ſelbſtbewuß⸗ 
ter, nicht mehr an der äußeren Erfcheinung baftend, fondern dem 
Bilde eine tiefere Bedeutung leihend, und obwohl nidyt ganz los⸗ 
geriffen von dem Hange zu abfchweifender Breite, doch bereits 
binlänglich feiner felbjt Herr, um das nöthige Maß zu halten. — 
Diefe beiden, faft ein Vierteljahrhundert aus einander liegenden 
Gedichte geben auch den erfreulichen Beweis, daß der Dichter 
nicht gealtert habe. Auch bilden fie zugleich die beiden Graänz⸗ 
puncte, innerhalb welcher die meiften von den 83 Stüden, die 
diefe® Buch enthält, fich bewegen. Der Verf. bezeichnet fie richtig 
als „Bilder;” fie find was fie heißen: Abfpiegelungen einzelner 
Manifeftationen des Naturs oder Seelenlebens im Reflexe fpielender 


% 
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Vergleichung oder fInnender Betrachtung... Die Gedichte der ers 
fteren Gattung tragen, troß des reichlichen Zufluffes an poetis 
ſchen Bildern und glänzenden Einzelnheiten, doch mitunter etwas 
Unentfchiedenes, Zerfahrenes an fi), was der Fünftlerifchen Eins 
heit und Haltung Abbruch thut. Es find größtentheild nette, 
freundliche Mufivarbeiten , die durch ihre geſchmackvolle Zuſam⸗ 
menfeßung , durch ihren artigen Deffin, möcht’ ich ſagen, übers 
rafhen, allein jenes organifhen Zufammenhanges ermangeln, 


welcher poetifchen Schöpfungen doch allein wahrhaftes Leben zu 


gewähren vermag. Jedenfalls werthvoller find diejenigen. Lieder 


dDiefes Buches, worin die. Neflerion vormwaltet oder welche die . 
Anfhauung zum Symbol erheben, wie z.B: D pflanzet . 


Bäaumec®.38), Hausbau (S. 35), Alte Frauen (S. 47), 
Aus der Wirklichkeit (S. 49), Allein (S. 59) u.m. 0, 
vor Allen: „Unbewußt? (S. 41), ein wahres Seelen⸗ 
Daguerreotyp. Ze Ä | | 

Das zweite Buch: „Lieber. (8.66 — 181), worin 
der Verf. größtentheild Lieder aus dem erſten Decennium feines 


Dichterlebens gibt, behandeln dad erotifche Element in den vers . 
fhiedenartigften dichterifchen Formen. Zartheit der Gedanken, 
Innigkeit der Empfindung, Gefälligfeit der Darftellung find ihm, : 


wie wenigen, eigen. Tändelnde Galanterie wechjelt mit herzlicher 


Natürlichkeit; manches erinnert lebhaft an die. Weifen der olteh 
Minnefänger,, denen der Verf. auch an Fünftlicher. Verfchlingung 
der Verfe und an launenhafter Wahl des. Metrums es nachthut, 


das ihm durchaus feine Schwierigkeiten zu bereiten ſcheint. Außer 


dem fingbaren einfachen Liede finden wir die Form der Canzone, . 


der Siciliane, de8 Sonettes u. m. a. angewendet, und 


insbefondere ift die Ieptere mit großem Geſchicke gehandhabt. Wir. 


enthalten uns bier einer Probe, weil Liebeslieder den. Schmetfers 


lingen gleichen, denen man felbft bei .vorfichtigee Berührung nur 


allzuleiht den Flügelſtaub abftreift, der ihr eigenthümlichfter 
Schmud if. Auch in dieſer Abtheilung fann D.⸗M. fein Vor⸗ 


—8 


bild Rückert nicht verlaugnen, dem er hin und wieder bis zum 
Verwechſeln ähnelt. Beſonders wohlthuend aber iſt es, daß et 


gerade in dieſer Gattung, wo die Verlockung dazu ſo nahe liegt, 


jenes affectirten Schmerzes und jener. epigrammatifchen Selbfts . 


Ironie ſich enthält, worin die meiften erotifchen. Dichter. ſeit 


Heine ſich gefallen; ein Beweis mehr, daß es erlebte, nicht 
gemachte Empfindungen und Situationen find, die feinen Liehes⸗ 
liedern zu Grunde liegen. Sie werden baher auch. vielfachen An⸗ 


Hang finden, und namentlich den Compoſiteuren willkommenen 


Stoff zur Betonung darbieten. 


— — 


Das dritte. Buch (&. 185-218) deutet ſchon durch die 
| 2 | 





ws Neuere Lyriker. CXXLON 


Ueberſchrift „Seftalten” auf die mehr epifche Natur der darin 
enthaltenen 25 Poefien hin. Es find Romanzen, BaHaden, Mäh⸗ 
ren, Rhapſodien, poetifche Erzählungen uw. f. w. in bunter Reihe. 
Der Verf. weiß feine Stoffe gut zu wählen und den gewählten 
eine paffende Einfleidung zu geben. Am glüdlichiten bewegt er 
fih in der poetifchen Erzählung, wofür auch feine Hinneigung 
zur behaglichen Ausführlichkeit, zur bilderreihen Schilderung und 
zur Entfaltung feiner nicht gewöhnlichen metrifchen Fertigkeit vors 
zugsweiſe ihn eignen. Localität und Färbung wechfeln mit Fluger 
Berechnung ab; bald führt uns der Dichter an fein eigenes Krans 
kenlager, bald in eine fonnige Frühlingslandfchaft, jetzt in den 
Perzenitrahlenden Ballſaal, jekt in das düſtere Stübchen eines 
todesfiechen Künſtlers; hier in das Maskentreiben des San Marcos 
Platzes, dort in eine ftille Rebenlaube am deutfchen Rheine. Js⸗ 
kender, Griechenlands großer Alerander, Almanfor auf Alpuhas 
ra's Thürmen, Suleiman vor der Selfenwohnung eines frommen 
Eremiten, die treue Spanierin auf dem Schloffe von Compoftella 
und der racheglühende Ammolläufer auf Java, die fehöne Neger⸗ 
königin im Palmenkraal und der Zuwelier von Baffora, der heis 
matmüde Auswanderer und der weife König Salomo find, nebit 
intereffanten idealen Figuren, die der Dichter zu Trägern feiner 
Gedanken fchuf, die „Seitalten,” die er in Situationen und 
Conflicten, wie theild Sefhichte und Sage fie gibt, theild wie 
er ſelbſt fie erfann, in diefer Abtbeilung vor unfer Auge bringt. 
Seine epifiben Dichtungen find feine verfificirten Anekdoten oder 
Chronikenbruchſtücke, dergleichen uns jeßt, in läſſig fihlotternden 
Niebelungen s Strophen, häufig für Balladen verkauft werden; 
auch Feine ſchwülſtigen, mit fremdartigen Reimen verbrämten 
Paraphrafen aus KReifebefchreibungen, womit $reiligrath's ta= 
lentlofe Nachtreter da8 Ohr des Leſers zu beftechen ſuchen, fons 
dern großentheild echte Gedichte, Verkörperungen bedeutjamer 
Ideen, anfprechende Erlebniffe, ergreifende Begebenheiten, — 
wenn auch zuweilen in: zu reicher Draperie, dody nie. unter den 
Falten derfelben nichtöfagende Hohlheit oder leeres Scheinleben 
verfiedend. — Als befonders gelungen heben wir hervor: Die 
Schwefter (©.139), Die Entfagende (8.147), Das 
Märchen beim Weine (8.166), Eine Scene auf 
Java (8.183), Die Negerin (S. 186), Der Auswan⸗ 
derer (S. 208) u. m. a. Zur Beflätigung unferes obigen Urs 
theils möge daß ſchöne, durch echt humane Sefinnung wie durch 
Einfachheit der Darftellung gleich ausgezeichnete Gedicht: „Der 
König”? (8.180) hier Pla finden: : | 
Es war ein König einft, der fühlte Ah ſchwach 
Dem Körper —* vo ala Oe Er 
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Die Zeit. des Sterbens rüdte langſam herbei: 
Er aber hatte der blühenden Söhne drei, 
Drei Zünglinge von Kraft und fhönen Mienen, 
Und hätte gern gewußt, wer unter ihnen 
Nah ihm Ir herrſchen der würbdigfte fei. 
D’rum ließ er fie eines Tages berufen 
Als Bater und Fürft an feines Thrones Stufen, 
Und ſprach: »Das Leben verlangt feinen Zell: . 
Doch daß euch fein Streit entzweien ſoll 
Um dieſes Landes gefegnetes Erbe, . 
Wenn ich dereinft in Frieden ſterbe, 
So follt ihr, Boͤſes zu vermeiden, 
Jetzt felber euer Loos enticeiden. 
Der Schagmeifter wird nah meinen Befehlen 
Euch jedem zehntaufend Goldſtücke zählen, 
Die nehmt und wählt euern Weg mit Bebadıt. 
Und wer von eu, wenn ein Jahr vollbracht, 
Den edeiften Gebrauch davon gemadt, 
Den ih Joben muß vor den anderen Zwei'n, 
Der foll nad mir des Volkes Bater feyn. 
Die Söhne gelobten Gehorſam dem Wort, 
Empfingen das Gold und zogen for. 
Der König herrichte weile, daß Alles gedieh, 
D'rum ſchwand das Jahr, man wußte nicht wie. 
Und faum war es um, fo Fam der eine Prinz, 
Laftträger hinter ih und Reihen Geſind's, 
Die trugen an prachtvollen Kleidern ſchwer, 
An Geſchirren und Waffen und anderm mehr, 
Geſchmeide und Zierath von biendender Pracht, 
Das fremde Prunffuht mühfem erdacht; 
»Ein Derriher«e — fo meinte der ältee Sohn — 
ↄMuß fipen in Pracht auf dem fürſtlichen Thron.« 
Der alte König fchüttelte das Haupt 
Und ſprach: »Ich hätte nicht geglaubt, 
Das Slanz dem Fürften nöthig fei.« — 
Da Fam der zweite Sohn herbei. _ 
In Händen trug er eine Schilderei, 
Die er dem Bater felbfgefällig wies, . 
Die zeigt ein Schloß mit Mauern und Verließ, 
Das er im Lande ſich erbauen ließ, 
zusbräde. Bälle, Thürme, Stein auf Stein, 
or Feinden und Meuterern ficher zu ſeyn. 
un alte We ae das A 
je: 23ch Hät ge , 
Ein Bolt fei feines Furſten Rärfier Ball, 
Und feRer ald Burgen und Sclöfler all.« 
Da kam der jüngfte Sohn heran, 
Mit verfhoffenen Kleidern angethan, 
Bom Sonnenbrand gebräunt, doch heiter geflnnt, 
Und an jeder Dand führend ein ärmliches Kind. 
Der beugt fi vor dem Fürſten und ſpricht: 
»O Vater, fie gaben dir falſchen Bericht, 
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Eie fagten dir fetd von des Volkes Eegen, - 

Und von Aufriedenheit auf allen Wegen, . 

Bon fröhlihen Hütten und fchweilender Saat, — 

Sch aber, wo id das Land betrat, . 

Ich fand fo viel der Gebeugten und Armen, 

Die till aufleufjten um mein Erbarnen, 

Daß bald verſchwand des Schagmeifters Gold, 

Das ih edel und fürftlich verwenden geſollt. 

Und wie ib, nun felber arm, heimwärts 308, . 

Fand ih am Weg diefe zwei Kinder noch; 

Ihr Bater liegt ſiech daheim und arm, 

Du bift reih und gut, dein Herz ift warm; - 

O hilf, und fei gnädig. der Kleinen bedacht, 

Die ich ſtatt reihen Kaufes heimgebracht. 

Der alte König weint vor Baterluft, _ 

Er drückt den Züngling freudig an die Bruſt: — 
»Wer zweifelt nad ſolcher Schatzverwendung 

An deinem Fuürſtengeiſt und deiner Sendung! 

Du folk der Erbe diefer Länderei'n, 

Des Volkes umb der Armen Bater ſeyn; 

Denn wer die Armen und. Leidenden erhebt, 

Der hat die ſchönſte Krone: fih erfirchti« — 


Sm vierten Bude (S. 217 — 270), mit der Weber: 
fhrift: „Der Dichter,” biiden wir, fo zu fagen, in die ge 
heime Werkſtätte des Poeten und belaufchen ihn bei feinem felts 
famen Zreiben. In 25 Gedichten wird dem 2efer manches von 
der Art und Weife verrathen, wie, unter welchen Bedingungen 
und Verhältniffen, unter welchen Hoffnungen und Befürchtungen, 
von welchen Einflüffen und Gewaiten begünftigt oder angefeindet 
das Lied in ded Dichters Herzen entfteht, und aus dem Herzen 
auf das Blatt vor ihm heraustritt, und feinen Flug dann durch 
die weite Welt nımmt, um entweder an verwandten Herzen 
freundliche Aufnahme zu finden oder-fpurlos vom Winde fortge- 
riffen zu werden. Ref. weiß nicht, ob es fo unbediagt zu billigen 
fei, wenn der Dichter allzumillig fi) in die Karten blicken laßt; 
es ift ihm vielmehr immer wie eine Art von Profanation vorge: 
fommen. Jede Kunſt ift ein Schaffen, ein „Zeugen; gleichwie 
nun die Natur den Act ded Zeugens in ben. heiligen. Schleier des 
Geheimniſſes hüllt, fo follte auch der: Aünfkler indem Momente 
geiftiger Zeugung fich nicht belauſchen Taffen: ' Auch Hımmert es 
die Menge wenig, wie der Dichfer fafft.,'ffe, fragt! nur nad) 
feiner Schöpfung, und diefe wird einen. um, ſo Hkfäten Eindrud 
machen , je weniger man ihr die Muͤhe desn Schaffens abmerft. 
Die Perfönlichfeit des Dichters muß mrı.fernem: Werke: aufgehen, 
und nur aus dieſem ſelbſt wieder muß fie der Lefer fich fchaffen 
und erflären. Saft eben fo weriig kümmert ed die Menge, unter 
welchen Verbältniffen und Einflüffen ein Dichterwerf entſtanden 
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it, denn ihr gilt nur das fertige, nicht das werdende. Der zu 
früh vergeffene Houwald läßt feinen Spinarofa diefen Ge 
danken in ein ſchoͤnes Gleichniß Heiden. Wie die Menſchen ſich 
an der fchönen oder feltfamen Form einer Wolke am Himmel ers 
freuen, ohne zu fragen, ob fie aus dem Weihrauchdampfe eines 
Dankopfers oder aus dem Brande einer Hütte entſtanden iſt, — 
eben fo erfreuen fie ſich auch an einem herzlichen oder ergreifenden 
Liede, ohne zu fragen, ob es einem glüdlichen oder zerriffenen 
Herzen entquollen, ob e8 mit Luft oder mit Qual geboren iſt. 
In fofern gehören Kevelationen aus diefer geheimnißvollen Sphäre 
des Dichterleben immer zu den mißlichen Verſuchen, ſich Aners 
kennung zu verſchaffen, indem gewöhnlich mehr dabei gemagt als 
gewonnen wird. Es ſieht ftetö wie eine Feine Eitelfeit aus, ſich 
felbft im Spiegel zu befhauen und den Leuten. daun zu ſagen, 
wie man ſich darin vorgefommen. Auch haftet: folchen Selbſt⸗ 
porträten in der Regel etwas Geziertes, Steifes,. mitunter faſt 
Unheimlidhes an, wie den Helden und Heldinnen der fogenanms 
. ten Haffifchen frangöfijchen Xragddie, die da immer fagen, wie 
verliebt, wie muthig, wie entzückt, wie raſend ſie find, aber dabei 
nie recht. zum Lieben, Kämpfen, Jubeln und Zoben ed bringen können. 
Wir gingen daher auch nicht ohne Worartheil: an. dieſes vierte 
Bud) der Drärxle r'ſchen Gerichte, weil wir eines ähnlichen im⸗ 
befriedigenden Eindrudes gewärtig waren, wie-wir. ihn: fait jedes⸗ 
mal empfanden, wenn wir ſolche Gejtändniffe und Berichten lafen, 
wodurch die Poeten dem Publitum ſich intereffant zu machen 
glauben. Zu unferer angenehmen Ueberrajchung aber fanden wir 
uns in unferer Beforgniß großentheils getäuſcht. Die Zahl: der 
Lieder, worin D.sM. den erwähnten Ton anfchlägt,, iſt nur ges 
ring, und felbft diefe beziehen fich nicht fowohl auf feine eigene 
Sperfönlichkeit, als vielmehr auf äſthetiſche ‘Probleme im Allge⸗ 
meinen „ die der Verf. fo geſchickt unter einen: fubjectiven. Stands 
pımct zu bringen weiß, daß die Löfung felbit zu einem anſpre⸗ 
chenden poetifchen Refultat wird. Das Ganze bildet eine Reihe 
von Erörterungen über poetifche Anregung ‚. über das Verhältniß 
des Dichters zur Außenwelt, über die Art und Weiſe Dichterifcher 
Auffaffung,, über den Entwidelungsgang des Dichterd und bie 
Einwirkung feiner Umgebung auf diefen, über Gedanken und Ges 
fühle, über die Bedeutung des Reimes, über die metrifche Schmieg⸗ 
famfeit der deutſchen Sprache u. ſ. w., alſo gleichſam eine kurze 
Theorie der Lyrik in lyriſchen Veiſpielen woran nebſt einigen 
fhönen, zunächſt auf Poeſie bezüglichen Parabeln ein locker ges 
wundener Kranz von Gnomen und ERenien ſich anſchließt. — Auch 
dieſes Buch enthält viel Gelungenes, wozu wir vorzüglich Die 
Boten (9.219), Dichten (S. 226, Die ſieben Muſi⸗ 
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kanten (&.351), Die Weigerung (&.256) u.a. rechnen. 
Ein allerliebfter Scherz ift das Gedicht: „Deutfhe Mufe> 
(©.247), eigentlich eine Ode mit gereimten alcdifchen Strophen, 
gleichfam als practifcher Beweis, wie fehr die deutfhe Sprache 
des Reimes mächtig ift, und wie diefer „felbft dem Sigantenrumpf 
antifer Rhythmen feine geflügelten Hermesfüße? zu leihen im 
Stande wäre. Unter. den XZenien haben uns einige nicht anges 
nehm berührt, namentlicdy die achte und neunte Vierzeile, worin 
die „Moral? doch wohl allzu leichtfertig dem „Xalente” unters 
geordnet wird, und die eilfte auf die „Kritifaftergimpel.” 

Das fünfte und letzte Buch (©. 273 — 841) bringt 
unter dem Titel: „Buntes? wirklich Buntes. Ts iſt eine 
Conceffion, die unfere befonnenften Talente der Zeit machen zu 
müffen glauben, daß fie wenigftens in einigen ihrer Lieder den 
Ton anfchlagen, welcher von den Stimmführern der Partei zum 
berrfchenden erhoben worden if. Auch D.⸗M. kann von feinen 
Lefern nicht Abfchied nehmen, ohne ihnen den Beweis geliefert 
zu haben, daß er, wenn e8 ihm barum gu thun wäre, auch aus 
dere Werfen anzuflimmen und den Richtungen und Anfichten der 
Gegenwart eine poetifche Seite abzugewinnen wüßte. Als Beleg 
biefür gibt er uns in diefem Buche mehrere Gedichte, welchen theils 
das focialiftifche, theils das politifche Element zu Grunde liegt, 
und jene gereiste Stimmung, jenes abfichtliche Truübſehen, jene 
berauäfordernde Picanterie anhaftet, die und aus fo vielen in 
neuerer und neuefter Zeit erfchienenen Sammlungen nur allzus 
wohl befannt if. Jede Meinung ijt ehrenwerth, wenn fie Aus⸗ 
fluß der Ueberzeugung ift, und jede Meinung mag vor dem äfthes 
tifchen Forum ihre Rechtfertigung finden, in fofern fie wahrhaft 
poetifch vertreten wird und nicht, in Folge leidenfchaftlicher Ten» 
denzhafcherei, ganz in's Unfchöne ausartet. Letzteres ift bei D.⸗M. 
nicht der Fall; vielmehr tragen feine bieher gehörigen Gedichte 
zu fehr das Gepräge des Dichterd an fih, um fir Spiegelungen 
gewiffer Beitideen zu gelten, wofür fie denn doch eigentlich gelten 
wollen. Daß diefes leife, unentfchiedene Auftreten keinen befons 
ders günftigen Eindrud machen kann, ift natürlich, und wir föns 
nen nicht umhin, zu geftehen, daß es und lieber gewefen wäre, 
wenn der Verf. feine Sammlung in diefer Beziehung ganz rein 
erhalten hätte. Ohne uns daher in eine genauere Beurtheilung 
diefer, ohnehin nicht fehr zahlreichen Partie einzulaffen, wenden 
wir und lieber denjenigen der 28 in diefem Buche enthaltenen 
Stüde zu, welche dem Andenfen an bedeutende Perfönlichfeiten 
gewidmet find. Dem gewaltigen Goethe bringt der Verf. in 
einem fchönen, aus 16 originell combinirten Strophen beſtehen⸗ 
den Geſange feine dichterifche Huldigung dar. Auf Ferdinand 
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Raimund’s, des echten, noch nicht erfeßten Vollsdichters Grab 
ift eine tiefgefühlte Canzone niedergelegt. Auch F. A. Kannes 
wird mit rührenden Worten gedacht, des reichbegabten Sonders 
ling, der im Kampfe mit widrigen Verhältniffen und mit einer 
ungeregelten, dem praßtifchen Leben nicht leicht anzupaffenden 
Andividualität unterging (am 16. Dezember 1838). An dem wes 
nig befannten Sänger Wilhelm Genth (geb. am 6. März 
1803, geit. am 16. Zuli 1844), defien Dichtungen 1844 erfchies 
nen, weif't uns der Verf. in einer ergreifenden Elegie nad), wie 
ein Dichterberz an den Qualen einer ihm widerftrebenden Befchäfs 
tigung verblutet; Genth, der gemüthliche Lyriker, war näms 
lid — Kriminalrichter: 

Bielleiht vom böfen Diebe 

Jetzt ſtockend angeſchielt, 

Indeß ein Lied von Liebe 

Des Dichters Seele ſpielt; 


Vielleicht vor ſich das Weinen 
Der Kindesmödrderin, 

Derweil bei feinen Kleinen 
Frommſegnend weilt fein Sinn. 


Und weh, vielleiht ein Irren 
Im ſchrecklichen Beruf! 

D Gott, der folhe Wirren 
Für Menfchenherzen ſchuf! 


Die Lerche Reigt nicht wieder, 
Bo fie zu dir gefchwebt, 
Wenn Klägel und Gefieder 
Biutstropfen ihr verflebt ! 


Dem berühmten Kenner des Drients, Sammer: Purgs 
ftalı, ift ein finniges Shafel gewidmet. — Seinem Vorbilde 
Rückert bezeugt der Verf. in Hangvollen Dttaverimen feine 
Verehrung: 

Begeikert den" ich fein aus Zünglingstagen, 
Zu dem begeiftert ih ald Mann mich Fehre. 
Sie werden noch in fpäten Zeiten fagen 

Bon feiner Kraft und deutſchen Dichterehre: 
Dielleiht von Einem auch, der ihm ſich neigte, 
Und vor der Welt die Liebe ihm bezeigte. 


Das Gediht: „Irgendwo,” verfegt uns im Geiſte an 
den Hügel, unter dem einft der Sänger ruhen wird, eingefegnet 
von einem Freunde feiner Lieder mit den Worten: 

»Ein Dichter iſt er ganz und gut dabei geweien.« 
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Zum Epiloge der Sammlung hat der Verf., wie zu deren 
Prolog, , eines feiner früheften Lieder gewählt, welches mit dem 
berzlichen Wanderſpruche ſchließt: 

Nun wohlan, du Liederkraft, 

Zieh' hinaus in Luſt und Wehen, 
Aus des Herzens ſtiller Haft, 

Laß die Welt dein Wollen ſehen! 
Wem ein Herz im Buſen ſchlaͤgt, 
Wird dich gern und ganz verſtehen, 
Und wo keines ſich bewegt, 

Magſt du ſtill vorübergehen. 

Wir glauben dem Verf. das Prognoſtikon ſtellen zu koͤnnen, 
daß es ihm an Herzen, die ihn gern und ganz verſtehen, nicht 
fehlen wird, indem er in der That ein nicht gewoͤhnliches poeti⸗ 
ſches Talent befigt und dasfelbe auf wirkfame Weife geltend zu 
machen verjteht. Sollten wir dadfelbe kurz bezeichnen, fo wür⸗ 
den wir ed ein vorberrfchend Inrifche& nennen, welches am 
glüclichften in der Sphäre des Elegifchen fi bewegt. D.⸗M. 
bat in diefer Beziehung viele Aehnlichleit mit dem vorber befpros 
henen Dichter, oder vielmehr haben beide ihr Talent vorzugss 
weife in diefer Richtung cultivirt, die einer Zeit, wie die unſrige, 
wo man, getheilt zwifchen Erinnerung und Sehnfucht, zwifchen 
Furcht und Erwartung, zwifchen Einft und Jetzt, Heute und 
Morgen, in fortwährenden Antithefen hinlebt, wie jeder Ueber: 
gangödperiode, am nächſten liegt. Nur iſt es, wenn man beide 
Dichter vergleicht, eine auffallende Erſcheinung, daß ſie die Stel⸗ 
len, die ihnen durch ihre Nationalität angewieſen ſind, gewiſſer⸗ 
maßen getauſcht haben, indem Geibel, der Norddeu tſche, mehr 
vom Gefühle, Drar ier Manfred, der Süddeutſche, mehr 
vom Verſtande influirt erſcheint. Nur ſelten nämlich begegnen 
wir bei letzterem dem freien, unmittelbaren Erguſſe der Empfin⸗ 
dung; allenthalben macht ſich jene berechnende, vermittelnde An⸗ 
ordnung bemerkbar, welche das Wort eher wägt, bevor ſie es 
ausſpricht, während dem Erſteren nicht ſelten das Herz mit dem 
Kopfe davonläuft. Daher kommt es auch, daß man bei D.⸗M. 
hie und da das Abſichtliche des Bildes oder Reimes herausmerkt 
und des Anlaufes gewahr wird, den er nahm ‚ um feine Spdee, 
einer gewiffen vorbeftimmten Richtung gemäß, auszuführen, weßs 
halb auch die meiften feiner Gedichte fo gut pointirt find. Daß 
diefe Geftaltungsweife in des Dichters Abſi cht lag, erhellt daraus, 
weil fie in feinen früheren Poeſien, wie wir ſchon oben bemerkten, 
minder deutlich bervortritt. Ein großer Vorzug aber, den der 
Verf. mit den meiften norddeutfchen Dichtern theilt, ift der Ge⸗ 
ſchmack, der den ſüddeutſchen, bei den ausgeſprochenſten Ta⸗ 
lenten, nur allzuoft fehlt, — und eben hierin dürfte er vielen der 
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Ichteren zum Mufter dienen. . Eine gewifle Sauberkeit und. Runs 
dung, ein richtiges Einhalten de8 Maßes, ein befonnener Taet 
in Bild und Wort ift faft nirgend zu verfennen, und in dieſer 
Beziehung übertrifft er bisweilen fogar feine Vorbilder, die nicht 
immer von Ueberſchwänglichkeit frei find.— In der metrifchen 
Form befißt. er eine feltene Gewandtheit, und manche Gedichte 
find mit einer folchen Leichtigkeit und Virtuoſität behandelt, daB 
man Rüdest’fche oder Freiligrat h'ſche Verfe zu Iefen glaubt. 
Nur ausnahmsweife ſtoͤßt man. auf Reime, wie hangt, rankt 
(8.6), rings, Winks (13), Mädchen, Blättchen 
(8.136), Baden, Jedem (S.271), Liederwert,. Berg 
(8.269) u.dgl., oder auf fogenannte reiche Reime . Störend 
wirkt die ein paarmal wiederlehrende Anwendung der anzeigenden 
Art:flatt der. verbindenden, wie z. B. &.46: — — „Du (wiss 
deft zittern), wenn die Gemeinheit dir entgegen kam,“ ftatt entre 
gegentäme; ein Gräcismuß ,. der fih:wohl nur im Plusquam⸗ 
perfect anwenden läßt, 3.8. wenn. du nicht kamſt, war ic 
verloren, ſtatt: wenn du nicht gefommen wärft, fo wär'.id ver 
losen geweſen. — Doc) daB find unbedeutende Mängel, deren 
wir nur erwähnen , um dem Verf. zu bezeugen, wie aufmerkfam 
wir feine Sammlung durchgelefen haben. . Jedenfalls iſt Drazs 
lerzManfred ein Poet, welcher den vorzüglicheren vaterläns 
difchen angereihet zu werden. und allgemeine Anerkennung zu fins 
den verdient, die ihm auch gewiß nicht entgehen wird *%. Er bat 
fi mit diefer Sammlung, dem Refultate zwanzigjähtigen poe 
tifhen Wirkens und Schaffens, den gerechteften Anfprud auf 
eine ehrenvolle Stelle in der deutfchen Literatur begründet. 


3) Auch der dritte Dichter, deffen Sammlung und zur Bes 
fprehung vorliegt, gehört unferem Baterlande an. Friedrich 
Bach, von Geburt ein Prager, gegenwärtig, wenn wir nicht 
irren, als Arzt im füdlichen Ungarn thätig, erweckte zuerft durch 
feine „Senfitiven,”? einen Meinen Strauß Iyrifcher Blüten, 
die Aufmerfjamfeit der Lefewelt. Diefe Erftlinge, 79 an der Zahl, 
mit 70 neueren Gedichten vermehrt, bilden den Inhalt ded 219 
Seiten jtarfen Bändchens , in welchem mehr Poeſie ftedt, als in 
mancher anderen Sammlung von doppeltem Umfange. Dasfelbe 
zerfällt in fieben Abtheilungen, wovon vier der früheren, drei 
der fpäteren Lebensperiode des Dichter angehören, der übrigens, 
fo viel uns befannt ift, eben in der Blüte des Mannesalters fteht. 





*) Se. Majeftät der König, von Würtemberg hat dem Dichter für die 
Ueberreihung diefer Auflage die große goldene Medaille für Kunft 
und Wiſſenſchaft verlichen. 
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Wir wollen die einzelnen Stücke näher betrachten, um einen Dichs 
ter, der im großen Publitum noch wenig gekannt ift, als würdig 
der Theilnahme darzuftellen, die er bis jeßt im Kreife Mititreben- 
der und Geiſtesverwandter gefunden bat. | 

Der einfache, in reimlofen Trochäen gefchriebene Prolog ent⸗ 
ſchuldiget, unter den Sleichniffen der Blume und ded Blattes, 
bie, obmwohl.einzeln zur Feier des Sommertages zu unbebeutend, 
im Chor von taufend Blumen und taufend Blättern dennoch ihr 
befcheidened Plägchen ausfüllen, das Wageſtück, mit einer fo 
‚Heinen Liederfammlung in die Deffentlichkeit zu treten; allein diefe 
Lieder wollen: ja nicht für fich allein heraus⸗, fondern nur in der 
‚großen Harmonie mitgehört werden. 
Diie erſte Abtheilung: „Liebesfrähling” (8.7 — 20), 
‚enthält 14 durdy Innigkeit und Zartheit ausgezeichnete erotifche 
Gedichte. Freude und Schmerz, leifer Hader und warnender 
Vorwurf wechfeln mit Beziehungen auf Scenen und Erlebniffe, 
wie fie in der Gefchichte von zwei ‚Tiebenden Herzen vorkommen, 
und bilden einen ‘Meinen Roman, durchwebt von dem Doppels 
faden der Wehmutb und Ahnung, und gleichfam darauf vorbes 
zeitend, daß ihm die legte Seite fehlen wird. So entiprechend 
und lieblich diefe Liedchen find, fo fchwer machen fie e8 uns, fie 
mit kritiſcher Sonde zu prüfen. Sie find zu wenig palpabel, zu 
duftig hingehaucht, zu durchfichtig, um fefter angegriffen zu wer⸗ 
den. Uebrigens ift Feines davon fo Fein und fo flüchtig hingewors 
fen, daß es nicht einen ſchoͤnen, finnigen, wohl auch neuen oder 
mindeftend neu gebrachten Gedanken bärge. Als Beleg, ohne 
Wahl, nur eines, 4.8. „Die Kode? (D. 18): 

In dem Garten blüht die Blume, 


In dem Garten welkt die Blume, 
Und in Staub zerfällt die Blume! — 


Doch die Blume, ausgeriflen 

Aus der mütterlihen Erde, 
Kannft du in's Gedenkbuch legen, 
Daß fie nicht zu Woder werde, — 


In die Fremde mußt ich zieh'n, 
Bon dem Haupte der Geliebten 
Löſt' ich eine dunkle Lode 

Ab in wildem Liebesglüh'n! 


Monde wechſeln, Jahre flieh’n, 

Seh’ ich einftens dich als Greis. 

Darf ich wohl mit Thränen Plagen: 
»Unfrre Haare werden weiß !« 


Doch die Locke, abgefchnitten 
Bon dem jugendlihen Haupte, 
Dankbar wird fie noch nah Jahren 


— Ihre dunkle Farbe wahren! 
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Und die Eiche, aus der Heimat 
re er Freuden, — Schmerzen 
ü Gewalt herausgeriff en, — 
Ewig bleibt fie grün im Herzen! 

Wie kunſtlos und einfach und doch wie rührend und Mar if 
bier die Idee zur Anfchauung gebracht, „daß junger Liebe gerade 
durch gewaltfame Losreißung von dem geliebten Gegenftande ewige 
Dauer. gefihert wird.” Wir fragen: welcher Mittel bedürfte 
mancher unferer Ueberfhwänglichen, um diefes pſychologiſche Pas 
tadoron durchzuführen ,— und wie leicht, wie natürlich, wie fo 
ganz ohne Aufwand ift das bier geleiftet' — Wie nett ift da® 
anakreontiſche: Die Vogelbeere” (S. H, wie ſchmerzlich⸗ 
innig: „V orwurf > Mr.1 (8.8), wie anfpruchlos, trotz feis 
ner viel mißbrauchten Form, Nr.4 (©. 10), welches ganz. bieher 
zu ſetzen wir uns nicht enthalten können: 

Dafür, daß du dem Feiſen zerfpalten mit ſchwerem Schlae 

Bringt dir Die off'ne Bunde den Edelſtein zu Tag! 

Defür., daß du die Erde zerpflügt mit fharfem Schwert, 

Dat fie dir (öm're Blüthen und reich're Früchte befcheert! 

Dafür, daß du in's Waſſer gefenft dem fchweren Stein, 

Glänıt es in Silberſchaume im Regendogenſchein! 

Dafür, daß du dem Käfig verhängt der Nachtigall, 

Eingt fie dir fhön're Weiſen mit wunderfüßem Schall. 


Dafür, daß du am Baume gerüttelt haft im Groll, 
Berhaudt er füge Düfte, fehneit dich mit Blüthen voll. 


D Madchen, das mich hinhält, mich quält und dann noch flieht, 
Auch meine Rah it edel, iR nur ein zartes Lied! 


Die zweite Abtheilung bringt 15 .Wanderlieder? (S. 28 
— 88) voll Sehnſucht und Wehmuth. Wir heben das vierte 
heraus; e8 lautet: 
Eitles Muh'n, entflammte Kerzen 
Ruhig mit Ach fortzutragen! 
Sehnend wird die Flammenipige 
Sich nad rückwärts überfchlagen. 


Eitles Müh’n, dem Baterlande 
Deiner Liebe zu entfagen ! 
Borwärts werden dich die Füße, 
Rückwärts die Gedanken tragen ! 


Das Bild von der Kerzenflamme, die im Bormwärtötragen 
vom Luftzuge zurüdgemweht wird, ift eben fo neu und natürlic 
gewählt , als deutlich und kurz ausgedrüdt. EB gehört ein eiges 
ner Tact dazu, ein fprödes Gegenbild, dad im Detail gar leicht 
in’8 Profaifche oder Triviale umfchlägt, fo mühelos zu fihmeidigen, 
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wie dieß hier und mehrfach bei unferem Didyter der Fall iſt. Nur 
das fimultane Auftauchen von Haupt⸗ und Segenbild bedingt die⸗ 
ſes fichere Treffen des rechten Wortes, wonach man bei fucceffi= 
F Entwickelung des Vergleichungsactes wohl vergeblich ſuchen 
dürfte. | 
Die dritte Abtheilung: „Natur und Gemüth? (S. 41 
— 75) umfaßt 30 Gedichte, deren Stoff theils der Naturans 
ſchauung, theild dem Ziefblide in's eigene Her; entnommen ift. 
Auch unter diefen findet fi) vieles Schöne und wahrhaft Poetis 
ſche, nur artet der ſchwermuüthige Ton, der fie insgefammt durchs 
Hingt, mitunter zu fehr in's Schwüle und Troſtloſe aus, um 
nicht drüdtend und abfpannend zu wirken. Wie ein Traumwandler 
fehreitet-der Dichter im Leben umher ; alles, was er fieht, was 
er'hört; wird ihm zum Symbole feiner Trauer und feines Schmer⸗ 
zes. Daher kommt es, daß jeded einzelne Gedicht ergreift, rührt, 
überrafcht, — alle zufammen genommen aber, wenn gleidy jedens 
falls einen tiefen, nachhältigen, doch feinen befriedigenden, güns 
ftigen Eindruck maden;z ja es wird dem Lefer unter diefen von 
allen Bäumen, aus allen Wiefen, allen Blumen, allen Wäffern 
ihm entgegen ſummenden, flirrenden und raufchenden fremdarti⸗ 
gen und doch abnungsverwandten Klängen und Klagen am Ende 
felbft fo träumerifch, fo vifionartig zu Muthe, daß er eine gute 
Weile braucht, um fich wieder zurecht zu finden, ‚wie es Einem 
etwa ergeben mag, wenn er längere Zeit den Offenbarungen einer 
Helljeherin gelaujcht und ihren Ideengang zu verfolgen ſich be: 
müht hat. Als ein Beifpiel des rhapfodifhen Charakters diefer 
elegifchen Rmprovifationen mögen zwei der fürzeren hier ſtehen: 
5. (©. 60.) 

Wenn ich diefe Welt verlaffe, 

Bil ich's thun, wie der Geift im Schaufpiel, 

Der nad) ausgeipielter Role 

Sn der Berfenfung verichwindet. 

freudig eilt er hinweg, 

Oder fchleiht fih wohlbehaglich 

Hinter die Couliſſen; 

Unbeadhtet,, ungefchen 

Sieht er zu, wie fie fih noch abmüh'n, 

Die anderen Schaujpieler, 

Sn armfeligem Treiben, 

Sn peinliher Verftellung ! 


2. (S. 74.) 
Da wandelt allein der Greis! — 
Er hat begraben die Spiele der Kindheit, 
Die Träume der Jugend, die Kraft des Mannes; 
Es ftel ihm hinab vom Haupte 
Zur Erde die dunkle Locke — 
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Die Jahre Rreift er von ſich 
Die gleißende Schuprenringe, 
Wie jährige Blätter ver Baum! 
Pur er noch will nicht ruhen, 
Er wandelt allein und finnt! — 


So lehnt no ein wüſter Träumer 

Spaͤt um die Geifterftunde, 

Wenn Alles, Alles ruht, 

Die Kleider von fi geworfen, 

Schlaflos allein am Fenſter, 

Und ftarret hinaus in die dunfle Nacht! 

Eine gleich düſtere Stimmung maltet in den 14 „Liedern 
vom Sterben,” welche die vierte Abtheilung (S. 79 — 96) 
bilden. Wer das Leben von einer fo troitlofen Seite auffaßt, 
wie der Verf., dem es nichts ift, als eine armfelige Komödie, 
worin wir Menſchen in peinlicher Verftellung agiren, dem kann 
auch ber Moment ded Sterbens als kein erfchütternder erfcheinen, 
fondern nur als ein indifferenter; und fo ift es auch. Ihm iſt 
der Tod weder ein Auffchwung in fchönere Räume, noch die Er⸗ 
Iöfung aus einem Kerker, noch die herzbrechende Trennung von 
allem Lieben und Theueren, fondern ein fimpled Ausziehen aus 
einer unbehaglichen Wohnung , ein Loßwerden nachziebender Sters 
begedanten, ein unvermeidlicher Blätterfall, ein unbeachtet vorüs 
bergehender Augenblid, der die Welt eben fo gleichgültig läßt, 
als fie und in Augenbliden höchſter Freude und höchfter Betrübniß. 
Daß ſolch' eine Paffivität doch poetifch werden könne, erklärt ſich 
nur aus dem fehneidenden, faft zur Ironie fic) fteigernden Con⸗ 
trafte, den fie zur gewöhnlichen Anficht bildet. Wie poetifch aber 
der Verf. die feirlige zu geftalten wife, beweifen die Lieder: „Beim 
Augenzudrüden? (8.81), „Wenn ih nur wüßte!® 
(&. 82), worin fein poetifcher Skepticismus am HMarften fich aus⸗ 
fpriht ; „Es kömmt ja von felbf”? (S.90), „Eontraf? 
(8.96). Wir führen als Beleg das erſte ver genannten an: -- 

Der Vogel ift audgeflogen, Bu 

Der Käfig öd' und leer; 

Es hüpft in euch, ihr Augen, 
Kein helles Flaͤnmchen mehr. 
Die Senfterlein werden trüber, 
Kein Miethmann hält die Wacht; 
So will ih die Fäden fchließen, 
Wohlan dem: inte Nacht!« 

Mer , der diefes.Liedehen je gelefen bat, wird an dem Sters 
belager eines theuren Areundes oder eines lieben Angehörigen 
ftehen können, ohne unter heißen XIhränen, wie ein Gebet, im 
Stillen ed vor ſich hinzuſprechen? — In 5 Schlußgedichten (S. 99 
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— 103) nimmt der Verf. Abfchied von feinen Liedern, die ihm 
der Verluft feiner Liebe entlockt hat; er bezeichnet fie als den 
Schlummergefang, womit er fein Herz einwiegte, als die abge: 
wehten Blüthen feines Lebensfrühlings, als die blutigen Fluͤgel 
feiner vom Geier entführten Lieblingstaube, als die von ſtürmi⸗ 
fcher See am Strande zurückgelaſſenen Perlen, als aufgefcheuchte 
Falter, Vögel und Rebe. — So weit die „Senfitiven,” wos 
mit der Verf. fich feinen Ruf begründet hat. Die Wahl des Tis 
teld war in der That eine paflende, denn gleichwie die Mimosa 
sensiliva ihre reisbaren Blätichen an dornenbefeßten Zweigen trägt, 
fo fehlt auh Ba ch’8 berüuhrungfcheuen Herzensblättern der fcharfe 
Dorn ded Schmerzes nicht. | | 
Mit S. 107 beginnt die zweite Hälfte des Büchleins , welche 
die „neueren Gedichte” enthält. Die Stimmung des Dichs 
ters in den „Benfitiven”? wird namentlich gegen den Schluß 
hin eine fo abnorme, ja krankhafte, daß eine neue Phafe feiner 
Entwidelung fait ald nothwendig bedingt erfcheint. Wir gingen 
daher mit freudiger Erwartung zu den neueren Gedichten über, 
weil wir hofften, den Verf., geläutert durch die Flammen des 
Schmerzes, aus feinem Kampfe mit den Gewalten, die ihn aufs 
jureiben drohten, fiegreich hervorgehen und mit erhöhter Schnells 
kraft den verjüngten Flug nach oben nehmen zu fehen. Allein 
ſchon das elegifhe Widmungsgedicht , ein wie fchöner Abdruck 
rührender Entfagung es auch feyn mag, ließ uns befürchten, in 
unjerer Erwartung uns getäufcht zu fehen. Je weiter wir lajen, 
defto mehr fanden wir in diefer unerfreulichen Wahrnehmung uns 
beftärkt. Es ift wohl eine neue Phafe, die Bach antrat, allein 
feine Phaſe geiftiger Erkräftigung, männlich flölger Erhebung 
über das Unvermeidliche, felbftbewußten Auffchwunges aus feiner 
erfchlaffenden Abfpannung , fondern nur ftiller Refignation, uns 
terdrüdtten Schmerzes, wehmüthiger Erinnerung nicht ohne mos 
mentane Rüdfälle in einzelne feiner früheren Stimmungen. So 
wenigſtens gibt er fich vorerft in den 22 Gedichten der erften Abs 
thbeilung: „Album? (S. 111 — 141), worin er fein Herz bes 
freundeten Kerzen gegenüber ausfchüttet. Sie enthalten zwar 
viel Schönes, doch ein einziges darunter: „Zuruf” (S. 136) 
ſchlägt einen Träftigeren Zon an und macht den Wunſch in und 
laut, daß der Dichter fich felbft ebenfalls zurufe: 

Nicht des Kämpfers folge Stirne 

Ziert der Liebe Friedenskranz; 

Flur und Hütte nicht die Yirne, 

Nur des Wetters rother Glanz! — 

Einfam zieh'n des Himmels Lichter, 

Einſam ſchweifet der Komet, 

Einſam ragt im Volk der Dichter, 

Keinen Herd hat der Prophet. 





Denn am Ende iſt tropige Abgeichloffenheit doch beſſer, als 
langſames Verbluten au fliler Herzenswunde; jene machte einen 
Byron als Dichter groß, diefes erniedrigt zuledt bad kraͤftigſte 
Talent zum Sclaven kränkelnder Sentimentalität. Beherzige da⸗ 
rum Bach ſeine eigenen Worte: 

Wohl, ic kenne dieſe Schmerzen! — 
Manches Flammenmetcor, 

Das gelenchtet meinem Herzen, 

it verziſcht im trüben Moor. 

Doch mit nied'rem Erdenglücke 
Rechte nicht der ſtarke Geiſt, 

Der uns mädtige Geiſchicke. 

Der uns kühne That verheißt. 


Einen intereffanten Blick in das Stillleben eines, durch ein 
bedeutendes Bühnenwert (Spartacus) und lieb gewordenen 
Dichters gewähren uns die fhönen Strophen an Binz P. We 
ber (S. 138 — 141). 

Die zweite Abtheilung: „Nachklänge der Liebe⸗ 
(S. 145 — 176), die unter 24 Gedichten manches bringt, was 
uns an die fhönjten Stüde aus Th. Moore’ „Irish melodies” 
erinnert hat, verrüdt durch einige nicht sufammenflimmende Züge 
die Skizze, die wir uns, bei Durchlefung der „Senfitiven,? 
von dem Lebens s und Liebesromane des Dichter entworfen haben. 

Die dritte und letzte Abtheilung: „Cinfame Wege” 
(8. 179 — 219) beginnt mit einem hoͤchſt bedeutſamen Gedichte: 

„Deutalion,? welches abermal die Hoffnung erweckt, den 
Verf. über das Element , womit ex biöher rang, hinausgehoben 
zu erbliden: 


Des Lebens Woge ſchwoll, und was mir lieb und werth, 
Hat fie mit wilder Kraft vertragen und zerſtört. 


Berborben lag vor mir der Hoffnung reiche Saat, 
Am Boden fraß der Roſt das fharfe Schwert der That! 


Und klaglos zog ich fort, wie Einer, der's verſchmerzt, 
Daß er ein böled Kind gezogen und geherzt. 

Doch war id kaum allein, fo wälzt ic Praftbewußt 
Des Schmerzes Laſten al” gefaßt von meiner Bruſt. 


Ind wie Deufalion , warf ich mit flarfer Hand 
Die fhweren Steine weit zurüd in’6 eb’ne Land. 


Run hör’ ich hinter mir ein Zlüfern, Rufen, Schrein, 
Ein nedend Liedervolt entwuchs dem ſchweren Stein. 


‚Herzlich froh begrüßen wir die Verfündigung diefer deufalios 
nifhen Schöpfung ; denn glüdauf dem Dichter, welchem es ges 
lungen ifi, den Schmerz, der zentnerjchwer auf feinem Herzen 
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lag, in fläfternde, nediende Lieder umzugeſtalten! AHein die beis 
den Schlußzeilen ſchleppen wieder unerfreulich nach: 

Doc sieh” ich achtlos fort, daß einft mein Herz vergißt, 

Daß ihm die Jugendzeit nicht treu geblieben If. - 

Schon das zweite Gediht: „Trug? (S. 180) und vor 
Allem das vierte: „Der Baum” (S. 182) und das fünfte: 
„Meine gieder” (8.188) und fo fort und fort die Mehrzahl, 
obfhon an und für fi hoͤchſt poetiſch, bezeugen nur allzudeutlich, 
wie ſchwer es dem Dichter fällt, ſich von ſeinem Schmerze los⸗ 
zureißen. Jedem halben Gnefchluß folgt, wo nicht ein förmlicher 
Rückfall, doch ein unentfhhiedenes Schwanfen, eine fchmerzliche 
Selditentfehuldigung oder eine abwehrende Bitte an Alle, die ihn 
duch beforgte Mahnung oder tadelnden Vorwurf aus feiner uns 
muthigen Verfchloffenheit herausreißen wollen. Solchen Inhaltes 
find die meiften von den 23 Gedichten diefer Abtheilung. Ein 
herzlicher Nachruf an den Teider allzufrüh verflorbenen böhmifchen 
Didter K. Macha (8.209) paßt in fofern in diefe Serie, als 
der Befungene auch ein Pilger auf „einfamen Wegen? war, herabs 
geftiegen von dort zu kurzer Raſt in's Erdenleben, | 

Um fi ein buntes Sterbefleid zu weben. 


In dem Gedichte: „Schidfal” (S. 216) befchuldigt der 
Dichter Zene, die ihm fein ftilles SInfichverfinfen vorwerfen, fo: 
gar des Hohnes: | 

Und wo ich liebte, hat man's kaum geglaubt; 
Die Freunde mieden mich, weil mein efühl” 
Nicht fchmeichlerifh um ihr verwöhntes Haupt 
Gleich einem duft'gen Blumenregen fiel. 


Erft das legte Gedicht der Sammlung: „Wendepunct” 
(S. 218) zeigt und den Verf. wieder auf jenem Puncte, wo wir 
fhon am Anfange der zweiten Hälfte feines Buches ihn zu fehen 
wünfchten. Sein Entfchluß ift gefaßt; er fieht ein, daß es fo 
mit ihm nicht bleiben fünne, daß er noch eine andere Aufgabe vor 
fi habe. Allein er brauche Ruhe, um fich zu fammeln; was er 
bisber gab, fei nur eine Anfrage gewefen, ob.er zum Dichter be: 
rufen fei. Die Sommerfaat bedürfe des Regens, die Winterfaat 
des Schneed: unglüdliche Liebe habe ihm Beides gebracht. Nun 
wolle er feinen Geiſt ftil inß Dunkel verjchließen : 

Wie man den Becher ftellt in kühle Nacht, 

Daß die Kryftalle an einander fchießen, — 

Noch hat er feine Sendung nicht vollbradt. 
il. Er jepne fich nad) der Einſamkeit, um: fi) eingufpinnen wie 
yıuad dann bei Anbruch des Fruͤhlings verjüngt ald 
spinauszufliegen. Man möge ihn darum 
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gewähren Iaffen und ihm fein feltfames Benehmen weder als 
Stolz noch als Selbfiveradhtung auslegen; denn, fährt er fort: 

Ih fühl es tief, dab eruſte Selbſtbetrachtung 

Mir einſtens ihöne Frücdte tragen ſoll. 

Denn eine höh're Liebe fühl ich reifen — 

Sie tagt in mir wie Mergenionnenidein, 

In meines Herzens Saiten wird fie greifen — 

Lebt, Freunde, wohl und laßt mich nun allein! 

Und das wellen wir vom Kerzen, mit dem aufrichtigen 
Wunſche, , daß er recht bald fich felbfi gewinne, um fein Wort 
einzulöfen; denn er ift eine durch und durch dichterifche Indivi⸗ 
dualität, die nur noch, vielleicht ſich ſelbſt unbewußt, zwifchen 
Heine und Lenau fchwantend, der Eonfolidirung bedarf, um 
auf dem Gebiete der Lyrik ganz Eigenthümliches und Treffliches 
zu leiften. Wenn Bach es dahin bringt, aus der Traummelt, 
in ber er jebt ſich ergeht, auf das Gebiet der Wirklichkeit überzus 
treten, feinem Hange zur Sentimentalität Meifter zu werden und 
die Welt, die feinem Dichterblide fo offen daliegt, von einem mins 
der dufteren Standpuncte aus anzufchauen, fo zweifeln wir nicht, 
daß wir ihn bald mit vollem Rechte den außgezeichnetften Dichtern 
unſeres gemeinfamen deutfchen Vaterlandes werden an die Seite 
ſtellen können, und daß er feinen Grund haben wird, feinen Pier 
dern zuzurufen (S. 183): 

Bald feid ihr vergeflen! Nicht fange — 
Und wie das Rkerbende Böglein, 

Die verirrte Karavane, 

Degräbt euch der ſtaͤubende Flugſand, 


Die flüdtige Zeit, 
Im raftlofen Drange! 


Schließlich halten wir es noch für unfere Pflicht, der Außerft 
geſchmackvollen, wenn glei einfachen, Ausftattung aus dem 
Verlage des unermüdlich thätigen 3. 3. Weber in Leipzig zu 
erwähnen, weldhe durch herrliches Papier, ungemein fchönen 
Drud (von 5. A. Brodhaus) und anftändige® Format ein 
wahres Labjal für dad Auge des Leſers ift, wie denn überhaupt 
die Weber’fche Handlung nicht nur durch die Menge und Eler 
ganz, fondern auch durch die Wahl ihrer Verlagsartikel fich rühme 
lich hervorthut. 


4) Noc haben wir eine vierte, und zwar unter den vorlie⸗ 
genden die umfangreihfte, Sammlung zu befpredhen; auch fie 
rührt, wenn wir gut berichtet find, von einem öfterreichifchen 
Dichter her. Auf 360 Octavſeiten werden uns in vier Abtheiluns 
gen 228 Gedichte geboten. — Die erfte Abtheilung (S.3—80) 

13 
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enthält 35 Stücke, die der Verf. ſelbſt als „Zugendlieder” 
bezeichnet. Sie verdanken ihr Entftehen Naturanfchauungen, 
Eindrücken der Liebe, Blicken in's eigene Herz, Seelenerlebniffen, 
jugendlichen Gefühlen und Träumen, und befunden lebhafte Em> 
pfänglichfeit, warmes Gefühl, poetifhe Auffaffung des Lebens 
und eine lobenswertbe Gewandtheit in der Form. Es find Ge: 
dichte, welche fich leicht und angenehm leſen laffen, und uns den 
Dichter eben fo achtenswerth wegen feiner Geſinnung, als lie: 
benswürdig wegen feiner Darftelungsweife machen. Unangenehm 
berührt hat und in diefer Abtheilung das Gediht „Rekrut? 
(8.58), welches das Soldatenleben von einer wohl allzu abs 
ſchreckenden Seite auffaßt. In fofern ed die Aufgabe der Poefie 
ift, das Leben zu verfchönern, halten wir es für ein verfehltes 
Bemühen, die alltägliche profaifche Anfiht von einem Verhält⸗ 
niffe. Dadurch zur Poefie erheben zu wollen, daß man es auf die 
Spike fiellt. Ein Rekrut, der all’ feine früheren Hoffnungen in 
die Schanze fchlägt, um dem lufligen grünen Sträußlein auf 
feinem Hute Ehre zu machen, ift Doch gewiß eine poetifchere Ges 
alt, als ein fentimentaler Souffre-douleur , der, als feiger Aus⸗ 
reißer eingebracht, feinen Kameraden für die mörderifche Kugel 
danft, wodurch fie ihn von Pflichten entbinden, denen zu genüs 
gen er nicht die Kraft hat. Wie ganz anders ift eine ähnliche 
dee in A. Grün's „Deferteur” durchgeführt, wo die Ka⸗ 
tafiropbe durch den Eonflict des reinmenfchlichen Gefühles mit 
den pofitiven Saßungen motivirt erfcheint ! 
Die zweite Abtheilung: „Wanderbühlein? (8.83 
— 164) bringt in 37 Gedichten die Ergebniffe der Ausflüge, 
welche der Verf. in die Welt, namentlich nach Stalien, gemacht 
hat. Sie zeigen uns da8 Talent, welches in den Zugendliedern 
noch deg ficheren Halts entbehrte, bereitö gereifter. Daß der 
Verf. die Gegenden, die er durchzog, mit dichterifchem Auge be 
trachtete, unterliegt keinem Zweifel; jedes neue Vorkommniß 
fordert ihm einen Liederzoll ab. Lobenswerth ift es, daß er fich 
nicht auf bloße Schilderung befchränkt, fondern feine fubjective 
Empfindung in die äußere Erfcheinung hineinträgt; was ihn 
nicht poetifch anfieht, das fieht wenigſtens er poetifh an. So 
gewinnt Manches, durch erotifihe Färbung, mitunter auch durch 
ernfte Reflerion , an Intereffe. Wir erlauben uns, aus diefer 
Abtheilung eines der Fürzeren Gedichte (S. 128) ald Probe ans 
zuführen: 
Bevor ich Dich gefehen, oo, 
Bevor ich dich gekannt, 


War wunderbar mein Leben 
In deinen Reiz gebannt. 
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Seitdem ih al mein Lieben 
In deinem Reize fand, 

Liegt's zwiſchen uns wie Berge, 
Als trennt! und Meer und Land. 


Ih muß von dir entfliehen, 
Wenn ich bei dir will ſeyn, 
Und wenn ih di vergeflen, 
Bin ich erft wahrhaft dein. 

Anfprechend und charakteriftifch find die Erinnerunfen an 
Venedig (S. 186), Genua (S. 189), San Remo (&. 123, 
143), Slorenz (8.144), Neapel (8.146), Sicilien 
(S. 1199, Camaldoli (8.152). Der Anblid Roms verans 
laßt den Dichter zu Betrachtungen (©. 164), welche durch die 
Einfeitigfeit des Urtheild verlegen, ohne, wie dieß bei einem be: 
fannten, auf demfelben Boden entftandenen Gedichte unfere® 
trefflihen GSrillparzer der Kal ift, Durch poetifchen Schwung 
dafür zu entfchädigen. 

Die dritte Abtheilung: „Heimkehr? (9.167 — 343), 
ift die reichfte; fie enthält 94 Gedichte, größtentheild lyriſchen 
Inhalts, in bunt abmwechfelnden Formen. Lied, Elegie, Paras 
bei, Rhapfodie, Hymne u.f. w. find vertreten und liefern einen 
Beweis für die Gabe des Verf.s, fein Talent nach den mannigs 
faltigften Richtungen der Lyrik bin geltend zu machen. Wir ftoßen 
bier ebenfalls auf manches Gelungene. Auch Antlängen an ge: 
wiffe Schlagwörter der Jetztzeit (S. 233, 306) begegnen wir. 
Wie wenig übrigens der Verfaffer den Uebergriffen der modernen 
Poefie hold ift, möge folgende Parabel beweifen, die wir zu: 
gleich als Beleg für feine Befähigung zur Behandlung compactes 
ter Stoffe auszugsweiſe hierherfegen: 

Zu Bater Zeus — ih Tann das Bann nicht fagen — 
Kam Poefie verftört, ihr Leid zu lagen. 


O Vater, ſprach fie, rufe mich zurüc, ich kann nicht län⸗ 
ger bei den Menſchen verweilen. Sie muthen mir Dinge zu, die 
nicht in meiner Sphäre zu liegen ſcheinen. Man will mich, deren 
Beruf es ift, aufzubauen, zum Zerflören zwingen. Man will 
mid) zur dienenden Magd erniedrigen. 

Dier fol ih gaufelnd auf den Märkten leiern, 
Dort Trommeln rühren, Armaturen fcheuern, 


Hier Spinn’ und Motten ftäuben, Körner fegen, _ 
Dort Arzenei für Seuch’ und Fieber wägen; 


Krawalle anftiften, Streitroffe tummeln, in die Lärmtrompete 
flogen, Nachtwächter, Henker, Scherge fepn, 
Und fire’ ich einmal mich in's Thaugras nieder, 
Und fende froh in's Blaue meine Lieder, . 
1% 
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Gleich ſchelten Ke: »Ei ſeht die eitle Magb, 
Was madıt fie träg auf bunte Wollen Jagd ? 


Hollah! zur Arbeit! Willſt du ewig dahlen 
Mit Blüthenfloden und mit Lenzeöftrahlen ? 
Vorüber brauft des Weltgeihides Wagen, 
Boran! fein flatterndes Panier zu tragen; 
Zu furden ihm die Gleiſe, auszubauen 

Die Pfade ihm durch altverwachſ'ne Auen; 
Au rufen mit des Herolds Donnerftimme: 
Es nabt der neue Bott in feinem Grimme!« 


Vergebens entfchuldigte ich mich damit, daß ich ein Him⸗ 
melstind fei, das mit ſolchen Dingen nichts zu fhaffen und dafür 
auch weder Beruf noch Geſchick habe. | 

Die Saat müßt ihr verfireu'n mit rüfl'gen Händen, 
Kur Thau und Licht kann ich dazu euch fpenden ; 
Und wolt ihr ernten, ſchwingt die Schnitterwaffen, 
Ich hab’ mit ird ſchem Werkzeug nichts zu fchaffen; 
Der Zeit Bedürfnig wechfelt mit der Zeit, 

Und meine Heimat if die Ewigkeit. 


Darum gönnet mir, das Schöne und Wahre nach meiner 
Weiſe zu offenbaren und nur vermittelnd in das Treiben der Welt 
einzugreifen. 


Dem alten Chaos ift der Haß entgohren, 
Au fühnen ah, dazu ward ich erforen. 


Allein fie fehrien Zeter über meine Reden, ſchalten fie eitel, 

im Widerfpruche mit der Zeit, und ftießen mich grollend von fich 
weg: 

»Wir fünnen nicht mit dir die Zeit verfäumen, 

Zieh’ heim, in deinem Himmel magk du träumen.« 

Der ew'ge Bater hörte milde lächelnd 

Des Kindes Klag'; die heiße Stirn’ ihm fächelnd 

Ermiedert er: »Sei, liebes Kind, getroft! 

Zu bald verlangt der Menſch Lie füße Koft 

Zurüd, die jego er von ſich geftoßen; 

Denn hat er erft das »Bute« ausgenoffen, 

Berlangt er fehnend nach dem Schönen wieder. 

Drum laß an meinem Thron derweil dich nieder, 

Und trockne dieſe kind'ſchen Unmuthzähren ! 

Es fann der Menſch fo wenig dich entbehren, 

Al du den Menihen; wenn die Zluthen toben 

Iſt ſelbſt der Himmel wüſt darin zerftoben ; 

Doch wenn fie ruhig worden, wiederftrahlt 

Daraus mein Antliz, ſelig, taufendfalt. 


Die legte Abtheilung: „Eintagdfliegen” (S. 347 
-— 360) erörtert in 62 Zenien allerlei Fragen aus dem Gebiete 
der Aefthetif, derMoral und des focialen Lebens. Manche darun: 
ter find recht geiftreih, z. B.: 
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Allen verſtaͤndlich feym, 

Du wir es nie erreichen; 
Bon Allen verſtanden feyn, 
Es hieße Allen gleichen. 


Du brauchſt nicht erſt zu klauben, 
Streu’ deinen Samen aus, 

Was nicht behagt Den Tauben, 
Dient Sperlingen zum Schmaus. 


Berzage nicht, die ſchlimmſten Stunden 
Beſtehen nur aus peinlihen Secunden. 
Den Bölfen kannſt du dich entziehen, 

Den Mäcken wir du nicht entflichen. 
Betheur’ es Einem dur ein Jahr, 

Er glaubt’6 am End’ und wird ein Narr. 
Vox populi, vox Dei — Iſt's nur feift, 
Ber fragt darnad), womit ſich's fett geſpeiſt. 


Die Auflage vereint Eleganz mit Einfachheit. Gewidmet hat 
der Verf. dad Buch feinem Zugendfreunde (dem unter dem Falſch⸗ 
namen Friedrich Dornau befannt gewordenen Novelliften) 
Sriedrich von Hentl in einem herzlichen Eingangsgedichte. 

Im Ganzen genommen zeigt fi und der Pfeudongme The os 
dor Stamm (nicht zu verwechfeln mit dem rechtnamigen Dr. 
Fernand Stamm, vulgo $ernand), dem geiſt⸗ und ges 
müthreihen Verf. des zu wenig gewärdigten Romans: „Leben 
und Lieben, Dihten und Trachten des Amtöfchreis 
bers Michael Häderlein) ald ein anertennenswerthes Tas 
Ient, dem wir nur wünfchen, daß e8 mehr in die Tiefe, als in 
die Breite fih entwideln möge, denn letztere vor Allem iſt's, 
woran es bis jetzt am fühlbarften leidet. Won einzelnen Unrichs 
tigkeiten in der Form, die der Verf. in der Regel mit hinlänglis 
her Fertigkeit handhabt, wollen wir nur im Vorbeigeben Kennts 
niß nehmen, wir rechnen darunter falfıhe Reime, wie: „Blumen, 
Summen” (8.145), „flamnen, Amen? (®.163), „Sohlen, 
dornenvollen? (S. 250) u.dgl., durch die fich die Ausfprache des 
Defterreichers verräth; Härten, wie das fait unausfprechbare: 
„Prometheus’fhen Raubes, Prometheus’fher Qual” (S. 109) 
ft. prometheifchen ; ferner Grachen fl. Gracchen (©. 160), Ter: 
men fl. Thermen (ebend.) u.m.a. Was jol S. 162 der Vers: 

Dein ftoljes Scepter ward zum Kinderfchnare ? 

Wir tennen nur „die Schnarre,? aber nicht „den Schnar.? 
— „Cherubim” (&. 163) iſt die Mehrzahl von „Ciherub.? — Uns 
grammatilalifch iſt S. 169 die Eonjtruction: 
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Ja könnte Alles lügen, 

Das Eine bleibt mir treu, 

Da dir mit allem Blute 

Mein Derz verpfändet fer (ſt. if). 

Auch an einzelnen Reminiscenzen fehlt ed nicht; fo erinnert 
Nr. 7. S. 172 doc gar zu auffallend an H. Heines: 

Und manche fchöne Perle 
In feinen Tiefen ruht. 

Uebrigens begrüßen wir den Verf. freudig als einen der We⸗ 
nigen, denen die Poefie noch mehr ift, ald ein Vehikel, um Ten⸗ 
denzen zu fördern, die von nichts ferner abliegen, al eben von — 
der Poefie. Dr. 3. S. 





Art. VII Geſchichte der Eolonifation von Neu England. Bon den erften 
Niederlaffungen dafelbt im 3. 1607 bi6 zur Einführung der 
gropingiafverfaflung von Maſſachuſetts im 3.1692. Nach den 

uellen bearbeitet von Talvj. Mebft einer Karte von Neu⸗ 
England im 3.1674. Leipzig, FA. Brodhaus, 1847. 
709 ©. gr.8. 


Das vorliegende umfangreiche, aus dem genaueften Quels 
Ienftudium hervorgegangene Werf ift um fo erfreuliche, da es bei 
‚feiner vielfeitigen Brauchbarkeit Zeugenfchaft gibt, daB die mos 
derne Klage, unfere Zeit fei bedeutenden und ernften literarifchen 
Beftrebungen fremd geworden, eine ungegründete ift und eine 
lächerliche, da fie in der Regel gerade von jenen Leuten ausgeht, 
welche felbft weder Kenntniß noch Willen haben, bedeutende wiffen: 
chaftliche Unterfuchungen zu verftehen und zu würdigen, oder auch 
nur Gefallen daran zu finden. 

Der Verfaffer führt in der Vorrede feines vorzugsweiſe da= 
durch ausgezeichneten Werkes, daß es bei feiner wiffenfchaftlichen 
Bebeutung, alle Trockenheit vermeidend, eben fo dem Gelehrten 
‚wie dem Leſer intereffant ift, die Quellen an, welche er bei feiner 
Arbeit benügte. KHauptquellen dieſes gefchichtlichen Anfanges der 
Vereinigten Staaten waren, außer den Regierungs⸗ und Kit: 
chenardhiven der Zeit, die von einigen der bedeutendflen Männer 
unter den erften Anfiedleen gehaltenen Tagebücher, fo wie die 
‚Berichte der Augenzeugen und Theilnehmer der früheiten Anpflan= 
jungen. Obenan fteht darunter: 

1) Das Zagebuh William Bradford's, Gouverneurs von 
Neu: Plymouth, das leider nur fragmentweife auf uns gekom⸗ 
men ift. Nathanael Morton, Neffe des Verfaſſers, legte die 
Abfchrift eines wichtigen Theils deffelben in den Kirchenregiftern 
von Plymouth nieder, deffen Identität mit dem urfprünglichen 
Werke Bradford’8 erft vor wenigen Jahren von Herrn A. Young 
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in Bofton entdeckt und zur Genüge dargethan if. Außerdem bes 
nüßte Morton, oft in woörtlicher Abfchrift, das Geſchichtswerk 
feines Oheims in feinem „New - Englands Memorial,” morauf 
wir fpäter zurüdtommen werden. Auch Hutchinſon, befonders 
aber Prince, in deffen Händen daB Manuſeript war, benupten 
e8 und gaben und Auszüge daraus. Die werthuolle Bibliothek 
dieſes Letztern ward nach feinem Tode im Thurme der Kirche aufs 
bewahrt, an welcher er einft Prediger gewefen. Während die 
brittifchen Truppen im Revolutionskriege diefe Kirche ald Barake 
brauchten, verfhwand das Manufcript mit mehreren anderem und 
ift wahrfcheinlich für immer verloren. Außerdem find manche ins 
baltreiche Papiere und fonftige Feine Schriften des Verfaffers auf 
die Nachwelt gekommen, die über viele Puncte Licht geben. 

2) Das oben genannte „New -Englands Memorial,” das 
zuerft 1669 auf Koften der Regierung von Plymouth gedruckt 
ward. Das Büchlein, in welchem ohne Urtheil und oft nicht 
ohne Eonfafion intereffante Thatſachen zufammengeftellt find, 
bat erft durch die gehaltreihen Anmerkungen und Zufäße, die 
Herr Zohn Davis im 3. 1826 der fünften Auflage deffelben 
beifügte, feinen vollen Werth befommen. 

3) Mehrere Meine Schriften Edwards Winslow's, eines der 
KHäupter der erfien Pflanzer, nebft einigen Berichten feiner Ges 
fährten, deren vollftändige Titel ihres Ortes unter dem Terte des 
vorliegenden Werkes angeführt find. 

4) John Wintrops, erften Gouverneurs von Maffachufetts, 
Geſchichte von Neu s England ift vielleicht das. wichtigite von als 
len der auf die Colonifation Neu: Englands bezüglichen Werke. 
Es blieb biß 1790 als bloße Handfchrift in den Händen feiner 
Nachkommen. Cotton Mather und Hubbard benugten ed, ja 
Letzterer fihrieb e8 zum Theil wörtlih ab, ohne feine Quelle zu 
nennen. Eine von Hutchinſon's Hauptautoritäten war Hubbard, 
ohne daß er genau gewußt zu haben ſcheint, woher deffen Weide 
beit eigentlich jiamme. Prince kannte und gebrauchte die um 
ſchätzbare KHandfchrift, fo weit fie der chronologifchen Ordnung 
feines Werkes diente. Erft vor einigen und fünfzig Jahren aber 
ward der größte Theil derfelben, die Gefchichte von Maffachufetts, 
bis zum 3.1644, unter dem Titel: „A Jaurnal of the Transac- 
tions and Occurrences in the Setllement of Massachusetts etc.” 
Hartf. 1790, die ſchwierige Handfchrift, jedoch unvollkommen ents 
jiffert,, dem Publikum mitgetheilt. Der Schluß des Werks aber 
ward nicht vor 1816 aufgefunden und neun Jahre fpäter (1825) 
zufammen mit dem fchon Befannten, aber von Neuem und mit 
Außerfter Sorgfalt durchgeſehen und von inhaltſchweren Erläute- 
rungen begleitet, von Herrn James Savage in Boflon heraus: 
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gegeben. Das bedeutende Werk, das in die rechte Hand gefallen 
war, erhielt nun den Zitel, den der Verfafler, obgleich er es in 
Zagebuchform gefchrieben, ihm eigentlich fiheint zugedadyt zu has 
ben: „The,History of New - England etc. by John Winthrop.” Es 
diente dem Verfaffer im vorliegenden Buche in der Periode zwis 
ſchen den Jahren 1680 — 1649 zum KHauptführer. 

5) Ein Bericht über die Hauptanfiedlung in Maffachufetts 
im 3. 1680 vom Wicegouverneur Thomas Dudley, in einem 
biftorifchen Briefe an die Gräfin von Lincoln, Patronin der 
Coloniſten. 

6) Edward Johnſon's Geſchichte von Neu⸗England, die 
im Geſchmacke der Zeit unter dem Titel: „Wonderworking Pro- 
vidence of Zions Saviour etc.? im 3.1654 in London herausfam. 

7) Zahlreiche Feinere Schriften und Briefe, theils über eins 
zelne Begebenheiten, theild als Eindrüde de Ganzen von Ans 
fiedlern und Neifenden, alle Deitlebende, zum Theil Mitwirkende, 
wie die Darfiellungen von Higginfon, Wood, Welbe, Lechford, 
Joſſelyn u.f.w., deren Titel ihres Orts unter dem Texte anges 
führt find. Hierher gehören auch zum Theil die Dokumente, welche 
fo eben Herr Prediger Alerander Young in Bofton in einer werthe 
vollen Sammlung veröffentlicht hat, unter dem Xitel: „Chro- 
nicles of the first planters of ihe Colony of Massachusetts from 
1623 to 1636.” 

8) Sir Ferdinando Gorges „Brief Narration of the original 

Undertakings and the advancement of ihe Plantalions etc.” Lond. 
1658. Der Verfaffer, einer der Hauptabenteurer im neuengläns 
difchen Eolonifationsplan, war zwar felbft nie in Amerifa, allein 
von den darauf bezüglichen Angelegenheiten in England wußte er, 
als einer der erften Unternehmer und Gründer der Gefellfehaft 
von Plymouth, beffer ald Einer Audkunft zu geben. 

9) Die Berichte Über den Pequodenkrieg von Mafon, Uns 
derhill, Sardiner und Wincent, ſaͤmmtlich Mitglieder in der 
blutigen Tragödie. 

10) Ueber die Anfiedelungen in Providence und Rhodes 
Island die Berichte der erften Gründer, wie Clarke, Gorton u. 
a. m., nebit zahlreichen Briefen und Heinen Schriften von Roger 
Williams und andern Zeitgenoffen, die ihres Orts angefüprt find. 

Das Bud) felbft zerfällt in ſechs und zwanzig Abfchnitte. 
Der erfte handelt von der Entdedung und dem früheiten Beſuche 
von Neu = England. 

Kein Staat in der Welt kann fich einer fo rein moralifchen 
Bafis rühmen, als diejenigen der nordamerifanifchen Freiſtaaten, 
die unter dem gemeinfamen Namen von Neu s England begriffen 
werden. Ruhmſucht, Herrfchbegierde und der edle Drang nad) 


u 
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Unabhängigkeit haben Reiche geftiftet; Ehrgeiz und Gelbdurfl 
neue Regionen entdedt und erobert; aber Feines diefer Motive, 
wie Großes fie auch fonft immer hervorgebracht, hatte Antheil 
an dem Entfchluffe des Häufleins heldenmüthiger Männer, die 
das Vaterland mit einer Wildniß vertaufchten, um dem Herrn 
einen Tempel zu bauen, in welchem fie allein ihn nach ihren Ges 
wiſſen anbeten zu können glaubten, und in Formen, die fie als 
lein dem Hoͤchſten wohlgefällig wähnten. Eng verwoben wie in 
ihrer Ueberzeugung das Dießſeits und Jenſeits des Chriſten, 
ward diefer Tempel zugleich auch die Srundvefte ihres bürgerlichen 
Daſeyns. 

Der erſte engliſche Verſuch einer Anſiedlung in Amerika fällt 
in den Lauf der fünfzig Jahre von 1504 bis 1549. Vereinzelt 
eben, wie er in der Gefchichte der Colonie dafteht, und erjt nad) 
mehr wie zwanzig Jahren von einem zweiten glüdflichen Erfolge 
gekrönt, weift der Verfaffer den Anteil nach, den nach fünfzig 
jähriger Paufe, ald ihm endlich unter dem edlen Heinrich IV. ein 
neuer Tag anbrach, Frankreich an der Colonifation Amerika's 
nahm. Der Handel mit Pelzen und Fifchen war unterdeffen ohne 
Unterlaß fortgeführt. Auch hatte Coliguy, nachdem ein erfter 
Berfuch, feinen Slaubensgenoffen in Brafllien eine Heimat zu 
gründen, verunglüdt war, im 3.1564 eine Gefellfchaft von Hu⸗ 
genotten nad) dem von den Spaniern aufgegebenen Florida ges 
fhidt, die jedoch von dem graufamen Fanatidmus der Wieder⸗ 
kehrenden (1565) fhmählich geopfert ward. Aber diefes wie je 
ned waren Privatunternehmungen, von denen die Regierung 
feine Notiz nahm. Im 3. 1598 jedoch trat der Gedanke, ein 
überfeeifches Frankreich zu fchaffen, von Neuem in's Leben. Die 
erſten Verfuche fchlugen fehl. Aber der Ausdauer eines wadern 
Seeoffiziers, Champlaine's, der feinen Namen dem Tieblichen 
See hinterließ, dem üftlihften der wunderbaren Wafferfpiegel, 
welche die Vereinigten Staaten von Canada fcheiden, und dem 
Eifer eines warmherzigen Calviniften, De Monts, der feinen 
Glaubenögenoffen für die drohende Zukunft ein Aſyl zu fichern 
wünfchte, gelang es, alle KHinderniffe zu überwinden. Gerüftet 
mit einem Patent für das Fürſtenthum Akadien, deſſen eingebils 
dete Grenzen ſich von Montreal bis Philadelphia erfirediten, nah: 
men fie das heutige Neu: Braunfchweig und Nova Scotia in 
Beſitz (1604), Port Royal und Quebek wurden gegründet (1605 
— 1609), die nördlichen Ufer des Penobfcot angebaut, und von 
den fpäter folgenden Sefuiten durch die wechfelweife geführten 
Waffen der Schlauheit und der chriftlichen Liebe die Herzen der- 
jenigen Indianerſtämme erobert (1611), die das Schwert ber 
Eroberer nicht hatte befiegen können. Gern ſehen wir in den 
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Werken der Liebe auch Frauen thätig. Eine Dame, die fromme 
Frau von Guercheville, eben ſo reich an Bekehrungseifer wie an 
Gütern, wußte ſich von der Regierung eine Beſitzurkunde für 
ganz Nordamerika vom Lorenzfluß bis nach Florida zu verfchaffen, 
und ihr Wappen, in Vereinigung mit dem Kreugeszeichen,, ward 
von ihren Leuten aufgepflangt, die von zwei Sefuiten begleitet 
und geführt wurden. 

Die frühere Miffion verpflanzte barauf das Kreuz nach einem 
Eiland, das von Champlaine Mont Defert, von ihnen aber, uns 
wiffentlih wo fie fich befanden, St. Sauveur genannt wurde 
(1630). Hier überfiel fie Kapitän Argall, der von Virginien 
zum Sifchfang hierher gekommen, aber jeden, der nicht Engläns 
der war, auf nordamerifanifchem Boden als Ufurpator betrachtete. 
Die Coloniften wurden ald Opfer feiner grenzenlofen Brutalität 
zum heil getödtet, zum Theil gefangen nad) Virginien gefchleppt. 
Port Royal und alle übrigen franzöfifhen Niederlaſſungen, die 
unterhalb des 46. Breitegrades lagen, traf noch im nämlichen 
Sabre von feiner rohen Hand dasfelbe Schidfal. An die Stelle 
der Kreuze der Zefuiten pflanzte er die Wappen des König von 
England. Dieß gefchah zu einer Zeit, wo Frankreich und Engs 
land im tiefften Frieden lebten. Das Patent der Gefellfchaft von 
Virginien gab diefer zwar ein anmaßliches Recht auf den unge 
beuren Landſtrich zwifchen dem galten und 45fen Grade nördlicher 
Breite, aber das, was De Monte von feinem Könige erhalten 
und das auf Frau von Guercheville übergegangen war, erſtreckte 
fi) vom 40ſten his zum 46ſten, und war zwei Jahre älter. Auch das 
Hecht des erften Befiges war auf Seiten der Franzoſen, die bes 
reit8 im 3.1604, lange ehe an die Karte von Virginien gedacht 
wurde, Niederlaffungen unterhalb des 45ſten Grades hatten. Der 
einzige Grund, auf welchen die barbarifche Werlekung des Voͤl⸗ 
kerrechtes fich fügen Fonnte, war demnach die erjte, vor mehr 
al8 hundert Zahren gefchehene und unbenügte Entdeckung. So 
wenig Werth Iegte jedoch die franzöfifihe Regierung auf diefe Bes 
fitungen, daß fie die Ihat gänzlich ungeahndet gefchehen ließ. 
Der König von England baute darauf weiter, und ertheilte mit 
feiner gewohnten wohlfeilen Liberalität acht Jahre fpäter neue 
Patente auf diefe Fänder. 

Geldmangel und vielfeitige Befchäftigung mit den innern 
Angelegenheiten hatte bisher die englifehen Monarchen abgehalten, 
in der Gefchichte der Entdedungen und Eroberungen die glän⸗ 
zende Rolle zu fpielen, nad) der ihr Ehrgeiz verlangte. Auch Elis 
fabeth ließ fich auf die Fühnen Seeunternehmungen ihrer Unter: 
thanen, angefeuert von dem gelds und ehrgierigen Geifte, der 
das Zahrhundert beherrfchte, mit großer Vorficht ein; und erjt 
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als Martin Frobiſher von den Küften nördlich von Labrador einen 
Stein mitbrachte, der von den weifen Soldfehmieden von Eondon 
für Gold erflärt ward, entfchloß fie fich zu einem Antheil an einer 
zweiten Unternehmung, und die nordweftliche Durchfahrt und alle 
reellen Handelsvortheile wurden eine Zeitlang einer Art Wahnfinn 
aufgeopfert, der feinen Urfprung in den niedrigften Leidenfchaften 
der Menfchen hatte. Unfer Zeitalter lacht über den Gedanken, 
Gold und Juwelen unter den Edquimaur zu fuchen; aber fo arg 
vermoben hatten die Erfolge der Portugiefen in Indien und Peru 
die Vorftelungen von Schäßen mit den von neuen Entdedungen 
im Geiſte des fechzehnten Jahrhunderts, daß mehr als zwei bis 
drei Menfchenalter vergehen mußten, ehe der Zauber ſchwand. 
Mit Ladungen von werthlofen Steinen und Schutt beſchwert, 
kehrten die Schiffe heim. Srobifher. arbeitete wie der gemeinfte 
Tagelöhner, fie mit einer Art gelblicher Erde zu befradhten, die 
er für Soldftaub hielt. Die Menge der Spinnen galt ihnen das 
bei für ein Zeichen der Nähe des Goldes. Noch dreißig Jahre 
fpäter, bei der erſten Anpflanzung in Virginien, wendete dieſer 
Wahnſinn die Gemüther ab von allem nützlichen, ja nothwendigen 
Schaffen, und ſtatt Bäume zu fällen und Verſchanzungen und 
Wohnhäufer zu bauen, wühlten die Arbeiter halbe Tage lang in 
der Erde nad Goldſtaub und Edelfteinen. 

Dem unermüdlichen Eifer der beiden großen Brüder Sir 
Humphry Gilbert und Sir Walter Raleigh gelang es endlich, 
den Gedanken an Colonifation wieder zu weden, der feit Cabot 
gefhlummert hatte. Gilbert nahm Neu: Foundland im Namen 
feiner Königin in Befit. Raleigh, zufolge eines (1588) ausge⸗ 
dehnten Patentes, das ihn zum fat unbefchränften Randesheren 
machte, den fhöniten Theil der heutigen Vereinigten Staaten, 
den die Königin in felbftgefälliger Eitelkeit, ihrem gepriefenen 
jungfräulichen Stande zu Ehren, Birginien nannte. Eine in 
Mord: Carolina von ihm angelegte Kolonie (1584), die durch 
Alles begünftigt ward, was ein ähnliches Unternehmen erfolgreich 
machen kann, ein mildes Klima, ein fruchtbarer Boden, Freund⸗ 
lichkeit der Einwohner und Ueberfluß der Mittel, ward durch den 
Wankelmuth und die Feigheit der Coloniften vereitelt, die nicht 
einmal die reichlihe und pünftlich zugefendete Zufuhr abwarteten, 
“ fondern die erfie Gelegenheit wahrnahmen, um nad) England zus 
rüdzufehren. Ein zweiter Verfuch, durch den nämlichen audges 
geichneten Mann (1586) in’d Werk geftellt, mißlang gleichfalls 
(1587) durch die Verzögerung der der Golonie zugefendeten Zus 
fuhr; als diefe, durch einen Zufammenfluß von Umftänden vers 
fpätet, endlich ankam, war die Gefelfchaft Unglüdlicher, die in 
der Wildniß ihr Glüͤck gefucht, fpurlos verfhwunden. Das Uns 
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gemach, das bald darauf (1590) über Raleigh einbrach, band 
ihm die Hände, mehr für Virginien, das geliebte Land feiner 
Hoffnungen, zu thun. Doch fendete er wiederholt. Schiffe ab, 
die Verlornen zu fuchen, oder beauftragte die Führer von Hans 
delöfahrzeugen, alles umfonft! und nie follte ihr Vaterland wies 
der von ihnen vernehmen. | 

Das folgende Zahrhundert fah gleich bei feinem Anbruche 
den Entdedungsdurft wieder in's Leben treten, dem die Erde zu 
Hein febien und der feither fo wunderbare Früchte hervorgelockt. 
Bartholomäus Gosnold, ein waderer Seemann, wagte zum ers 
ften Dale den direften Weg nach Nordamerika, ohne um die cas 
narifchen Infeln herum und dicht bei Weftindien vorbeizufegeln 
(1602). Dach fieben Wochen fah er Land und nannte ed, der 
Menge dort gefangener Stodfifche (Codfish, Cod) wegen, Cap 
Cod, ein Name, den ed noch jegt führt; auch die zunächſt Ties 
genden Landfpigen und Inſeln entdedte er und benannte fie mit 
Namen, die zum Theil noch gelten. Einer Meinen Colonie, welche 
er auf der Elifabethinfel zurüclaffen wollte, ſank aber bei feiner 
Abreife der Muth und fie fehrten mit ihm nach England zurück. 
Ihm folgten (1603) Gilbert und Prinz, die zwar minder glüds 
lich waren, aber Doch auch das Ihrige beitrugen, für die Colo⸗ 
nifation Virginiend in England wieder ein thätigeres Sntereffe 
zu erweden. Weymouth, der kurz darauf vom Grafen von 
Southampton und Lord Arundel zur Entdedung der nordweftlis 
hen Durchfahrt audgefendet ward, tief in die Mündung des 
Fluſſes Penobscot ein, die er wahrfjcheinlih durch die Aehnlich⸗ 
feit des Klanges beftimmt, da eben Pfingiten war, Pentecofts 
Hafen nannte. &o trat bie virginifche Küfte im Norden und 
Süden in immer deutlicheren Zügen hervor, und einige der bes 
deutendften Männer Englands, Sir Ferdinando Gorges, der 
Lord Oberrichter Popham und Andere, befonders aber Richard 
Hakluyt, Canonicus von Weitminfter, entwarfen den Plan einer 
großartigen und dauernden Anfiedelung. 

Auf Anftiften diefes Letzteren insbefondere trat eine Gefels 
fhaft von Unternehmern zufammen (1606), und König Jakob 
fand ſich leicht willig, das Patent Raleigh's, das durch die Ans 
Page des Hochverraths, die den Letztern getroffen, von felbft aufs 
gehoben war, auf fie zu übertragen und zu erweitern. Das neue 
Patent umfaßte ziemlich denfelben Landftrih, den Verrazzani 
eintt Neu⸗Frankreich genannt, von dem 834ſten bis 4ſ5ſten Grad 
der nördlichen Breite, alled unter dem Namen Virginien einbes 
griffen. Die Gefellfchaft zerfiel in zwei Theile, fo wie ebenfalls 
das Land in zwei Diftrifte oder Colonien gefchieden ward. Dem 
einen Theil, aus Londoner Handels- und Edelleuten beftehend, 
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ward der füdliche Diftrikt, der den Landftrich zwifchen dem garen 
und Seren Grad in fich ſchloß, zur Colonifation übergeben ; den 
andern, Gutöbefitern und Kaufleuten im Welten Englands, det 
nördliche Theil zwifchen dem 42fen und 45ſten Grad der Coloni⸗ 
fation angewiefen. Der Strich zwifchen dem 38ften und 42fen 
Grade ward der Competition beider Befellfchaften frei gegeben: 
Ein Eolonialrath in England, aus dreizehn von dem Könige felbft 
zu ernennenden Gliedern beſtehend, follte die Angelegenheiten jes 
der der beiden Eolonien lenken, und ein zweiter Rath, der in der 
Colonie felbft refidirte, ihm untergeordnet feyn. Die Coloniften 
und ihre Kinder follten Engländer bleiben und fieben Jahre lang 
ihre Bedürfniffe aus England zollfrei empfangen, auch Handels⸗ 
und Münzfreiheit haben ; ihre Abgaben in nichts, als in dem 
fünften Theile alles Soldes und Silber und dem fünfzehnten des 
Kupfers beſtehen, und erfi nach ein und zwanzig Jahren der auf 
fremde Schiffe zu erbebende Zoll dem Könige zufallen. Die legis⸗ 
Iative Gewalt behielt fih der Lehtere vor, und mit der eitien 
Prahlerei, die ihn charakterifirte, arbeitete er perfönlich einen 
Coder für die Colonie aus. Die innere Verwaltung war außs 
fehließlich in den Händen ded Rathes, und den Coloniften felbſt 
fein Schatten von Antheil vergönnt. Noch zweimal wurden die 
Eharten von Pirginien erneuert und erweitert, ohne daß die Vers 
faffung der Eofonie ihren rein ariftofratifchen Charakter verlor; 
erft nachdem fie vierzehn Jahre eine fümmerlihe Eriftenz fortges 
fhleppt, ward ihr das Vorrecht einer provinziellen Legislatur bes 
willigt, daß fie fi) zwei Jahre früher fchon felbft zugeeignet, eine 
Epoche, von welcher der Amerikaner der füdlichen Staaten gern 
die demokratiſche Freiheit datirt, die er anderthalbhundert Jahre 
fpäter fich erft mit dem Schwerte erfocdht. 

Die Sefelfchaft von Sud⸗Virginien, oder wie fie gemöhns 
li) genannt werden, die Abenteurer von London, fchritten ſchnell 
an’d Werk (1607). ine Anzahl Auswanderer ward abgefendet, 
die eigentlich nach Raonofe, dem Sitze von Raleigh's verlorner 
Golonie, wollten, aber in die Bai von Cheſapeak geriethen unb 
Zamestown erbauten. Bedeutende Summen wurden auf glüds 
lihen Erfolg gewendet, aber die ſchnöde Gier nady unmittelbarem 
Gewinn , die bei dem Unternehmen vorberrfchte,, die Untauglichs 
keit der drei oder vier erften Coloniftenzufuhren und die unfluge 
Anmaßung, mit der die Ienfenden Blieder des hohen Rathes ohne 
Unterlaß willfürlich in die Bewegungen einer Mafchine eingriffen, 
von der fie aus der Ferne ſich keine richtige Erkenntniß verfchaffen 
konnten, ließen das Ganze nicht zum rechten Gedeihen kommen, 
und des ritterlichen John Smith's befte Kräfte gingen in nuglofen 
Mühen zu Grunde. Erſt nach jahrelangem Aufopfern ungeheurer 
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Mittel erfiarkte das kränkelnde Gewächs, um dann mit einem 
Male feine Wurzeln im weiten Umkreis in dem nun heimifch ge: 
wordenen Boden zu verbreiten, und in feinem kühnen Auffehuß 
endlich dem Mutterlande felbft gefährlich zu werden. 

Näher liegen uns die Beftrebungen der andern Gefellichaft, 
die ihren Sig in Plymouth hatte. Zwar zeigte diefelbe viel ges 
tingere Thätigfeit, als die Londoner, indeflen fendeten zwei ans 
gefehene Mitglieder derſelben, die beiden obgenannten Sir Ferdi⸗ 
nando Gorges und Popham, Oberrichter von England, fogleid) 
zwei Schiffe aus, auf der Küfte von NordsPirginien weitere 
Entdedungen, und kurz darauf zwei andere, um dafelbit eine 
Anpflanzung zu machen. Sie landeten (1607) auf einer Inſel 
in der Mündung des Kennebed im heutigen Staate Maine, und 
fünf und vierzig Mann mit Georg Popham, Bruder des Ober⸗ 
richters, als Präfidenten, und mit allem Noͤthigen verfehen, 
wurden als Anfiedler dort zurüdgelaffen. Aber der firenge Wins 
ter, der Tod ihres Präfidenten und eine ausgebrochene Feuers⸗ 
brunft, die ihre Worräthe verzehrte, entmuthigte die Coloniften 
fo volftändig, daß fie ſchon im folgenden Zahre mit den Schiffen, 
die ihnen Provifionen und fonftige Zufuhr brachten, nad) England 
zurückkehrten. | 

Diefes unerwartete Fehlſchlagen ihres Planes verdroß die 
Unternehmer mit Recht, und da überdem der Lord Oberrichter, 
deſſen Hauptbeförderer, unterdeffen geftorben war, fo fam die 
Eolonifation von Nord: Virginien für geraume Zeit ganz in's 
Stoden. Die Gefellfchaft von Plymouth begnügte fih, von Zeit 
zu Zeit Fifcherfchiffe an die Küften zu ſchicken, die jedoch um Neus 
foundland herum noch reichere Beute fanden; weßwegen, um aud 
diefes zu einem Monopol zu machen , eine andere Gefellfchaft von 
Abenteurern und Pflanzern, meiſt Kaufleute von London und 
Briftol, fich ein Patent auf den Theil von Amerika zwifchen dem 
Abſten und 52fen Grad auswirkte und auf Neufoundland in der 
Bai Conception eine Feine Colonie anlegte (1610). Die Frans 
zofen aber benugten indeffen die Unthätigfeit der Engländer und 
dehnten fich in friedlichen kleinen Niederlaffungen bis tief nach 
Maine hinein aus. 

Unterdeffen war Hauptmann Zohn Smith, einer der fühn- 
ſten, unternehmendften Abenteurer diefer an verwegenen Aben⸗ 
teurern fo reichen Periode, der den ritterlichen Geift einer unter- 
gegangenen Zeit mit in dieſes Zahrhundert des Handeldtriebes und 
Golddurftes hinübergetragen, von Virginien zurüdgefehrt. Seine 
Hoffnungen auf die dort neu zu fchaffende Welt waren an der 
Engherzigfeit feiner Obern und an der Treuloſigkeit feiner Ge⸗ 
noffen zerfchellt ; aber fein Geift konnte nicht ruhen, und fo wandte 
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fi feine immer rege Phantafie ganz dem nördlichen Theile von 
Virginien und den Vortheilen der Colonifation defjelben zu. Im 
J. 1614 unternahm er zum Theil auf eigene Koften, zum Theil 
auf Rechnung von vier Kaufleuten eine Handelsreiſe nad) diefem 
Lande, das bei diefer Gelegenheit zum erften Male von ihm und 
nachher von dem Prinzen Carl, den er dafür zu intereffiren wußte, 
beftätigt, Neus England genannt wurde. 

Ein reichlicher pecuniärer Gewinn und die erftie Karte von 
Meus England, von ihm, wie früher die erfte der Cheſapeak⸗Bay 
mit Liebe und Geſchick entworfen, waren die unmittelbaren Res 
fultate diefer Reife. Durch die Namen, die er einigen der aufs 
gefundenen Stellen gab, rief er fich die Haupterinnerungen feines 
abenteuerlichen Lebens ;zurüd. Das noͤrdliche Worgebirge der 
Maſſachuſettsbay, jeßt Cap Ann, nannte er zum Andenfen an 
eine ſchoͤne Tuͤrkin, deren Sclave er ald Kriegdgefangener in Cons 
fiantinopel gewefen, Cap Tregabigzanda; die drei Heinen Inſeln 
dicht dabei zu Ehren einer feiner glänzendften Ritterthaten, die 
drei Tuͤrkenköpfe; eine andere mehr nördliche Gruppe Smith 
Anfeln. Keinen diefer Namen ift die Nachwelt dankbar genug 
gewefen zu bewahren: Won diefem Zeitpunfte an war fein gans 
zes Leben der Förderung der Colonifation von Neu = England ger 
widmet, und wirklid gelang ed ihm aud, das Intereſſe der 
Abenteurer von Plymouth wieder für diefelbe zu erweden, von 
denen er förmlich zum Admiral von NeusEngland ernannt wurde. 

Eine Reife, die er dahin in ihren Dienften unternahm, fcheis 
terte zwar, erft durch heftige Stürme, die ihn zurüdtrichen, und 
bei wiederholten Verſuche an dem Verratbe feiner Gefährten und 
feiner eigenen Gefangenfchaft; allein fein Zwed war erreicht: 
das Intereffe für Neu s England war erregt, und nach feiner Bes 
freiung aus der Sefangenfchaft und Rückkehr nach England war 
und blieb fein ganzes Leben diefer Einen Idee gewidmet. Alles, 
was Weberredung in Schriften und perfönlichem Verkehr ausrichs 
ten fann , wendete er an die Ausführung feines Yıeblingsplaneß, 
für Neu = England eine Bevölkerung von ſächſiſchem Blute zu ges 
winnen. Ob es feine wahren Anfichten von dem Klima des Lan⸗ 
ded waren, wenn er Maffachufetts wiederholt ein Paradied nennt 
oder behauptet, daB er von allen vier Welttheilen diefes Land am 
liedften bewohnen möchte, und den unendlichen Reiz, „auf den 
jtillen Gewäffern der Bai ;wifchen blühenden Infeln Abends das 
bin zu gleiten,” mit faft poetifhem Schwunge fchilderte, oder 
nur dadurch die englifhen Pflanzer zu loden wünfchte, laßt ſich 
fhwer ausfindig machen; genug, daß er redlich genug war, ent= 
fhieden hervorzuheben, daß nur Arbeit, Arbeit allein das Unter: 
nehmen gelingen machen Fönne. 
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Leider war John Smith's erfter Beſuch NeusEnglands ohne . 
feine Schuld durch eine fo fehwarze Unthat bezeichnet, daß. das 
Andenfen daran für lange unter den Gingebornen einen Fluch an 
den englifhen Namen heftete Smith ließ bei feiner Abreife eines 
der unter feinem Oberbefehle flebenden Schiffe, dom Kapitän 
Hunt geführt, in NeusEngland zurüd, mit dem Auftrage, nach 
eingenommener Ladung nah Malaga zu fegeln und letztere dort 
zu verlaufen. Hunt aber wußte vor feines Abreife eben und 
zwanzig Indianer von Paturet und Naufet, den Ufern der Bat 
vom Cap Eod, auf fein Schiff zu Ioden, die er mit fortführte 
und meiftentheils in Malaga verkaufte Die Eingebornen ents 
brannten vor Wuth und Haß gegen die verrätherifchen Fremd: 
linge, und als kurz darauf ein anderes Schiff von der Gefells 
fhaft nah Plymouth an dasfelbe Ufer gefchickt warb, weldhe® 
zwei von Hunt erft nach England geführte Indianer zuruͤckbrachte, 
um ihnen bei einer beabfichtigten Niederlaffung beizufiehen, wuß⸗ 
ten jene fid) des Einen — der Andere flarb gleich nady der Ankunft 
— wit Entfchloffenheit zu bemächtigen. Ein Scharmüßel entftand, 
und eine Anfiedelung unter den als feindlich Erfannten mußte 
für jept aufgegeben werden (1619). Noch nach fünf Jahren, als 
Kapitän Dermer, der in Dienften der Plymouther Compagnie in 
Monhiggan lag, an diefen Küften fixeifte, wurde.er mit wüthen⸗ 
bem Haß empfangen, und fein Leben wäre verloren gewefen, went 
nicht einer der weggefchleppten und von ihm wiedergebrachten Ins 
dianer felbft, Namens Squanto, der die Weißen bei näherer 
Belanntichaft lieb gewonnen, ihn gerettet hätte. 

Hunt's verbrecherifche Handlung, vor der unfer veredelted 
Gefuͤhl fchaudert, war übrigens bei weitem nicht die erfte der Art, 
die an norbamerikanifchen Küften verübt ward. Daß ein Kapitän, 
der der Unterfuchung oder des Handel wegen hier anlegte, einen 
oder ein Paar der Eingebornen mit hinwegführte, gleihfam ale 
Trophaͤe, oder um in feiner Heimat die Neugierigen zu befriedis 
gen, war ein ganz alltägliche Ereigniß. Cs Iäßt fich vorauss 
feßen, daß wenige nur freiwillig gingen. Ein Bewohner der Küfte, 
nördlid) vom Labrador, den Frobifher mit fortnahm, biß fid 
in der Verzweiflung ein Stüd von der Zunge ab und flarb gleich) 
nach feiner Ankunft in England. Verrazzani führte ein Kind. 
mit fort und bemühte fi), ein junges Frauenzimmer auf das 
Schiff zu locken, die den Liften des Verrathes noch glüdlich ents 
ging. Vasquez des Aylion Iadete die Bewohner der Küfte von 
Florida mit heuchlerifcher Hoͤflichkeit ein, die Schiffe zu befuchen, 
und als die Unglüdlichen, die noch keine Kenntniß der Europäer 
mißtrauifch gemacht, freudig zuftrömten, führte er hundert und 
dreißig als Sclaven zur Bergwerksarbeit in Domingo mit fort. 
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Heiden zu hintergehen war in jenen düftern Zeiten des Chriftens 
thums noch Fein Verbrechen. Die Zeiten Hunt’8 waren erleuchs 
teter und feine ſchwarze That erregte fo allgemeinen Abfcheu, daß 
die Gefellfchaft von Plymouth ihn zur Verantwortung zog und 
aus ihren Dienften entließ. 

Mit den Landesbewohnern in gutem Vernehmen zu bleiben, 
mußte ihnen allerdings auch um fo wünfchenswerther feyn, ale 
fie mit erweiterten Plänen zur Anftedelung umgingen und bedeu⸗ 
tendere Mittel zu diefem Zwede in's Wer? zu feßen beabfichtigten. 
Die großen Privilegien, welche der füdpirginifchen Geſellſchaft 
durch ihre fpätern Charten zugefichert waren, hatten allmälig die 
Eiferfucht der Andern gewedt. Durch den Beitritt einiger der 
einflußreichiten Großen und Höflinge verftärkt, ward ihr vermöge 
des Einfluffes derfelben auf den fchwachen König „zur Anpflans 
zung, Lenkung, Ordnung und Regierung von Neu s England” 
ein neued Patent zugetheilt, daB alle Land zwifchen dem 4often 
und 48Ren Grad nördlicher Breite und von einem Meere zum ans 
dern der Länge nach zu ihrem unbefchränften Eigenthume machte, 
und ihr ein Monopol auf allen Handel deffelben, fo wie auf den 
Fiſchfang an feinen Küften gab. Der ungeheure Umfang dieſes 
Privilegiums felbft wirkte ihm entgegen. Die Eiferfucht des Haus 
ſes der Gemeinen ward erregt, und fchon nach zwei Jahren mußte 
der Sifchfang wieder frei gegeben werden. In Rüdficht auf den 
Beſitz des Landes aber begnügte fich die Gefellfhaft geraume Zeit, 
ihre Gerechtfame in Patenten auf gewiffe Bezirfe an Einzelne 
oder Fleinere Gefellfchaften zu verfaufen. Ehe fie aber nur noch 
ein einziged losſchlagen, ja felbft ehe nody das Recht dazu, das 
ihr durch die königliche Gunft zugetheilt, in's Leben getreten, 
batte die Vorfehung in ihrer unerforfchlichen Weisheit ein Häufs 
lein Pioniere in die ihr zugetheilte Wildniß geführt, um Taufens 
den don minder fraftigen Landsleuten mit gottvertrauendem Sinne 
und eifernem Willen den fchweren Weg zu bahnen. 

Die nächſten zwei Kapitel handeln von den Puritanern, dem 
Conformitätszwang und der Trennung von der Staatskirche; daB 
vierte enthält die detaillirte frühere Gefchichte der erſten Anfiedler 
in Neu: England von 1602 bis 1620. Die folgenden Abfchnitte 
handeln von der Anlegung von Neu Plymouth und den Schids 
falen der zweiten Colonie. Der achte bis zwölfte Abfchnitt ſchil⸗ 
dert die Gründung und Schidfale der Kolonie von Maffachufetts, 
der dreisehnte bis fünfzehnte die Gründung von Connecticut, der 
fechzehnte bis zwanzigfte die Einverleibung von Neu s Hampfhire 
und die Verhältniffe der Vereinigung der Eolonien und die zu 
England. | 

Dad Decennium, dad dem Jahre 1675 voranging, mag 
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wohl die Blüthenzeit der Colonie genannt werden. Die Zahl der 
Einwohner zwar mochte wohl, Maine und Neu⸗Hampſpſire ein⸗ 
geſchloſſen, kaum 35,000 Seelen erreichen, während die geſammte 
Bevölkerung der übrigen Colonien etwa 10,000 weniger betragen 
mochte, mithin die weiße Bevölkerung von ganz Neu = England 
zu diefer Zeit ungefähr auf 50= bis 60,000 Seelen zu rechnen 
it. Erinnern wir uns nun, daß die Zahl der Eingewanderten in 
%.1642 auf 21,200 angegeben wird, wobei die Europäer, die 
fich damals bereits in Maine und Neu: Hampfhıre niedergelaffen, 
nicht mitgezäblt wurden, fo fönnen wir doch wohl um diefe Zeit 
gegen 25,000 Einwohner in aanz Neu» England annehmen. Die 
Bevölkerung hatte ſich demnach in mehr als dreißig Jahren nicht 
viel mehr als verdoppelt. Allein die Einwanderung von Europa 
nach Neu s England hatte feitdem faft ganz aufgehört, und. jene 
Zahl ift demnach Iediglich und allein als die natürliche Vermeh⸗ 
rung der viers bis fünftaufend Familien zu betrachten, die 1642 
bereit8 im Lande waren. Nah Hutchinſon, der furz vor dem 
Unabhängigfeitöfriege fchrieb, maren von diefer Epoche an biß zu 
feiner Zeit mehr Perfonen aus Neu = England ausgewandert, als 
in dasfelbe eingewandert. 

Wenn demnad die weiße Bevölkerung diefes Landes noch 
dünn genug war, fo hatten Thätigkeit, Fleiß, Sparfamfeit und 
Ausdauer , noch jept die Tugenden, durch die fich die Bewohner 
Meu : Englands vor ihren füdlichen Nachbarn auszeichnen, einem 
großen heil derfelben einen unabhängigen Wohlitand gefichert 
und dem andern feinen Lebensunterhalt verbürgt. Cigentliche 
Reiche gab es Wenige, vielleicht Feine nach unfern jeßigen Bes 
griffen. Gegen fünfzehn Kaufleute, in den Handelsftädten Portss 
mouth, Salem, Bofton und Charlestown vertheilt, von denen 
jeder nicht unter fünftaufend Pfund Sterling im Vermögen hatte, 
nicht ein Drittel davon zehntaufend, diefe wurden als die Reichs 
fien genannt. Dagegen konnte man über die ganze Colonie zers 
freut wohl fünfhundert zählen, die gegen dreitaufend befaßen, 
was ihnen bei dem hoben Zinsfuß und den einfachen Sitten der 
Zeit ein gemächliches Eintommen gab. Schiffe aus allen Theilen 
der Welt fuhren in den Hafen von Maffachufett aus und ein. 
Bon derNiavigationsakte ward Feine Notiz genommen. Regierung 
und Volk hatten die Ueberzeugung, daß Parlamentsakte fie nur 
in fofern bänden, al& fie mit ihrer Charte verträglich feien. Fahr⸗ 
zeuge, in den Colonien von Neus England billig und rafch er: 
baut, wenige über 100 Tonnen groß, kaum eines über 250, 
fuhren nach Madagaskar und Guinea, nad Portugal und Spa: 
nien, wie nach den Hanſeſtädten. Maflachufetts verforgte die 
übrigen Eolonien von Neu = England, die Beinen andern Kandel 
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hatten, außer unter einander oder mit Neu⸗NYork. Allein auch 
die füdlicheren Colonien und die von Weftindien ließen fi gern 
von Boftoner Schiffen die Güter zutragen, die fie fonft auf in 
England geladenen empfangen und mit doppelten Preifen hatten 
bezahlen müffen. Der weftlihe Handel des Mutterlandes war 
fichtlich gefährdet. 

Zu gleich blühendem Zuftande war, bei fleißigem Anbau, 
geringen Abgaben und bei vollfommenem Frieden die Landwirth⸗ 
fchaft gediehen. Durch da8 ganze Land erfreuten fich die wohls 
babenden Eandwirthe bequemer Häuſer und wohlbebauter Felder. 
Eine reichliche gaftliche Lebensart war allgemein unter ihnen. Die 
Niederlaffungen an dem Xheile des Connecticut, der innerhalb 
der Srenzlinie von Maſſachuſetts floß, waren zu vieren anges 
wachfen (1662) und bildeten den Bezirk Hampfhire. Durch ganz 
Neu s England waren, mit Ausnahme diefer Pflanzungen am 
Connecticut, die große Meyrzahl der Ortfchaften dem Meere nahe 
erbaut. Nicht weniger als hundert und zwanzig waren um diefe 
Zeit bereitö angelegt, allein noch ging der Weg von Bolton und 
feinem Umfreife von blühenden Dörfern nach dem Connecticut 
durch eine von wenigen einfamen Niederlaffungen unterbrochene 
Wildniß. Die Indianer, die mitten unter ihnen lebten, theils 
in Dienften der Weißen, theild in ihren abgefonderten Dörfern, 
fürdhtete feiner. 

Unter den DOrtfchaften zeichnete fih Bofton an Größe und 
Reichthum aus, jedoch wegen feiner anfänglichen frummen und 
winkeligen Bauart nicht an Schönheit. Es hatte meift hölzerne 
Käufer, wenige von Badftein, nicht zwanzig darunter, die mehr 
als zehn Zimmer faßten, Feines war in ganz Neu: England das 
zwanzig hatte. Die Zahl feiner Einwohner mochte fchwerlid 7000 
überfteigen. Im 3.1673 werden 1500 Familien angegeben. Die 
Lebensart hatte noch nicht ihren ariftofratifch = patriarchalifchen 
Charakter verloren, obwohl die natürlichen Früchte republifanis 
fher Formen ſich fchon in vielen einzelnen demofratifchen Zügen 
zu zeigen begonnen! Nüchterne Einfachheit und religiöfe Strenge 
hielten noch immer die Sefellfchaft in den engften Schranfen. Mu⸗ 
fifanten und Gewerbe gab es nicht. Die Eröffnung einer Tanz⸗ 
ſchule ward einmal verfucht, aber fogleich Einhalt gethan; jedoch 
ward eine Fechtſchule errichtet. Gelefen ward viel.— Im 3.1685 
gab es bereits fünf Buchhandlungen in Bofton, die freilich die 
fämmtlichen Eolonien zu verforgen hatten. Boſton, obwohl der 
Hegierungsfig und Wobnort ded Gouverneurs, war deßwegen 
doch nicht der nothwendige Aufenthalt aller Affıftenten. Der Rath, 
der wöchentlich zwei regelmäßige Sitzungen hatte und in außeror: 
dentlichen Fällen vom Gouverneur aufammenberufen wurde, wat 
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aus denjenigen Aſſiſtenten zuſammengeſetzt, die gerade in Boſton 
gegenwärtig waren. Keiner derſelben hatte mehr als 30 Pfd. St. 
Gehalt; während der Verfammlungen ward ihnen wie den Des 
putirten ein Zifch auf Koften des Gemeinwefend gehalten. ben 
fo wurden die Richter nur während der Sigungen befoldet; aus 
Berdem hatten nur die niedern Beamten, als Schreiber, Conftabel 
u. fe w. und der Gouverneur einen beftimmten Gehalt, weldyer 
legtere in 100 Pfd. Dt. beftand: eine Summe, die beftimmt 
war, feine außerordentlichen Ausgaben zu decken, fchwerlich aber 
in irgend einem Falle dazu hinreichte. Die Koften der Regierung, 
mehr als gededt durch eine Kopffteuer, die jedem erwachfenen 
Individuum einen Schilling und acht Pfenninge auferlegte, durch 
Land = und Gewerbötaren, einen Pfenning auf jedes Pfund Ster⸗ 
ling, durch mäßige Einfuhrzölle und unbeträchtliche Auflagen auf 
Prozeſſe und andere gerichtliche Acte, endlich durch die fo belieb⸗ 
ten Seldfirafen — beliefen fich nie a:ıf volle 2000 Pfund. Was 
vom Uebrigbleibenden in den Schatz gefammelt ward, reichte bei 
weitem nicht hin, die ungeheuren Ausgaben des grimmigen Kries 
ges zu decken, welcher der Eolonie eine ſchwere Schuldenlaft aufs 
bürdete. Wir finden nicht, daß die Regierung dem Volke je Res 
chenſchaft Über die Verwaltung der Gelder gegeben, oder daß die 
Abgeordneten je eine Rechnung gefordert hätten, obwohl im Ans 
fang einmal Murren wegen einer Schenkung an einen ihrer Beams 
ten entftand. Im Gegentheil bemerften ihre Feinde ausdrüdlich, 
daß nie Rechnung abgelegt werde, und gründeten den gehäffigiten 
Argwohn darauf. Nur ein unbedingtes Vertrauen, ohne Zweis 
fel durch die anerkannte Redlichkeit und die einfache Lebensart 
fämmtlicher Regierungsbeamten erzeugt, kann die Unterlafjung 
einer Maßregel erklären, die heut zu Tage in den kleinſten und 
unverwideltften Affociationen zur Erhaltung der Ordnung uner⸗ 
läßlich nothwendig erfcheint. 

Unter allen Segnungen des Glücks wie in Trübfal und Prüs 
fung blieb der Geift der Regierung wefentlich derfelbe. Strenge 
Zuchtgefeße und die genauefte Wachfamkeit auf Sitten und Ges 
finnungen follten das erwählte Wolf in der Gnade des Herrn 
aufrecht erhalten. 

Der intellectuelle Charakter der Colonien von NeusEngland 
kann faum beffer in's Richt geftellt werden, ald wenn wir ihren 
Zuſtand in diefer Periode mit der ältern Schweftercolonie in Bir: 
ginien vergleichen. Mehr ald zwanzig Jahre früher und mit allen 
verfhwenderifhen Mitteln eines hoben Adels und einer reichen 
Handelscorporation gegründet, erſt Ariſtokratie, dann Deſpotie, 
wiederholt durch Unglücksfälle und die Unklugheit einer Verwal⸗ 
tung dem Untergange nahe und immer wieder durch neue Verſtaͤr⸗ 
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fung, neue Zufuhr aus dem Mutterlande erhalten, hatte es ſich 
ebenfalls frühe eine gewiffe Unabhängigkeit von diefem zu fichern 
dewußt. Aber, wenn auch politifch ſchon in der Kindheit erzogen, 
die religiöfen und moralifchen Motive der Coloniften von Neu⸗ 
England waren denen von Virginien fremd geblieben. Diefe hatten 
alle Zuftände des Mutterlandes mit über das Meer genommen: 
fo auch die Kirche von England. Unterdem Wolfe zwar fanden 
die puritanifchen Prediger, die Neus England von Zeit zu Zeit 
fandte, Anhang genug, aber die Regierung fürchtete ihren Eins 
fluß und veririeb fie mit derfelben fihonungslofen Härte, die fie 
aus England verbannt hatte In NeusEngland gab es, außer 
jener Finftlich moralifchen der Kirchengliederfchaft, keine Ariftor 
Pratie, vad die Allgemeinheit des biblifchen Unterrichts follte jede 
Spur davon verwifhen. In Virginien bildete fi) bald auf die 
natürlichfte Weife eine foldhe aus den großen Landeigenthuͤmern 
und ihrer intellectuellen Weberlegenheit Über die Armen, die zum 
Theil als verbungene Diener, zum Theil ald transportirte Ders 
breiher in’d Land gefommen waren. An Bevoͤlkerung zwar übers 
traf Virginien Maffachufetts einigermaßen ; es zählte im 3.1671 
an 40,000 Einwohner, im 3. 1675 bereitö 50,000. Aber wäh« 
trend die Einwanderung in NeusEngland längſt aufgehört, fonnte 
die Ältere Colonie fo fich nicht halten, ohne alljährlich mit 1500 
in die Dienftbarkeit verkauften Perfonen aus England, Schottland 
und Irland refrutirt zu werden. Auch waren 2= bis 3000 fchwarze 
Sclaven in jene Zahl eingefchloffen. An Wohlftand und glüdlis 
chem Anbau aber war ed weit hinter den Colonien von Neus 
England zurüdgeblieben. Während Bofton im Laufe von einigen 
dreißig Jahren zu einer blühenden Handelsſtadt emporgewachſen 
war, auf die Englands reiche Kaufmannfchaft mit Mißgunft blickte, 
war Jamestown, der Sitz der Regierung, bei 16 bi8 18 Aus 
fern über einen Strich von %, Meilen verbreitet, ſtehen geblieben. 
Während die Pflanzer dort fi in gefelliger Ordnung zufams 
menbhielten und fi zu Ortögenoffenfchaften bildeten, Tagen bier 
die Häufer einftodig, ohne Glasfenfter, vereinzelt in den Wäldern 
zerfireut,, ftatt durch Landftraßen, dur Fuß⸗ und Roßpfade 
verbunden, und durch Flüſſe getrennt, über die feine Brüde den 
Uebergang erleichterte. Während dort Regierung und Volk ihren 
gerechten Stolz in eine allgemeine Erziehung und forglidy erhals 
tene Schulen feßten,, fonnte.der Gouverneur von Virginien auf 
die Sragen des Handeld = Eolonial s Directoriums antworten: Aus 
ßerhalb den Städten unterrichtet hier jedermann feine eigenen 
Kinder, fo gut er e8 im Stande ift. Freie Schulen gibt es hier 
fo wenig als Druderpreffen. 

Den größten Contraft aber bieten diefe beiden Hauptcolonien 





2314 Eolonifation in Neu» England. CXXLBD. 


Englands gegen einander, wenn wir ihre Gefeke in Bezug auf 
Sclaverei vergleihen. Die Regierungen der neuengländifchen 
Eolonien erfchwerten, wie wir oben gefehen, die Einführung von 
Schwarzen möglihfl. Konnten fie felbe nicht ganz hindern, fo 
ficherte doch das Gefeb dem unglüdlichen Sclaven eine menſch⸗ 
liche Behandlung. Zur Zeit, die jegt vor un liegt, waren faum 
200 in Maffachufetts, kaum 30 in Connecticut, in den Eleineren 
Colonien nad) Verhältniß. Schiffe von Guinea oder Madagaskar 
oder Barbados heimtehrend, hatten diefe Schlachtopfer des menfchs 
lichen Gelddurftes einzeln mitgebradht; von einem eigentlichen 
Sclavenmarkt ift nicht die Rede. Die Süntlichkeit des Menfchens 
verfaufs ward fchon damals von einzelnen frommen Männern 
empfunden. Oberrichter Sewall fchrieb eine Flugſchrift unter dem 
Titel: „Der verfaufte Jofeph,” gegen den Menfchenhandel. Ganz 
anders in Virginien, wo fchwarze Sclaven, feit mehr ale fünfzig 
Jahren eingeführt, bereitd einen anfehnlichen Theil der Bevölke⸗ 
rung ausmachten. Hier gab das Gefeß dem Herrn ein fo unbes 
fchranftes Recht über fein menfchliches „Eigentfum,? wie fiber 
den Baum in feinem Garten oder daB Bett in feiner Kammer. 
Selbſt den Flüchtigen bei der Verfolgung zu verwunden oder zu 
tödten erflärte ein ruchlofes Geſetz für nicht ftrafbar, und fein 
Mord durch Uebermaß der Züchtigung ward nicht als Todtfchlag 
gerügt. Der verderbliche, ja entfegliche Einfluß diefer tiefften 
aller Entwürdigungen der Menfchheit, Sclaverei genannt, zeigte 
fih durch tiefe Schatten auf Denktungsart und Sitten des Volke. 

Für die Eolonien von Neu = England follte nad) einem Vier⸗ 
teljahrhundert friedlichen Gedeihens ein nicht viel fürzerer Zeite 
raum von fchweren Kämpfen beginnen, unter denen der furze, 
aber furchtbar blutige Krieg mit den Eingebornen nun den Ans 
fang machte. Alle die Sterne, die unter der erften Generation 
der Einwanderer geleuchtet, waren nun untergegangen. Zwei 
Fahre nach Endricott (1667) ftarb Wilfon, einer der Führer des 
Volkes Gottes in der Wildniß, an deffen demüthiger und wahrs 
bafter Froͤmmigkeit, welche die Annalen feiner Zeit preifen, uns 
feine Verfolgung der Antinomier und Quäder, die er für Gottes 
Gebot hielt, nicht irre machen darf. Auch Davenport, der Hohes 
priefter vol Kraft und Stolzes, war heimgegangen (1670), zer: 
füllen mit der Welt, die anfing, andere Götzen zu begehren. 
Bellingham, der Fette unter den urfprünglichen Patentfäufern 
(1672), Thomas Prince, der würdige Nachfolger Bradfords 
(1673), und Eduard Winslow — alle waren nach und nad) zu 
ihren Vätern gegangen. Kurz vor Ausbruch des Krieges farb 
der alte Bladftone (1675), der ein halbes Jahrhundert in der 
trandatlantifchen Heimat gelebt, vielleicht der früheite weiße Ein⸗ 
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wohner von Maſſachuſetts; mitten in den Stürmen deſſelben der 
edle Winthrop, beklagt als einer der weiſeſten und trefflichſten 
Männer ſeiner Zeit. Ihm folgten nach wenigen Jahren alle die, 
welche die erſten Kämpfe der werdenden Gemeinweſen beſtanden, 
und dann ihre Blüthe geſehen, jetzt aber wie Denkmäler einer 
untergegangenen Zeit in die nächſte hinausragten. Roger Conant, 
Benedict Arnold und Wheelwright (1678 — 1680), alle Greiſe 
in den achtziger Jahren. Ein zweites Geſchlecht bewegte ſich auf 
der Bühne, und ſchon war auch einer der vorzüglichften Helden 
deffelben, Joſiah Winslow, Eduards Sohn und der Yührer im 
Kriege gegen Philipp, dem Greifenalter nahe, dahin, als noch 
immer der Menfihenfreund Roger Williams uud der ehrwürdige 
Apoftel der Indianer, John Elliot, unter den Lebenden wandelten. 

Der vier und zwanzigſte Abfchnitt, König: Philipps Krieg 
behandelnd, ift befonders durch die Lebentigfeit der Darftellung 
ausgezeichnet. Der fünf und zwanzigfte und fech8 und zwanzigſte 
Abfihnitt handeln von Maine und Neu⸗Hampfhire, der Einzie⸗ 
hung der Charte, dem Schickſale der übrigen Colonien: und der 
Kevolution in England von 1685 bis 1689 ; der fieben und zwan⸗ 
jigfte von der neuen Charte, dem Zuftande und der Bevölkerung 
von Neu s England von 1689 bis 1692; der acht und zwanzigſte 
von der Stimmung und dem. Beifte der Colonien von. Neus 
England. ' | 

Gene Stimmung war keineswegs eine erfreuliche zu nennen. 
Die Ertheilung und Einführung der neuen Verfaffung fiel in eine 
Periode düfterer Verworrenheit und zahllofer Drangfale. Cine 
gedrückte, niedergefchlagene Stimmung: herrfchte im ganzgen.nörds 
lichen und öftlichen Theile von Neu-England; Die genaue Beobach⸗ 
tung der Navigationsacten und die Erpreffungen gewiffenlofer 
Beamten hatten das Land arm gemacht. Die alte noch nicht abs 
getragene Schuldenlaft. war durch den verunglüdten Feldzug bes 
deutend vermehrt worden. Der Handel lag gänzlich darnieder. 
Seeräuber und franzöfifche Caperfchiffe hielten die Küften. umlas 
gert.. Wenige Fahrzeuge trauten fich hinaus, und wenigere noch 
unter diefen entgingen jenen. An den Grenzen zehrte: der. Krieg 
mit den Indianern dad Mark des Landes auf; kein offener, ehr⸗ 
licher Kampf, der, wenn er den Menſchen des gemüthlichen Ges 
nuffes feines Dafeyns beraubt, dafür feine edeliten Kräfte empors 
ruft, und feinen Blick über die Forderungen des Alltaglebend 
erhebt. Es war fort und fort jener heimliche hämifche Ueberfall« 
frieg gegen Wehrlofe, jenes ehrloſe Morden aus dem Hinterhalt, 
das feine Gegenwehr zuläßt. Won Franfreich war für. ihr verun⸗ 
glücktes Unternehmen blutige Rache zu fürchten. Im Innern 
wütheten tödtliche Krankheiten. Außer der immer. wiederkehrenden 
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Melt der Poden hatten die Truppen eine giftige Feldkrankheit zus 
rüdgebracht, die fich gleich verderblic) erwies. Aber das ärgſte 
Uebel war eine gewiffe krankhafte Stimmung der Seelen, die fich 
der Maffe des Volks bemächtigt und den Wahn unter ihnen er: 
zeugt hatte, vom Himmel um ihrer Sünden willen verlaffen zu 
ſeyn, ja die Sage im Volke verbreitete, daß der Teufel in Perfon 
unter ihnen 108 fei. 

Nur durch diefe eigenthümliche Seelenverfaffung , der die 
finftern Religionsanfichten der Coloniften die reichfie Nahrung 
zutrugen, können wir und den feltfamen Parorismus erklären, 
der um diefe Zeit einen Theil von Neu s England wie ein Wahns 
finn ergriff, um, nachdem er fi mit zwanzig Menfchenleben 
und unendlihem Samilienelend und Drangfal gefättigt, eben fo 
ſchnell und fpurlos wieder zu verfhwinden. Der Glaube an die 
teuflifchen Künfte der Hererei war um dieſe Zeit noch unter allen 
chriſtlichen Völkern allgemein. Weder das Aufblühen der Wiſſen⸗ 
ſchaften noch die Erleuchtung der Reformation hatten den Wahn 
einer lebendigen und perfönlichen Einwirfung ded Zeus 
feld hemmen können. Noch hatten in Deutfchland Becker und 
Thomafius nicht ihre fiegreichen Waffen geführt ; noch galt ber 
Zweifel an das wirkliche Daſeyn der Hexerei für gottlofen Steps 
ticiömus, Unglauben an den Teufel für Unglauben an Gott. 

Als die Puritaner. England verließen ftand dort der Aber: 
glaube in feiner vollften Blüthe. Das Leben in der Wildniß mit 
feinen mannigfachen Schredlen und Gefahren war nicht geeignet, 
Die Auswanderer von einer Krankheit zu heilen, die durch das eis 
genthümlich finftere, firenge Gepräge ihres Chriftenthums nur 
genährt werden konnte. Die Eingebornen galten überdem für Ans 
beter des Zeufeld und mußten die haffen, die feiner Macht ents 
gegenwirften. Die Anfiedler in der Wildniß konnten noch Zahre 
lang nach ihrem erften Anbau in nachtliher Stille auß den nahen 
Wäldern hungrige Wölfe und wilde Kagen heulen hören. In vies 
len Gegenden blieb die Gefahr eines Weberfalled der eingebornen 
Barbaren felbit in Friedenszeiten immer wach. War ed ein Wun⸗ 
der, daß die Phantafie der Eoloniften fich mit düftern Bildern 
füllte? daß fie, denen die Vorfchung des Herrn fo fihtlich auf 
ihren Wegen über Meer und Land beigeftanden, auch in den ans 
fheinenden Gegenwirfungen der Gnade den befonderen Einfluß 
des böfen Feindes zu erkennen glaubten, und zulegt, durch einige 
feltfame Erfcheinungen aufgeregt, ihn lebendig mitten unter fich 
wähnten ? 

Ä Die fortfchreitende Zeit hatte Überdem nach und nad) mit 
unwiderftehlichen, Teifen Händen manches Band der Gemüther 
gelojt. Die Geiftliden verglichen mit fhmerzlihem Neide das 
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jetige zerfallene Gemeinweſen, mit der ftolzen freien Theokratie 
ihrer Väter. Es galt das neue, entartete Geſchlecht zu der geis 
fligen Verwandtfchaft zurüdzuführen, unter der ihre Worältern 
fo groß geworden waren und die Gnade des Herrn genoſſen hatten. 
Die vielfältigen Unglüdsfälle der legten fechzehn Jahre fprachen 
in unüberhörbaren Stimmen von feinem Zorne. Won allen Kans 
zeln tönten die Mahnungen zur Buße; Bet: und Faſttage der 
vereinigten Gemeinden follten den Himmel verfühnen. Als plößs 
lich die räthfelhaften Geberden einiger fcheinbar Beſeſſenen fie aufs 
ſchreckten, waren bie Gemüther volltommen vorbereitet, in ihnen 
den unmittelbaren Einfluß des Teufels felbft zu erkennen, den 
der beleidigte Bott ihrer Väter nicht mehr von ihnen zurückhalte. 

. - Die Zahl der Unglüdlichen,, die feit 45 Jahren in den Colos 
nien von NeusEngland wegen angefchuldigter Herereien den Tod 
erlitten, belief fich höchſtens auf fieben oder acht. 

Die Wirkungen des Aberglaubenß ftellten fich auf eine furchts 
bare, vielleicht nie erlebte Weife dar, wovon der Werfaffer die 
merbwürbdigften Beifpiele anführt. 

Im 3.1685, als eben die Semüther um des Verluſtes ihrer 
bürgerlichen Breiheiten willen in tieffter Niedergefchlagenheit bes 
fangen waren und Angft vor dem Bevorſtehenden die Blicke ums 
nebelte, fand eine eben erfchienene Schrift Cotton Mather's wills 
fommene Aufnahme, in der alle in Neus England vorgefallenen 
Ereigniffe gefammelt waren, die in Bezug auf die hölliſchen Mächte 
gebracht werden konnten, um darzutbun, wie viele Verbündete 
der böfe Feind fich bereits in den Colonien erworben habe, und 
wie feiner um fich greifenden Herrſchaft allein durch Beten und 
Saften Schranken zu fegen fei. Ungefähr gleichzeitig ward ein 
Bericht über die blutigen Herenprozeffe von Suffolk in England, 
bei denen ein hochverehrter Zurift, Sir Mathias Hale, zu Ges 
richt gefeffen, vielfältig gelefen. Diefes Werk ‚enthält in der 
That fo ähnliche Scenen mit denen, die man nun hier erleben 
folte, daß es wirklich kaum begreiflich ift, daß, wenn die Ges 
felfihaft dadurch in dem Herenglauben beftärft ward, fie nicht 
auch zugleich auf den dabei zu fpielenden Betrug vorbereitet 
ward. Denn furz darauf fingen vier Kinder eines achtbaren Mans 
nes in Bofton, Namens .Goodwyn, an, obne fichtbare Veran⸗ 
laffung ſich auf das Wunderlichfte zu! geberden. Bald lagen fie 
oder wälzten fich in Zuckungen, fielen plötzlich in die unnatürlichs 
ſten Verrenfungen und fchienen fih in Kämpfen und Sprüngen 
in Lebensgefahr zu feßen; bald bellten fie wie Hunde, fchrieen 
wie Kagen oder flogen, fo wird berichtet, mit ausgebreiteten Ars 
men, Gänfen gleih, an zwanzig Schritte weit über den Boden 
bin, ohne ihn mit den Zehen zu berühren. Bald waren fie taub, 
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bald blind, bald ftumm, bald alles zufammen. Dann auf eins 
mal freifchten fie Taut mit fürchterlihem Wehegefchrei auf: es 
fohneide fie ein Meffer, oder ed brenne fie ein Feuer oder dergleis 
chen, während fein Anderer davon etwas fah noch fühlte Die 
ältefte Tochter, ein Mädchen von dreizehn Zahren, ging voran, 
die andern folgten. Geſchah irgend ein Unfug im Haufe, zerriß 
fich einer ein Kleid, zerbrach einem ein Gefäß, fo brachen fie alle 
vier in ein ungeheure Gelächter au. Der geringfte Verweis 
ihrer Aeltern veranlaßte dagegen ein endlofed Geftöhne und Ges 
brüll. Die Krämpfe erreichten jedesmal den höchften Grad, wenn 
die Kinder angezogen werden follten, fo daß ihnen bei der Ver⸗ 
renkung aller ihrer Glieder gar nicht beizulommen war. Was aber 
das Wunderbarfte war, fobald der Abend fam, war Alles vorbei. 
Die Kinder legten ſich todtmüde zu Bett und fchliefen "bis den 
nächſten Morgen. 

Wer fragt nicht hier: Iſt es moͤglich, daß der Betrug dieſer 
ruchloſen jungen Geſchöpfe nicht erkannt ward? Vielmehr ſchick⸗ 
ten die Aeltern in namenloſer Angſt zu den „erfahreniten” Aerz⸗ 
ten, die, feine Medicin gegen foldhe Kapriolen kennend, fie für 
bebert erflärten. Die ganze Nachbarfchaft war in Aufruhr. Goods 
wyn war Mitglied von Dr. Cotton Mather's Kirche, die Kinder 
in Gottesfurcht und zu allem Fleiß und Guten auferzogen , gal⸗ 
ten für tadellos und befonders begabt. Die Geiftlihen von Bofton 
wurden zufammenberufen, die böfen Geiſter wegzubeten. Aber 
nun fingen die Kinder an, ein böllifches Getöfe zu machen, biels 
ten fi die Ohren mit beiden Händen zu und geberdeten fich uns 
bändiger wie zuvor, biß fie endlih, mit Gewalt ftill gehalten, 
die himmlifche Argenei mußten über fi) ausgießen laffen. Das 
Kleinfte, ein Knabe zwifchen vier und fünf Jahren, ward der 
Sache endlich Überdrüßig ; auch mochten ihm die Gebete zu lange 
dauern. Kurz, er hörte plöglich auf, den Befeffenen zu fpielen, 
fiel nie wieder in das alte Unmwefen und ward von den erfreuten 
Aeltern und den felbftzufriedenen Betern, die daraus erkannten, 
wie viel fie beim lieben Gott galten, für geheilt erflärt. Mit den 
Andern blieb'8 beim Alten. 

Nun hatte das älteſte Mädchen unmittelbar vor ihren Ans 
fällen einen Zanf mit einem rohen und. anrüdhigen alten Weibe 
gehabt, deren Tochter, eine Wäſcherin, fie des Diebftahl8 einiger 
fehlenden Kleidungsjtüde gezieben hatte. Die Mutter, eine der 
irlandifchen Halbwilden, die während des Verwüftungdfrieges im 
unglüdlidhen Irland hierher in die Sclaverei geſchickt worden, 
war darauf in heftige Schmähmorte ausgebrochen: Schmähworte 
wie Wünfche nehmen in der halborientalifchen, hibernifchen Sprech: 
weife die Form von Verfluchungen und Prophezeibungen an. Wer 
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fonnte das Mädchen anders bebert haben, als diefe ruchlofe Pas 
piftin? Die Nachbarn hatten längft Verdacht gegen fie gehegt, 
abgefchmadte Gevattergefchichten, ſechs Zahre alt, wurden gegen 
fie vorgebracht,, ihre Wohnung unterfucht und Heiligenbilder und 
Zalismane als gleiche Beweife ihrer Schuld angefehen. Durd 
Dolmetfcher in einer Sprache eraminirt, die fie nur halb verftand, 
geftand fie alles willig ein, bekannte fi) zur Hexerei und gab in 
wilden Reden und Bewegungen ihren Zufammenhang mit dem 
Böſen zu erfennen. Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß fie felbft 
wähnte, etwas von der ſchwarzen Kunjt zu verfiehen, und wenn 
nicht die Macht, doch den Willen hatte, fie zu üben. Nachdem 
fünf bis ſechs Aerzte ihr da8 Zeugniß gegeben, bei gefundem Vers 
ftande zu feyn, ward fie zum Tode verurtheilt, und ihr letztes 
Wort war, daß die geplagten Kinder nicht Durch diefen Mord 
geheilt werden follten. 

Der Spuk dauerte auch wirklich fort. Cotton Mather, dem 
diefer Vorfall in feiner Gemeinde eine erwünfchte Gelegenheit gab, 
vor das Publitum zu treten, nahm die älteſte Tochter in fein eis 
gened Haus, nicht, wie man vermutben fonnte, um deito beffer 
unterfuchen zu fönnen, ob nicht hier Betrug walte, fondern nur, 
um gegen den Sadducdismus dieſes verderbten Zeitalter Bes 
weife zu fammeln. Er felbft brachte bald darauf feine Beobach⸗ 
tungen vor die Welt, und vielleicht ift faum je ein fchlagenderer 
Beitrag zur Gefchichte der menfchlichen Thorheit geliefert, als 
durch diefen Bericht. Das ruchlofe junge Gefchöpf wußte mehrere 
Wochen lang alle Schwächen des eiteln, Teichtgläubigen,, bigotten 
Priefterd auf die verfchmigtefte Weife zu benugen und endlich ihn 
glauben zu machen, daß er nach dreitägigem, raftlofem Ringen 
mit Gott im Gebet die böfen Geifter gebannt. Kaum gab ed 
einen wilden Streich, den fie, vom Dämon befeffen, der Familie 
nicht fpielte; kaum eine wunderliche Verrenkung, durch die fie 
diefelbe nicht erfchredit halte. Nur an den ehrwürdigen Doctor 
felbit, den Mann Gottes, den Auserwählten des Herrn, mwagten 
fi die Kobolde nicht. Des Mädchens aufgehobene Fauſt glitt 
machtlos an ihm hernieder ; wenn er eineß feiner endlofen Gebete 
begann, verftopfte fie umfonit dagegen zuerft die Ohren, bis die 
unmiderjtepliche Macht deffelben den Teufel befiegte; nur Gewalt 
tonnte fie in fein Studirzimmer bringen, war fie aber einmal 
darin, fo verlor der Böſe feine Gewalt über fie, und man hörte 
ihn („gerade als ob eine Maus lief?) aus ihr herausgeben. Quds 
derbücher, Papiitenfchriften, philofopbifche Beweife, daß es feine 
Heren gibt, ja das allgemeine Gebetbuch der Kirche von England 
konnte fie ohne Anftoß leſen: aber der Anblic der Bibel oder der 
Schriften Eotton Mather’s und anderer gottjeligen Pus 
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ritaner verſetzte ſie in Krämpfe. Wohl fragen wir uns, iſt es 
moͤglich, daß der Aberwitz der Zeit ſo weit gehen konnte, da nicht 
Betrug zu ahnen, wo er unſern Augen ſo offen liegt, daß der 
beſchraͤnkteſte Blick ihn gewahren muß? Der unbedingte Glaube, 
welchen ſelbſt die ausſchweifendſten Erſcheinungen des Somnam⸗ 
bulismus in unſern Tagen gefunden, mag darauf antworten. 
Cotton Mather's umſtändlicher Bericht uͤber dieſe Heimſuchung 
des Teufels ward, von allen Predigern Boſtons und Charles: 
towns beglaubigt, in London gedrudt und von Richard Barter, 
einem der berühmtelten Gotteögelehrten unter den englifchen Difs 
fentern, mit einer Vorrede begleitet, in weldyer er behauptete, 
„der müffe ein hartnädiger Sadducder feyn, der den Beweifen 
diefer Schrift nicht glaube.” | 

Noch hatte man fih auf Verhöre und auf Einkerferungen 
befh.änft, al8 etwa drei Monate nach) Anfang des Unfugs am 
14. Mai Phipps mit der neuen Charte ankam. Sept follte ein 
furzer Prozeß gemacht werden. Ein Gerichtshof ward eingefebt, 
der Art, wie er in der englifchen Rechtsſprache court of oyer and 
terminer genannt wird, d. h. ein Gericht, welches Unterfuchung, 
Entſcheidung und Vollſtreckung des Urtheils in fich fchließt. Die 
Eharte fprach dem Gouverneur das Recht zu, die Richter zu einem 
folchen Serichtöhofe zu ernennen; das Gericht felbft durfte nur 
von der Seneralverfammlung eingefeßt und bevollmächtigt werden. 
Sept aber machte Gouverneur und Rath die Sache eigenmächtig 
ab, ohne daß wir hören, daß von irgend einer Seite Einſpruch 
gethan ward. 

Das Tribunal beftand aus ſechs angefehenen Männern, alle 
aus der Zahl der früheren Affıftenten und Richter, mit Stoughs 
ton, dem PBicepräfidenten, an ihrer Spitze. Stoughton hatte 
in voraus die Meberzeugung und diefe laut audgefprochen, daß 
der Teufel nicht die Macht habe, in Geftalt eines tugendhaften 
Menfchen zu erfcheinen ; daß alfo alle die, deren Gefpenfter die 
Befeflenen quälten, ſchon darum ihm verfallen feyn müßten, weil 
er ihre Geftalt annehmen dürfe. Demzufolge ward gleich bei der 
erften Sitzung eine alte Frau, die ſchon vor zehn Jahren einmal 
als Here vor Gericht geftanden unv freigefprochen war, zum ode 
verurtheilt. Es war eine jener Unglüdlichen, welche Mißgeftalt 
zum Auswurf der Menfchheit macht. Als fie in Ketten bei der 
Kirche vorbeigeführt ward, warf fie einen Blick auf das Gebäude 
— vielleiht ſchien es ihr in diefem Augenblide nur Gott zum 
Hohne errichtet. Sogleich, berichtet Cotton Mather, rip ein 
unfichtbarer Damon den Pfeiler der Kirche nieder, auf den ihr 
Blick gefallen; fein Menſch war darin zu fehen. Auch dieß galt 
als ein Beweis ihrer Schuld. 
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Nach diefem erften Zuftigzmord fragten der Gouverneur und 
Rath, nach dem alten Gebrauce, die Geiftlihen um ihre Mei⸗ 
nung , ob fie in diefer Weife fortfahren follten. Das fchriftliche 
Gutachten derfelben war von Cotton Mather verfaßt. Ed empfahl 
den Richtern die Außerfte Vorſicht, namentlich fich nicht mit deu 
gefpenftifhen Zeugniffen (spectrical evidence) zu begnügen — 
denn fie theilten nicht Stoughton's vorgefaßte Meinung, daß der 
Zeufel nicht vermöge die Geſtalt eines Unfchuldigen anzunehmen — 
fonft aber fleißig und energifcy nach den Geſetzen Gottes und den 
Statuten der englifchen Nation fortzufapren. 

Das Gericht berüdfichtigte, wie ed ſcheint, ausfchlieplich 
den legteren Theil diefer Empfehlung und fuhr in feiner graufens 
baften Xhätigfeit mit aller den Geiftlichen erwünfchten Energie 
fort. Bid Anfang September fanden noch drei Seflionen Statt, 
während denen fech8 und zwanzig fogenannte Hexen und Hexen⸗ 
meilter zum Tode verurtheilt wurden; acht davon retteten fi 
durdy Befenntniffe, daß fie fchuldig feien, worauf ihnen Begnas 
digung ward. Außerdem hatten noch gegen fünfzig Unglüdliche 
durch Seftändniffe einer Schuld, von denen ihr Herz nichts wußte, 
und indem fie erft durch Angabe anderer Unfchuldigen eine Sünde 
auf fich Iuden, ihr Leben gerettet. Ein achtzigjähriger Greis, der 
erſt vor einem Jahre öffentlich für ein Leben vol fündlicher Welt⸗ 
lichkeit Buße gethan und ſich der Kirche angefchloffen hatte, vers 
weigerte dem Gerichte Rede zu fteben, und ward, dem englifchen, 
noch nie in der Colonie ausgeübten Geſetze zufolge, vermittelft 
aufgelegter Steine zu Tode gepreßt. Während der dreizehn 
Wochen, in denen diefes blutige Gericht feine vier gräßlichen Sitzun⸗ 
gen hielt, waren demnach zwanzig Menfchenleben fein Opfer 
geworden. 

Die Prozeffe der Unglüdlihen wurden unter Stoughton's 
Leitung rafch genug geführt. Das Protokoll der früheren Vers 
höre ward verlefen, dazu fam in manchen Fällen eine Unterfuchung 
des Koͤrpers durch eine höllifche Bande von acht dazu angeftellten 
Meibern und einem Arzt, die jeden Eleinen Leber: oder fonftigen 
Hautfled für ein Herenmaal erklärten. Nadelftiche wurden über 
den ganzen Körper verfucht und Dazu das Haupt gefchoren. Ward 
irgend ein horniger Fleck gefunden, der für den Stich nicht ems 
pfänglich war, fo war die Here überführt. 

Eine andere Probe war: ob dieBeflagten weinen fonnten. 
Eine wahre Here follte feine Thräne vergießen Fönnen. Schred, 
Entfegen, oft auch Alter beraubte die Unfeligen oft dieſes Rets 
tungsmitteld. Berner follte eine Here das Vaterunfer nicht ohne 
zu ſtocken oder zu irren berfagen köͤnnen. Diefe Probe ftammte 
aus Fatholifcher Zeit her. Für die Puritaner hatte das Gebet des 
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Herrn wegen feines Mißbrauchs durch die Paternofter der römi- 
fhen Kirche feine Heiligkeit verloren, und es ward felten in ihren 
Kirchen gehört. Kein Wunder, daß viele der alten Weiber bier 
und da einen Irrthum begingen. Eine unter ihnen fagte es voll: 
kommen ber. Der einzige Fehler, der ihr nachzuweifen, war, 
daß fie der Bitte: „Vergib und unfere Schuld, wie wir vergeben 
unfern Schuldigern,? die rührenden Worte hinzufügte: „So 
thue ich.” 

Unter den KHingerichteten — dreizehn rauen und ſechs 
Männer — waren viele von tadellofem Rufe und anerfannter 
Srömmigfeit. Ciner der Männer, ein Bürger von beftem Rufe 
aus Bofton, ward nur darum der Hexerei befchuldigt, weil er 
feine angellagte Gattin vertheidigte; ein anderer, weil er als 
Gerichtsbeamter nicht mehr dem blutigen Tribunale dienen wollte. 

Die höchſte Abfurdität in diefer unfeligen Verwirrung bleibt 
noch zu berichten: auch Thiere wurden für die Hölle verfallen 
erflärt. Zwei Hunde wurden aufgefnüpft; auf einem derfelben 
follte der jüngere Bradftreet durch die Luft geritten ſeyn. 

Der unglüdliche Zuftand der Gefellfchaft unter diefen Wer: 
hältniffen ift begreiflih. In Salem jtodten alle Gefchäfte. Wer 
immer konnte, hatte die Stadt verlaffen. Auf jedem Gefichte 
war Angft und Trauer gemalt; nad) Sonnenuntergang herrfchte 
die tiefite Stille auf den Straßen, und wo Menfchen zufammen: 
Samen, hatten fie nur Nachrichten des Entſetzens einander mit: 
zutheilen. In diefer Stimmung fahen fie der Generalverfamm- 
om entgegen, die, wie man hoffte, der Noth ein Ende machen 
ollte. . 

Der Fieberwahnfinn hatte noch nicht ein volles Jahr ges 
dauert. Was diefe Begebenheit zu einer der feltenften macht, die 
und in der Gefchichte noch vorgefommen, ift nicht die Menge der 
Opfer — im Jahre 1646 wurden durch des fogenannten General- 
berenfindere Mathias Hopfin, der in Calamy's und Baxter's 
Begleitung das Land bereifte, in einer einzigen Grafſchaft mehr 
wie dreimal fo viele gehenkt; in Schweden follen einige zwanzig 
Sabre fpäter fünf und achtzig Heren, darunter zwanzig Kinder, 
auf einmal verbrannt worden ſeyn; auch nicht der Widerfpruch 
der fortfchreitenden Zeit mit fo ftarrem Aberglauben: noch lange 
nachher wurden in Schottland, in der Schweiz und leider im 
Fatholifchen Deutfchland Unglüdliche ihm geopfert; — es ift das 
reißend fchnelle Umfichgreifen der Flamme, nachdem fie bis dahin 
nur in einzelnen Fünkchen geglimmt, und ihr viel rafcheres gän z⸗ 
liches Verlöfhen. Denn nachdem fie fich fo theuer losgekauft, 
hat unter dem Volke von Neu⸗England nie wieder ein Keren- 
prozeß Statt gefunden. Ä 
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Lange noch, nachdem da8 Ungemwitter vorübergezogen , blieb 
die Schwüle der Atmofphäre dem freien Athmen binderlih. Gegen 
die wörtlihen Auslegungen der heiligen Schrift durch eine nicht 
länger ohne Widerfpruch herrfchende Geittlichfeit drängten ſich 
dreift und dreifter Zweifel empor. Meben den puritanifchen Kirs 
chen erhoben fi in friedlicher, wenn nicht in freundlicher Duls 
dung baptiftifihe, bifchöfliche, ja Quäderbethäufer. Das Gemeins 
wefen war aus feinen Fugen gerüdt. Die Einwohner von Maf- 
ſachuſetts konnten lange ſich nicht darin zurecht finden und gewöhn⸗ 
ten fi, Oppofition gegen den königlichen Einfluß und Patrios 
tiömus für gleichbedeutend zu halten. Die Diffonanz, in welcher 
die alten Verhältniffe abgebrochen , tönte in dem neuen vibrirend 
fort, bis ein kräftig entwideltes Enkelgefchlecht mit einem energis 
fhen Griff in die Saiten fie auflöfte. 

Unterdeffen hatte der Geift der Unabhängigfeit, in Maffas 
chuſetts zurüdgedrängt, einen ftillen Eingang in die andern Co⸗ 
Ionien gefunden. Connecticut und Rhode = ZBland hielten an je⸗ 
dem Buchftaben der Freiheitsbriefe feit, welche die Laune eines 
Königs ihnen gewährt und die Verfäumniß eines andern ihnen - 
gelaffen hatte; Neus York erflärte laut und beflimmt fein Recht 
zu einer repräfentativen Verfaffung. In Virginien befamen die 
Sdeen einer bedingten Abhängigkeit eine feftere Geitaltung, 
und Nicholfon, der königliche Gouverneur von Maryland, mußte 
in feinen Berichten nady England (1698) geftehen, daß die Ans 
fihten von der Autorität englifiher Parlamentsacten, die vor 
zwanzig Jahren nur in Neus England gegolten,, jeßt in fämmts 
lihen Kolonien die herrfchenden feien, und fie thörichter Weife fo 
lange ſich nicht durch ein Geſetz von England verbunden hielten, 
als fie felbft nicyt im Parlament repräfentirt würden. — So frühe 
ward der dreiviertel Jahrhundert fpätere Abfall eingeleitet. 





Art. IX. Das Erdbeben und feine Erfcheinungen. Bon 3. Boegner, 
der Medicin und Chirurgie Doctor, praßtifcher Arzt in Frank⸗ 
furt am Main, mehrerer gelehrten Gefellfhaften Mitglied. 
Sranffurtam Main, Drud und Verlag von Heinrich 
Ludwig Brönner, 1847. 8. 208 ©. 


Lieber die Entfiehung dieſes, durch bedeutendes Sntereffe 
und allgemeine Brauchbarkeit ausgezeichneten Werkes äußert der 
Verfaffer, daß der geographifche Verein in Frankfurt am Main 
es fich zur Aufgabe gemacht habe, dad Meuefte im Gebiete der 
Erdkunde in regelmäßigen Vorlefungen mitzutheilen, und gegens 
wärtige® Werk der Abdrud derjenigen Vorträge fei, die der Vers 
fafler im October 1846 in diefem Vereine gehalten hat. 
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Die Erderfehütterung vom 29. Juli, ausgezeichnet ſowohl 
durch ihre weite Verbreitung, als audy ihre ungewohnte Heftigs 
Feit in der betroffenen Gegend, bat die Aufmerkfamteit Aller ges 
bieterifch in Anfprudy genommen ; der Verfaſſer glaubt dem all: 
gemeinen Wunfche zu entfprechen, wenn er, dem Zwecke des 
Vereins gemäß, in diefen Vorträgen das Wiffenswürbdigfte über 
diefe Naturerfcheinung zufammenfaßt. 9 

Um den Gegenſtand dieſer Mittheilung nach allen Seiten 
zu beleuchten, jede einzelne Erſcheinung bei Erdbeben würdigen 
zu Können, zerfällt die Abhandlung in zwei Abſchnitte. Der erſte 
gibt das Allgemeine, der zweite eine Chronik der Erdbeben im 
mittleren Deutfchland von 786 n.Chr. bis auf den heutigen Tag ; 
Veßterer Abfchnitt dient befonders zu Vergleichungen mit früheren 
Jahren, und ift beftimmt, dem Lefer Zeit zu erfparen und Schlüfle 
zu erleichtern. 

Im erften Abſchnitte folgte der Verfaffer befonders Friedrich 
Hoffmann, Hoff, Schnurrer und Peter Frank. Die chronoles 
‚gise Ueberficht der Tegteren Zahre wurde periodifhen Schriften, 

fFentlichen Blättern und brieflihen Mittheilungen entnommen. 

Was nun die Wahl jener Mittheilungen und Nebentennts 
niffe betrifft, fo ift fie darin zu loben, daß dabei immer auf das 
Wefentlichfte Rüdficht genommen und eine praktiſch brauchbare 
Ueberfihau deffelben geboten wurde; dagegen muß der ungleiche 
artige Ton ded Werkes als zumeilen ftörend bemerkt werden. 

Der erfte Abfchnitt handelt von den Erdbeben im Allgemeis 
nen, ihrer Stärke, Dauer, Richtung und Yortpflanzung, Wies 
derholungen am felben Orte, dem unterirdifchen Getöfe bei Erd⸗ 
beben, der geographifchen Verbreitung, dem Erdbebenmefler, dem 
Antheile der Atmofphäre am Erdbeben, dem Zufammenhange der 
Erdbeben mit den Jahreszeiten, den Begleitern der Erdbeben, 
als: Nebel, Windftöße, elektrifche Meteore, Lichterfcheinungen, 
dem Verhalten des Barometers bei Erdbeben, den Flammen: und 
Gasausbrüchen, der Beunruhigung der Thiere und Menfchen bei 
Erdbeben, den Urfachen der Erdbeben und den vulfanifchen Aus⸗ 
brüchen, von den Erfcheinungen, welche den Erdbeben vorher: 
gehen und als Vorzeichen derfelben betrachtet werden, und von 
den Vorkehrungen, die man an einigen Orten und mit weldyem 
Erfolge verfucht bat, die Gewalt des Erdbeben zu brechen und 
feine Wiederkehr zu verhüten. 

Die Gefammtanficht über die Befchaffenheit der Erdbeben 
fpricht fih in dem aus, was über die Richtung und Fortpflans 
zung derfelben gefagt wird. Es ift durch zahlreiche Vergleichung 
bewährt, daß eine große Zahl gerade der ſtärkſten Erdbeben fich 
an der Oberfläche ftrahlenförmig mehr oder minder concentrifch 
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um einen gemeinſamen Mittelpunkt verbreiten, in der Weiſe etwa 
wie die Wellen auf der Oberfläche eines Waſſerſpiegels, welche 
durch einen Steinwurf erſchüttert werden, oder wie die Erſchütte⸗ 
rungen in den Umgebungen des Exploſionspunktes einer Mine ſich 
fortpflanzen. Sehr deutlich ließ ſich dieſe Thatſache in den Ver⸗ 
breitungsverhältniſſen des großen Erdbebens von Calabrien 1788 
nachweiſen, und hier iſt ſie ganz insbeſondere von Hamilton deut⸗ 
lich herausgeſtellt worden. Der Hauptſitz und auch der Zeit nach 
entfchieden der Anfangspunft diefer furchtbaren Kataftrophe war 
der fünlichfte Theil von Calabrien, von der Südſpitze Italiens, 
Capo delle Armi, bis zu der merflihen Verengerung deſſelben 
zwifchen den beiden Meerbufen Euphemia und Squillace. Diefer 
Theil von Stalien ift eine von dem Übrigen Feſtlande defjelben 
durch einen weiten flachen Thalgrund ſehr natürlich abgefonderte 
Berginfel, von etwa 24 geograph. Meilen Länge und 6 bis 8 
geograph. Meilen mittlerer Breite. In diefem fo fcharf von der 
Natur umgränzten Landitriche Tag das Centrum des erften und 
beftigften Erdftoßes, welcher die hauptfächlichiten Werheerungen 
anrichtete, überaus deutlich in der Umgegend des Heinen Städts 
chens Oppido; denn rings um dasfelbe im Umfreife eines Radius 
von etwa 5%, geographifchen Meilen war von Grund aus alles 
zeritört worden. Dörfer, Berge und Städte waren fo umge: 
ſtürzt und durch einander gefchoben, daß von dem früher vorhans 
denen Zuftande faum eine Erinnerung mehr übrig blieb. Schreck⸗ 
lich freilich, doch bei weitem nicht fo furchtbar, waren die Zers 
ſtoͤrungen, welche fich von hier aus bis an die Grenze dieſes Lands 
ſtriches ausdehnten, und unmittelbar an ihm felbft liegt noch na⸗ 
mentlich das fo fehr mitgenommene Meflina , deffen Zerftörung 
fo befannt ward. Endlidy noch weiter, etwa in einem Umfreife 
von 18 geograph. Meilen Halbmefler, waren die Wirkungen des 
Erdbebens nody fehr auffallend, und man empfand fie auf den 
liparifhen Infeln fehr deutlih, ald von Oppido her ſich eins 
ftellend ; ja felbft von Meffina wiffen wir durch die uns von 
Spallanzani gegebenen Nachrichten, Daß die Erfchütterungen fid) 
fehr deutlih von Calabrien durch die. Nordoftfpige Siciliens und 
von dort längs der Küfte bis zur Stadt hin fortpflanzten. Als 
man dort da8 gewöhnlich mit Erdbeben verbundene raffelnde Ges 
räufch vernahm, ſah man Calabrien in Staub gehüllt und die 
Käufer der Küfte Siciliens ftürgten deutlich nad) einander ein, 
bis die Schwankungen auch die prächtige Reihe von Paläften ers 
reichten, welche die Einfaffung des Hafens zierten. 

Ganz in ähnlicher Weife war auch das Erdbeben von Liffa- 
bon ein fehr deutlich centrales, deſſen Mittelpunkt unglüdlicher 


Weiſe der volkreichen Hauptftadt fehr nahe lag; denn gleichzeitige 
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Beobachter erzählen, daß die an der Mündung bed Xajo bemerk⸗ 
ten heftigen Stöße zu Colares fehr deutlich von Liſſabon herkom⸗ 
mend bemerkt wurden, noch bevor man von der Kataſtrophe der 
Hauptſtadt etwas erfahren hatte; auf den Azoren — Madeira — 
erfchienen diefe Erfehütterungen gleichzeitig von Norden ber, in 
den Antillen und an den Küften des mexikaniſchen Meerbuſens 
von Nordoft, in England war zuerft fehr deutlich die Südküſte 
und dieſe auch bei weitem am ftärfften erfchüttert; nur in ber 
Schweiz zeigten ſich Unregelmäßigfeiten, indem uns erzählt wird, 
daß die Stöße zu Brieg in Wallis von Nord nah Süd, die zu 
Meufchatel von Weft nad) Oft gingen. Hier mag indeß die das 
zwifchen liegende Alpenfette wohl veränderte Einflüffe geübt haben. 
Bei dem furchtbaren Erdbeben, welches im Jahre 1746 am 
28. October Lima uud feine Hafenftadt Callao von Gtund aus 
vernichtete,, war den Berichten zufolge diefe Umgebung fehr deut⸗ 
li) der Mittelpunkt der Bewegungen, welche ſich von dort aus 
längs der Küften des Oceans gegen Nord und Süd ausbreiteten; 
denn e8 wird ausdrüdlich bemerkt, daß die am Strande ausge⸗ 
ſtellten Wachpoften die Erfchütterungen nach einander immer 
fhwächer und auch wohl fpäter fpürten, je weiter fie von Callao 
entfernt ftanden. . 
Unter den Central⸗Erdbeben erfcheint gleichfalls jenes, wels 
es am 23. Februar 18238 vom Main und Rhein bis in die Nies 
derlande verfpürt worden ift, worüber wir eine fehr lehrreiche 
Beichreibung nebft einer Karte von Egen — in Poggendorf's Ans 
nalen, XIII. Bd. ©. 153 — und eben eine foldye von Noeggerath 
befigen. Man erfieht daraus, daß die ftärkjten und früheften Wire 
fungen fi in der Gegend von Brüffel, Waterloo, Lüttidy und 
Maejftricht in einem Raume zeigten, welcher die Form eined von 
Weit nach Oft gedehnten Ellipfoides hat. Die Stöße pflanzten 
ſich von dort aus ftrahlenförmig und mit zum Theil äußerſt deut⸗ 
lich beobadyteten Richtungen fort, gingen namentlidy das Rheins 
"und das Maasthal hinauf und reichten in Oft nach Soeſt in Weſt⸗ 
phalen, in Weft bis nach Middelburg und Vlieffingen. | 
Ungemein häufig bemerkt man gleichfalls, daß die Fortpflan⸗ 
zung der Erdbeben, anftatt central, linear ift, und fi an eine 
fehr beflimmt vorgezeichnete Richtung hält, und zwar find ed ge⸗ 
wöhnlid) die Bebirgöfetten, welche in diefer Beziehung einen fehr 
bemerfbaren Einfluß üben. Das Hauptftreihen nad gewiſſen 
Weltgegenden it merfwürdiger Weife auch die Richtung der in 
ihnen auftretenden Erdbeben, und fo wie wir die erite Grund: 
urſache deffelben in dem Aufberften der Erdrinde durch vulkaniſche 
Kräfte ertannt haben, fo fehen wir auch noch die gegenwärtig fich 
jatragenden unbedeutenden Verfuche ähnlicher Art genau wieder 
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derfelben Richtung folgen. Sehr felten ift e&, daß Erbbeben 
über Bergketten in transverfaler Richtung fi) fortpflanzen, und 
fie halten ſich entweder innerhalb derfelben oder an einem ihrer 
Abhänge. 

Ein fehr ausgezeichnetes und merkwürdiges Beifpiel zeigt uns 
wieder das Erdbeben von Ealabrien, denn nad) einftimmigen Zeugs 
niffen hielt ſich dasſelbe insbefondere auf der Weftfeite der diefen 
Theil des Landes von Südweſt nach Nordoft durchlaufenden hohen 
Bergkette; auf der VOftfeite, dem entgegengefeßten Abhange; 
fchien e8 nur in ſchwachem Nachflange zu wirken, denn der dort 
angerichtete Schaden war ganz unbedeutend. Merkwürdig aber 
ift noch eine andere von Dolomieu zuerft mitgetheilte Wahrneh⸗ 
mung bei demfelben. Auf den erften und zugleich furchtbarften 
aller Stöße, welche dieſes Erdbeben bezeichneten, am 5. Februar, 
folgten in der ganzen Periode deffelben hauptfächlich noch zwei 
andere von befonderer Bedeutung, nämlich am 7. Februar, und 
der lekte und fehr heftige am 28. März; diefe beiden Erſchütte⸗ 
rungen aber gingen fehr deutlich nicht mehr von dem früher bes 
zeichneten Centrum bei Oppido aus, fondern der Mittelpunkt ded 
zweiten war um etwa 4 — 5 Meilen weiter nach Nordoft, in Die 
Nähe von Soriano gerüdt, und der dritte hatte feinen Sit wie 
der 5— 6 Meilen weiter nördlich, bei Sirifalco, unmittelbar 
auf dem Iſthmus, derfelbe wurde gleichzeitig fehr ſtark in Meffina 
empfunden, ohne daß da8 zwifchenliegende Calabrien davon bes 
fonders wäre berührt worden. Wenn man nun aber die Orte 
Dppido, Soriano und Girifalco in ihrer gegenfeitigen Lage be 
trachtet, fo fieht man fehr bald, daß fie faft genau in einer von 
Suͤdweſt nah Nordoft gerichteten Linie liegen, welche dem Steck 
chen der hoben Bergkette von Afpromonte parallel läuft, und 
wir können alfo nicht umhin, diefe Erfcheinung mit der Bildung 
einer Spalte längs dem Gebirge zu vergleichen, auf welcher an 
verfchiedenen Punkten und zu verfchiedenen Zeiten die von innen 
wirkenden Kräfte fih Luft zu machen ftrebten; gerade wie Aehn⸗ 
liches bei der reihenförmigen Anordnung der vulfanifchen Berge 
eintritt. &o wie bier fih alfo eine fehr beftimmte Andeutung 
eines Zuſammenhanges zwifchen den Richtungen der Erdbeben und 
den Streihungslinien der Gebirge findet, fo ift diefelbe Erfcher 
nung noch aus vielen andern Gegenden befannt geworden. —". 

Die in den Pyrenäen häufigen Erdbeben hat Palafjou ſorg⸗ 
fältig befchrieben, und er bemerkt ausdrücklich dabei, daß diefelben 
ganz gewöhnlich der fo fehr deutlich ausgefprochenen Kettenrich- 
tung des Gebirges von Weftnordweit nach Oftfüdoft folgen, ud 
zwar. am häufigfien an der Südſeite. So wurde durch einen: fehr 
intereflanten Bericht von Gray über das Erdbeben „weiches am 
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18. Movember 1795 in England Statt fand, nachgewieſen, daß 
eine deutliche und langſame Fortpflanzung: deffelben von Südweft 
nach Nordoft Statt gefunden habe, und gerade dieß ift auch die 
Hauptftreihungslinie der englifhen Gebirgsreihen. Ungefähr 
diefelbe Richtung haben nad Gray auch einige frühere englifche 
Erdbeben genommen, wie diejenigen vom 30. September 1750, 
14. September 1777 und 25. Februar 1792. Auch bei dem oben 
angeführten Erdbeben in den Niederlanden, am Rhein und Main 
vom Februar 1828 ift ed den Berichterftattern aufgefallen, daß 
die Hauptlaͤngenerſtreckung des erfchütterten Yandftriches dem Streis 
chen des :belgifchen Tonfchiefergebirges, feiner Grenze mit dem aufs 
gelagerten jüngeren Gebirge und des Steinkohlengebirges folgte: 
Alle zwifchen Namür und Aachen von diefem Erdbeben hart bes 
troffenen Orte liegen in dem Streichen diefed Steinkohlengebirges; 
auch die Orte, an welchen das Erdbeben auf dem rechten Ufer 
des Rheines fortjeßend bemerft wurde, liegen auf der Fortſetzung 
deffelben, wie Effen, Dortmund, Soeſt. 

Was wir indeß von den Richtungen der Erdbeben in unferem 
Welttheile zwar deutlich , aber doch immer nur in großen räum⸗ 
lichen Befchräntungen bemerkt haben, das zeigt fich mit merfwürs 
diger Beſtändigkeit und im großartigften Mapftabe in den Aequi⸗ 
noctialgegenden Amerika's wieder. Dort gibt ed hauptfächlich zwei 
Sebirgslinien, welche den Wirkungen der verheerendften Erdbebens 
fataftrophen in mehrfady wiederholten Zeiträumen unterworfen ers 
fheinen; die eine iſt das Gebiet jener mächtigen Cordillerenfette, 
welche fich in der Hauptrichtung von Süd nach Nord (oder von 
Scüdfüdoft nad Nordnordoft) von Epili durch Peru an der Küſte 
mit mehrfach verändertem Charakter bis weit über Merito hinaus 
fortfegt; die andere dagegen ift der Seitenzweig diefed großen 
Gebirges, weldye in nahe darauf rechtwinkliger Richtung mit 
der Inſel Trinidad anfängt und von dort aus längs den Küften 
von Neu : Andalufien, Venezuela, Caracas nad) Neu = Granada 
reicht, und welche von Humboldt mit dem Namen der großen 
Küftenkette von Venezuela belegt hat. Aus beiden Gebieten find 
uns genaue Befchreibungen von furdhtbaren Erdbebenkataſtrophen 
bewahrt, und wir dürfen hierbei nur an die in der Gefchichte der 
Erdbeben fo folgenreichen Namen von Lima, Callao, Riobamba, 
Quito, Pafto, Cumana, Caracas erinnern, bei deren Erfchüt- 
terungen zuweilen bis 40000 Menfchen auf einmal den Tod fanden. 
Bon all diefen Erdbeben aber ift e8 fiher und deutlich erwieſen, 
daß fie nicht nur in ihrem Hauptrichtungen auf das Gebiet diefer 
Dergletten und deren mutbmaßlichen Verbindungen mit den Ans 
tillen befchräntt waren, fondern daß fie auch genau den Richtungen 
derſelben und zwar indbejondere an den Küftenrändern gefolgt find. 
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So wird von dem furchtbaren Erdbeben, welches im Jahre 
1746 Lima und feine Hafenſtadt Callao zerſtoͤrte, ausdrücklich bes 
richtet, daß ed, nad) den Audfagen der Wachpoften, von dem 
Hauptpunkte feiner Zerftörungen ſich deutlich läängs der Küftenlinte 
von Nord nah Süd und von Süd nah Nord Hin fortpflanzee. 
Von dem lebten großen Erdbeben, welches jene Gegenden beträf, 
dem vom 20. November 1822, welches durch die bleibende Erbes 
bung jener Küfte fo merfwürdig wurde, fagt eine unterrichtete 
Beobachterin, Mid Graham, man babe dabei die Empfindung 
gehabt, als ob der Boden in der Richtung don Nord nach Sud 
plöglich gehoben und dann ſchnell wieder niedergefentt würde. Wei 
dem Erdbeben, welches am 14. Dezember 1797 Cumana zerftdrte, 
Führt v. Humboldt ausdcehdlid an, daß die Fortpflanzung der 
Berfiörungen in der Richtung der Küſte oder der ihr parallel Kreis 
fenden Gebirgsfette erfolgte; eben fo pflanzten fi die Zerftörums 
gen bei der Kataftrophe von Caracas den 26. März. 1612 am 
ſtärkſten in einer Linie von Oſtnordoſt nach Weſtſüdweſt, und 
zwar bier nicht mehr fo längs der Küjte, fondern im Innern: der 
Gebirgskette fort, fo weit ihre Centralkette befonders aus Gneiß 
und Slimmerfchiefer gebildet wird. Aber nicht nur theilen: fh 
zuweilen an den Küften des flillen Meeres die Erfchltterungen Bär 
ganzen Bafis der Kordilleren von Chili bis nach Guayaquil auf 
einer Rängenausdehnung von etwa 300 Meilen faſt augenblicklich 
mit, fondern wenn man die Zeitfolge der in diefem Gebiete von 
Ehili bis Merito vorgefallenen Erdbebenereigniffe in Verbindung 
mit Ausbrüchen berüdfichtigt, findet man deutlich darin:die forks 
fchreitenden Wirkungen: einer inneren Thaͤtigkeit, welche kangſam 
in gewiffen Zeiträumen von Süd nah Nord und damm. einmdl 
wieder in entgegengefeßter Richtung vom Centrum: zum. Centreftt 
unter der Gebirgsmaffe fortrüdt. Won Fällen, in welchen Erd⸗ 
beben quer über Gebirgstetten ſich fortpflanzen, laffen fich. nur 
wenige und meift nur unbedeutende anführen. Quer über ‚bie 
Alpenkette find Erfehütterungen wohl nur höchſt felten beobachtet 
worden, obnerachtet die Suͤdſeite derfelben an Erbbeben fo reich 
it. Dagegen ereignete fich ein fehr auffallendes Beifpiel von dem 
Ueberfegen eines Erdbebens Über die Apenninentette zivifchen dem 
8. — 10. October 1828 in flarfen Stößen, deren. vorwaltende 
Richtung von Nordoft nach Südmeft von Boghera über die 
Bocchetta nach’ Genua Statt fand. Als v. Humboldt. zur Cumana 
war, erlebte er dort am 4. November 1801 ein Erdbeben, deffen 
Richtung ausnahmsweife quer über die Küften = Cordilleren von 
Nord nad Süd ging. V. Hoff hat uns endlich auf eine ähnliche 
Erfcheinung in den Tiroler Alpen aufmerffam gemacht, indem 
nämlich dort ein Erdbeben am 23. und 24. Zuni 1826 quer auf 
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bie Dichtung des üblichen Xheiles derfelben in linearer Richtung 
von Brixen bis Mantua fortjegte, wobei offenbar die weitgedff: 
nete Spalte ded Etſchthales die Gelegenheit zur leichten Verbrei- 
tung darbot. KHöchft wahrfcheinlich diefelben Erfchütterungen find 
indeß auch zu Zürch verfpürt worden. Die oben erwähnte große 
Querfpalte von Merifo zeigt am groößartigften eine foldye quer auf 
das Gebirge gerichtete Kraft. 

Bon anderen, wie ed fcheint mehr zufälligen Richtungen Täßt 
fid) nur anführen, daß am 10. Februar 1822 in einem großen 
heile von Frankreich ein Erdbeben bemerkt wurde, das über Lyon 
nach Paris fi) genau in der Richtung des magnetifchen Meridians 

te. 

Auch die Flüffe leiten die Erfchütterungen weiter. Den 14. Ja⸗ 
umar 1810 pflanzte fich das Erdbeben, daB von dem Berge Cſoka 
m Ungarn ausging, wahrfcheinlih nur durch die Donau nad) 
Wien fort; denn während e8 nur fhwad auf der Sternwarte 
zmapfunden wurde, fprengte die Donau ihre Eiödede und trat 
über ihre Ufer: Ä 

»:- Won vielem ntereffe ift die den zweiten Abfchnitt füllende 
chronologifche Ueberficht derjenigen Erdbeben, die im mittleren 
Deutfchland beobachtet worden find, ihre Gleichzeitigkeit oder 
Aufeinanderfolge mit vulfanifchen Erfcheinungen in entfernten 
2ändern von dem Jahre 786 n. Chr. bis Zuli 1846. 

>... Mehrere unter den anzugebenden Beobadhtungen von Erd⸗ 
beben haben, weil fie ganz ifolirt daſtehen, nur einen geſchichtli⸗ 
hen Werth, da man in früherer Zeit eine jede Gegend für fich 
allein zu berüdfichtigen gewohnt war, und an den Zufammens 
bang diefer mit entfernten vulkaniſchen Vorgängen nicht dachte. 
‚Der Berfafler gibt diefe Nachrichten wie er fie fand. Nur bei 
der Angabe derjenigen Erdbeben, welche Hauptepochen in der 
Geſchichte unferer Erde bezeichnen, wie bei dem von 1755, wo 
Liffabon zerflört wurde, 1759, wo in der Provinz Valladolid in 
Mexiko die in der Geſchichte einzige Begebenheit Statt fand, der 
nod) thätige Vulkan Zorullo unter den Augen der Menfchen in 
einer Gegend fich erhob, wo man vorher nie etwa® von unterir- 
difcher vultanifcher Thätigkeit beobachtete, und dem Erdbeben von 
1783, welches Calabrien zerftörte und Meſſina zertrümmerte, 
finden umftändlichere Mittheilungen Statt. Diefe betreffen das 
merkwürdige Erdbeben vom 7.Nov. 1755 in Liffabon, die Bil: 
dung ded Vulkans Eorullo in der Intendantfchaft von Valladolid 
weitlich von Mexiko am 29. Sept. 1759, das Erdbeben in Cala⸗ 
brien und Sicilien am 5. Febr. 1783 und die Erdbeben i. 3.1846. 
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Art. X Briefe aus dem Freundeskreiſe von Goethe, Herder, Dönf 
ner und Merk. Eine —— Folge der beiden in den 
Jahren 1835 und 1838 erſchienenen Merkiſchen Briefſammlungen. 
‚Aus den Dandfchriften herausgegeben von Dr. Carl Wagner. 
Leipzig, Ernft Sleifher, 1347. 8. 3738 - 


Mir find dem Herausgeber verpflichtet, uns mit Eifer und 
Treue eine für Wiffenfchaft und Kunft fortwährend denfwürdige 
Periode, in welcher durch den regiten fpirituellen Verkehr ſich 
Geiſt an Geiſt entzündete, vorübergeführt zu haben. 

Es gibt Zeiten, fagt der „Herausgeber in dem Vorworte, 
aus denen man ſich in die Vergangenheit flüchtete, um die trofts 
loſe Gegenwart zu verfihmerzen; eine foldye hat weſentlich dazu 
beigetragen, die romantifche Schule hervorzurufen, und aus einer 
foIchen fuchte fich Goethe durch Bearbeitung des altdeutfchen Reis 
neke Fuchs zu retten; eine folche jft die unfere nicht. Es gibt 
aber aud) Zeiten, zu denen man, auch ohne der Gegenwart zu 
grollen, nicht nur wie in der Kindheit Rofengarten in froher Erins 
nerung mit Dank und Wonnegefühl zurückkehrt, in die man fid 
auch wiederholt wie in einen Zungbrunnen verfjenfen foll,. um zu 
neuem Fortſchritt gefraftigt daraus hervorzugehen. Kine folche 
Kraft zu verjüngen und zu begeiftern liegt in jener Frühlings⸗ 
und Auferftehungszeit des deutfchen Geiſtes, als diefer nach lan⸗ 
gem Winterfchlafe zur Selbftitändigkeit des Lebens und Wirkens 
erwachte, als Windelmann, Leffing, Herder mit dem feinften 
Schönpeitsgefühle und mit der Fackel des Nationalismus, ald 
Goethe und Schiller, erft getrennt, dann wie das Brüderpaar 
der Diosfuren als eine ſich ergänzende Einheit mit ſchöpferiſchem 
Geiſte für Deutfchland und die Welt da8 Gebiet der bildenden 
Künfte und fchönen Wiffenfihaften umgeftaltete. Als in jener 
Zeit viele hochbegabte Beifter ihren Ruf: „Es werde !? erhoben, 
und nach langem Zwielicht der fonnenhelle Morgen angebrochen 
war, da wurde mannigfaltiger Same geftreut, wurden Werfe 
für alle Zeiten gefchaffen, Vorbilder den kommenden Zahrhuns 
derten gegeben und nach den reinftien Maßen der Naturgefebe ein 
Bau gegründet, in dem fich, wie in Raphaels Schule von Athen, 
die Meifter und Jünger aller Mufenfünfte in wohlgeordneten 
Gruppen an einander reihen können. Wieland's deutfcher Merkur, 
Schiller's Thalia und Horen und andere Zeitfihriften trugen die 
Stimme des Aufrufs nad allen Gauen weiter, und feßten die 
fhöne Literatur mit der wiffenfchaftlichen in Tebendigere Wechfels 
wirfung. Dem Auffhwung jener folgte die Umgeſtaltuug auf 
allen Gebieten der jtrengen Wiffenfchaft. Kant, Spittler, Fr. A. 
Wolf, Hugo und andere ruhnmerthe Denker rückten ihre Disciplinen 
auf neue Standpunkte; das Licht der Forſcher drang nach allen 
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Richtungen geiftiger Thätigkeit, und es zeigte fich in allen Zweis 
gen der Kunft und Wiffenfchaft ein fo fehwellender Trieb des 
Schaffens und Geftaltens, wie nur je zur Üppigften Fruͤhlingszeit 
in dem wunberfräftigen Wirken der Natur. Knofpen, Blüthen, 
Früchte drängten eins das andere, und mit den gelungeniten 
Werken des Geiſtes wetteiferte eine Empfänglichfeit der Semüther, 
eine Züchtigkeit der Sefinnung und ein Ernft des Strebens, welche 
der edlen Begeifterung lange Dauer zu geben verfpradhen. Cine 
ähnliche begeifterte Theilnahme und Rührigkeit für Entfeffelung 
und Neugeftaltung haben wir feitdem nur wieder auf politifchem 
Boden im Jahre 1818 erlebt, und auf beiden Epochen der Emans 
eipation verweilt unſer Blick mit freudigem Selbftbewußtfenn, und 
den Sängern des Eid, des Goͤtz und des Tell und den Siegern 
bei Kulm, an der Katzbach und bei Leipzig gehören. in gleich ges 
rechter Liebe unfere Herzen an. 

Auf das Sinnen und Thun von einigen jener bedeutendften 
Begründer der neueren deutfchen Literatur, von einigen der tüchs 
tigften Werfleute jenes Baues, der forgfamften Pflanzer jener 
Saaten, der entfchiedeniten männlichen Charaktere jener Zeit follen 
die nachfolgenden Bogen von Neuem hinlenken und bewähren, 
daß die innere Gefchichte jener Periode noch Feine abgeftorbene 
Pflanze, fondern ein noch nicht erfchöpfter Brunnen bes Lebens, 
eine immer reihe Fundgrube zur That anregender Anfchauuns 
gen ift. | 
| „Die heilige Schrift ,? fagt Luther, „meint e8 auch darum 

fo gut mit uns, daß fie nicht bloß mit den großen Thaten der 
heiligen Männer rumpelt, fondern uns auch ihre Meinten Worte 
an den Tag gibt und fo den innern Grund ihres Herzens aufs 
fließt.” Und find auch die Männer, deren Inneres fi) in den 
nachfolgenden Briefen und Auffägen erfchließt, gerade Feine heir 
ligen Männer im biblifhen Sinne, feine Propheten und Priefter 
(wofern man nicht alle Dichter Propheten des göttlichen Geiſtes 
und Herder vorzugsweife einen Priejter der Humanität nennen 
will), fo wird doch ihr Andenken, ihr großes Wollen und Bolls 
bringen Zedem immer heilig bleiben, in deffen Geift ein Strahl 
vom Fichte ihres Geiftes gedrungen iſt, und es gehören nament- 
lich die vier Männer, auf die in den nahfolgenden Bildern das 
beüfte Licht fällt, in ihrem ganzen Wefen der Kulturgefchichte an. 
Goethe und Herder find in ihrer Größe allgemein anerkannt; um 
fie al8 Sonnen freifen Planeten und Trabanten, während ihnen 
felbit das Geiftig = Freie und SGittlih «Schöne ale Eentralfonne 
die Bahn vorzeichnet. In Höpfner ftreiten der große Rechtsge⸗ 
lehrte und der edle Tiebenswürdige Menfch um den Vorrang, und 
\ von ihnen gilt des Dichterd Wort; „Wer den Beſten feiner Zeit 
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genug gethan, der hat gelebt für alle Zeiten.” Merk's Bedeut⸗ 
famfeit endlidy, die früher nur eine mephiftophelifche ſchien, iſt 
durch die bereitö früher von mir vorgelegten Thatfahen und Urs 
Zunden zum Umfang einer vielfeitig, felbft pofitiv förderlichen 
Thätigkeit erwachſen. Diefe Führer der Maſſen auch in's Fami⸗ 
lienleben, in den Kreis der Vertrauten zu begleiten, iſt ein in⸗ 
tereſſanter Gang; ſie im Geſpräch mit den Amts⸗ und Fachge⸗ 
noſſen zu hoͤren, ihre Neigungen entſtehen, ihre Entſchließungen 
reifen, ihre Verſuche beginnen, ſich umgeſtalten, vollenden zu 
ſehen, iſt ein lehrreicher Einblick in die vielbefähigte Menſchen⸗ 
natur, denn ſie iſt auch die unſere und „der Menſch erkennt ſich 
nur im Menfchen.?” Denke man ſich nicht die bezeichnenden Kreiſe 
und Verhältniſſe als getrennt von der wiſſenſchaftlichen und amt⸗ 
lichen Wirkſamkeit, als in keinem beachtenswerthen Zuſammen⸗ 
hange mit dieſer ſtehend und ohne helles Licht auf Anderes zu 
verbreiten. Nein, ſo wahr die Familie die trefflichſte Pflanz⸗ 
ſchule guter Bürger iſt, ſo gewiß müſſen auch häusliche Freude 
oder Trübfal die nach außen wirkenden Kräfte ſtärken oder fchwäs 
hen. Wie Aſpaſia Über Athen berrfchte, weil fie über Perikles 
geherrfcht, und wie Themiftofles im ernflen Scherz. fein Söhns 
hen den mächtigften Hellenen nannte, fo ift auch der Kreiß uns 
ferer Angehörigen vom wefentlichften Einfluß auf unfer geiftiges 
Seyn und Werden bei fchöpferifchen Naturen gar nicht von deren 
öffentlichem Auftreten zu trennen: denn fie find überall fie ſelbſt, 
tragen das Gepräge ihres Geiſtes in jeder Sphäre, legen Fein 
Amtskleid ab, fchließen Fein Büreau. Aus Atomen bildet die 
Natur größere Körper, aus der Beobachtung vieler Einzelheiten 
geftalten wir uns erft das richtige Bild eines Menfchen. Da gilt 
e8 bier ein verfrauliches Wort, bier eine leife Regung des Ges 
fühle, da ein zügellofes Hervortreten der Keidenfchaft mit einans 
der verbinden und in Einklang zu beingen. Solcher Beiträge zur 
Würdigung bedeutender Menſchen und einer hochwichtigen Zeit 
find hiernächſt unzählbar viele dargeboten, theils in vollftändigem 
Sefühls- und Gedankenaustauſch, theild in Fingerzeigen, Wors 
ten und abgebrochenen Gedanken. Aber e8 gibt bekanntlich Worte, 
welche Thaten find, und oftmals ift ein abgebrochener Gedanke, 
eine Gedankenſtizze, fruchtbarer, ald einer, der in Lebendgröße 
ausgeführt iſt. 

Ueber die Art, wie der Heraudgeber in den Beſitz der hier 
zum erſten Male erſcheinenden Originalbriefe und Aufſätze gekom⸗ 
men, oder ermächtigt worden iſt, öffentlichen Gebrauch von ihrem 
Inhalte zu machen, äußert er fich folgendermaßen. „Ein reich 
beglüdendes Vertrauen ehrenwerther Freunde unferer Literatur 
und Gefchichte hat mich durch die uneigennügigftie Mittheilung 








N 
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von literarifcheh Reliquien von Neuem in den Stand gefebt, die 
Stimmen großer Todten über das, was fie im Leben bewegte, 
vernehmen zu laſſen, und damit manches Raͤthſel ihres Thuns 
zu Iöfen und in manches Dunkel ihrer Zeit hineinzuleuchten. Vor 
Allem bat mir unferes Merk's Enkel, Herr Medizinalrath E. Merk 
dabier, mit einer mir jederzeit bewährten Freundſchaft alle neuers 
dings aufgefundenen, auf feinen Großvater bezüglichen Hands 
fchriften, und eben fo ein Enkel unferes Höpfner, der großherzogl. 
Oberfinanzrath Frhr. A. v. Dalwigk, mit gleich rühmenswerther 
Liheralität die im Nachlaffe feines Oheims Höpfner aufbewahrten 
Briefe an feinen Großvater zur freien Benützung mitgetheilt; Hr. 
Dr. Parthey in Berlin, Enkel Nicolai's, war fo gut gefinnt, 
mir mit beeiferter Gefälligkeit genaue Abfchriften von enfyesn 
Briefen Merk's an Nicolai zur WVerdffentlihung zu überfenden. 
Solche Nepoten müffen mich mit diefem Namen befteunden. Bon 
Nr. 41, 54 — 56 hat mir Herr Geheimrath Dr. Boͤckmann, von 
Mr. 75 Frau Geheimräthin Hallwachs dahier, von Nr.45 Herr 
©enator Dr. Swinner in Frankfurt und von Nr.9 Herr Hofrath 
Wolf in Hoiheim Abfchrift zu nehmen gütigft verftattet. Ich bleibe 
diefen freundlichen Gebern dankbar verpflichtet. Das Uebrige hat 
ein mir freundliches Geſchick in meine Hände gelegt, Anderes des 
Schickſals Ungunft mir verfagt oder weife einem befferen Benuper 
vorbehalten. Möge ed namentlich einem Andern glüden, den 


Schatz Merkiſcher Briefe aus dem Archive in Weimar zu heben, 


wie mir ein folcher Verfuch mißlungen ift.? 

Die mitgetheilten Briefe find nicht alle von gleichem Werthe, 
viele aber von fehr bedeutendem. Sie geben Auffchluß über die 
Entitehung, Befeſtigung und oft auch Köfung geifliger Gewalten, 
denen Deutfchland viel zu verdanken hat. Merkwürdig in diefer 
Beziehung find die zwei Briefe, welche zwifchen Klopftod und 
Goethe gewechfelt wurden, welche wir hier mittheilen. 





Klopftod an Goethe ®) 
»Auch als Freund it Klopitod Eiche, die dem Dreane ficht.« 


. Stur;. 
Damburg, den 8. März 1776. 
Bier einen Beweis meiner Freundichaft, licher Goethe. Er wird 
wir zwar ein wenig ſchwer, aber er muß gegeben werden. Laſſen Cie 
wich nicht damit anfangen, daß ich es glaubwürdig weiß, denn ohne 


Glaubwürdigkeit würd‘ ich ſchweigen. Denten Sie aud mit, Daß ich 


Ihnen, wenn es auf Ihr Thun und Laien ankommt, drein reden wolle, 


®) Diejer umd die beiden folgenden Briefe wurden von Klopitock in 
eigenbändiger Möfchrift feinem Greunde, dem Prof. Dofrath Böd- 
mann ın Karlsruhe mitgetheilt. . 








1848.- Bagners Briefſammlung. 235 


auch das denfen Sie nicht, daß ih Sie deßwegen, weil Sie vielleiht in 
diefem und jenem andere Örundfäge haben, als ich, ſtreng verurtheile. 
Aber Grundfäße — Ihre und meine bei Seite, was wird denn der uns 
fehlbare Erfolg ſeyn, wenn er fortfährt ? Der Herzog wird, wenn er ſich 
fortwährend dis zum Krankwerden betrinft, anftatt, wie er ſagt, feirien 
Körper dadurch zu ftärfen, erliegen und nicht lange leben '). Es haben 
fi wohl ſtarkgeborne Jünglinge, und das ift denn doch der Herzog gewiß 
nicht, auf diefe Weife früh hingeopfert..... | 
Die Deutfhen haben ſich bisher mit Necht über ihre Fürften bes 
fchwert , daß dieſe mit ihren Gelehrten nichts zu fchaffen haben wollen *). 
Sie nehmen ikund den Herzog von Weimar aus. Aber was werden 
andere Fürften, wenn fie in dem alten Tone fortfahren, nicht zu ihrer 
Rechtfertigung anzuführen haben, wenn es nun wird gefchehen feyn, was 
ich fürchte, daß gefhehen werde ?— Die Herzogin wird vielleicht igt ihren 
Schmerz; noch niederhalten önnen, denn fie denkt fehr männlih. Aber 
diefer Schmerz wird Gram werden. Ind läßt ſich der etwa auch nieder 
alten? Louifens Bram! Goethe! — Wein, rühmen Sie nur nicht, da 
ie fie fieben wie ih..... Sch muß noch ein Wort von meinem Stof 
berg fagen. Er kommt aus FZreundfchaft zum Derzoge — er foll do 
affo mit ihm leben? Wie aber das? Auf feine Weile? Nein! Er geht, 
wenn er ſich nicht ändert , wieder weg. Und was ift dann fein Schichjal ? 
Nicht in Eopenhagen, nicht in Weimar. Ich muß Stollbergen fchreiben. 
Bas fol ich ihm fchreiben ? 
| Es fommt auf Sie an, ob Sie dem Herzoge diefen Brief zeigen 
wollen oder nicht. Ich für mich habe Nichts dawider. Im Gegentheil. 
Denn da ift er gewiß noch nicht, wo man die Wahrheit, die ein treuer 
Freund ſagt, nıcht mehr hören mag. A 
r 
Klopſtock. 


Goethe an Klopſtock. 


Weimar, den 21.März 76. 
WVerſchoncn, Sie nur Fünftig mit folhen Briefen , liebfter Klopſtock. 
Sie helfen Nichts und mahen uns immer ein Paar böfe Stunden. Gie 
fühlen ſelbſt, daß ich Darauf nichts zu antworten habe. Entweder ich muß 
ale Schulfnabe ein Pater peccavi anftimmen, oder fophiftifch entfchuldigen, 
oder als ein ehrlicher Kerl vertheidigen,, und füme vielleicht in der Wahr⸗ 
heit ein Gemiſch von allen Dreien heraus und wozu? Alfo Fein Wort 
mehr zwiſchen uns über diefe Sache. Glauben Sie, daß mir fein Augen» 
bii® meiner Eriftenz übderbliebe, wenn ich auf alle folhe Briefe, auf all 
folhe Anmahnungen antworten follte. Dem Herzog that es einen Augen 
blid weh, daß es von Klopftod wäre. Er liebt und ehrt Sie, von mir 
wiſſen Sie eben das. Leben Sie wohl. Stollberg foll immer fommen. 
fi m nicht fchlimmer und will es Gott beiler, als er uns fe, ges 

ehen hat. . 





) Karl Auguft wurde 71 Sahre alt. 


7) Schiller: »Bondem größten deutihen Sohne, — Bon des großen 
Friedrichs Throne — Bing fie (die deutiche Muſe) ſchutzlos, ungeehrt.« 
— Dem Markgrafen von Ansbach mußte ed erft der Papſt fagen, 
daß er fo glücklich fei (in dem Afleffor Uz) einen der erften Dichter 
cihon 27 Zahre) in feinen Dienften zu haben. 
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Klopfiod an Goethe. 


Hamburg, den 9. Mai 76. 

Sie haben den Beweis meiner Freundfchaft fo fehr verfannt, als 
er groß war; groß beionders degmwegen, weil ic unaufgefordert mich Höchkt 
ungern in das milche,, was Andere thun. 

Und da Sie fogar unter all ſolche Briefe und all ſolche 
Anmahnungen (denn fo ſtark drüden Sie fi aus) den Brief werfen, 
welcher diefen Beweis enthielt, fo erkläre ih Ihnen hierdurch, daß Sie 
nicht werth find, daß ich ihm gegeben habe. 

Stollberg fol nicht fommen, wenn er mich hört, oder viel 
mehr, wenn er fi) felbft hört. 

Klopfod. 


Bon felbfiftändigen Aufſätzen find die 46 Gedichte von Her⸗ 
der unter der Ueberfchrift: „Alte FZabeln mit neuer Anwendung,” 
und der die Moſer'ſche Adminiftration betreffende mit Zufägen des 
Herausgebers von großem Intereſſe. 

Briefe wurden von folgenden Verfaſſern mitgetheilt: Bon⸗ 
terwed Sriedr.; Brentano Clemens; Büchner Joh. Gottfr. Sigism. 
Albr.; Bürger Sottfr. Aug.; Eberhard Joh. Aug., der Philos 
ſoph; Glück Chriſt. Friedr. v., der Pandektiſt; Gmelin Ehrifl. 
Gottl.; Goethe Joh. Kaſp.; Goethe Katharina Eliſabeth, geb. 
Textor, die Frau Räthin oder Frau Aja; Goethe Joh. Wolfg. v.; 
Grün Albertine v.; Grün Mariane v.; Grolmann, Dr. Carl v.; 
Herder Joh. Sotift. v.; Heſſe Andr. Peter; Hohenfeld, Frhr. v.; 
Höpfner Ludw. Zul. Friedr.; Hugo Guſtav; Jaup Helwig Bern⸗ 
hard; Klopftod Friedr. Gottl.; Knebel Chriſtian v.; Koch Joh. 
Chriſt.; Kranz, Kammermufikus in Weimar; Laroche Sophie v.; 
Leuchfenring Kranz; Michael; Lichtenberg Georg Chriſtoph; Me: 
dicus Wild. Ludw.; Merk Zoh. Heinrich; Meurer Heinrich, Dr. 
juris; Nicolai Chriftoph Friede. ; Runde Zuflus Friede; Gens 
tenberg Renatus Earl Freih.; Straf Ludw.; Tiſchbein Wilhelm, 
der Neapolitaner; Wenk Helf. Bernh.; Weber Adolph Dietrich ; 
Wieland Chriſtoph Martin. 

Deinhardfiein. 





Art. XI. Paris, oder die Wiſſenſchaften, öffentlihen Anftalten und die 

itten im neunzehnten Sahrhundert, von Alphons Esqui- 

208. Zwei Bände. Stuttgart, 3.8. Mäller’s Verlags⸗ 
buchhandlung , 1848. | 


ieſes durch Tendenz und Durchführung eigenthümliche 
Werk ift vorzüglich dadurch ausgezeichnet, daB ed, von einem 
univerfellen Standpunkte ausgehend, Paris in allen feinen Eigen⸗ 
thümlichfeiten darftellt, und dabei die Entftehung und Verbindung 
derfelben und ihren Einfluß auf die Verhältniffe der Länder angibt. 
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Der Verfaffer verfucht vor Allem, die innige und nothwen⸗ 
dige Verbindung der Gefchichte mit der Naturwiffenfchaft ans 
fchaulich zu machen. Cine Univerfalgefchichte, fagt er, müßte in 
Aukunft neben der Aufzählung menfchlicher Begebenheiten, deren 
Andenten die Welt aufbewahrt hat, auch die Schilderungen der 
Vorgänge und Operationen in der Natur enthalten. Man müßte 
zu allererft jene Vorgänge der Erbbildung prüfen, welche den 
Scauplag gebildet hatten, worauf die alten und neueren Mens 
fchengefellfebaften nad) einander ihre Rollen gefpielt haben. Diefer 
Hinblick auf die Urwelten, deren Ummälzungen denen aller bes 
fannten Völker vorangegangen find, würde aber nicht nur den 
Vortheil haben, den Horizont der Gefchichte zu erweitern, ſon⸗ 
dern auch noch den Erfolg, uns über die Beziehungen aufzuklä⸗ 
ren , weldye die verfchiedenen Reihen von Thatfachen unter einans 
der verfnüpfen. Wie die Welt, worauf wir leben, fich gebildet 
bat, fo bildet fi) auch die Menfchheit. Die Entwidelung ders 
felben Gefege lenkt von ferne die Offenbarung der Lebends wie 
der moralifchen Kraft auf dem Erdballe Der Verfafler eined 
Buches deutet in der Vorrede gerne den Verlauf an, welchen es 
dem fpäteren Inhalt feines Werkes gegeben bat: fo kann man 
auch fagen, Gott habe in der Vorrede zur Welt, in jenen fernen 
Zeiten, welche der Sündfluth vorangegangen find, fchon durch 
die Ordnung und Verfettung der Schöpfungsfacta den regelrech⸗ 
ten Verlauf der Gemeinverhältniffe und Zwede bezeichnet, wels 
hen das Menfchengefchlecht fpäter auf der ganzen Erde befolgen 
würde. 

Wir wiffen wohl, um diefe MWeltanficht zu beflätigen, müßte 
man eigentlich dem Lefer eine Darjtellung der Naturbegebenheiten 
im Vergleiche mit der der gefchichtlichen Ereigniffe vorführen. Das 
gäbe aber Stoff zu einem eigenen Buche; troß dem wird man in 
dem vorliegenden Züge genug vorfinden, welche eine derartige 
moralifche Folgerung ahnen laffen. Die erfte Reproduktion Got⸗ 
tes im Zeitlichen ift die Schöpfung, die zweite die Menſchheit: 
obwohl diefe Manifeftationen ficy ihrem Weſen nad) unterfcheiden, 
fo ift doch der aufjteigende Stufengang deg Entwidlung bei beiden 
gleih, und dad Menfchengefchledht Fommt feiner Beftimmung in 
derfelben Ordnung nad), in welcher fich die Materie zu einer Welt 
gebildet hat. 

Die Schöpfung, die Menfchheit find zwei Glieder, denen 
man noch ein dritteß, die Heimat, beifügen muß. Die Gefellfchafs 
ten find das verjüngte Abbild der Menfchheit. Wenn ſich der Kreis 
auch verengt, bleiben gleichwohl die Proportionen ſich unter einans 
der gleich, und bieten bei der Verkleinerung wenigftend den Vor⸗ 
theil, unferem ſchwachen Auge verfländlicher zu werden. Man kann 


y 
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fagen , der menfchliche Geift fei, da er auf der Erdoberfläche erfi 
eine Aera noch unvollendeter Entwidlung durchlaufen habe, fall 
fhüchtern, wenn er gefchichtlihden Spuren nachgeht,, feinen Vers 
lauf zu befchreiben und ihm Gefege zu geben. Wie könnte man 
auch mit den gewöhnlichen Hülfsmitteln die Bewegung der Civi⸗ 
lifation von Anbeginn der Welt umfaffen, ohne von einem Volke 
auf dad andere Zwifchenräume anzutreffen, welche den Gang der 
Geſchichte total aufhalten ? ü 

Der Mangel an authentiſchen Dentmälern in den älteften 
Zeiten, die unbeftimmten,, vom Aberglauben geweihten Erzähluns 
gen, welche größtentheild fortwährend die Wahrheit aufhalten, 
die finftere Nacht und ftumme Dede, in welche der menfchliche 
Geiſt nach dem Zerfalle fertiger Geſellſchaften zurüdverfintt, — 
Alles trägt dazu bei, den Denker in feinen Sorfchungen irre und 
in feinem Urtheile wantend zu machen. Auch darf man diefe ges 
waltigen Schwierigkeiten nicht Auge in Auge angreifen, die Kennts 
niß der allgemeinen Gefege der Philofophie der Gefchichte will auf 
mancherlei Ummegen erlangt ſeyn, und diefe feither faſt verachtes 
ten Wege find die der Analogie. Wie das Leben der Menfchheit 
durch feine Ausdehnung dem Kreife unferer Beobachtungen entgeht, 
fo muß nıan auch die verfchiedenen auf einander folgenden Zuftände 
im Leben eines Volkes ftudiren, um durch ihre Wergleichung die 
Reihenfolge der Fortſchritte der Kivilifation auf dem Erdballe 
berzuftellen. 

Das iſt aber nody nicht einmal Alles: die philofophifche Ges 
fhihte der Menfchen vor und nad) feiner Geburt zeichnet im vers 
jüngten Maßftabe auch die Gefchichte der Entwicklung der Geſell⸗ 
fchaften ab. 

Man müßte abermals diefem Orunbgefebe die volle Gewähr 
eined mathematischen Beweiſes geben, und würde dahin gelangen, 
indem man die Zeiten des Dafeyns beim Menfchen und bei den 
Nationen gegen einander hielte, um eine Reihe homogener Cha⸗ 
raftere daraus zu entwideln. Die Formen find bei dem Menfchen 
befonders in den erften Zeitaltern in fortwährender Erneuerung 
begriffen , fo daß in degı Maße, ald die alten von Tag zu Tag 
verfhwinden, dafür al6bald neue an deren Stelle treten; eben jo 
die Zuftände der GSefellfchaft: auch fie verlaffen während ihres 
Wachsthums fortwährend die abgenüßten Formen, um neue an: 
junehmen, die — wie oben bei dem Individuum — mit der bis⸗ 
herigen Lebendentfaltung beffer im Einflange fliehen. 

Ein folches Gefchaft der Vergleichung hat der Verfafler vor: 
ommen. Ueberall fand er die Wiederholung derjelben fortge 
en Erfcheinungen,, die Aufrechthaltung der nämlichen Gejeße 

auf s Deutlichfie herportreten ; die Kreife erweitern oder verengen 
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fi, das Leben odcillirt unter allen Formen, aber das Verhältniß 
der Dinge verändert ſich nicht — und welch ein fchönes Motiv der, 
Bewunderung ift aber diefer Anblick der merkwürdigen Einheit! 
Dasfelbe Prinzip genügt bei feiner fortwährenden Umgeftaltung 
in der Mannigfaltigkeit der Spfteme für fämmtliche Bedingungen 
des phufifchen wie de geiftigen Lebende. Won der Höhe dieſes 
Geſichtspunktes gefehen , erfcheint der Fortſchritt wie ein uniyers 
felle8 Factum, woran der Menſch, die Nation und die Menfchs 
heit, zwar nad ungleidhem, aber doch nad) ſolchem Maßftabe 
Theil nehmen, wie die Natur ihrer Beziehungen und die Zeit 
ihrer Eriftenz ihn feftfeßen, während die Erpanfionsbewegung' dies 
fer drei fich gegenfeitig reproducirenden Phafen, wie wir oben 
gefagt haben, immer noch in den Kreis der fchöpferifchen Macht 
eingefchloffen bleibt. 

Aus diefen allgemeinen Ideen ergibt fih, daß die Geſchichte 
im engeren Sinne in der Naturgefchichte Wurzel faffen muß. 
Die Geologie, die und den Urfprung der Dinge auf der Oberfläche 
unſeres Planeten enthüllt; die Embryogenie, welche das Forts 
fohreiten des menfchlichen Organismus während der dunflen Pes 
riode feiner, Bildung im Mutterleibe erzählt; die vergleichende 
Anthropologie, die daB Dafepn der menſchlichen Raſſen an das 
Leben der Erdkugel felbft antnüpft; die Phyfiologie des Gehirns, 
welche die materiellen Zunctionen dieſes Organs mit der Entwick⸗ 
lung der Seelenvermögen in Verbindung ſetzt — all’ diefe Wifs 
fenfchaften müffen fortan ihr gewichtiges Licht über da8 Studium 
der Civilifation ausftrömen. 

Von einem gewiffen Standpunfte aus betrachtet ift unfer 
Werk bloß die erfie Anwendung der Naturmiffenfchaften und die 
Philofophie der Gefchichte: weit entfernt, eine folche Auslegung 
zu verwerfen, würden wir uns vielmehr Glück wünfchen, wenn 
wir in diefem. Buche eine Reihenfolge von Nachforſchungen anges 
bahnt hätten, welche bei gehöriger Leitung — wenn wir uns nicht 
ſehr täufchen — zu den unerwartetften Entdedtungen führen mußten. 
Bis jetzt hatten die ernſten Wiffenfchaften eine andere, die eines 
Tages zur Vervollftändigung ihrer Aller dienen follte, gänzlich) 
bei Seite gelaffen — wir meinen die der Vergleihung der Ihats 
fachen. Schon jet glauben wir als Frucht gewiffenhafter Studien 
folgende Wahrheit ausfprechen zu dürfen, zwifchen dem phufifchen 
und geijtigen Univerfum findet eine innige Wechfelbeziehung Statt; 
ein gemeinfamer Plan bezeichnet zum Voraus die Richtung der 
menfchlichen Gefellfchaften auf dem Wege der Materie in den ors 
ganifchen Eombinationen des Lebens, woraus fchon von felbft folgt, 
daß die, wenn auch unvolljtändige Kenntniß der Naturgefege auf 
die Kenntniß der Geſetze der Geſchichte wie der Civiliſation ein 
helles Licht werfen muß. 
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Die Küpnheit diefer Anfichten wird ohne Zweifel mehr als 
Einen Einwurf herausfordern. Diefer Vorwurf ermangelt jeder 
eenften Begründung : die unumftößlichen Wahrheiten der Wiffens 
fchaft, der Moral, der Religion wie der Philofophie haben im 
Anfange gleichfalls ald Syſteme begonnen, und es bedurfte der 
Probe der Zeit und der Beiftimmung der intelligenten Majorität 
des Menfchengefchledhtes, um ihnen den Rang anzumweifen, den fie 
heutigen Tages einnehmen. Es gibt noch einen andern anfcheinend 
verwundbaren Fleck, anf den die Kritik ihre Angriffe richten wird; 
man wird einwerfen, daß die Naturwiffenfchaften weder in ihren 
Prinzipien fo ftabil, noch auf ihrer Bahn fo weit vorgedrungen 
feien,, daß man ohne Gefahr einen Geſammtbau moralifcher und 
biftorifcher Geſetze auf fie begründen könne. | 

Dieß Alles hat vieleicht den äußern Anfchein für fich, ift aber . 
dennoch falfch; es ift nicht wahr, daß die Geologie, die Embryo⸗ 
genie, die Phyfiologie des Gehirns und die philofophifche Medicin 
bis jetzt bloß zweifelhafte Neuerungen darbieten. Die ſolche Sprache 
führen, haben jene Disciplinen meift gar nicht ftudirt, und man muß 
fich doch — wieüberall, fo auch in der Wiſſenſchaft — dem Lichte erft 
nähern, wenn man dadurd) erleuchtet feyn will. Nur fitenge Aus⸗ 
wahl hätte hier vor dem Irrthume bewahren können , denn unter 
den wiffenfchaftlichen Errungenfchaften unſers Jahrhunderts find 
alle diejenigen, die durdy ihre Unabhängigkeit oder Bizarrerie mehr 
oder weniger dem Gebiete der Hypotheſen verfielen, in neuerer 
Zeit wieder aufgegeben worden, und wir haben von den großen 
Geſetzen der Naturgefchichte bIoß diejenigen aufgenommen, die fchon 
bei ihrer Geburt die glänzende Beftatigung der Thatſachen für fich 
hatten. Man fieht alfo, daß die Elemente zur Aufklärung der Ges 
fhichte der Kivilifation durch das philofophifche Studium der 
Wiffenfchaften wirklich eriftiren, und daß es ſich nur Darum hans 
delt, diefelben nun auch in Anwendung zu bringen. 

Diefe allgemeinen Ideen wurden vom Verfaſſer in einen bes 
flimmten Rahmen eingefchloffen,, in den der Stadt Parid. Die 
Formation einer großen Stadt gibt uns ein Bild von der Geſtal⸗ 
tung jeder menfchlichen Gefelfchaft: beide beſtehen aus Kreifen, 
die fi) mehr und mehr concentriren, ohne daß fie die großen Ge⸗ 
fee der Wechfelbezüge innerhalb der Reihenfolge paralleler Thats 
fachen irgend veränderten, nur daß der Geiſt in einem verengten 
Horizont, deffen Grenze er fich felbft feſtſetzt, um fo fyärfer ents 
fhieden wird. Aus diefem Grunde ſcheint Paris, dieſes Haupt euro: 
päifcher Eivilifation, diefe Welt im Kleinen, ein glüdlich gewählter 
Boden, um die Umriffe und Hauptzüige der Idee darin niederzulegen. 

Der Verf. macht darauf aufmerkffam, wie er die ſcharf geſon⸗ 
derten Abſchnitte, welche in Paris beſtehen, nicht weiter verfolgt 
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‚babe, da er fidy lieber eine geiftige Geographie entwarf, bei der er 
mehr die Ordnung und Iogifche Verkettung der Thatfachen, als die 
Erfosderniffe ded Municipalregiments im Auge behalten konnte. 
Wenn er ſtatt von der Cité, dem eigentlichen Centrum von Paris, 
‚von dem Jardin des Planted ausging, fo gefchah dieß, well die 
Eivilifation , deren Verlauf man in unfern großen Städten vers 
folgen kann, mitten in der Natur und im Reiche der Thiere — mit 
der wilden Menfchheit angefangen hat. Aus dieſen niedrigen dunk⸗ 
len Lebensregienen if das Menſchengeſchlecht im Laufe der Zeit 
hervorgegangen ; durch den rafchen Verkauf feiner Zortfchritte hat 
ed das Thierreich hinter fi) geworfen, un troß feiner urfprünglis 
‚hen Bedrechen, von denen es die Eivilifation wenigitens theilweife 
geheilt hat, bei einem größeren , höheren Ziele anzulangen,. Ins 
dem wir dieſe Reihe von Inftituten, worin die Hauptſtadt alles 
Elend des Leibes und der Seele in. der Abficht der Heilung. concen» 
trirte, an unfern Augen vorüberzieben Taffen, folgen ˖ wir zugleich 
dem Sange ded Menfibengefchlechts durch die Tiefen des Bloͤdſinnes, 
die Finſterniſſe des Irrſinnes, das Schweigen-der Taubſtummen, 
die Unbeweglichkeit der blinden Natur, kurz als jene alten Krank⸗ 
heiten, die zwar noch heute, aber nur noch als Ueberreſte, als 
aufgeſparte Ueberbleibſel auf dem Erdboden exiſtiren. Sogar bis 
auf die Begräbnißplätze können wir das Bild des natürlichen Zu⸗ 
ſtandes des Menſchen vor der Civiliſation, worin er von Geburt 
an gleichfam von einem Leichentuche umſchloſſen war, verfolgen. 
Die Vermifchung der Geſchlechter, in der Kindheit fich felbit übers 
laſſen, gab den Ausgangspunkt für die menfchlichen Raffen. So 
hat der Verf. überall fein Augenmerk auf das Wefentliche und Noth⸗ 
wendige gerichtet,. und läßt dad Zufällige entweder unbeachtet oder 
zeigt, wie ed jenen Namen mit Unrecht trage und in inniger Vers 
bindung mit dem Nothwendigen ftehe. . 

Ohne den Adminiitrativen Theil unferer großen öffentlichen 
Etabliffements zu vernachläßigen, fagt der Verf., haben wir auf 
diefen Schauplägen der Thatfachen doch vorzugsweife einen Ges 
genitand für wiffenfchaftliche und moralifche Studien gefucht,, ins 
dem wir aus Veranlaſſung der Irrenhäuſer eine Skizze der Ges 
fhichte und Behandlung der Geiſteskrankheiten entwarfen, beim 
Zaubftummen > Inftitut den Urfprung der Sprache und bei den 
Eifenbahnen den Einfluß des Dampfes auf die Beziehungen und 
die Geſchicke der Nationen abhandelten. So betrachtet wird Paris 
zu einem wabrbaften philofophifchen Lehrkurs. Zu diefem Zwecke 
mußten wir uns mit den Vorſtehern unferer bocherleuchteten Ina 
flitute in Verbindung feßen, denn ein Menfchenleben hätte nicht 
genügt, um aus eigenen. Kräften die lange Reihe von Beobachtuns 
gen.zu ſchöpfen, auf.denen man in der Medizin, in ber Phpſiologie, 
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An der Naturgeſchichte wie in der politifchen Oekonomie eine, wenn 
auch nur einigermaßen logifche Ordnung von Kenntniffen zu bes 
‚gründen pflegt. Unfere Schritte wurden befonders von Seiten der 
‚Aerzte mit einer-unerhörten Zuporfommenheit aufgenommen : Mäns 
ner,’ gereift in achtungswerthen Specialitäten, haben fidy beeifert, 
die Schlüffel der Wiffenfchaft in unfere neugierigen Hände nieders 
zulegen, und es ijt uns eine hochwillfommene Pfist, im Verlaufe 
dieſes Werkes die Namen derjenigen zu verzeichnen, welche die 

chte ihrer emfigen Forſchungen ung mitzutheilen nicht verſchmaͤht 
haben. Während wir aber die Arbeiten unferer Zeitgenoffen wieders 
geben, waren wir fortwährend bemüht, mit eigenen Augen zu fehen 
und unfere eigenen von den ſchon vorhandenen Ideen frei zu mas 
ben ; eben weil wir von einem anderen Punkte des philofophifchen 
Horizontes ausgingen, ift es eher möglich, daß wir in den abe 
Rraften Beziehungen der Dinge gewiffe Naturgefepe entbeden 
mochten, die feither von den Gelehrten entweder vernachläßigt oder 
nur flüchtig betrachtet worden waren. 

Von den zwei Arten der Geſchichtſchreibung, der erzählenden 
und der erflärenden, wählt ber Verf. die zweite. Paris wird dabei 
nicht nur als Schauplag der Ideen, auch al& intereffante Bühne 
für die Sittengefchichte dargeftellt, eine Ueberfchau der Totalität 
von Paris wird geliefert. Wermöge ihrer geographifchen Lage und 
ihres weit ausgebreiteten Handels ſtrahlt dieſe Hauptſtadt über den 
ganzen Erdball: mehr aber noch als durch alled Andere imponirt 
fie dem Fremden durch ihr geiftiged Anfehen, denn Paris ift nicht 
bloß eine Stadt — es ift der Thermometer ber Eivilifation. Wol⸗ 
len wir wiffen, wie e8 mit der menfchlichen Intelligenz im neuns 
zehnten Jahrhundert fteht, fo brauchen wir uns bloß umzuſehen. 
Alle was denkt, was glaubt und nachforfcht, befigt in feinen 
Mauern feine Inftitute und Monumente: die Intelligenz hat bier 
ihre Akademien, der Glaube feine Kirchen, das Studium die Bis 
bliotheken, die Kunft ihre Mufeen und die Schulen forgen für die 
Ausbreitung der Intelligenz; was in den höheren Regionen von 
Paris gedrudt und gefprochen wird, wird alsbald an den vier 
Enden der Welt wiederholt, und die große Stadt umfaßt als 
lebendige Encyklopaͤdie ſämmtliche Wiffenfchaften in ihren öfs 
fentlihen Inftituten. Im Palaſte der Thermen repräfentirt fie den 
Urſprung unferer Geſchichte — im Obfervatorium umarmt fie den 
Himmel — auf der medizinifchen Schule behandelt fie die menſch⸗ 
liche Hülle ; das College de France ift fo zu fagen das Laboratorium 
der die Welt beherrſchenden politifchen und literarifchen Ideen. 
Von Tag zu Tag erweitert fi) der Gefichtöfreis für das leibliche 
wie für das geiflige Auge Paris gibt das Signal zu allen großen 


1 Entdeckungen, die das Antlig der Nationen verändern, und wenn 
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e8 dieſelben auch nicht erfindet, fo macht es doch immer den Anfang 
mit deren Anwendung, und erft von diefem Tage an gewinnen jene 
Entdedungen einen geiftigen Werth für die Welt. Durch die Eifens 
bahnen wird Paris wie jeht fchon Brüffel, fo in Kurzem auch Wien, 
Berlin, Petersburg, Cadir und Rom berühren; die Telegraphen 
werden eine Idee in fürzerer Zeit durch ganz Europa verbreiten, 
als früher und noch im fiebzehnten Jahrhundert ein König von 
Sranfreich bedurfte, um fich vom Schloffe der Tuilerien nach fels 
nem Parke zu Sontainebleau zu begeben. 

Bon allen Büchern, die je des Menfchen Hand gefchrieben, 
iſt Paris für das Studium das allerintereffantefte, denn feine Ges 
ſchichte ift faft allein fehon eine Gefchichte von Frankreich; feit den 
hölzernen Mauern und Hütten, mit denen das Schidfal diefer 
Stadt auf der Infel der Cité begonnen, bis zu den neueren Baus 
ten bietet Paris eine fortlaufende Kette des Niederreißens und des 
Wachsthums: die barbarifchen Heere ziehen in ftarrer Verwundes 
rung an diefer alten hölzernen Stadt vorüber, die fi) allmälig in 
Stein verwandelt. Paris ftellt fich dem erften Blick als eine com⸗ 
pacte homogene Maffe dar; gleihwie man aber beim Nadygraben 
in den Eingeweiden der Erde von Schichte zu Schichte die von der 
Hand der Natur aufbewahrten Ueberrefte immer älterer Formatio⸗ 
nen entdedt, eben fo könnte man bei tiefem, gewiffenhaftem Stus 
dium der verfchiedenen Lagen die Heberbleibfel mehrerer älterer Ges 
ſellſchaften unter der jeßigen Oberfläche des Parifer Lebens nicht 
verfennen. Die den einzelnen Einwohnerflaffen eigenthümlichen 
ppofiotogifägen Charakterzüge bilden für das geübte Auge eben fo 
viele beftimmte Raſſen, die fich zwar berühren, aber nicht vermifchen; 
jedes Jahrhundert der Eivilifation hat fo zu fagen in einem Stadt⸗ 
viertel feine Spur und feine lebenden Ueberrefte niedergelegt, und 
das Geſetz der Geburten, der Heiraten, der Sterbefälle, der leib⸗ 
lihen Schwächen , des fehlerhaften Körperbaues und fonftiger Urs 
fachen zur Befreiung vom Waffendienfte ift keineswegs für alle 
Arrondiffements das gleiche. Die Nationaldtonomen, die durch 
allgemeine Berechnungen auf fo heterogene Theile zu wirken vers 
fuchten, find ſämmtlich zu völlig nichtigen und irrigen Refultaten 
gelangt, denn man muß nothwendig die Elemente der Parifer Bes 
völkerung von einander trennen, und ftatt in Paris eine einige, 
aus derfelben Klaffe von Ergebniffen in Baufch und Bogen hervors 
gegangene Stadt zu ſehen, werden wir in den unteren Klaffen 
wefentliche Züge anerkennen müffen, worin fich der primitive Cha⸗ 
tafter der Bevölkerung fund gibt. So werden und dann die vers 
fhiedenen Quartiere in dem Maße, als der moralifche Zuftand ihrer 
Bewohner an's Licht tritt, eben fo viele Sradationen anzeigen, 
weldye die Parifer Bevölkerung vor Erreichung ihres Mannesaltere 
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durchzumachen hatte, und die relative Geftalt der Behaufungen, 
der Zufland der Sitten und Erfenntniffe in Verbindung mit den 
Charakteren der menfhlihen Organifation, die Ungleichheit ber 
phyſiſchen wie der geiftigen Entwidlungen find lauter feither ver- 
nachläßigte Denfmale, welche allein die Statiſtik auf ihre wahren 
Grundlagen zurüdzuführen vermögen. 

Die Arbeit des Verfaſſers befteht darin: das Profil ber Pa: 
rifer Civilifation in feinen Hauptzügen vom religiöfen, moraliſchen, 
wiffenfchaftlichen und induftriellen Standpunkte in gedrängtem Bus 
fammenhange zu fihildern ; die Plane der Adminiftration dee Prüs 
fung zu unterwerfen, da8 intellectuelle Eben fo gut wie das monu⸗ 
mentale Paris in dem Rahmen einzufchließen und nöthigen Falles 
bei der Ötatiftif der Beobachtung und der Phyſiologie Belehrung 
zu holen, Das Intereſſe ähnlicher Forfchungen bleibt nicht bei den 
Mauern der Stadt Paris ftehen; ganz Frankreich ift dabei betheis 
Tigt, daB Paris ſtark und aufgellärt fei und materiell gedeibe, 
denn von dort kommt ihm feine Macht, und eine Stadt wie die 
denannte iſt Überdieß vor der Zufunft verantwottlih. Die Obers 
fläde von Paris hat fich fchon mehrmals erneuert; unter feiner 
mödernen Hülle findet man gleihfam als foffile Weberrefte jene 
alten Formen, die e8 allmälig angenommen und wieder abgelegt 
hat, bis es fi) von Jahrhundert zu Jahrhundert fortfchreitend, 
feinem jetzigen glänzenden Zuſtande nähert. 

Für den Verfaffer diefes Buches verknüpft fich noch ein nas 
tionale8 Gefuͤhl mit dem Gegenflande, den er behandelt. Als Pas 
tifer Kind Tiebt er die Hauptftadt, weil er Frankreich liebt. Seine 
Augen waren faum geöffnet, als er wie im Traume die äußere 
Majeſtät der großen Stadt, die er feither nie mehr verließ, aufs 
sehen ſah; in der alten Vorftadt Saint 2 Antoine, ‚mitten unter 
den Klöftern und Fabriken — dem alten und dem neuen Paris — 
zur Melt gekommen, bat er fih für die Luft feiner Geburtöftadt 
eine nie erlöfchende Sympathie erhalten. Dieß war im Jahre 14: 
feine Wiege ſchwamm auf der Sündfluth, welche Frankreich Damals 
bedeckte, und wie diejenigen Söhne Die Mutter am innigften lieben, 
welche fie unter Schmerzen geboren bat, eben fo hängt fein Herz 
nur um fo inniger an der hiftorifchen Stadt und dem Vaterlande. 

Die Gegenftände, welche in den vorliegenden zwei Bänden 
behandelt werden, find der Jardin des Plantes — das zoologifche 
Mufeum, die Zukunft der Thiere — das anthropologiſche Mufeum 
— das Fortfchreiten der Menfchenraffen — die Zrrenhäufer, die 
Findelhäuſer und die Taubftummen, | 

(Der Schluß folgt.) 
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Acht ungedrudte Briefe Johann Kepler. 


Nach den in der k.k. Univerfitätsbibliothel zu Gräz pefinblichen 1 Driginalien 
herausgegeben vom Bibliothefar Joh. Kraus 


R. D. P. Joanni Gulden, Soc. Jesu Professori Mathematico in 
Academia Graecensi D. amico meo. 


Grütls. 


Beverende et doctissime Vir, schedam D. T. inclusam literis R. D. 
I. Deckerii libenter legi. Et quidem proxenetis ad contrabendam amicitiam 
non videtur opus esse inter eos, quos Creator deus ad publicum specta- 
culum motuum coelestium creaturarumque omnium invilatos coegit, in 
qua panegyri se mutuo,contuentur. Dioptricorum exemplar habeo unicum, 
unde curavi per vestrae soc. homines locum fidei causa excribi. Scriptus 
est liber anno MDCX Electore Coloniensi Pragae praesente, cui ante disces- 
sum oblatus est, impressus anno MDCXI. 

Grätium venire opto potius, quam Cogito. Nam ultroneus adventus 
, Ppolliceri aliquid videtur, quod mihi in animo non est polliceri. Et supe- 

riori anno bis iter feci, diu abfui, non sunt molestandi amplius patroni, 
sed salarium, quod ab ipsis habeo magni Taciendum, quia a Caesariagis 
contra quidem Caesaris mandata in sol.. .. deseror, ut per eos mihi 
meisque fame perire liceat. 

Tu si de hac desertione loqueris, meam vicem te dolere significans, 
salva res est; sin aliud quid subsumendum, in sollicitudine me constituis, 
quid illud sit. 

Sane, si de re nummaria agitur, etiam Grätii deglubitus sum, 
oontra mandata Sermi Regis, sed id dudum. Cum omnes meos libros, 
omnes Brahei, meis comparatos sumptibus, obtulerim; cum saepe audis- 
sem, decreta mihi honoraria : favoris Archiducalis testimonia, nihil tamen 
uwoquam est mihi numeratum. At contra vicesimae bonorum a discedente 
exaciae, a privignae bonis postliminio repetitae, et frustra annitente P. 
Deckerio, frustra extortis mandatis revocatoriis ad hanc usque diem sine 
ulla spe retentae. 

Vale et aures praepara audiendae Harmoniae coelesti. Nam valde 
angor de raritate auditorum, id est lectorum intelligentium. Lineil 
16. Martii 1618 DT 


Oft. 
J. Kepler. 
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Reverendo Viro, D. Paulo Gulden, e Soc. Jesu Sacerdoti etc. 
Domino observandissimo. 


Wien, im Jefuiter » Collegio. 
S. P. D. 

Reverende vir! In hoc agone oomputalionum laboris continui et 
taediosissimi non mediocriter sum recreatus leclione Tuarum. Üt igitur 
Tui et occupationibus parcam, parcus ero verborum; nec enim ignorare 
me sinit circumstantia temporis, quae nunc Tu construas, quae dissolvas 
problemala. 

Harmenicorum et Mysterii exemplar accipe ex mei tabellarii manu; 
absit, ut praeter Ayyılıoy quantulum videbitur, quicquam vel ego a 
vestratibus, vel meus ille abs R. D. T=- pretii accipiat. Quinpolius hoo 
abs Te vicissim officii peto, ut primum atque P. Queco quid literarum 
transmiseris, ei significes, Te. qui donationis ab illo factae mihi fuisti 
interpres, nunc etiam mei ayrıöupo» sequestrum a me esse exoratum. 

Est vero cujus me peropportune commonefacit hujus libelli facta 
mentio. Dedicatum vides corpori Procerum Styriae; exemplaria dedica- 
tionis faclae causa, comıtiis anni 1623 cum transmisissem offerenda, jam 
comitia eraut dissipala. Suasit igitur amicorum unus, ut dedicationis 
hujus memoriam ea forma renovarem, quam a me vides attentatam in 
praefatione Prognostici hujus anni. Consilium hoc male cessil; causa 
penitus inopinata planeque accidentaria, quam cupio aeterno silentio so- 
pultam. Itaque Mysterii exemplaria nuda sine Calendario praesentata sunt 
comiliis nuperis, res ad D. D. Ordinarios remissa. li, ut e fide dıgnis- 
simis accepi, decreverunt honorarium luculentissimum, jamque promissio 
de transmiltendo facla est per D. Abbatem de Rein. Ne igitur vrovAoyre 
lateat fallaci obductum cicatrice, et ut bene cepta suum sorliantur exitum, 
Illustrissimus Comes Trautmansdorffius epistola brevicula oommendatitia 
ad D. Abbatem praedictu.n facillime efficeret, si abs R. D. T=- proximo 
congressa per ocium a gravioribus sollicilalionibus ad hoc permoveri pos- 
set. Exemplar pro Ill. Gente Sua expectat eius adventum Graetium apud 
M. Maulium, mei negocii gestorem ibıdem. L 

De Evangeliis quod consilium suppeditas, in praejipuae benevo- 
lenliae signum accipio. Parebitur. Nec enim hujus temporis consilium fuit 
illa varietatis affectalio, sed pertingit ex annis superioribus. Etenim cum 
me quam paucissimis expedire studerem, commisi puero transscriplionem 
omnium, quae ex Calendariis annorum superiorum jam exolelis manere 
poterant. In iis igitur fuerunt et Evangelia. Quod affectatıonem Theo- 
logiae notas. Rem tenere Te puta; non salisfaciebant mei 5. Maji, 16. Junii, 
18. Augusti. Illos igitur docendos quasi, aut monendos censui. Sed tunc 
iis solis scribebam, et florentibus, qui famen, ne nunc quidem humiliati, 
jam concoquunt illa 14. Jan., 10. Mar., 24. Mar., 14. April, 4. Aug.; 17. Nov. 
et alibi passim latrant icti (uti putant) 21.Jan, 3.Mar., 7. Apr, 26. Mai, 
24. Jul., A. Aug., 22.Sepf. Quanto aequius est, me vereri Vos, quos 
Deus tot victoriis omnium arbitros conslituit, Redeatur igitur ad Nota- 
tiones usitatas, quae, sime non extra culpam, quam nullam. invenio, 
certe extra suspicionem culpae constlituent. 

De Rudolfinis pauca. Si motus medii etc. Apheliorum valere debent 
illi, qui observationes Braheanas nostri temporis ad unguem, Plolomaicas 
vero paucas, quam propinquissime datur, exprimant, jam confectas af- 
Airmo Tabulas et: ad imprimendum paratas. 
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effectus est iste, ut ad certum temporis momentum, 

‘quod est ante initium Annorum Christi 3992 et quantum de 3993 currit a 
24. Julii (die Lunae sole oriente in India) ad finem anni; ad hoc, inquam, 
momentum exhibeant Ap. (-) in V. Motum O medium in 069. Ap. 
in o.f-. Caput Draconis in o Het & O) veram in Africa, unde (si tibi 
licet hoc passionis lempore ingruente videre) datur intelligi, unde Chuso 
Chamitae posterisque sua nigredo. Motum medium b in primo decano 2; 
extimi, intimi D in primo decano V opposito ‚ reliquorum 4 interme- 
diorum in locis intermediis, 2) in primo dec. %, J in primo decano $%, 
terrae in principio (ut oppositum in ()) 3; Ap.) ) 9 in primo decano 
&, Ap. in fine Q, 4 in ſine O h °)inmedioY, Lin 5 9. 
Qui potest articulatiorem et simul concinniorem in artieulis singulis inve- 
nire dispositionem initialem (dico et historia magis consenltaneam) facıat. 
Deest tamen hoc 1. quod % 4, J 9 9 quinis, denis, senis, octonis 
gr. puncta cardinalia superant, 2. quod in locis Apheliorum 5 nulla pon- 
cinnitas, 3. quod observationes fere singulae singulorum ex quinque. 82 
tamen 9 et $ plusculae, habitae 400 annis ante Ptolomaeum, non al 
votum attinguntur, et in JS differentia est 1°/, gr. 4 Quod caput est, 
quaeque hoc ipso tempore mea crux est et flagellatio, ut nulla arbitraria 
mibi sit opus. Testantur observationes Regiomontani, Waltheri eto. satis 
copiosae nec incertissimae hanc motuum mediorum aequabilitatem sascu- 
larem minime locum habere ante annos 170, 160, 150 etc. 120. Quod 
est axooaua omnibus Mathematicis, quotquot hactenus fuerunt, auditu 
absurdissimum. Hic tentare circulos, quibus infinita volvantur saecula, 
cum habeamus unius solius Waltheriani testimonium , labor est invisus et 
poenitendus. Ut nesciam profitenda sit haec anomalia propter candorem 
et posteritatem, an occultanda, ad tuendam existimationem arlis oontra 
audaculos imperitiae lenones et popularis inscitiae palpalores scepticos. Et 
sum ad imperia accipienda de editione paratus in utrumque. Sed hoc 
scıto, si Caesari exhibendum opus, parturiant montes, nascetur ridiculus 
mus. Ex carro chartis viginti amplius annorum onusto, paucissimae pa- 
gellae rem exhibebunt. Facio enim professionem brevitatis Tabularum et 
laboris computandi, et ad velandum supellectilem tam curtam cogito pu- 
blice provocare omnes, qui rem eandem brevius, seu. persoribere, seu 
'computare possint. 

Vale tandem et ignosoe promissioni brevis soripturae fallaci. 24. Mar- 
tii 1624, Lincii. 

R.D.T. 


(Die Ramensfertigung ift weggefchnitten.) 





S. P “ D. 

Reverende Pater, fautor observande! Domum reversus 22. Augusti 

ex itinere suevico, quod eram ingressus 15. Aprilis, literas abs D. T. 
monitorias inveni , soriptas 24. Junii, quibus mentio fit prioris alicujus 
epistolae , quae neque ad me, neque ad meos perlata fuit. Pelis exem- 
plaria mei Hyperaspistis. Mira mea infoelicitas, qui suasorem libri scri- 
bendi , ne petentem quidem, post quatuor jam ab editione menses, juvaro 
non possum. Hanc ego mutuorum officiorum perturbationem tanti facio, 
ut prolixe censeam excusandam expositione historiae itineris mei, ne quid 
ex ea neglecta existat offensionis. 


1) Ap. fehlt im Original. 
2) Statt 5 follte ſeyn J. 


— — 





\t 
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Nosti, quibus maridatis ad urbes imperiales instructus post Cal. 
Jan. Vienna discesserim. Caeterum, cum vererer id quod res erat, ue 
Noriberga tergiversaretur, interventu actionis Principis Eggenbergii cum 
Legato Noribergico sie conventum fuit, ut ego Lincii responsum Noriber- 
gensium exspeclarem. Id erat recusatorium, potitusque eo sum mense 
Februario. E vestigio retuli ad Praesidem Camerae, adque D. Rechper- 
gerum Sed ille nihil, iste primo quidem hoc rescripsit, mirari Princi- 
pem Eggepergium, quod secus quam sperasset eveniat : itaque dispicien- 
-dum esse, ut aliunde mihi de summa Noribergensi satisfiat. Dum igitur 
'novam ego assignationem expecio, Martius abiit: cognitoque D. Praesulem 
de Crembsmünster Praesidem brevi affuturum Lincii, ejus adventum ratus 
sum expeootandum , interimque pluribus rem meam egi apud D. Rechper- 
gerum. Simul itaque et Praeses afluit, et literae D. Rechpergeri secundae 
mihi sunt redditae, quibus certiorem me fecit, et Caesarem el Principem 
Eggepergium respondisse curaturos se, ut Noribergenses petitioni Caesaris 
de summa mihi commodanda, diutius non refragentur. Igitur collocutus 
ea super re eum D. Praeside, et negocii cura uni curialium cameralium 
relieta, iter sum ingressus, Augustam versus. Primam ibi moram injece- 
runt Officiales Quaesturae Imperialis, qui recusarunt (Quitautias ad Campi- 
, dunos, Memminganos et Noribergenses, uti eral ipsis imperalum mihi tradere. 
Haque recurrendum mihi fuit ad Cameram, transmisso libello supplici per 
oos ipsos Ofliciales, qui spem responsi fecerunt . intra mensem Augustam 
-transmiltendi. Ego interim profeotionem ad Campidunenses et Memminganos 
suscepi: cumque mandatis Caesarıs redditis promptos invenirem ad parendum, 
fretus ejus pecuniae fiducia, cepi cum papyrariis ejus loci agere, deque papyro 
prospisere Neque tamen confiei poterat negocium pecuuiarium, nisi (Jui- 
tantia Augustana expedita. Ut igitur quol reliquum erat lemporis bene 
oollocarem et sine magno sumptu: contuli me ad curam corporis et sca- 
biei molestissimae, quam Vienna adduxeram, usus acidulis Göppingensibus 
apud sororem , quae in illa habitat vicinia. Ex illo loco Francofurtum 
soripsi petens exemplaria Hyperaspistis et Logarithmorum , et responsum, 
quisnam Supplementum Chiliadis de usu columnarum singularum et juncta- 
rum, quod Viennae et Lincii adornaveram, Tuos in eo secutus hortatug, 
quis id, inquam, sumpserit excudendum. Scripsi 11. Junii, quippe cum 
nec Tubingae, nec Stuccardiae exemplaria venalia interim comperissem. 
Caeterum magno meo dolore faclum, ut nullum mihi responsum afferrent 
celeres; quorum statio vicinissima erat loco commorationis meae. Post- 
quam vidi spem meaın responsi Viennensis propediem Augusta recipiendi, 
eludi: abrupto acidularum usu Erbachium supra Ulmam accurri ad Vice- 
cancellarium Imperii D. ab Ulm; eum narratis impedimentis meis permovi, 
ut ad D. Praesidem Camerae scriberet, remoras istas intercessione sua 
amoliretur. Id ita factum: scriptum ad eius intercessionem, alterum 
mandatum ad Offieiales Augustanos die 12. Julii transmissumque ad ipsum 
Erbachium, qui id mihi tradi curavit Ulmae 24.Julii. Eo receplo, nego- 
cium pecuniarium Campiduni et Memmingae confectum fuit, quamvis ab- 
sente in thermis allero Officialium Augustanorum , nee praesente illa Qui- 
tantia. Viderunt enim urbes, se illa potituras ad primum absentis reditum. 
Ulmae nullum exemplar Hyperaspistis; Augustam igitur scripsi ad Seba- 
stianum Miller, qui unum mihi transmisit Ulmam, nee plura petii, mtu, 
Inventurum me exemplaria Noribergae, quorsum me jam statim accinxi 
quamvis ne ad illum quidem Senatum ınstractus Quilantia, quippe adhuc 
absenti Officiali Augustano. Primum id exemplum vidi Hyperaspistis me- 
diocri diligentia excusum, nec adeo mulla errata, quantum properanli 
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lustratione consequi potui. Relictum id Ulmae hospiti et amico viro doctis- 
simo in omni philologia. Noribergam veni 7. Augusti. Ibi reperi alterum 
mandatum, seu potius pelitionem (aesarıs ad Noribergenses scriplum 
13. Maji quod meum adventum expectabat apud amicum, uti constilueram. 
Caeterum infoelix et inauspicatus fuit meus adventus et epistolae Caesaris 
exhibitio ‚. quippe eodem ipso tempore Princeps a Waltstein swu Fridland 
ad 100 millia, ut ajebant, extorserat, pecunise partim praesentis, partim 
promissae, uti se suosque snbditos tutos et immunes de caetero praesla- 
rent ab exercitibus Caesarianis transeuntibus. Itaque perstant illi in se 
Caesari excusando. Literas, quas scripserunt ad Caesarem, transmittam, 
ubi primum comperero, ubi Caesar eommoretur et Camera, Noribergae 
literas Francofurto nullas, fasciculum exemplarium nullum, venale Hype- 
raspistis unicum AO cruciferis redemi, mecumque Lineium attuli, quod 
ipsum tamen ad Te transmilterem, si te nullum penitus Viennae eonspe- 
xisse aulumarem. Ibi venalem typographiam, venalem et operam typo- 
graphi mariti non maritı deprehendi, parati ad me Lincium descendere, 
typographiam sarcire, lileras colligere, impressorem alere, si noster Lin- 
cianus, ut oonstituit, discessurus est Ita voluntali Caesaris et de leco 
impressionis plene satisfieret, ut jam porro nihil nisi pecunia desit. Nam 
suevica in papyrum impenditur: nec transferri jam alte, dividive potest, 
re semel constiluta . spe alterius Noribergensis in caeteros sumplus acces- 
surae. Lineium reversus die supra scripta, tandem Francofurte accepi 
literas responsorias ad eas, quas /,, Junii eo miseram; sunt autem datas 
2,, Juli. Ait se primis illis nundinis, quod dolendum, non 100 exem- 
plaria distraxisse nec ab eo quemquam quicquam eorum petiisse sibi trans- 
mitti; fasciculum exemplarium Logarithmorum Chiliadis, quod ad me milti 
velit Landgravius, sese retinere ob pecunias adjunclas, ne ea periclilenturz 
habere se et libros ex Anglia ad me spectantes Briggii Arithmelicam lo- 
garithmicam fol. et 30. Bainbridge Sphaeram Procli graecolat. ın 4te- 
Ejus literas ad me praemisit. Seriptae sunt 24.Febr. styli veteris Oxenii, 
ubi medicinae doctorem et astronomiae professorem Savilianum se scribit. 
Ait, novisse se illam Sphaeram Procli, mihi non notam, has vero (Hypo- 
theses Ptolemaei, librum accessorium) nendum mihi visas putare , Ptolo- 
mai scilicet össrepas ppovredas Visurum me hic meae Hypotheseos lati- 
tudinum rpwrorunoy et explicat particulalim ex meis commentariis de 
Marte. Itaque gratulatur mihi de consensu cum Ptolemaeo jam seniore. 
Magna res, nisi recentior aliquis praestigias mihi offundit, sub nomine 
Ptolemai jam senioris lalitans. Sed ad Francofurtenses literas revertor. 
Pollicetur, cum primum resciverit, me Lincium esse reversum, se omnia 
ista una cum 30 exemplis Hyperaspistis convasata ad praeseutes jam 
nundinas Bartholomaeanas transmissurum. Ad eum vero et Ulma et No- 
riberga scripsi, me in reditu esse. Scit itaque, necdum lamen com- 
'paret promissa merces. Adjunxit autem et literas Langravik Philippi, 
qui promittit Chemlinum Marpurgensem et Supplementum de usu per 
hauo aestatem impressurum et venale habiturum nundinis autumnalibus, 
etiam typos numericos apicatos fusurum, sed conditionem addit, si 
iempori submittatur titulus, dedicatio, appendix, index, infoeliei errore, 
sunt enim istae partes Hyperaspistis, et scripseram ego Vienna ad utrum- 
que typographum de iisdem, eo consilio, ut uter lileras meas prigr nan- 
ciscerelur, is alterum adınoneret. Ecee fatum. Admonebe illum primo 
quoque tempore, sl forte processerit iuterim typus. Titulum non habet 
supplementum Chiliadis, dedicatio nulla erit, nisi ad Philippum Landgra- 
vium Hassiae, ut Chiliadis ipsius. Appendix nulla sequitur, sed hass 
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ipsa est appendix ad Chiliada. Index est ipsa Chilias, stupide. Sed ita 
est, sicui res est cum idiota. Habes, quantum habeo ipse; necdum. 
tamen habes quicquam Toleremus. I{n]terim. hoc moneo, siR. P. Nigronus 
(eui salutem officiosam adscribo) exemplaria in Italiam mittet, non in- 
commode ilkım ea, quae Augusiae pulo reperiri, Mediolanum directurum, 
ut sumptlibis vectoriis et tempori parcatur. Saluto et R. P. Quecum. 
Sed obsecro omnes ex Vestra Societate, miserrimum Erasmum Starem- 
bergium, benefactorum meorum Coryphaeum, qui nunc jactura...... 
(Das Uebrige fehlt.) 





@Diefer Brief it, mit Ausnahme der bemerften Stellen, nicht eigen: 
haͤndig von Kepler gefchrieben.) 


Ss.P.D. 

Reverende et Clarissime Vir, tandem quarto Decembris accepi exem- 
plaria Iiyperaspistis 23, Logarithmorum 10, Supplementi duo sola. Etei 
igitur R.D. T. scripsit, se jam emisse mitto tamen Hyperaspistis quinque, 
de quibus rogo unum transmittat ad D.D. de Stralendorf, duo D.N. Com- 
missariis meis, S. C. Mtis personae medicis D. Gisberto et D. Rechpergero, 
logarithmorum Chiliada habet Stralendorfius, mitto ergo duo pro dictis 
medicis, unum pro R.D. Te. Supplementum,, rogo, ne e manibus dimittat, 
quoad plura fuero nattus exemplaria. Unum Hyperaspistis in plicas con- 
fractum, quod Jdudum Ulma ad me transmissum erat, accepisse Te puto 
opera societatis. Et solverunt quidem pro eo Lincenses cerevisia mihi 
sine pretio data. 

D. D. Rechpergerus liberalissime pollicetur de 2.Novembris. Rogo 
R. D. T. currentem incitet. Ad hanc ugque diem durant impedimenta 
typi, quae molior perrumpere etiam cum impendio bonorum tutelarium 
liberorum meorum ex @riori matrimonio. Papyrum tamen rebus ila stan- 
tibus Ulmae reliqui si forte Caesar conditionem impressionis hujus Au- 
striam mihi remittat. Sperare me jubent aliqui, si Noribergae locus esset 
impressionis, habiturum me Senatum illum aequiorem cırca 4000 florenos. 
Etsi ille se quidem excusavit inopia fsci et pactionibus cum exercilu Cae- 
saris. Praeter impedimenta caetera quidam et hoc mihi minitantur , fore 
ut primo quoque tempore ejieiar rursus e domo Provinciali, quam omnes 
Proceres, etiam ecclesiastici, communi suffragio mihi concesserunt habi- 
tandam. Dici vix potest, quanta hoc conjunctum esset cum jactura tem- 

oris propter confusionem bibliothecae chartaceae. Rogo R. D. T., sicubi 

ujus rei mentio incidat, uti me adjuvet: quod spero facile fieri posse, 
si vel parum aequis habitatoribus, pars ista domus transcribatur, propter 
ipsas conclavium conditiones. Advenerunt una Logarithmi Briggiü Angli, 
liber in folio, Is proportionem decuplam metitur numero rotundo, quam 
ego metior numero 230258 51. Itaque translatio omnium logarilhmorumi 
facilıs est Nam si mihi 230258.51 fit illi 100000.00 quid mihi 6931472 se- 
quitur 3010300 et ille, cum ad suam unitatem ponat ... . 0.00000.00000.0000 
al proximum binarium ponit 0.30102.99956.6398, ita crescunt illi lo- 
garithmi cum numeris absolutis, sicut et mihi ex chiliade crescunt pri- 
vativi cum ipsis absolutis semidiametrum excedentibus. Gaudent Nepe- 
riani penes me jure praevenlionis; nec ullam video commoditatem Briggia- 
norum prae his, praeterguam in capite Supplementi mei octavo: in quo 
tamen tractantur aliena a Tabulis Rudolphinis. Itaque non est operae 
novare aliquid in Heptacosiade mea. 

Etiam Ptolemaicum graecum libellum, oum caeteris acceplum, 
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pervolvi. Fide dignus est '). Instructionem et continet et profitetur, 
pro mechanices theoriarum fabricatoribus. Proßtetur etiam emendationem 
nonnullorum, quae sunt in opere magno constiluta; quae inter licet agno- 
scere illam Epicyclorum inclinationem fixam, etsi Ptolemaeus de ca in 
specie nihil moneat lectorem. Inter caslera est etiam hoc, quod inclina- 
tionem Marlis maximam facit 1.50 cum in opere magno ponilur 1.0, 
quasi illic unum » graecum enpavtıov excidisset. De hac re vide Epi- 
tomes astronomicae librum seplimum fol.930. Cum autem ego prodam 
inclinationem illam solo semisse scrupuli majorem hodie: hinc ingens mo- 
mentum accedit argumentlis meis contra obliquitatem Eclipticae olim ma- 
jorem. Jamque paulalim fit aliqua manus suffragantium. Lege Christia- 
num Severini Longimontanum in Astronomia danica; Philippum Landsper- 
gium in prıma parte Astronomiae restauratae ; Wiıllebrordum Snellium in 
Observationibus Landgravianis et Tychonicis nonnullis, cujus ut et operis 
ejus Cometici exemplaria bina hic sunt ”). Sed desino. Valeat R. D. T. 
Dabam Lincii, 10. Decembris 1625. 
R. D. T. 
Officiosus 
Ju. Keplerns. 





Reverendo Patri, Domino Paulo Gulden, Socielatis Jesu Thevlogo, 
Presbytero etc. Domino fautori honerandissimo. 


Wien, 
S.P.D. 

Reverende D.P. Binas abs R. T. literas accepi per Archigrammateum 
nostrum, unas 14. alteras 19. Januarii scriptas. Ruborem mihi excitavit 
mentio operae mihi praestitae in tradendis exemplaribus, dum ea me com- 
monefecit, ausum me id petere abs R. T. ordinis dignioris, quam ut ad 
ista descendat. Sed recollegi me, nihil hic abs Te tributum personae, 
sed arti. Gratias tamen ago et artis et meo nomine. Sper6, quos polli- 
ceris stimulos apud D. D. Rechpergerum, non fore hac oceasione irritos, 
praesertim, si consensu inter vos inito, Praeses Camerae, Reverendissimus 
Praesul admoneatur promissionum expressarum, quas hinc discedens testi- 
bus praesentibus mihi fecit, de numerandis D. D. Rechpergero 300 florenis 
de meo salario aulico, pro redimenda mea Quitantia apud illum deposita, 
ut iis receplis initium typi fleri possit. Utinam Viennae praesens ipse 
esse possim sine sumtuum et temporis impendio. Praevideo namque pe- 
ricula, ne D. Praesul, scripto Decreto Camerali ad Pensionarium aulicum, 
defunctus sibi videatur opera fidemque liberasse, dum interim illud Pen- 
sionarii excusationibus patiatur eludi, omnesque,. quorum opera mihi ab- 
senti utendum est, defatigati, curam extorquendae  pecuniae dimittant. 
Sed insero mentionem hanc, ut praevisa tela minus noceant. Existimo 
enim, vel Tuis ipsius vel D. Rechpergeri suggestiouibus posse D. Praesi- 
dem Camerae permoveri, ut aliquid de superfluo faciat ad redimendum 
tempus,, quod caeteris ad Cameram concurrentibus non fit; si nimirum 
ile D. Pensionario imperet,, ut praesente D. Rechpergero, summam hanc 
deferri curet ad Cameram ipsam aulicam. 








1) Die Hieher besügliche Nandbemerfung des Driginafs: Materia est, quae in 
Purbachii theoriis. eredideris hunc libellum illi lectum „ ıf von Kepler's 
Hand. 


2) Ben hier an eigenhändig ven Kepler. 
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Quod duos Snellii libros non milto, causa est, quia Reformationis 
Commissarii, per D. Decanum et Secretarium ad libros hereticos avocandos 
$ubdelegatos, in genere omnium in domo Provinciali habitantium libros 
obsignarunt, itaque tota mea bibliotheca, exceptis paucissimis libris ad 
exercilium artis pertinentibus, inde a Prid. Cal. Jan. est obsignata De- 
fertur quidem mihi conditio aperiendi, ‚si ipse velim seligere tradendos, 
hoc est, si canicula jubeatur anum e catulis prodere. Nam et urit nota 
servitutis tantae, ut malim astare spectator, et inlerlocutor seligentibus 
ipsis, et cum paucos habeam libros, nullus fere est, cum quo non ali- 
quid perdam de studiis meis, propter obeliscos, ungues, manus, fle- 
xuras. notas scriptas. Ex Calvinianis vix tres habeo, sed contra quos 
ipse scripsi aut justis libellis aut ad marginem. Quos inter est graeca 
editio Novi Testamenti in folio, quo nolim pro’ maximo pretio carere 
propter varias lecliones. Nam notas et versionem pro paleis habeo, et 
üturis, ut dixi, Calvinismos expunxi. Sic est de Bibliis germanicis, ver- 
sione Lutheri, vere meae memoriae promptuario saltem ob chronologica. 
Unam habeo Postillam Brentii antiquissimam, quam amo ob typos ligneos 
optiımos. Nuper hac de re sum locutüs D. Patri Kellero, sperabam ipsum 
R. Tuae nomine pro me intercessurum, sed praeter spem inveni ipsum 
asperum et difficilem, et conversationis nostrae navalis in pejorem partem 
memorem, etsi pacatiorem reliqui, quam adivi. Ajebat, audire se, me 
docere in occulto. Sentio ergo ipsum suspicionibus forsan et susurronibus 
variis indulgere. Ego si conditionem docendi ultro offerrem nemo lamen 
auderet me audire: nemo vellet, cum Tubingenses me publicis typis ex- 
oommunicaverint, quia Ubiquitista esse recuso, et quia clamoribus ipsorum 
tribunitiis semper intercessi, odique calumnias et in hostem, Doceo et 
examino meos liberos, eliam cum Vestra templa frequentant, et doceo ea, 
quae ad pacem, quae scilicet utrobique ccmmunia. Hoc facio ut pater 
familias, et facerem et sine liberis. 

Quam primum resignabitur bibliothecula mea, faxo, ut videas duos 
Snellii libellos, forsan et habeas. Nam pelit eos a me Procerum unus 
Viennae, ad quem et ipsos et Tuum postulatum perscribam. Briggii vero 
et Longimontani exemplaria alia non habeo. Etsi- Briggii opus ad inspi- 
ciendum Tibi commodare sine damno studiorum facile possum, si idoneum 
nanciscar latorem et relatorem. Sunt ii Logarithmi accommodatissimi 
multiplicandis in se mutuo numeris absolutis exacie, praestantque vica- 
riam operam Chiliadis meae Supplemento circa finem. Sed nihil in iis 
tamen invenio, quod commodius inferatur in tabulas, quam sunt ea, 
quae ego in iis ordinavi. 

Utinam brevi nanciscerer observationes eclipsium indicas, aut si 
quae uspiam extant. Nam fixarum catalogus ultimo imprimetur, fertque 
moram longiorem supplementis conquirendis. At locorum catalogus prae- 
cedit, eaque in parte adhuc mancae sunt Tabulae. Sed nihıl me mora- 
buntur promissa eclipsium, si caetera requisita ad typum adsint. Cogito 
enim, nisi et Libi et cultoribus artis aliter videatur, praeter urbes medi- 
.terraneas singulares (quas inter vellem referre omnes academias et omnia 
et singula Sorietatis Vestrae collegia) addere ex aliqua mappa universali, 
periplum partium orbis, aut si consultius et compendiosius videbitur; 
esto mappula chartacea in angustam contracta, quae sit Jislincta in me- 
ridianos horarios, primum per Huennam, astronomiae Tychonicae sedem 
et per Romam ; coincidunt enim caeteros bipartitos, numeralionis versus 
Orientem adjectoriae, usque ad Japonas et. in meridie ultra Novam Gui- 
neam, versus Occidentem subtractoriae usque ad fretun Anian, etsi horao 
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ultra 12 exerescunt et hiatum inter Japonas et Anian, interque Novam 
Guineam et Paxaros insulam . ut seiat computista, sibi non licere tran- 
scendere illunı hiatum cogitatione ilineris continuati, nisi simul mutet 
numerationem dierum unitate. Quin imo poterit loco talis hiatus servire 
ipsa ratio explicandi globi in plano, marginesque ejus, sinister quidem 
versus Occidentem complexus jam antea totam Americanı usque ad fretum 
Anıan, dehiscens vero, ubi Guineam Novam et Salomonias antiquitus erat 
eomplexus, dexter vero versus Orientem in superiori quidem parte Japo- 
nas complexus, versus Meridiem vero procurrens longius ad Orientem, ut 
complectatur et Manilhas, Salomonias et Novam Guineam. Hoc ideo, ne 
ulla ex notis Continentibus dividatur inter Orientem et Occidentem, sed 
ut hoc discrimen potius oceano fluxili permiltatur, ut discrimina dierum 
tenebris noctis interjeotae. Jam expecto judieium R. T. et super hac or- 
dinatione superque delectu modorum et quamnam ex chartis geographicis 
sciat esse omnium optimam. 

Sı Noribergenses numerassent mihi summam a S. C. Mte mihi coes- 
sam, jam forte typus talis esset in manibus. Conduxeram enim Tubingae 
hominem caelandi perilum, et astronomiae cupidissimum. Et is quidem 
audito Reformationis fervore, imo quod suspicor, audilo me spe esse 
frustratum, me, quod promiserat, Lincium non est secutus: at D. Prae- 
sidis nostri D. Gomitis ab Herberstorff aequaminitate factum ut D. D. Re- 
formationis Commissarii mihi licentiam impertirentur, alendi homines ido- 
neos, citra religionis respectum usque ad finem operis. Ita nihil nisi 
sumptus desunt. Sed de Vestra hoc est, de promolorum artis in me be- 
nevolentia omnia spero; et cum hoc verbo desino me commendans. Vale 
7.Febr. 1626 Lincii. 

R.D.T. 
Colens 
Jonnnes Kerlerus, 


Mathematicus, 


P.S Etsi Tabularum praecepta non videntur indecore farcienda 
disputationibus chronologicis propter epocham tamen creationis, quae 
consentanea occurrit anno ante aeram nostram 3993. 24. Julii H. 0.33. 24. 
Uraniburgi... eatidem allubescit mihi addere conciliationem numerorum 
sacrae scriptursee. Nam illi 1903, quos anno Nabonassai 124 Callisthenes 
invenit apud Babylonios incepti ab 104 post diluvium et 4 post terrae 
divisionem et initia turris conciliantur optime. Est autem prioris illius 
conciliafionis pars ista, in chartis adjectis, quae cum scripturae literam 
attingat, ut si exset alıa aliqua historia, habet tamen aliquid invidiae ex 
e0, oonciliator non theologus. Rogo autem. R. V. legat, censeat, sive 
ut opinor et opto omittenda. Quin et suppresso authoris nomine tradat 
Patri Philippo censenda, tantum ut chartae ad me remittantur. 





Admodum Reverendo D.P. Paulo Guldin, Societatis Jesu Theologo 
Presbytero, D. fautori meo colendissimo. 


Wien. 
S.P. D. 
Reverende D. P. Ultimas Tuas, quibus monuisti viderem , quibus 
libros missos crediderim, accepi, paulo ante conclusionem istam diutumam 
urbis nostrae. Ego vero jam tum responsum habui ejus ad quem libros 
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miseram, quo signißcat, omnes libros in salvo esse. Sie autem dispo- 
sueram, ut qui ad R. T. speclabant, eos ad manus D. D. Rechpergeri 
transmitteret, cui R. Tuam familiariter notam seiebam Non est igilur, 
cur dubilem, quin acceperis. Atque ex iis tres sunt, quibus inscripsi 
remittendos esse. Sunt autem hi: Logarithmi in folio, Procli de Sphaera 
et Ptolemai de Theoriis faciendis, graecolatinus, in At°, vel 8v0, Lands- 
bergii de Aequinvctiis et cursu solis. Eos igitur expecto. SiR. Tua eos 
famulo D. D. Rechpergeri tradiderit, eadem via, qua sunt missi, et per 
easdem personas redibunt ad me. Ä 

Ante dies circiler A0 misi libellum supplicem ad Ces. Miem, ac cum 
non liceret citra suspicionem praesidii urbani alıas scribere literas, libello 
inscripsi, ut daretur et R. Tee inspiciendus. 

Ex ea voluntalis meae significatione intellecturum Te speravi, Tibi 
quoque patrocinium operis et promotionem postulatorum meorum com- 
mendari. Miro fato impedior, aliis super alios casibus ingruentibus, 
nulla mea propria culpa. Sed caput et origo omnium impedimentorum 
est hoc, quod cum See Care Mti electionem loci proposuissem, Mt=: Sua 
pro Imperio Austriam, pro Ulma Lincium elegit. Jam enim opus abso- 
utum haberem, si ante 16 menses, cum essel mihi proflciscendum alias 
Ulmam, assignatae pecuniae causa, statim ibi, vel Francofurti, vel Au- 
gustae typum inchoassem. Hoc cum eventus testetur; ne igitur simile 
quid denuo patiar, et denique, vel ut infoelix, vel ut negligens, vel ut 
impostor Caesaris oſſensam incurram, non est mihi idem faciendum, quod 
feci ante annum, ut scilicet Germaniam pervager operarum Lincii instau- 
randarum causa, ubi omnia vergunt in interitum, sed simul et semel cum 
onmni apparatu locus is est adeundus, in quo omnia typo necessaria sup- 
petunt, Ulmam dico, ubi jam me expectat papyrus, ubi typographus 
ingeniosus, promptus et aequum postulans, ubi denique pax. ElIsi vero 
metus me cruciat inopiae, si a Sua Mte deseror (nam nervi pecuniarii 
salarii mei Supra - Anisani et reditus de propriis, huic corpori‘ Provin- 
eialium collocatis, ut et societali ferrariae Stirensi, sunt hoc tempore in- 
tercisi) tamen in hunc eventum cogito vel emendicare polius sumptus a 
summis, infimis, medioxumis, quam diutius typum differe. 

Quaeris, quid egerim per hanc diuturnam obsidionem ?_ Quaere 
primum, quid potuerim inter medios milites. Benefilcium videbatur Pro- 
cerum, quod ante annum in aedes Provinciales commigravi. At infoeli- 
citale temporum factum est, ut mali genii malificium hoc fuisse fere per- 
suadear. Domus caeterae raros excipiebant milites, domus Procerum in 
muro est; milites omnes tolo tempore in propugnaculis erant disposili; 
plena cohors vexillaria domum inscdit istam, qui aures sclopetorum eja- 
culatoribus, nasum foeloribus, oculos incendiis oppugnarunt indesinenter, 
quibus patere jussae sunt omnes januae, qui lranscursiouibus noctu somnum, 
interdiu studia turbarent. Et tamen magui beneficii loco fuit, quod D. 
Praeses Provinciae mihi copiam habitandi fecit in coneclavibus, unde in 
fossam et suburbia prospectus est, unde pugnandum erat, si qua vis 
ingrueret. Inter hac tamen incommoda hoc egi, ut quod pracsidiarii nostri 
in rusticos, ego in Scaligerum susciperem. Disputalionem instlitui lucu- 
lentam de Epochis, praeclarissimas ubique notas leclio Scaligeri suppe- 
dilabat, et excerpta ex plurimis authoribus laboriosissima rarissime tamen 
inveni, Scaligerum iis bene utentem. Perpetuus pene Elenchus est Scali- 
geri disputatio ista, excrevitque in tanlum, ut verear partem operis fa- 
cere, plus enim paginarum occuparet, quam omnia reliqua praecepta. 
Sed commode titulum habere poterit accessionis vel appendicis. Nanı si 
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nullo vinculo Tabulis eum tractatum annecterem plane seorsim editum, 
imperfectum opus videri posset. Ad Tabulas vero appendicem facere de 
Epochis et aeris et annorum formis usualibus apud nationes varias, spe- 
ciem habet necessitatis, quia nisi cognilis temporibus computari motus 
coelestes non possunt. Itaque facile veniam merebor, etsi non lola Sca- 
ligeri opera interpolem. Nam ejus invectivas in Clavium plane tango 
nuspiam, id non studio devitans, sed quia materia est jejuna et sterilis, 
et aliena a scopo Tabularum. Uno enim verbo protestor, secundum festa 
mobilia nullas institui computationes siderum, quippe, cum suppetat nobis 
fixus annus, Itaque reduclio Gregorianorum temporum ad Juliana facili 
praecopto absolvitur. Secus est cum anno arabico et graeco Ilipparchi, 
qui se ipsos regunt, non reguntur a fixo Juliano, ut nostra festa mobilia. 
Hoc pugnax scribendi genus multum mihi laedii delersit ab obsidionis 
incommodis et impedimentis operis. In hoc, si non incidissem, erat, 
quod agerem aliud, Tabulis perficiendis utilius. In Epitome astronomiae 
modum tradidi latitudinum Lunae, ex quo nulla sequitur permutatio lati- 
tudinum, cum Luna et Nodi in octavis partibus Zodiaci a Sole versanlur, 
itaque hoc nıutandum est , Tychonis asseveratio exprimenda, ut Luna, in 
gradu 45° à (-) et simul in $} vel circa cam aequali ratione computatur 
circıter 4’ sc. Sept. possit esse circiter 5 sc. Australis. Id non obtineo, 
nisi Nodo indulgecam Librationem semimenstruam ut Tycho. Atqui omnia 
alla, quae ipse facit semimenstrua, ego facio semesiralia eodem eflectu. 
Mordet itaque me haec in latiludine singularitas; incipio dubitare, num 
duae illae observationes ) in S) vel 7$ in 45° vel 135° ante vel post 
Solem, quibus Tycho illustravit praeceptum computandi latitudines, num 
inquam, tam sint fide dignae, ut nulla contra eas valeat exceplio num, 
mam aliis et vicibus ) in hoc situ observata consentiat illis positis a 
Tychone. Hoc, si per hanc diuturnam obsidionem iuquisivissem per omnes 
observationum libros, adhibito calculo Rudolphino et tractatibus paral- 
laxibus et refractionibus, fuisset equidem, quod agerem. At nunc in 
Epochas et Scaligerum incidi, nectens aliud ex alio, nec prospiciens animo 
diuturnitatem temporis, quod eram insumpturus: quippe et obsidio sem- 
per tempus prorogabat. Sed de his alias plura. Finiam in praesens con- 
sueto. Vale. Lincii 1. Oct. 1626. 
R. D. Ta 
Observantiss.... 
(Das Uebrige der Unterfchrift if weggeichnitten.) 


— — nn nn — — 


Reverendo Patri D. Paulo Guldin, S. I. Presbytero, Domino 


colendissimo. 
Viennum, 
Ss. P.D. 

Gratissimae mihi fuerunt R.D. Tuae literae, cum propter authorem, 
tum quia intellexi, et Bossium ad R. D. T. venisse, cui exemplar Tabu- 
larum pro Bibliotheca Caesarea dederam, et libros meos ante biennium 
missos salvos mihi esse penes Te. Cuperem eos primo quoque tempore 
recipere, at, quam Tibi viam monstrem mittendi, anceps haereo. Quod 
attinet illos, quos concessi in proprietalem: equidem est, quod mihi 
petam ignosci, memoriam amilto, reminiscenlia viget. Dono missos esse, 
id plane excidit. at, cum post reditum e Suevia me inopia Ratısponae 

iperet, reoordatus sum, Te pretium pro illis libris et percontatum et 
pollicitum esse. Quod si de donalione lestantur meae literae, donum 





12 Anzeige:Blatt. CXXLB, 


revocare non potero. Tabulae Rudolphi exemplaria in commune posside- 
mus ego et Braheani haeredes: si quid donarem, semissem haeredibus 
deberem. In praesens sane neque ad donandum, neque ad vendendum 
ulla ad manus habeo. Interim ulamini exemplaribus Viennam missis. 
Admonet me mentio Bossianiı exemplaris, correctionem in capite de obli- 
quitate Eclipticae exscriptam a Bossio ex meo sed illam supervacuam, 
tenendus est textus impressus,, repudiata correclione per calamum facta. 
Minuta Paralaxi (*) omnino minuitur et obl. Ecipticae, si scilicet altitudo 
Poli sit explorata per circumpolares, exque ea deducatur alt. aequatoris, 
et comparetur cum ea alt. (+) in » €9, Fasciculos exemplarium ad 16 
vel 15 vel 14. Ulmae deposui; si mihi constiterit de tanto numero empto- 
rum, dabo negocium nautis Ulmanis, ut unum Viennam asportent. In- 
terim Vos conferle symbolos, quibus redimatis illum exemplar vilioris pa- 
pyri, ut resoisse te puto ex Bossio, venit 3 florenis, pretium hoc dietum 
est Francofurti a Commissario libb. Caesareo; mundioris papyri exemplar 
insuper 40 cruciferos addit. Claramontio non puto respondendum, nisi 
forte moraliter. Nescivi nimirum, senatorem,. legatum, legislatorem esse ; 
putavi juvenculum esse hominem, qui de schola prodeat. 

Priusqum edam commeriarium de aeris in Tabb. Rud., totus mihi 
Petavius legendus erit: adeo frequenter eandem pulsamus chordam. Mire- 
ris, idem ab utroque responderi Scaligero, nisi perpenderis unum solum 
esse, quod responderi possit. Sed tamen nimium alicubi detrahit ille 
Scalıgero. Etiamque mihi formam Attici anni Popilianae similem, nullo 
jure adimit. Jam est ılla a me defensa et illustrata amplius. Id auctarium 
erit mei commentarii, quanquam extra metas Tabularum excurrens. Spero, 
me in ditionibus Mtis Sae haereditariis mansurum. Male vero cum pietate 
mer in Deum hactenus fuerit actum, si nunc demum incipere debeam, 
fieri catholicus, qui primo statim in vitae limine a parentibus in eoelesiam 
catholicam illatus, sacro lavacro aspersus, et in eo spiritu adoptionis 
filiorum Dei donatus sum, nec ab eo tempore unquam ex ecclesia exivi, 
non aliter, nisi in doctrina ecolesiae propria institutus fui, quam Augu- 
stani conventus gloriationem nemo est, qui refutavit unquam. Si vero 
Tu hoc dieis, ecclesiam coetum hominum sub uno capite congregatorum 
ad propagandos imperandosque conscientiis abusus, ab Augustanis recu- 
satos; nae Tu ecclesiam mihi a nota tali describis, a qua ecclesiam ego, 
sı solam eam haberet, nequaquam agnoscerem. Itaque miseret me Tui 
studii praeposteri, qui sanctam putas esse obedientiam, recipere, imilare, 
probare talia, quae et instructio ecclesiae seu Apostolorum successoribus 
al homines ablegatis, est data a Christo et communis sensus Dei bene- 
ficıo mihi concessus, et maxime omnium ro yoloua=, quod accepi ab eo, 
quodque in me manet, testantur esse zizania, per somnum saeculorum, 
a Christo praedictum, interspersa tritico verbi Dei. Ecclesia si quid mihi 
praccipit, quod non pugnet cum instructione sua, quam ipsa ostentat, obediam 
illi Jubens, honorabo legantem in legato. Absurdum est, ut legato, nae- 
vos suorum majorum pallianti, soli credam, interpretalionem instruclionis 
suae. Spiritus idem est, qui et hanc illi conscripsit instructionem, et 
jam mihi dalus est in Baptismo, ut non necesse babeam, ut quispiam 
me doceat aliquid ultra ea, quae in hac instructione et credentialibus 
lego: sed sicut ipsa unctio docet me, sic verum est, et non est menda- 
cium. Haec enim est fiducia, quam habemus apud Deum; .quod si petie- 
riınus secundum voluntatem ejus (dirigi in discretione zizaniae a tritioo, 
fermenti a massa sana) audit nos. Quod si nos oppugnamus splendoribus 
eorum, qui defendunt inveteratos abusus: equidem videmus in iis, sensu 
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communi judice, concupiscentiam carnis, seu abumlantiam oculorum, 
seu opes amplissimas, videmus superbiam vilae, seu Pompas, axium .... 
dignitates, praesumptiones: videmus, inquam, illos a.... in his munda - 
nis inhaerescere. Scimus vero, quod mun.... in quantum mundus, 
spiritum Dei non habeat, Scimus, quod nos ex Deo sumus, et mundus 
totus in malo constitutus est. Seimus autem, quod Alius Dei venit, et 
dedit nobis-mentem, ut cognoscamus verum. Proinde diligenter attendi- 
mus ad adhortalionem ıllius, oujus se successores esse dicunt hodierni, 
obedientiam a nobis requirentes absolutam sic dicenlis; sicque conoluden- 
tis, Filioli (ecoe vocem matris ecclesiae), cavete vobis ab idolis: cavemus 
igitar etiam ab occasione a cultu scilicot latriae exhibendo imagini cru- 
cifixi, quae redundet in prolotypum. Scimus enim, quod cautio optima 
a malo sit vitatio ooeasionis ad malum. Cavemus, inquam, et ab hos, 
et ab adoratione ejus, quod saecula posteriora Christum esse docent sub 
specie nudae panis existentem. Nos citra respectum comestionis sacrao, 
panem esse tenemus; cävemus, ne in cultu Dei visibili litaniarum, juxta 
Deum inväcemus et Sanctos; cavemus, ne gloriam redemptionis nostrae 
a sacriflcio in ara crucis oblato extendamus in oblationem ejus, quod citee 
respectum comestionis secundum mandatum Christi, panem esse tenemus, 
denique studemus in celebratione Eucharistiae nos accommodare primae 
institutiohi, quae facla est in utraque specie, quam institulionem nos ex 
repetitione D. Pauli et usu ecclesiae Corinthiorum pro praecepto Christi 
veneramur, malumusque in talibus stare cum ecclesia 1200 annorum, 
quo toto tempore nunquam fuit intermissa a laiois altera species in publi- 
cis conventibus, quam cum ecclesia, quae a 400 annis et disputare incir 
pit, praeceptum non esse, et causas commenta est, ob quas altera spe- 
cies prohibenda sit laieis; et denique miserrimos laicos Christi praeceptis 
hic se obedire perpendentes, exclusione ab ecclesia, et per consequeng 
privationo omnium, quae sunt in vita charissima (ul sunt patria, amici 
vietusque in ea) uleiscitur. llaec paucula sunt, quae mihi remoram inji- 
eiunt , quo minus ecclesiae nostri Occidentis metropolitanae et patriarchalk 
plenarie possim obedire, quod recuso, non ex superbia, sed quia Christo, 
ejus capiti, plus obediendum esse censeo, et quia Christi admonitiones 
summae severilatis in melu me constiluunt, ne forte illa in nonnullis te- 
libus additionibus posteriorum -seculorum labatur, erret, ne olim dormierit, 
ne insidiis hostis ciroumventa sit, zizania clam spargentis, ut praedixit 
Christus. Itaque hoc de me habelo, amicorum optime, me sic manere 
in eoclesia catholica, ut pro recusatione talium, quae non agnoseo pro 
apostolieis, eoque non pro catholicis paratus sim, non tantum  praemia, 
quae mihi nunc oslentantur, et in quibus S. C. Mtas magnificentissime et 
liberalissime consensit, sed etiam ditiones Austriaca®, totum Imperium, 
et quod omnibus gravius est, astronomiam ipsam Jdimittere. Adderem et 
vitam, sed non potest homo sibi quicquam sumere, quod non fuerit illi 
datum desuper. Animus mihi est optlimus, si Deus me voluerit esse te- 
stem in diem novissimam contra eos, qui obedienliam ecclesiae debitam 
ad haec puncta extendunt : age, fiat voluntas ejus per virtutem spiritus 
ejus. Interim ego ecclesiam catholicam teneo firmiter, ejusque commu- 
nioni pleno charitatis affectu, et cum saevil et ferit, quantum human 
patitur infirmitas consocior; et si quidem toleror, illa paucula rerusang, 
paratus sum, in silentio et palientia artem meam inter medios factionig 
praedominantis homines excolere et absolvare, abstinens ab omnibus con- 
tumeliis, subsannationihus, sinistris interpretationibus, hyperbolicis exag- 
gerationibus, calumniis, depravationibus bonum sensum habentium. Ex 
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sacris concionibus tantum quovis tempore decerpturus, quantum affulserit 
gratiae divinae ; processinnes vero et similes actus vitabe, ne cui sim 
scandalo, non quod damnem eos, qui intersunt, sed quia duo, cum 
faciunt idem, non est idem. Quin imo, et aliqua conditio, sub qua et 
interesse Missae et prueces meas precibus ecclesiae reliquae (licet erranti 
eirca pertensum sacrificium) jungere possum : si nimirum recipiatur mea 
meorumque omnium protestatio, quod non consentiamus in id, quod er- 
rorem esse persuasi sumus, sed in illud tantum generale et ultimum in- 
tentum missae sanctum et catholicum offerendi Deo preces nostras et sacri- 
flcium laudis et bouorum operum m nomine sacrificii illius unici in ara 
orucis peracti illudque vera de nobis applicandi, et ecolesiam per actos 
illos visibiles instruendi de hac applicatione deque commemoratione mortis 
domini. Equidem dicere Te puto, siquidem me amas, favere meae inge- 
nuitati, cum scias regulam : (Qui dijudicat, si ederit, condemnatus est, 
quoniam non ex fide, etiamsi per se nihil sit oommune, nisi ei, qui id 
6ommune existimat. Sed haec fusius justo, pro duabus lineis totidem pa- 
ginas. Intelliges ex iis, quo nunc hic aestu animi coquar. Neo opus est 
responsione ad ista. Astronomiamı repetamus. Vale. Pragae, 24. Febr. 1627. 
. D. T. 
Ofſioiosissimus 
I. Kepler. 





Ss. P. D. 

Reverende D. P. Acoepi literas Vestras 29. Martii scriptas. Praevi- 
deram ego importunum a me misceri negocium collationibus suavissimis : 
eoque contestatus sum in fine, non opus esse responso ad illud. Vicit, 
ut video, Ordinis respectus et existimationis cura, ut ex diligentia re- 
sponsionis conjecturam caperem magnitudinis mei in Te amoris. Sed quia 
ingrata erat materia, neo similis caeleris, quas inter nos tractamus, quia 
molesta conversationis nostrae interturbatio, succenturiatum aliquem pla- 
cuit Tuo loco adhibere, cujus scriptum et vidisse Te et approbasse asse- 
ris: et medullam quadamtenus ipsam ex tota oratione in Tuas literas 
transsumpsisti. Quod ego vicissim agerem? At non erat ocii Tui, pro- 
lixum meum examen legere, novo suscepto labore id prolixius adhuc re- 
futare, non mei pudoris, amicum in hanc necessilatem oonjicere, cui 
quid imponat Ordinis oogitatio in tali casu , ignorare non poteram. Mit- 
teremne responsionem meam, tamquam scriptori illo succenturato traden- 
dam? At iguorabam, an amicus meus meam illam priorum literarum im- 
portunitatem ulcisoeretur objecto mihi larvato adversario, homine fortasse 
ejusınodi, quem minime mihi imagıner; et quid si homine non ex collegio 
Viennensi, sed hic Piagae mihi proximo ? Negligerem igitur scriptum duas 
plenas paginas longum ? Contemnerem sumptum mei causa laborem ? At 
hoc et superbum erat in amicum, et impium in Deum, cujus quicunque 
se legatum profitetur, quicunque jussum illius prae se fert, bortandi me, 
hunc vel propter ipsius Dei honorem audire hactenus consuevi. Hoc igi- 
tur feci, hortationem, cujuscunque illa sit, de verbo ad verbum exami- 
navi, paginas iuiplevi quinque totas scriptura, qualis ista est, eliamque 
minutiore : ponderavi omnia momenta diligentissime. Hoc tamen quantum 
quantum est, son putavi mittendum. Scio enim, quantacungue Tu mole 
negociorum obruaris, non tamen fuisse Tui temperaturum saltem a lectione. 
Ergo et ego, quod in Te supra suspectavi, faciam contra, miscebo ludos 
seriis. Et primo, si mihi ludos exhibuisti in persona respondentis, ludo 
ex contra, sed cum honoris praefatione , ignosoe , quod solent provooalo- 
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res timidi, pollicem Tibi e mediis digitis prominentem ostendo, sed sub 
mensa, ne videas, ulciscarisque. Profiteor, inyuam, me refulasse, pro- 
fessionis testem sisto D. Curatorem harum ; refulationem tamen non mitto. 
Veruntamen ne existimato, me cum periculo animae meae ludere: ad 
seria transeo, sancte Tibi affirmo, me longissime a ludendi animo ab- 
fuisse, cum scriberem, et omnino proposuisse transmiltere, quod scripsi. 
Quod autem non mitto, causae sunt istae: parco tuis occupationibus, 
praesertim hoc teınpore, cupio litem non ampliare, sed contrahere. Quid 
enim ? Duobus a lineis Tuis initio facto, reposui ego plenum folium z 
dupliea Tua quattuor dedit, quadruplica mea jam daret decem. Egone 
hoe abs Te petam, ut tot verba impune profuderim ? neque patiar, ut 
Tuus ille quioquaginta aliis me confodiat? Et quis tandem finis erit? Ita- 
que suflieit exitum scriptionis Rev. T=* insinuare, quo cognito et testi- 
moniam babeas in conscientia Tua, Te officio Tuo functum in amico ad- 
monendo et offensione vaces a me, quası vel Vestrum hoc oflicium, vel 
me ipsum negligam. Est aliqua, faleor, instantior causa, mos ingenioso- 
rum hujus temporis pessimus, dieta juris sui tucndi causa rapere in eri- 
men laesi juris alieni. Vestigia nonnulla jam apparent in scripto vestro 
quantum vis et rebus et professione sua lenissimo: dum quae ego dixi 
explicandi causa mei animi penetralia, arripiuntur, quasi crimen iutenta- 
tum publice religioni romanae; quod in hoc mundo publice a me fiet 
nDunquam , in altero sane publice venlilabitur reseratis omnium homi- 
num conscientiis Sed major metus mihi impendet, non a Te, sed 
a Vobis, si nimirum inter Vos communicetis scripta: ne quoties ar- 
gumentationis Vestrae majorem propositionem ego enervo per instan- 
tiam, haec quanto evidentior, tanto magis rapiatur in invidiam ex 
comparalione ejus cum subsumpto. Verbi causa. Tot victoriae, tanta 
felicitas non permittitur a Deo ei, qui errat in fide. Si ego instem (etsi 
aliter in scripto) primos imperatores fuisse plane infideles et possedisse 
omnia regna terrarım. Ergo inferret disputator infensus et infestus Caesa- 
rem Tu cum infidelibus comparas? Promptum mihi esset respondere,, non 
sequi: at invidia obturatis auribus abit, clamans, et diffamans omnino 
soqui. Est igitur baec summa responsionis meae : Confutatorem aberrasse 

a scopo meo. Nullo animi aestu torqueor ex dubitatione vel minima tor- 
queor vero a violentis flagitationibus Consiliariorum Caesarıs, seu potius 
ipsius voti Caesaris mihi ob oculos adducti. Gravissimum enim est, Cae- 
sarı aliqua a me petenti non posse obsecundare. Aberratum secundo in 
hoc, quod mihi tribuitur, pudore me cohibere, si nunc demum incipiam 
fieri catholicus, ego vero non loquebar de metu pudoris ex futuro, sed 
de admiralione erroris ex praeterito. Aberratum tertio in eo, quod mes 
promissio patientiao el silentii (quae scriplionis meae primae summa, et 
praecipuus scopus fuit, longissime ultra et lileras et personas meam et 
Tuam sese efferre gestiens) trahitur in professionem consolationis alicujus, 
aut pollicitationis de felicitate. Aberratum quarto a scopo literarum mea- 
rum, dum ut excusator et pugnalor convellor et revellor, qui ut excusa- 
tor et confessor ingenuus adveneram. Aberratum quinto. quod erat mihi 
diceendum, quod Augustanam confessionem Vobis hac vice pro Achille ob- 
jecerim, quasi Vobis exprobrans: ego enim hanc ejus gloriationem pro 
meo affirmato allegavi; quod ea sit proteslatio, confessores manere in 
omnibus primariis articulis doctrinae catholicae, qui sunt fundamentum 
ecclesiae,, certamen de abusibus accessorum. Praeterea multa in me sunt 
directa,, quae in alios compelunt. Ego ecclesiam unam et eandem omni- 
bus temporibus agnosco, ejus membra mortalra. Erat ecclesia cum Roma, 
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ejus pars non esset nedum \Witeberga. Quomodo inter ejusdem reipublicae 
cives, vel factiones existunt lites, sic inter ejusdem ecclosiae membra 
loois, vel temporibus differentia existunt ex humana infirmitats errores.. 
Si illi leges, nos spiritum suadentem optima sequimur, sanantur haec 
vulnera. Disputate cum illo, qui Romam plane rescindit ab acclesia, qui 
neseit distinguere inter templum Dei, et sedentem in illo. Disputate cum 
illo, qui seclosiam omnem Augustam conoludit. De reliquis, quae dispu- 
tationem de recipiendis a Romana occlesia iis, quae pro abusibus habeo, 
attinent, haec summa est: quam ipsis verbis exscribos Ego vero non 
visu assequor, nee manibus contrecto, ullam a Te in tribus 
primis foliie (usque ad haec verba signata) prolatam deceptionem, in qua. 
Non hoc dico contentionis causa, ut in disputando: sed tan- 

quam hactenus Tibi nihil e mentis meae penetralibus foras enunciaverim, 
ex quo iute ipse potueris oonjecturam facere, quod recte et candide hoc 
a me negelur; alia Te via cerliorem de hoc faciam; quippe quum dederis 
tantum amicitiae nostrae, ut laborem subires scribendi; fidem etiam ha- 
bebis meis, amici, verbis, fidem asseverationibus. Juro igitur Tibi per 
Deum judicem venturum, qui corda scrutatur: me lecta Tua hucusque 
epistola, ne minimum quidem deprehendere potuisse spalpe, in quo hae- 
ream, ut ais, implicatus, excepto unico, quod parum ad rem, an nu- 
meorus ille 1200 annorum sit plane exactissimus. Juro rursum, Te omni- 
bus Tuis machinis in propositum meum explosis, quantum quidem ad 
respectum Dei et futuri saeculi, confirmasse me potius, tantum abest, ut 
quassaveris vel minimum. (Quantum vero ad temporalia attinet horrorem 
mihi incussisti non minimum refricatione eorum, quae dudum ego mecum 
ipse saepe cogitavi: quod me sit futurum, si Monarcha domi forisque 
victor non tolam tantum Germaniam sub jugum mittat abusuum, quos 
dudum illius pars magna rejecerat sed eliam me ipsum tandem, aut B, 
Virginis auxilium implorare species adorare, Deo pro peocatorum expia- 
tione, panem in Missa oflerre, sub una communicare . 2. oe co... 
a6 Uebrige fehlt.) 


Reverendo Patri D. N. Gulden. Pro Joanne Keplero, Mathematico 
memoriae mandanda. 





1) Hlud animal generis neutri non mihi signat aliquam domum cel- 
sam, sed ordinem hominum, quibus, cum sint vitiosissimi, bene tamen 
cupio, ut debeo. Nisi quis afferat talem interpretationem, qua omnia 
concilientur mea dicta de hac re: illum statim ego refutare potero verilate 
rei, quae omnia conciliat. Et qua non attinet D. Patrem, nec eos, qui- 
bus ipse locuturus est, nihil igitur opus est, plura addere. 

2) Sub manibus habeo Tabulas Rudolphi, curandas a suocessoribus 
ob honorem familiae. 

3) Libros Observationum Brahei accepi ab Imp. Matthia p m. et 
ab haeredibus Braheanis, quos inter D. Tengnaglius, Arch. Leopoldi 
Cancellarius. 

4) Indigeo salario pro me et familia ad absolvenda opera. 

5) Ut cum Austriacis Praelatis supra Anisam agatur, ut retineam 
salarium, eclipses sub eodem meridiano observare, Tabulas absolvere 
possim. 

6) Quia premuntur illi valde: ut igitur Styriecis commender, ut 
aliquid ipsi pensionis annuae mihi assignent. Hoc. apud Max. de Traut- 
mannstorfl. Commendatio Imperatoris omne feret punctum. 
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7) Prima mihi uxor Styriaca fuit; ejus et meis liberis debeo, 
quam ad me dotem et patrimonium attulit. Ejus partem credidi Supe- 
rioribus Austriacis, partem compenso meritorum residuis, quae mihi sunt 
a Rudolpho Imp. devoluta ad Cameram Silesiacam, posteriora a Malthia 
Imp. ad telonıum Lincense. 

8) In omnibus indigeo tutela, patrocinio, gratia et favore Im- 
peratoris Ferdinandi, quae quominus hucusque coram petere potuerim 
tristissimae me causa impediunt: quae me nunc iterato vocant in 
Wirtembergiam. 





Hiftorifche Unterfuchungen über die heutigen fogenannten 
Cimbern in den SettesComuni. 


Bon Joſeph Bergmann. 
(SAL uf.) 


Literatur und Sprachproben. Das älteſte gebruckte Denk⸗ 
mal iſt der auf Befehl des Paduaner Biſchofs Marco Cornaro zu Bis 
cenza bei Hans Peter Zanini im. 1602 gedrudte Ratechi smus (mit 
XII und 65, refpect. 67 Seiten in 12”o), den ich im 3. 1834 von einem 
italienifhen Gelehrten zum Andenfen befommen, und im 3.1838 dem 
Herrn Cuſtos Schmeller zum Behufe feiner gelehrten Abhandlung 
(ſ. daſelbſt ©. 610) zugefendet habe. Dieſes Büchelhen ift von folcher 
Seltenheit, daß der hocbelagte Eofta zu Aftago fih erinnerte, in feiner 
Zugend einmal ein ſolches Exemplar gefehen zu haben. Mein Gremplar 
wurde von diefem reife, der fi viel mit der Cimberſprache, befonders 
mit deren Lerifographie , befchäftigte, ald Juwel geihägt und gewünſcht, 
und von mehreren Geiſtlichen als folches gefüßt. Wenn ed dem ſprach⸗ 
liebenden Publikum gedient ift, fo werde ich dieſes cimbrifhe Kleinod in 
demfelben Formate abdruden laflen.. 

Der zweite, fogenannte cimbrifhe Katechismus ift auf Beranftals 
tung ded Paduaner Biſchofs Francesco Scipione Dondi dall’ Orologio 
zur Zeit des Königreihs Italien im 3.1813 erfchienen, mit dem Titel: 
„Dar klöane Catechismo vor dez Beloseland *) vorträghet in z’ Gaprecht von 
siben Perghen. In Seminarien von Padebe 1813.” Mit der Borrede 
39 Seiten in Plein Octav. 

Der dritte vom gegenwärtigen Biihofe Modeſto Farina lau 
tet: „Dar klöane Catechismo vor z’ Beloseland vorträghet in z’Gaprecht von 
siben Kameün un a viar halghe Gasang. In Seminarien von Pädebe 1842. 
Auf dem Rüden des Umfchlags: Verth Kreüzer 7.” Bon gleichfalls 39 ©. 
mit größeren Lettern und engerem Sage in etwas größerem Formate. 
In den beiden legten find dreizehn gleichlautende Schulen oder Xectionen 
in Fragen und Antworten , nebft Morgens und Abendgebet. Der jüngfte 
Katechismus hat noch vier halghe Gasang in bald gereimten,, bald reim⸗ 
lofen, mit Anapäften gemifchten Samben , als: de büartenghe (Geburt) 
von Jesu Christ; dar Osterntak ; andarz Osterngasang; übar in Finkestag 
(Pfingfen). 





) Belos. » i. weil, Beluseland, Welfchland. 
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Sprachprobe aus ten gaiftliten Lauden im Katechismus som 3. 1602, 
©.57: „Lobonghe IV. Mit beider sik lobet (si loda) de Haileghe 
Giunfrau. 


Giunkfrau birtik aller loben, vnt eren 
Giunkfrau hailega Kuneghin von me himelen, 
Mak daz du ghedenkest aff daine kinlen. 

Giunkfrau deuda ist volla aller liebe, 

5. Pitt dain oneghen sun ime himelen, 

Daz er af vz ghedenke daine kinlen. 

Mit dainder milke zokdu vnzern heren, 
Der da vor alle sunter gheliden hat, 
Mak dazar aff vz alle habe ghedakt. 


Einige Wort; und Gormerflärungen. Vers 2: me, 
eigentlih aus deme, 'ime, 'me; — 3 daz und 6 uz oder üz, ſprich 
das oder ũ z, d. ti. ung; — A deu ſtatt die, fo auch seu ſtatt fie, 
aus den altdeutfchen Formen diu und siu. 


Zu deutſch: Lobung (Lobgefang) IV, mit welcher bie h. Jungfrau 
gelobt wird. 

Jungfrau, würdig aller Lobe (sic) und Ehren ; 
Jungfrau, heilige Königin von dem Himmel, 
Mac, daß du gedenfeit auf deine Kindlein. 

Jungfrau, die da ift voll aller Liebe, 

Bitt deinen einigen Sohn im Himmel, 
Daß er auf und gedenfe, deine Kindlein. 

Mit deiner Milch fäugteft Du unfern Herrn, 
Der da für alle Sünder gelitten hat, 

Mach, daß er auf uns alle habe gedacht. 


Aus dem Kutehismus vom 3.1842, S. 33: „De Büarltenghe von 
Jesu Christ.” 


Darnaach viartäusong jahr 
Az dar Adam hat gavelt, 
Ist kemmet af disa belt 
Dar ünzar libe Gott. 
‘ 5. Ear af dar belte kammet, 
Un steet vor hörtan hia, 
Büartenten von Maria, 
Zo raicheren in mann. 
Köt von Engheln in Schafarn 
10. Baz gang in Betlem gamacht, 
Seü gheent in de mittenacht 
Zo naighen z’ halghe Kint. 
De vennenz da in an pearnle 
Affan an minsche höbe, 
15. In an hüderle gröbe. 
Un ist von Gott dar Sun! 
Gabüart in bintar - zait 
In armakot, un vrise, 
Z' öxle alloan, mit plise,. 
20. Un z’esele haltenz barm- 


— 
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Gasegt an stearn in hümmel, 
Drai mann von morgond läntar 
In könighe gaväntar 
Leghensich af an bek. 
25. Un nach von demme marche 
Seü vor Sionne känten, 
Den Gott gabüartet vänten 
Von Betlèm in an stall. 
Se’ naighent alle drai 
30. ‚Ihn, un de libe Vrau, 
Un schenkent gaknighet au 
Vairoch, Miarn un gold. 
Oh Gott ba d’allez möghet! 
Von eüch beghen ist hümmel, 
35.  D’earda, dar gliz, dar tümmel. 
Un Jart gabüart sö arm! 
Mit disar hoghe schule 
Jart liernet, Vater ündar, 
z andarn armen sündar 
40. Beln bek zo treffen ist. 


Erflärungen. Vers 2: az aus das, daß; der deutiche Lefer 
wird fich Seicht zu Recht finden, warın er dieſes z wie unfer älteres 3 
(8 — 5), und wann er dasſelbe wie z ausfprehen fol; — 3 kemmot, 
part. perf. ftatt gefommen, fo B.21 gasegt flatt gefehen und 27 ga- 
büartet, geboren; — 8 in, eigentlich ’n ftatt den, ſ. Schmeller’s Abs 
handlung S. 671; — 8.9: köt von köden, f. Bd. CXX. S. 31, und 
über die ganz italienifhe Ausdrucksweiſe ſowohl in diefer Stelle, als 
38.17 und 21, S. 28; — 13 zo naighen z’halghe Kint, mit dem Accuf. 
nach dem ital. inchinare uno und inchinarsi ad uno; z’halghe Kint, die der 
deutihen Nechtichreibung wenig Pundigen Cimbern feßen das Zeichen des 
Apoftrophe nach z’ ſtatt vor ’z, im mhd. da; heilige Kint, z’har ftatt 
’z harıc.;— 13 vennenz ft. finden fie; d und b, wenn noch ein Bofal 
folgt, aſſimiliren fi gern den ihnen vorangehenden Liquidis m und n, fo 
auh verkünnen flatt verfünden, linnekot aus Lindekeit; — 13 
pearnle, demin. vom mhd. bären, der Barn, Autterfrippe; höbe, 
vgl. das mhd. höouwe, Heu;— 15 hüderle, von Huder, Hader, d.i. 
Lumpen; — 18 vrise, Froſt, Daher vriesen, frieren;— 25 marche, 
n. die Marke, das Zeichen; 26 känten aus kemen, fommen, Schmel⸗ 
ler S. 690; ba, wa, wo, ein viel gebräuchliches, unabänderlidhe® Mes 
lativpronomen für alle drei Gefchlechter und beide‘ Zahlen im Nominativ 
und Accufativ,, wie das befanntere fo, welches ich dafür in der Webers 
tragung feßte;— 35 gliz, m., Lichtglanz, hier Blitz, davon glikern; 
tümmel, m. Donner, vgl. Ge— tümm el, hier wohl des Reimes wes 
gen, indem man in jenen Bergen tonder und tondar fagt;— 37 
schule, Schule, hier Lehre, Lection, nad den beiden Katedhismen 
von den Jahren 1813 und 1842;-- 38 ündar flatt ünzar, durch Ue⸗ 
bergang des z ind (8), vgl. Schmeller ©. 666; iart, gewöhnlich iar, 
d. i. ihr, ift nach demfelben &.670 mit dem italienifhen höflihen Voi 
gleihbedeutend ;— 40 beln, aus dem mhd. welhen. 


Die Geburt Zefu Ehrifi. 


Darnach viertaufend Jahr, 
‚,..Al6: der Adam hat gefehlt, . 
2 
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SR gekommen auf diefe Welt 
Der unfer liebe Gott. 

Er auf die Welt fam 
Und fteht für immer bie, 

Geboren von Marie, 
Zu bereihern die Menſchen. 

Als verfündigt war von Engeln den Schäfern, 
Was für ein Borgang in Bethlehem geichchen, 
Gehen fie in der Mitternacht, 
Zu_verneigen fih vor dem heiligen Kind. 

Die finden da ihn (ſtatt es) in der Krippe 
Auf ſchlechtem Heu, 

In einem groben Hadern. 
Und ift von Gott der Sohn! 

©eboren in der Winterzeit 
In Armuth und Froſt, 

's Oechslein allein mit Blafen 
Und 's Eſelein halten’6 warm. 

Ald geſehen ward ein Stern am Himmel, 

Drei Männer von den Morgenlänvdern, 
n königlihen Gewaͤndern, 
egen fih auf den Weg. 

Und nach dieſem Zeichen 
Sie vor Sion famen, 

Den ald Sott Gebornen fanden fie 
Zu Bethlehem in einem Stall. 

Sie neigen alle drei 
Sich vor ihm und der lieben Frau, 
Und ſchenken Eniend auch 
Weihrauch, Myrrhen und Gold. 

D Gott, fo Alles vermag! 

Bon Euretwegen ift Himmel, 
Die .Erde, der Blig, der Donner, 
Und Ihr waret geboren fo arm! 

Mit Diefer hohen Lehre 
She lehret, unfer Vater, 

Uns andere armen Eünder, 
Welcher Weg zu treffen ıf. 


Diele Berggemeinden hatten ſtets tüchtige und Pircheneifrige Män⸗ 
ner aus ihrer Mitte, die in Padua ftudirten und unter den Shrigen in 
der Geelforge am erfprießlichien wirften, aber auh, in Stalien erzogen 
und geihult, natürliher Weife weſentlich zur Verwelſchung beitrugen 
und nod) beitragen, da fie den Zargon ihrer Kindheit und erften Jugend 
mehr oder weniger vergeilen haben und leichter italienisch Sehren und ver: 
fehren. Die dermalige Eimberfprahe, um mich dod fo auszudrücken, 
ähnelt der eincd hochbetagten Greiſes, der lallend nad) dem Worte, dem 
Ausdrude ringet. Die Leute denken italienifh und ſuchen übertragend 
mit Mühe ihr Cimbro; Nennwörter, befonders ſolche, welche Dinge 
des alltäglichen einfachen Lebens bezeichnen, und Zeitwörter der ge: 
wöhnlihen Begriffe von Thun, Leiden und Sepn, hört man; Berbin: 
dung und Eagortnung aber find häufig italieniſch oder fehlen manchmal 
ganz; fremdes Clement hat das Band geloſit und den alten Sprachbau 
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überwuchert. Es gab wahrſcheinlich hier nie einen des Deutſchen nur mit⸗ 
telmäßig , geſchweige völlig Fundigen Lehrer. Wenn auch Venedig einft 
die Leute unbeirrt bei ihrer alten Sprache ließ, ja fogar für “Beamte, 
welche diefer Mundart praßtiich Fundig waren, aus dem Volke ſelbſt forgte, 
fo geihah doc nichts für ihre fchulgerechte Aus» und Kortbildung , zumal 
alle Geſchäfte italienifch verhandelt wurden. Noch fand ih ten Einen 
und Andern, befonders ausgediente Militärs *), welche recht vielen Sinn 
und unvertilgte Vorliebe für unfer Deutiches zeigen, Das fie natürlicher 
Weiſe leichter und befier als die übrigen Italiener erlernen, und die fih tald 
durch die Kenntniß des deutichen Commando's, als der öfterreihiichen 
Armeeſprache, zu Unterofficieren in den italienifhen Regimentern befähigen. 
Diefer und mancher andere Bortheil hebt den Wann und gibt ihm Lerniuft. 
Einige derlei in den P. P. Regimentsſchulen in beiden Sprachen wohl uns 
terrichtete Lehrer mit leichtverftändlihen deutihen Büchern könnten wohl 
viel zur Auffrifhung des alten deutihen Elementes daſelbſt wirfen,, und 
ed wären deren ficher zu finden, wenn ihnen die Ausſicht auf anderwei⸗ 
tige Beförderung im vielverzweigten Staatsdienfte eröffnet würde. Auf 
dieien Bergen Fann der Freund der Geſchichte und des Völkerlebens ein 
Mares Beiipiel fehen, wie ein Bölferftamm in einem andern ich will nicht 
fagen untergeht, fondern vielmehr in den andern übergeht. 

Proben, wie es mit der deutihen Schriftſprache felbft unter Ge⸗ 
lehrten fhon vor mehr als vierzig Jahren ausſah, geben ein Paar uns 
befannte poetifhe DBerfuhe des gelehrteften Der Cimbern, Johann 
Coſt a's. Er wurde im Mai 1737 zu Afiago geboren und zu Patua im 
Seminarium (mo ich wie in feinem ©eburtsorte bei feinem Neffen — dem 
alten Coſta — deflen Porträt fah) erzogen, und ward bald, da er ausgezeich⸗ 
nete Zortfchritte in den Wiſſenſchaften, beionders den humaniftiichen machte, 
Profeſſor der griehiihen und römischen Literatur. Die lateiniiche Poefle 
war das Feld feines Ruhmes, er fhuf leicht wie ein Eohn des alten 
Latiums. Der Band feiner lateinifhen Gedichte gehört unter Die beften 
diefer Art, feine Phantafie iſt lebhaft und der Ausdruck felbft ernfter und 
ſchwerer Gedanken leiht. Er überfegte mit lautem, ungetheiltem Lobe 
Pindar's Siegesgefänge in's Lateinifhe, drei Bande in Ato; ferner 
»den Menfchen« von Alerander Pope, dann Jakob Thomfon’s und 
Thomas Gra y's auserlefene Gedichte aus dem GEnglifhen, mit einigen 
eigenen Gedichten im Anhange, Padua 1775; desgleichen find von ihm: 
Carmina. Patavii 1796 in 8°, Lusus poetici, Patavii 1812 in 8vo, und 
eine Ode Francisco I. Austriae Imperatori Longobardiae et Venetiarum Regi. 
Patavii, in Folio, ohne Sahrzahl (im 3.1815 oder 1816), in dreizehn 
fhönen alcäifhen Strophen. Er verfuchte die italienische Poefle mit einer 
neuen Art Dithyrambe Namens »Artemiftia« zu bereihern, und jchrieb 
eine gelehrte Memoria, melde man in den Schriften der Afademie von 
Padua findet. Er ftarb im December 1816 in dem Seminarium zu Pas 
dua, in welchem er voll Unfhuld und Pindlicher Frömmigkeit durch Bei⸗ 
fpiel und Wort lange gewirkt hat. 

Wie fhön und gerundet ift Coſta's Iatceinifhes Elegidion bei 
Gelegenheit, als Se. Parierliche Hoheit der Erzherzog 3 ohahn am 30. Juni 
1804 diefe Berge befuchte: 





°) Die Sötne der Sette-Comuni dienen im F. E. Infanterie : Regimente 
Ne. 16, das vordem feinen Namen von dem aflzufrüh verewigten Gri: 
herzoge Briedrich et 5. October 1867) führte, und jegt Zanini heißt. 
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* 2 
Quid timeat Populus, quem Caesaris obtegit umbra, 
Illius et tanto Frater amore fovet? 


Bie ungelent und ihwerfällig And dagegen die beiden von dem⸗ 
ſelben Eof a bei der nämlihen Gelegenheit verfaßten Gedichte in cim- 
brifder Mundart, von denen eines Kohl in den Eingangs erwähnten 
Monatsblättern S. 4855 mit mörtliher Verdeutſchung mitgetheilt bat; 
Das andere wollen wir hier niederlegen. Am ihönften find die B.7 bis 24, 
in welchen der Dichter des lateiniihen Elegidions die Armuth des Berg: 
ländhens und feines Volkes malt. Es lautet: Sainten kan Sieghe Dar 
Selghe Prinz Hannes Vun Austrich Liber Bruder Vunme Kaiser Vnzer 
Gutar Vater Franz Il z’ iar 1804 30 Praghot (Bradhmonat) Gbesangh. 


Un bela groza gulenghe 
Vuart Digh af dise hant, 
Af hoghen perghe un schimmen 
In arme un bille lant! 
5. Bear boaz an groza linnekot 
Zo seghen ünzar armekot ? 
Alloan in disen manot 
Hia spannensigh de plumen; 
Hia sighesto net klanzeghen 
10. De baimera vun pomen; 
Hia d’erda mipsche un kalt, 
der bürten hat inthalt. 
Hia schaughensigh net öffele, 
Nogh obaz süze raifen, 
15. Mit beme saint gavertighet 
De tischer von den raighen; 
Noch ünzer armer tisch 
Sighet den vrischen visch. 
Net koarn ba tüüt zu jare 
20. Bohũt von durre un scheüre, 
Net arbot zu dorberan 
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Dez arme vundar teüre. 
Üz vundar (sic) kü ghit z’ leben 
De milgh, un z’här vun öben 
25. Borrotet af z’ gaharnost 
Sighesto starghe leüte, 
Samo von ünzarn alten, 
Vun bein z’plunt tord de raüte 
War ghet, un z’lant zu prennen 
3%. Zu an vrömden net dorkennen. 
Borst hoarn vil gearn vun allen 
Dain PruDEr groaz vorkünnen 
Mit alme herz di höghersten 
Tausenk galücke günnen, 
35. Un dain herze un sain maght 
Az seghe nie die naght. 
Ah hogher Prinz un liber, 
Unzer galücke un car, 
Gasozt unter dain schatom 
40. Bier vörten nightet mear 
Barn nur in grozer erghe 
Disen armen siben perghe. 
Benne in dain raighen Homent 
Du palle abider kearst, 
45. In schozen von dain Pruurae 
Dise armen lant, ganze earst 
Sez, Er und Du man screken 
Den vaint ba bill üz beken. 
Waz haber nogh zu vörten, 
50. 0 Cimberleüt, baz saüften ? 
Der Pruder vume Kaiser 
Wia steara vor üz bort leüghteu: 
Ear bilme bool gannuch 
Ear nia vor In ist kluuch. 


Erflärungen. Sainten kan Sleghe ıc., d. i. als der Prinz gen 
Schläge (Afiago) fam. 3.1 gutenghe, auch gutekot, Güte; — 2af- 
dise hant, auf diefe Hand, Eeite, sopra queste parti; schimme, das 
ital. cima, Bergirige; — 5 boaz, praes. von bizzan, mhd. wissen, 
wiffen ; linnekot, Lindigfeit, Milde; — 10 baimera, auch wäimera, Weins 
beere; nicht hier nur auf den nahen Hügeln und der Ebene des Landes 
ranfen die traubenreihen Reben an den Bäumen empor; — 11 winsche, 
wenig, gering, ſchlecht; 12 bürten, vgl. das mhd. burt, gen. bürte; 
Geburt; Sinn: hier hat die farge und Falte Erde Feine Schöpferfraft; 
13 schaughensigh (ital. qui non si vedono pomi) ftatt fhaut man, — 
14 obaz, alt ober, obı, Obſt; — 15 beme, vgl. mhd. welhem; gaver- 
tighet (von fertig?) , bereitet, befeßt, con cui sono allestite le mense 
dei ricchi;— 18 da das Gebirge zur Regenzeit wohl fchnell anichwellende 
Gießbäche (im Lateiniihen und den Töchteriprachen finnvoll torreutes 
— Dürrbähe — genannt), aber Peine bedeutenden Wailerquellen hat, 
fo gibt es hier feine oder ichr wenige Fiſche; — 19 wie fümmerlidy der 
Ausdrud: Nicht Korn, fo (es) thut — genügt — für's Jahr; — 20 
scheüre, plur. von Schauer, Hagel, in alter Sprade scura, ſ. Schmel⸗ 
ler 111.386; — 21 dorberan, erwehren, vgl. das öfterr. derwehrn , Tann 
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8.30 dorkennen; — 23 kua, Sub, plur. kũ; — 24 z’här, beffer ’z har, 
vgl. Haar, hier Wolle; fo fagt man auch im Bregenzerwalde Schaf: 
haar, doc fagt man aud nah dal Pozzo 11.381 in den Sette-&omuni 
»wolla; öben, plur. von owa, Schaf; — 25 borrotet, bereitet, bereit ; 
af z’ gaharnost, auf das Geharniſch, d. i. alle armi;— 26 raüte, Meute, 
per le boscagl’e, per le foreste;— 29 ghet flatt gegangen, hier geflofien ; 
— 35 und 36 Sınn: Dein Herz und feine Macht mögen nie die Nacht 
fehen, d. h. mögen nie umnachtet, verdunfelt werden; — 40 vörten, 
mhd. vürhten, fürchten; — 41 barn, 3. plur. impf. von fain, impf. ich 
bar etc. se barn, fie waren; erghe, gleichfam Argheit, böfe, fchlechte Lage, 
vom mhd. arc, gen. arges, eigentlidy geizig, eigennüßig, faul, fchlecht, 
ital. peggio; ſchade, daß fih daraus nicht peggioritä gebildet hat; — 
53 bilme, gleihfam bil 'me, will ihme, ibm; — 54 kluuch, ug, in 
alter Sprahe chluoe. prudens, dann genau, karg, ſparſam; vgl. 
Schmeller 11.355; der Sinn: er ift nie für (gegen) ihn farg, fparfam; 
in diefer Bedeutung lebt das Wort noch befonders im oberöfterreichifchen 
und fteiermärfifchen Gebirge. 


Und weldhe große Güte 

Führt Dich auf diefe Hand, 
Auf hohe Berge und Spitzen 
In's arme und wilde Land, 
Mer weiß die große Milde 

Zu fehen unfere Armuth. 

Allein in diefem Monat 
Hier fprießen die Blumen, 

Hier fieht Du nicht glänzen 

Die Weinbeere von den Bäumen, 
Hier hat die Erde, wenig und Balt, 
Ihre Kraft inne gehalten. 

Hier fieht man weder Aepfel 

Mod ſüßes Obſt reifen, 
Mit welchem find befeßet 
Die Tiſche von den Reichen, 
Mod unfer armer Tifch 

Sieht den friſchen Fiſch. 

Nicht Korn, fo genügt für's Jahr, 
Behütet vor Dürre und Schauer, 
Nicht Arbeit zu ermwehren 

Die Armuth vor der Theurung. 
Uns von den Kühen gibt zu leben 
Die Milh und die Wolle von den Schafen. 

Bereit zu den Waffen 

Siehft du ftarfe Leute, 

Samen von unfern Alten, 

Bon welchen das Blut durch die Reuten (Wälder) 
War gefloffen, und das Land im Brand 

Für einen Fremden nicht zu erfennen. 

Wirft hören viel gern von Allen 
Deinen Bruder groß verfünden, 

Bon allem Herzen die höchften Güter, 
Taufend Glück gönnen. 

Und dein Herz und feine Macht, 

Daß fie chen nie die Nacht! 
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Ad hoher Prinz und lieber, 
Unfer Glück und Ehr’ 
Sind gefeßt unter deinen Schatten, 
Wir fürdten nichte mehr 
Als ed wären nur ſchwer im Argen 
Die armen fieben Berge. 
Wenn in Deine reihe Deimat 
Du bald wieder kehrſt, 
Sn den Schooß von Deinem “Bruder, 
Diefes arme Land ganz zuerft 
Sehe, Er und Du vermögt zu fchreden 
Den Feind, fo uns will zerfleifchen. 
Was habt ihr noch zu fürchten, 
D Eimberleut’, was zu feufzen ? 
Der Bruder von dem Kaifer 
Wie ein Stern vor uns wird leuchten: 
Er will ihm mohl genug, 
Er ift nie gegen Ihn fing. 


Das jüngfte gedruckte Gedicht ift von Herrn Joſeph Bonomo 
aus Aſiago, dermald Pfarrer zu St. Angelo di Sala bet Padua (daher er 
fi) Faff *) vom Lante nennt), auf die Primiz dreier neugemweihter Pries 
fter, geborner Slegher. Bemerkenswerth ift der Inhalt der Verſe 33 
bis 45, in welchen der Berfaffer, durh Studium wie aud durch münd⸗ 
lihen und fchriftlihen Verkehr mit Herrn Cuſtos Schmeller belehrt, 
fih ald von der Cimbromanie geheilt ausſpricht. Einen Abdruck dieſes 
Gedichtes verdanfe ich dem neugeweihten Priefter Chriſtian Bonomo, 
mit einigen Erklärungen über feine Cimbernſprache, in weldher er fi 
mühſam verftändlih machen fonnte. 


Haüte acht’ Agosten MDCCCXLVI in me kemmen gemacht Faffen di 
gaehrten D.(on) Cristiano Bonomo, D. Domenico Strazza- 
bosco, D. Marco Mosele, Gasang in ’z gaprecht von siben ko- 
maün von Vicenz vürgapracht‘ mit recht ihren Vater - Lante 
Släghe. 


Dort Schimmen, un Thäldar 
In älte, auz Taüsch’ land, 
Saynt abar gajucket 
In kutten vihl laüte. 
5. Zben vainte gaschb£arte, 
Bear hint varz, bear vörvarz - 
Dorbischense inschüschen : 
De Nöte un der Naid. 
Der krig ist in vaüre; 
10. Un Cimbre und Romäne 
Hant leghent af ’z krigben, 
Un ’z plut ist garunnet. 
Vor Di bar dez bierste: 
Vihl örren boliben 
15. Auf d’earda gatödtet, 
Di andarn inkinghen. 


°) Das Wort Pfaff wird in den Settes Somuni in feiner urſprünglichen 
würdevollen Bedeutung gebraucht. 
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Oh heſtegar Laid! 
Sait minscher von Disen 
Auz trighen ihr leben, 
20. Un träfen de Perghe. 
Drei loadeghe schpize 
Vorbunten ihr herze: 
Der Toad von ihrn vraünten, 
ihr Scham un ihr Ellend. 
25. In sobelar paine, 
Net beghe, net laüte, 
Alloan dicke bäldar, 
Ond vigher seü vanlen, 
Bar diser der Bamo 
30. Von Siben un Draiszen 
Komaün. Di selben, 
Ba gaben üz ’z sayn. 
Aso bar gaklöbet, 
Un Cimbre genamet 
35. Barn dise Pergmänner 
Vor jahrdar draihundart. 
De zait un de Briffe, 
Der Sinn der vorsüchung 
Üz nicht machent Cimbre, 
40. Bul plosz Allemänne. 
Von disen biar haben 
Z Gaprecht, de Gabohnkot 
Des Christene klöben, 
De Gütar, in Hoamond. 
45. Von disen schön prechtet 
De halghe Dottrina . 
Ba neüje ist gadrucket 
Vor’n BISCOF FARINA. 
Ist Diser der halghe, 
50. Ba libet, ba schbiszet, 
Az Alle di Güter 
Lang machensich peszor. 
Von Ihme hoach prechtet 
Der Beg auz vorkünnet 
55. Dort stoane, dort perghe, 
Mit Alte gavaszet. 
Ihm’ paitent de Faffen 
De Kercha, de sünter, 
Mit ältern di junghen, 
60. 20 haben in SEGHEND. 
Trag vüar, o main Släghe, 
Vor minsche dain gaivar, 
Un kränze der Halghe 
Di dain liben Sühne. 
65. Der morghend ist Diser, 
Ba drain neüjen Faffen 
Er küt: Leset Misse, 
Auz-pintet un knüffelt. 
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Aso saynt gadüppelt 
70. Dain ehr un ’z galücke, 
Un trohstet mit Dier 
Vihl hefteg de Kercha. 
Oh tag! über alle 
Say hörten gadachet 
75. Von Disen Gabaig’ten, 
Laücht hoatar vran Ihnen! 
Nach sainer schön lichte 
Starch ehret, o Arüne, 
Baz lib der Gott - Herre 
80. Hat ghet in Eür’'n hänten. 
Baz haüte der Bischof 
Köt hatach, bohl ächtet: 
Un ’z Plut von Eürn ältern 
Kaif libet, dorbeart. 
85. Z Plut hoaghe ist diszen, 
Von bannond saynt kemmet 
De SELGHEN *), de BRÜCKE **), 
Un andere Stearn. 
Starch haltet von Altern 
90. Dez Christene klöben, 
’Z Gaprecht, de Gabohnkot 
Ehrt Güter un Hoamond. 
Asò gheht gagröszert 
Von Vatern der namo, 
95.  Ihrt schaint af der Belte, 
Un vennet in Hümmel. 


Zo zoghen sain vraünschof un herzekot an Faff vomme Lante 
— met 'en Boart — Märchern vomme Semin. — von Padebe ’z Jahr 
MDCCCXLVII. 


Erflärungen: In me kemmen gemacht faffen, iſt nach 
dem ital. venendo fati preti. — V. 1 Schimmen, plur. von cima, ©. 23; 
— 3 gajucket, von jucken, fpringen, hüpfen, salire, einem noch in 
Südfhmaben und Vorarlberg gebräuhlihen Worte, wo man fagt: jud 
rab, th’ an Zud, d. i. einen Sprung. Diele und andere Wörter 
zeugen von fchwäbifcher Beimifhung zum Bojvariihen; seü saynt aber 
galneheh desiluerunt, descenderunt, — 4 In Kutten, in Schaaren, 
. das Bd. (XX. S. 31 erflärte kutt;— 5 gaschbäarte, regelmäßig 
ft. gefhworne, fo V. 12 garunnet fl. geronnen; 80 ghet fl. gegeben, 
82 köt, gelagt, 86 kemmet, gefommen; — varz, wärte; — 7 
dorbischen, öfterr. derwifhen, erwiichen, erhaſchen; — 13 bierste, 
Superlat. wohl vom mhd. wirs, d.i. wirſch (ſchlimm, ſchlecht), Compar. 
wirser, Guyerl. wirseste, wirste;— 14 örren, fohredlich, vgl. Bd. CXX 
S. 21; — 22 verbunten, aus verwund’ten;— 32 'z sayn, das 
Seyn, Dafeyn ;— 50 schbiszen, fhwigen , fih abmüben, desudare. 
In diefen Strophen fpielt der Dichter auf die feftlihe Reife des greifen 
Biſchofs Farina aus Padua an, der au zur Ertheilung der h. Fir 
mung nad) Aflago fam. — 3.57 paiten, beiten, warten, harren;— 
62 Gaivär, foll Greude bedeuten; — 78 O Arüne, daß find, auf Aa⸗ 
ron anfpielend, die neugeweiheten Priefter ;— 82 hatach, enklitiich, 
hat euch; — 84 kaif, heftig, nachdrücklich, Kart, vgl. Schmeller IIL.285 
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dorb£&art, öfterr. dermehrt, ermehret. — 8.87 *) bezieht fih auf die 
zu Afiago am 15. Auguft 1606 geborne und am 1.März 1670 im Herrn 
entfchlafene Nonne zu St. Gerolamo in Baffano, Siovanna Maria 
Bonomo (eine Tochter Peters Bonomo und der Virginia Ceschi 
aus Balfugana), weldye die Kurfürftin von Bayern, Henriette Maria, 
geb. Prinzefiin von Savoyen, im Jahre 1667 in ihrem SKlofter befuchte. 
Sch fand in der Kirche ihres. Geburtsortes an einem Altare auf einer 
fildernen Tafel in feh6 Zeilen die Worte: CRUS— DEXTERUM — B.catae 
IOANNAE. M.ariae — BONHOMO — ASYLIACENAE — VIRG.inis. — 
** he PRUCKE ift der &.21 erwähnte Dichter und gelehrte Profeflor 
Johann Eofta, der diefen Beinamen von dem an einer Brücke ge: 
legenen Haufe feiner Aeltern erhalten hat. Auch hier wie andermwärts 
find Ueber und Spisnamen häufig gebräuhlih, z. B. Geigher, weil 
einer feiner Ahnen ein Geiger war; Herle, weil Vater und Groß: 
vater den Herrn fpielten. 


Heute 8. Auguft 1847, ald zu Prieftern gemacht wurden die geehrten 
Herren Chriſtian Bonomos, Hear Dominif Strazzabosco 
und Herr Marcus Mofele. Geſang in die Sprache von den fieven 
Comunen von Bicenza gebraht und mit Recht ihrem Baterlande 
Steghe gewidmet. 


Durch VBerge und Thäler 
Vor Alters, aus Deutichland 
Sind herabgeftiegen 
Sn Schaaren viel Leute. 
Zwei Feinde, geſchworne, 
Andere rüdmwärts, andere vorwärts, 
Erhafchten fie inzwifchen, 
Die Noth und der Neid. 
Der Krieg ift im Feuer; 
Gin Cimber und Römer 
Legen die Hand zum Kriegen, 
Und das Blut ift geronnen. 
Für dieſe (eigentl. jene) war das böfte: 
Schrecklich viel blieben 
Auf der Erde getödtet, 
Die Andern entgingen, 
D heftiges Leid! 
Mur Wenige von diefen 
Trugen davon ihr Leben, 
Und erreichten die Berge. 
Drei leidige Spitzen 
Berwundeten ihre Herzen: 
Der Tod ihrer Freunde, 
Shre Sham und ihr Elend. 
In fo vieler Pein 
Nicht Wege, nicht Leute, 
Allein dichte Wälder 
Und Thiere fie fanden. 
Diefes war der Same 
Bon den fieben und dreizehn 
Gemeinden ; diefelben, 
Sp gaben uns das Dajeyn. 
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Alfo ward geglaubet;; 
Und Cimbern genamet 
Maren diefe Bergmänner 
Vor dreihundert Zahren. 
Die Zeit und die Briefe, 
Der Sinn der Unterfuhung 
Uns nicht maden zu Cimbern, 
Wohl bloß zu Nlemannen. 
Bon diefen wir haben 
Die Sprache, die Gewohnheit, 
Des Ehriften Glauben, 
Die Güter und Heimat. 
Bon diefen fhön fpricht 
Die heilige Lehre, 
So neu ıft gedrudet 
Vom Biihof Farina. 
Dieſer iſt der Heilige (Geweihte), 
So liebet, fo ſich mühet, 
Daß alle die Güter 
Weit beiler ſich machen. 
Bon ihm hoch (laut) fpricht 
Der Weg, er ift verfündet 
Durd Steine, dur Berge, 
(Sr) der vom Alter Erfaßte 9. 
Ihn erwarten die Priefter, 
Die Kirche, die Sünder, 
Mit den Xeltern die Jungen, 
Zu haben den Segen. 
Trag’ vor, o mein Släghe (Aflago), 
Ein wenig deine Freude, 
Und es fränze der Heilige (Geweihte) 
Deine lieben Söhne. 
Diefes ift der Morgen, 
Bo dreien neuen Prieftern 
Er fagt: »Leſet Meſſe, 
Bindet los und Enüpfet. 
So find gedoppelt 
Deine Ehr’ und das Glück, 
Und es freut ſich mit dir 
Biel heftig die Kirche, 
D Tag! über alle (Tage), 
Stets fei (Deiner) gedacht 
Bon diefen Geweihten, 
Leuchte heiter ihnen voran. 
Nach feinem ſchönen Fichte 
Starf ehret, o Arone, 
Was liebevoll der Herr — Gott 
Hat gegeben in Eure Hände. 
(Das), was heute der Biſchof 
Euch gefagt hat, wohl beachtet: 
Und das Blut Euerer Xeltern 
Feſt liebet und vertheidigt. 





*) Vgl. Bd CXX. Angeigebl. ©. 28. 
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Hoch (koſtbar) iſt das Blut hier, 
Von wannen ſind gekommen 
Die Seligen, die Brücke, 
Und andere Sterne. 

Stark (feſt) haltet der Aeltern 
Chriſtlichen Glauben, 

Sprache, Gewohnheit, 
Ehret die Güter und Heimat. 

Alfo gehet vergrößert 
Der Väter Name, 

Ihr fcheinet (leuchtet) auf der Welt, 
Und findet den Himmel. 


Zu zeigen feine Zreundichaft und HerzlichPeit Cherzlihe Geſinnung) 
ein Priefter vom Lande. — Wit den Buchflaben vom Seminarium zu 
Padua im Jahre 1847. 


Einige Sprihwörter. 


1. Bear preghtet horten *), preghtet übel. 
Mer immer redet, redet übel. 
2. Bear vil pillet, vüllet den Korp (corpo) mit bint. 
Wer viel beilt (lärmt), füllet den Leib mit Wind. 
3. Hunt dar pillet, paiszet minsche. 
Der Hund der bellt, beißet wenig. 
4. Bear küt lughe, macsigh nia kloben. 
Wer Lügen jpricht, macht. (verfchafft) ſich nie Glauben. 
5. Bear küt de barhöt, ist horten amärt (amato), 
Mer die Wahrheit fagt, ift ſtets geliebt. 
6. Bildu bisen bear ist der odar der andar, luch me beme ear ghet. 
Willſt du wiſſen, wer der oder der andere ift, lug (ſchau) mit wen 
er geht. 
7. Bear ghèt leise, ghet bait, iede dinck bil de sein zait. 
Wer geht leife, geht weit, jedes Ding will (die) feine Zeit. 
8. Bear stet au me me maan, dear ist horten an brabar man. 
Wer auffteht mit dem Mond, der ift immer ein braver Mann. 
9. Bildu bizen bear ist der sun, de toghtar, luch der (sic) Vatar un de 
mutar. 
Willſt du wiſſen, wer (d. i. wie geartet) der Sohn, die Tochter iſt, 
lug' den Bater und die Mutter an. 
10. Bildu bizen bear ist der vater on de mutar, ghäin in sine haus, luch 
sine dienester on sine boart. IL 
Willſt du wiffen, wer der Bater und die Mutter it, geh’ hin in fein 
(ihr) Haus, lug' feine Cihre) Dienfte — d. i. Werfe — und feine 
(ihre) Worte an. 





*) Horten, immer, flets, fcheint mir aus dem abd. hart, harte verdorben 
zu feyn ıwgl. Graff IV. 1020 f.); hart gilt in der gemeinen Sprache 
aud vom Raume, 5. B. hart (nahe) bei einander , fo bier von der Zeit; 
vgl Did, das in der ältern Sprache und in Oberſchwaben, im Bregenzer: 
walde auch oft bedeutet; vgl. das ttal. spesso,, spesse volte, Das latein. 


— erebro , die griechifhen Wörthen apa rund. . 1,  j..; 
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11. Ghäin harten mi den, ba bizent meror oder du, aso limesigh, zend 
vorghecesigh. 

Geh’ hin (um) immer mit denen, wo (fo oder die) willen mehr als 
du; alfo lernt man, wo nicht (ital, seno’ oder se non), vergißt man. 

12. Gadenk zo ghen net zovil hoagh, 

Brume du vanghest an horran stroagh. 

Gedenk nicht zu viel hoch zu gehen, 

Weil du einen gewaltigen Streich fangeft. 

13. 'Z gapreght vun baibar ist dizan on dez, bia ’z gasingach vun cigal 
(cicäala, cicada); az me dizen onloan, ba ist hie; az de cigal sin- 
ghent imme sumere on denne sterbense, az 'z baip preghlet wil on 
horten on sclapet nie. 

Die Rede (das Geprecht) der Weiber ift diefes und das, wie der 
der Geſang von den Eicaden, nur mit diefem (linterfchiede) allein, 
der (mo) ift hier: dag die Eicaden fingen im Sommer und dann 
fterben, daß 's Weib viel und immer fpricht und nie zerplast. 


14. Pulten on käse is ’z leben vomme Schaffer; wint on reghen magher 
net geseghen. 
Polente und Käfe ift das Leben (die Luft) des Schäfers; Wind und 
Regen mag er nicht fehen. 
15. Tüe net allez baz du mach; gev net allez baz du häst; klob net allez 
baz du höarst; küt net allez, baz du boaz. 
Thue nicht alles was du kannſt (ver — magſt); gib nicht alles was du 
haft; glaub’ nicht alle& was du hörft; fag nicht alles was Du weißt. 


16. Giunk frau ane liebe venne sigh net, bia en Alter ane smerze lebet net, 

(Eine) junge Grau ohne Liebe findet fih nicht, wie ein Alter ohne 
Schmerzen nicht lebet. 

17. Zeghen Jär on kint, zboauck das bilde dink, draick on man, vierck 
on stamm, vick man stan, sechck abe ghen, sibeck alter graisz, 
ack allar baaz, neunck on spoat, undort da nademe got. 

Zehn Jahre ein Kind, zwanzig das wilde Ding, dreißig ein Mann, 
vierzig ein Stamm, fünfzig mag (nod) ftehen, ſechzig abwärts 
gehen, fiebzig alter reis, achtzig vor allen weiß, neunzig eim 
Spott, hundert da g’nade ihm Gott. 

18. Bear bil leben in de gesunte, söchele (ſeiche, minge) offte a bia (als 
wie) de hunte. 


19. Habatar eppe boaz com aicen? Minsche so 'z leben ti. 
Habt ihr etwa was zum eſſen? Wenig fo (was) dir beliebet. 


Der ehrwürdige Herr Eofta in Afiago verwahrt von feinem Oheim, 
dem fel. 3oh. Coſta, handfchriftlihe Collectanea cimbrica, darunter 
einige religidfe Lieder, vier aus Petrarca überfegte Stüde, nebft einem 
lang gedehnten „Ghesang vo d’ siben Ghemain“ in Knittelverfen. Herr 
Julius Krone fchrieb fih ein Paar Sprichwörter heraus, als: „Homo 
sine pecunia imago mortis; dar man ba da ist ane ghelt, ist totar man 
af dise belt.“ — „In mensem Januarium: Oh pösar un langher Ghennar, 
Night du tüar di ganzen taghe, kol une maz holtz prennar, Sparer night 
un vrezzar allez.* d. i. O böfer und langer Zänner , du Wichtöthuer die 
ganzen Tage, Kohlen: und ohne Map Holzbrenner , Nichtsiparer und 
auebfeeffer. — Nachſtehendes verdante ich der Güte des Herrn Pfarrers 

onomo: * 
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a) Wenn liebewerbende FZünglinge Abends die Mädchen beim 
Spinnen beſuchen, fragen fie: 
Ich grüszach schöne diarn, 
Spinnet - ar liber gahrn 
Veder dünnen zbiarn, 
Ködet miar de barhöt ? 


Sch grüß’ Euch fchöne Dirne; 
Spinnt Ihr lieber Garn 
Dder dünnen Zwirn ; 

Saget mir die Wahrheit? 


Die Mädchen antworten, wenn fie zeigen wollen, daß er ohne 
ihre Zuneigung gehen könne: 
Biar, schönar pube, 
Spinnen haar, stuppe, 
Un raisten zu machen 
In draht vor de shughe. 


Wir, fhöner Bube, 

Spinnen Haar (Ilachs) und Werg, 

Um Reiften zu machen 

Zum Draht für die Schuh’ Gum Weitergehen). 


b) Auf die der Arbeit entwöhnten Mädchen von Graben und 
auf der Zaiten: 
Schöne diarn von me Graben 
Un af de Laiten, nu ködet mear 
Beltarach och borrahten ? 
Auf steht vrüh, un ghet in garten, 
Machet auf, stoant un rechet, 
De härte erda denne prechet, 
Machet ach seghen starch un beart 
Bia der man, ba traghet schbeart, 
Ar bellt seghen in minschen taghen 
Laszen 'z haus von me Graben! 


Schöne Dirne von dem Graben 
Und auf der Laiten, nun faget mir, 
Wollt Ihr Euch auch verheiraten? 

Früh’ fteht auf und geht in den arten, 
Mach't auf, ftehet und vechet, 
Die harte Erde von dannen bredet, 
Last Euch fehen ftarf und werth, 
Wie der Wann, fo trägt das Schwert; 
Ihr werdet fehen, in wen'gen Tagen 
Berlafien fie ’6 Haus von dem Graben! 


c) Bon Knaben im Märgen, wenn die Dielen (Böden) heuleer find: 


1) Schella, schella Märzo 
Snea de hia, 
Gras de her, 
Alle de dillen ler. 

2) Beune der kucko kucket 
Plühet der balt (Wald), 
Bear laug lebet, | 
Sterbet alt, 
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a) Bon Knaben, die auf einer. Stange oder einem Stricke I 
ihaufelnd fingen: W 5 
Rite rite raila, 
Der pero (Bär) ist in de Laila,- . 
- De kaza ist io me garten, . ur ln 
Bear (wer) bill sich borrahlen (verheiraten) sein 


De kink le von Tomäsen, . sa 
Baz schenkens’ar *) vor dotte? Zr 
An kutta käsen. . .. 


Am Schluſſe ſingen ſie laut und lachen. 


Ueberſicht die ſer Unterſuchung. — Die hohz⸗ und. weiber 
reihe Hochebene der Sette⸗Comuni im vicentiniſchen Gebirge war, wie 
dafeloft aufgefundene Grabfätten ımd Münzen zeigten, in grauer und 
unbeftimmbarer Vorzeit gewiß, wenn auch fehr ſpaͤrlich, von Menſchen 
bewohnt. Ob diefe Bewohner Rafenen, transpadaniſche Ballier . oder 
Eimber ıc. geweien, vermag Niemand weder aus Denkmaͤlern noch ge 
fhichtfichen Ueberlieferungen zu erweifen. Sollten auch cimbriſche Neber⸗ 
bleibfel auf dieſen Alyen ihre Zuflucht und Rettung gefucht haben ‚fo 
möchten fie dem ftet6 wachen Argusauge der alles bezwingenden Rome 
fhwerlid entgangen ſeyn. Wie follte dieſer Eimbrismus, bald durch fat 
zweitaufenb Jahre von fremden Volkselementen umfluthet, ſich bie af 
unfere Tage erhalten haben. Wie können diefe Todfeinde des Marius, 
Söhne des Nordens, annod in ihrem Uebergange in welſche Sprache 
und Lebensweife eine füddeutfche Mundart radebrechen, wie fie ches 
im zwölften Jahrhunderte im nahen Tirol gefprochen wurde? Sie zu Cim 
bern zu machen ift eine Ausgeburt italienifher Gelehrten im vierzehnten 
Jahrhunderte, welche unfere deutsche Sprache und Geſchichte nicht kannten. 
Da man die Unhaltbarfeit diefer Annahme einfah, fo verfiel man auf 
andere Meinungen, die nad) und nach auf fleben angewacdfen find. ' 

Außer deutihen Stämmen während der Bölfermanderung haben 
ſich ohne Zweifel auch nachher einzelne größere und Pleinere Bamihen def: 
felben Blutes, 3. B. die gewaltigen Ezelini da Romano um Baflano x.; 
nach geleifteten Kriegsdienften friediih auf den italienifhen Ebenen der 
Brenta niedergelaffen und Lehen befommen ; felbft das bayerifche Bisthum 
Freifing erhielt durch Kaifer Otto I. im Jahre 972 nicht unbedeutendẽ 
Beſitzungen um Gaftelfranco im Trevifaniihen, in welche wohl deutſche 
Anfiedier und Knechte aus dem freifingiihen Innihen in Tirol kommen 
mochten, wie die vielen deutichen Namen in Urfunden jener Tahrhunderte 
beftätigen. DBiele Bewohner von der Brenta am Fuße des Bergwalles 
bis Aber Malo und Schio hin verrathen heute noch in ihrer Geſichtsbil⸗ 
dung und ihrer ganzen Haltung deutſche Abflammung. Noch um da 
Fahr 1405 war zu Malo aud ein deutſchredender Priefter wegen 
der Leute auf Monte di Malo, und vor nicht langer Zeit erloſch das 
Deutihe um Schio. 

Die erften beſtimmten Nachrichten über diefe ‚eben Bergdörfer, 
die feit ihrem Auftauchen fon ihrer Lage nah grundherriicd und 
feelforglich wie in ihren ganzen Berfehre an Stalien gemicien fin; 
fallen in's eilfte und zwölfte Jahrhundert. Im Jahre 1085 iſt in einer 





*) Statt schenken - se iar: dotte flatt des richtigeren dote. Was für eitie 
Mitgift fchenten fie ihr? — kutta ift das Bd. CXX. D.31 erffärte kurt — 
eine Menge — de unfer gunt auch eimbrifh guot Heißt Ä an 





4 Anzeige» Blatt. EX... 


Schenkungsuitunde ter Berg Fugia oder Fozza genannt, der mit 
dem ganzen rechten Pranta : Ufer zum Klofter und zur Pfarre Et. Flo⸗ 
rian hinab gehörte. Auch Ezelin I1., der Mönch, hatte dafelbft 
Rechte, die er tem Klofter zu Campeſe oder Campo Eion im I. 1202 
verfaufte. Die Leute von Ro za0, das angeblich die ältefte Pfarrkirche 
in diefen Berger Hat, erfcheinen im 3.1175. Hier wie in deſſen Tochter: 
firhe Roana hatten die Herren de Poncii zu Breganze Beſitzungen, 
welche ſchon eine geordnete Gemeinde, eine Gaſtaldia bifteten und Fäufs 
lich an Ezelino IN. kamen, der 1250 Berthodd de Baftelletto (Burgs 
ſtall bei Rozzo) als feinen Gaftalden oder Amtmanı einiegte. Nach der 
baldigen Ausrottung dieſes gewaltigen Geſchlechtes wurden tiefe Allodial: 
güter zur Tilgung ihrer Schulden von der Comune Vicenza im 3.1261 
derſteigert, fehr viele Höfe, eine Wieſe in Enego, das Anfangs nad) 
Arſie semfeits Der Brenta eingepfarrt war, und der Berg Mar ceſina 
nehht sehn Höfen in Gallio, deflen Karelle mod 1425 ven der Pfarr 
kirche zu Ealtrano am Fuße des Gebirges abhängig war; ferner die wald⸗ 
umd miftenreihen Berge im Rüden von Rozzo und Roana. Sollten 
wit Die Klokerherren von St. Florian, dann die Ezelini, die Ponch, 
Beißige deut ſche Kuchte, Mägde und Schaffner, ja ganze Familien, 
jene Deutfche Leute um Pergine, die vor dem tridentinifchen Zwing⸗ 
vegte Gundebald im 3.1166 bei den Bicentinern Schutz fuchten, auf 
igee Berggüter genommen haben, welche unter Dem Krummſtabe, wie 
Die Appenzeller unter den Achten von St. Ballen, und unter milder 
rich aft zu beiderfeitigem Bortheile hausſaſſig, und in Anbetracht ihrer 
‚ ihrer gefunden Kraft und ihrer nie gebrochenen Treue von all Zen 
Herren, denen fie aach einander unterfianten, mit manchen Sreiheiten 
bedacht wurde. Im dieſe Zeit zurück und hauptſächlich in's nahe Tirol, 
wo nach Veda Weber die Leute in Roncegno noch eine ähnliche Mundart 
haben, weitet die erfterbende deutſche Sprache in den Sette⸗Comuni. 
Um diefe Zeit ſindet man noch feine Spur vom Eimbrismus; bald darauf 
aber ericgeinen in den lateiniichen Urkunden (leider kennt man Beine Deuts 
ſche) die Teutonici montanearum villarum, die ſich zu Somunen bil 
deten. Die älteren Privilegien, die mit der vicentiniiden Herrſchaft bes 
onnen haben follen, und die VBerbriefungen der Ezelini, welche den 
dieſes Präftigen Bergvolkes fiherlich zu Ichägen wußten, find durch 
euer und Schwert zu rund gegangen. Die befannten, in der Abhand- 
lung beſprochenen Freiheitsbriefe fallen in die jüngere Zat, als Vicenza 
mit feinem Gebiete von 1297 — 1387 den veranefifhen Scaligeri, 
dann durch fiebzehn Jahre den Bifconti in Mailand, darauf von 1404 
bis 1797 durch 393 Jahre der Republik Benedig geherdte, welche die 
althergebrachten Rechte und Freiheiten dieſer ſtets getreuen grenzhütenden 
Bergbewohner ungefhmälert ließ. 0 


A. Meine Wanderung in die Sette:Comuni. 


Am 19. Auguſt verließ ich mit meinem Freunde und Begleiter 
Herrn Krone, auf einer Timonella *) die nah Vicenza und Berona 
führende Hauptſtraße zu Kaftelfranco, und fuhr über Godego (S. 9) 
egen Baſſano hinauf, dem Geburtsorte des Malers Jacob da Ponte, 

erci's u: A., tem berühmten Sig der Remondiniſchen Buchdruckerei, 
- und von da noͤrdlich hin am maleriſchen Ufer der wilden Brenta nad 


“ 


*) Ein einfpänniges Deichſel⸗ (timone) oder Sabelwãgelchen. 
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—— und weiter gegen Earpane, welches durch eine Brüde vom jenſeiti⸗ 
gen Balftagna getrennt iR, das zwar Peine der Sette⸗Comuni bildet, 
aber denfelden ale Contrada aunessa, gleihfam als zugewandter Ort zuge 
theilt iR, und, wie erwähnt, der P.f. Pretura zu Aſiago unterfieht. Im 
unferer Nachtſtation zu Sarpane rieth man uns, den Weg unierer Bars 
derung über das hochgelegene Fozza nach Aflago einzufchlagen. Wir ent: 
fehloffen uns , diefe Gemeinde, die man uns in Hinfiht der Bewohner 
und ihrer Wundart als die intereflantefte und wichtigfe bezeichnete , zuerk 
u fehen, zumal fie weder Schmeller im Herbfte 1833, noch Herr 8 
der von demfelben Balftagna in mehr füdliher Richtung ſich nach Aflage 
wendete, im Julius 1847 befuchten. Auf dem zum Theile mit Steinen ges 
pflafterten Saumpfade , auf dem wir dur die Windungen einer wild 
durchfurchten Bergſchlucht emporftiegen, famen uns einige rüfige Männer 
und Knaben mit Pferden und Maulthieren, die ihre fchweren Kohlenlaften 
in’6 Thal hinunter trugen, in aller Zrühe entgegen, andere fchleppten 
an langen Seilen größere Baumftämme der wogenden Brenta zu, wm 
vielleicht als ſtolze Kiele oder Balken aus Venetia in ferne Meere zu 
Keuern. Auch Mädchen und Burſchen zogen hurtig entweder deſſelben 
Weges, oder verloren ſich feitwärts in die Berghalden zum Heumachen. 
Nach meiner von meinen Aeltern ererbten Gewohnheit grüßte ich Jeden 
mit der einfahften Anrede, bald mit »guten Worgen ,« bald mit dem 
nun auch in den Alpen felteneren »&elobt fei Jeſus Chriſtus,« oder »wär 
(wohin) geahſt Du ?« — und erhielt gerade, offene Antiwort, und fo war 
die weitere Anfprache angefnürft. Rad treiftündigem Emporfteigen zwi⸗ 
fhen mächtigem Geſtein und grasreihen Bergwieſen gelangten wir in 
nordweRlicher Richtung zu Häufern oder vielmehr Hütten, die durch ihr 
alpenmäßiges Ausfehen mich einerfeits wohlthuend anheimelten,, anderer: 
feit6 aber wegen der Armuth wehmäthig verftimmten. Sie find ohne 
Kauchfang, von Stein, die entfernteren im höhern Gebirge und Die 
Sennhütten And nach deutfher Weife aus Ho. Die Orasgründe und 
Dalden waren hier , wie allenthafden auf diefen fteinreihen Bergen, mit 
oft mannshohen Schieferplatten (laste) ') als ewig dauerndem Zaune 
eingefriedet. Um zehn Uhr famen wir wohl empfohlen an den Ortsvor: 
fand (agente comunale) Chriftian Sapellari nach Fozza, wo man gerade 
einen neuen, von der Kirche auf italienifhe Weile getrennt ftehenten 
Thurm (eampanile) baute. Bald mar bei uns im fchlichten, einzigen 
Birthöhaufe der verftändige Capellari, der in Padua einige lateinifche 
Schulen mitgemacht hatte, und begriff leicht den wiflenichaftlichen Zweit 
unfers Beſuches. Die Mittagsftunde nahete, und bald war die Pleine 
Stube von Maurern, Zimmerleuten und neugierigen Jungen gefüllt, Des 
nen wir mit rothem Landweine dDeutfch Gefundheit zutranken ), um 
die cimbrifche Zunge zu löfen. Dieß gelang uns, da mehrere derſelben 
fhon außer Land geweien waren und uns gleich abfahen, was wir denn 
eigentlich wollten. Es war mir höcht intereflant, diefe Männer und 
Zungen, die unter fi ſchnell italienifch Pauderten und plauderten, lange 


3) Lastra heißt im SItalienifchen ein &teinplatte, Quaderfkein sum Pins 
em, und lastricare ern. Daber Laste basse, Drt und 
erg, hinter welchem der L’Astico (Bd. CXX. S 1. Anm. 3 entfpringt. 

Dürfte diefer Wildbad nicht von Laste feinen Namen erhalten haben 
und richtiger Lastico zu fchreiben feyn ? Dieſes Lastico bedeutet etwa 
Steinbach? 

2) Bon den Worten »ni) bring dir's« des zutrinkenden Deutſchen hat ſich 


d | d od i 
a er duch deutſche Landsknechte eder Aunmerke fein 
) 





a 
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ſam, gebrochen und bedächtlich wortſuchend ihr Cimbriſch (denn fo nennen 

fie ihre Sprache) herausarbeiten zu hören. Man fühlte mit die Mühe; 
der Führer und Leiter des Gedankens, die Seele der Empfindung lag im 
Stalieniihen ; in dieſer Sprache fanden fie ſich heimiſch, waren fie geipräs 
chig, mundfertig. Nur Kinder brauchen unter fih und mit ihren. Wüts 
tern , dann um von Fremden nicht verfianden zu werden, den Sargon, 
und zu Fozza fol die nun allmälig erlöfhende Cimberſprache noh am 
meiſten in den fieben ©emeinten im Gebrauce ſeyn. Derr Matthias 
Mulle, k.k. Pretursadjunct in Aſiago, verfiherte mir, daß cr in dritt⸗ 
halb Jahren wur zwei gerichtliche Derhöre in deutfcher oder cimbr% 
fer Sprade. vorgenommen habe, mit einem fiebenjährigen Knaben und 
einem alten Weibe. 

Da der Binter diefe Höhen um Fozza früher als die niedriger ges 
legenen andern ſechs Gemeinden beiucht und tie Hirten ihr Vieh wäh 
send deſſen langer Dauer nicht zu ernähren vermögen, fo ſchließen fie, 
und wie man mir fagte auch die von En'go., gegen die Mitte des Dctos 
bers ihre Thüren, und ziehen altherfömmlidh mit ihren Familien und 
Herden in die Ebenen von Vicenza, Trevifo, Padua ıc. auf Die. Weite, 
wo fie für den Unterhalt des Biches einen Theil. des Rubens dem. Grund⸗ 
herren laſſen. Ob fie gleich unter durchaus italienisch Redenden durd ein 
halbes Jahr leben und ihre Sprache durch alljährlid wiederholten Verkehr 
lernen und ſprechen, fo ziehen fie unter fi dort eigenfinnig ihr cimbriſch 
vor, um nicht verfianten zu werden. Wenn die wärmere Südluft den 
Brentacanal frühlingbringend durchſtrömt und die Alpeumatten wieder 
die Herden nähren , ziehen fie mit Weib und Kind ſehnſuchtsvoll on ihren 
eigenen Herd zurüd. Wenn fie auch meiftens unter fich heiraten, fo 
Pnüpft doch die allgewaltige Liebe mandımal mit Fremden ein feltes ‘Band, 
welches der Erhaltung der deutihen Mundart eben nicht förderlich iſt. 

Die Küche in Fozza bot eine fättigende welſche Reisſuppe und cin 
— Huhn mit rothem Weine, der von Der Ebene herauf von 

aumthieren getragen war, mit freundlichem Geſichte und. billigen Preiſe. 
Wir fühlten und recht heimifch bei Diefen armen Leuten. 

Abends machten wir emen Spaziergang auf dem Bergrüden, ber 
von Fozza gegen Baſſano hinläuft, bis zur Suͤdſpitze, auf der ein Kirch 
bein mit einer @infiedelei zwilchen zwei hochragenden Bäumen prangt. 
Schon Abends zunor auf der Fahrt durch's Brentathal herauf feſſelte 
lange diefer Punct unfern Bli und weckte die Luft, von da über Die .uns 
ermeßliche Ebene niederzufhauen. Das Auge ſchweifte nun in ſchwelgen⸗ 
der Fur über bie gefegneten Fluren mit ihren zahlreihen Dörfern und 
gethürmten Städten bis gegen Venedig hin, das ſchon allmälig der Ahend- 
ſchleier umzog. Seit langer Zeit hat diefe Siedeler ihren Bewohner, und 
findet, nad unferes alten Führers Berfiherung, fobald ter Beſitzer im 
Frieden Dahingefchieden , alfogleih feinen Nachfolger, der in der ſchönſten 
Natur in Wahrheit hier das beſchaulichſte Yeben führen kann. Er lebt 
von den Gaben, die er von wohlthätigen Leuten einiammelt. Der der: 
malige Inhaber zeigte und recht artig feine ganze Birihichaft in engftem 
Raume. Defien Borgänger baute mit 20,000 Fire, die er allenthalben 
gefammelt hatte, in einem tiefgelegenen Weiler auf dem Wege nach Gal⸗ 
lio eine Kapelle, in welche feit etwa 1840 ein Pricher aus letztgenanntem 
Dorfe Mittwochs und Sonnabends kommt, um⸗Meſſe zu lefen. Bon 
Diefer mir unrergeßlihen Stelle genoiien wir die ſchoͤnſte Fernfiht aus 
den Sette⸗Comuni. Be u 

Des andern Morgens bejuchten wir die. ber Himmelfahrt Mariä 
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gemweihte alte Pfarrkirche zu Fozza. Das Hochaltarblatt ftellt die h. Au 

frau auf dem Throne mit dem Jeſuskinde vor, unten rechts ift der h. 
Johann Evangelift und links der h. Benedict mit zwei anmuthigen Knaben, 
die auf den Stufen ſitzen. Es tft ein Werk der Gebrüder Brancesco und 
Bartolomeo Naſocch j aus Ballano, die gewöhnlich bis um 1540 mit 
einander arbeiteten *). ° 

Nun nahmen wir von unfern ehrlihen, gutmüthigen Leuten Ab» 
ſchied, und wanderten im unablälfigen Gepraͤchte (Geipräche) mit unferm 
alten cimbrifhen Führer Franz heller gegen Gallio hinab, das feit 
längerer Zeit fchon ganz welſch iſt. Hier zog die ‚geräumige und für die 
fen Drt fehr fchöne Pfarrfirhe, Lie dem h. ‘Bartholomäus geweiht iR, 
vor allem unfere Aufmerfiamfeit auf fih. Auf dem Hocaltare flieht man 
die h. Jungfrau mit dem Kinde figend, unten auf der einen Seite den b. 
Bartholonmius und M. Magdalena, und auf der andern deu h. Apoſtel 
Petrus und die h. Lucia mit der lateiniſchen Unterfhrift, daß das Bild 
die fo eben genannten Gebrüder Natochj am 20. Auguft 1534 vollendet 

n. Es hat fih bei dem dortigen Brante um dus Jahr 1764 glüd: 
iher Weiſe erhalten. — An einer Wand hängt eines der gelungenften 
Bilder des Johann Baptift da Ponte, eines,. aber des kunſt⸗ 
ſchwaͤchſten Sohnes (geb. 1553, get. 1613) des berühmten Jacob da Ponte 
aus Baſſano, und zwar nah Verci S. 214 Das einzige,. das man 
feinem Namen fennt. Oben gewahrt man den h. Leonhard mit Fefleln 
an einer Hand und unten den h. Aroftel Zohannes „ St. Sebaftian, St. 
Rochus mit dem Hunde und den h. Abt Antonius. Wit einer fangen In» 
fhrift, welche die Namen derjenigen, die dad Bild im T.1593 malen 
ließen, enthält. Die Safriftet. zieret ein h. Franciscus von Aſſiſt und ein 
b.Dominicus (7) von Dominif Feder im 3.1657 gemalt, die Ede 
zeigt des (deutichen ?) Künftlers jugendliches Bruftbild mit eimer Palette. 

Eden daſelbſt ift ein Gemälde von Luca Martinelli (tr um 
1640) aus Baſſano, welches die h. Jungfrau mit dem h. Dominif und der 
bh. Rofa fnieend und ringsherum die fünfzehn Myſterien rorfellt. Unten 
eine Menge andächtigen Volkes mit einer Infchrift der Rofenfranzbruders 
fchaft zu Sallio, welche im 3.1596 dieſes Bild malen Heß. 

Bon Sallio wenteten wir uns nad). dem etwa eine Stunde Weges 
entlegenen Afiago, wo wir Mittags anfumen, und befonders bei dem 
mehrerwähnten Atjuncten Mulle eine freundliche und für unfere Forſchun 
förderfame Aufnahme fanden. Nachmittags war nah unierm Wunſche 
alles , was ſich regen kounte, auf der Straße des langgedehnten Ortes, 
indem man den Biihof von Padua, der zur Ertheilung der h. Firmung 
hieher Pam, erwartete. Ich fah, Da noch kein Fahrweg nach Aſiago ge 
dahnt iſt, den feierlichen Einritt des Kirhenhauptes, von vor : und nach⸗ 
reitenden Geiftlihen und feftlih geihmüdten Männern und dem beweg- 
lihen Volke begleitet. Leiter ſtellte ſich Abends Negenwetter ein, dab 
während unfered Aufenthaltes faft immer andauerte und uns von bem 
gewünſchten Ercurfionen abhielt. 

Kunftwerfe in beiten Kirchen zu Aftago. — Beſonders (hön iſt 
ter vom Bildhauer Orazio Marinali aus Bafleno im 3. 1700 verfertigte 
Tabernafel des Hocaltars in der Pfarrfirhe mit Statuen Des 6. 
Matthäus, des Kirchenpatrons, und Des h. Johann des Evangeliften, 
nebft geflügelten Engeln und einem Basreliefe, daß den Gang Jeſu auf 





*) Notisie intorno alla vita e alle opere de’ Pittori, Scultori e Intagliatori 
della cittä di Bassano, raccolte da Giambattista Verci. In Venesia 1775. 
p- 0. ' 
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ſam, gebrochen und bedächtlich wortſuchend ihr Cimbriſch (denn fo nennen 

fie ihre Sprache) herausarbeiten zu hören. Dan fühlte mit die Mühe; 
ber Bührer und Leiter des Gedankens, die Seele der Empfindung lag im 
Italieniſchen; in dieſer Sprache fanden fie fih heimiſch, waren fie geſpra—⸗ 
chig, mundfertig.. Nur Kinder brauchen unter fih und mit ihren. Wüt 
tern , dann um von Fremden nicht verftanden zu werden, den Jargon, 
und zu Fozza fol die nun allmälig erlöfchende Cimberſprache noch am 
meiften in den fieben Gemeinten im Gebraude ſeyn. Herr Matthias 
Mulle, Pt. Pretursadjund in Aſiago, verfiherte mir, daß cr in dritt⸗ 
halb Jahren nur zwei gerichtliche DBerhöre in deutiher oder cimbri 
fer Sprache vorgenommen habe, mit einem ficbenjährigen Knaben und 
einem alten Weise. 

De der Winter diefe Höhen um Fozza früher als die niedriger 96 
legenen andern ſechs Gemeinden befucht und Die Hirten ihr Vieh wäh 
rend deſſen langer Dauer nicht zu ernähren vermögen, fo ſchließen fie, 
und wie man mir fagte auch die von En’go, gegen bie Mitte des Octe⸗ 
bers ihre Thüren, und ziehen altherfömmlidh mit ihren Familien und 
Herden in die Ebenen von Vicenza, Trevifo, Patua re. auf Die. Weite, 
wo fie für dem lnterhalt des Viehes einen Theil Des Nutzens dem Örund: 
herrn laflen. Ob fie gleich unter durchaus italieniſch Redenden durch cin 
halbes Jahr leben und ihre Sprache durch alljährlidy wiederholten Verkehr 
lernen und ſprechen, fo ziehen fie unter fi dort eigenfinnig ihr cimbriſch 
vor, um nicht verfianten zu werden. Wenn die wärmere Südluft deu 
Brentacanal frühlingbriagend durdftrömt und die Alpenmatten wieder 
die Herden nähren,, ziehen fie mit Weib und Kind fehnfuchtsvoll on ihren 
eigenen Herd zurüd. Bern lie auch meiftens unter ſich heiraten, ſo 
fnüpft doch die allgewaltige Liebe mandmal mit Fremden ein feſtes Band, 
weiches der Erhaltung der deutichen Mundart eben nicht förderlich if. 

Die Küche in Fozza bot eine fättigende welſche Reisiuppe und cin 
guigenährted Huhn mit rothem Weine, der von ter Ebene herauf von 

aumthieren getragen war, mit freundlichem Geſichte und billigem Preiie. 
Wir fühlten uns recht heimiſch bei dieſen armen Leuten. 

Abends machten wir emen Spaziergang auf dem Bergrüden, ber 
von Fozza gegen Baſſano hinläuft, bis zur Südfpige, auf der ein Kirch 
fein mit einer @infiedelei zwiſchen zwei hochragenden Bäumen rrangt. 
Schon Abends zunor auf der Fahrt durch's Brentathal herauf feiielte 
lange diefer Punct unfern Bli und weckte die Luft, von da über Die un⸗ 
ermeßliche Ebene niederzufchauen. Das Auge fchweifte nun in ſchwelgen⸗ 
der Zur über die gefegneten Zluren mit ihren zahlreihen Dörfern und 
gethürmten Städten bis gegen Venedig hin, das ſchon allmälig her Abend- 
fchleier umzpg. Seit langer Zeit hat dieſe Siedelei ihren Bewohner, und 
findet, nach unferes alten Führers Berfiherung, fobald ter Befiper im 
Frieden dahingeſchieden, alſogleich feinen Nachfolger, der in der ihönften 
Katur in Wahrheit hier das beſchaulichſte Leben führen kann. Er lebt 
von den Gaben, die er von wohlthätigen Leuten einiemmelt. Der ber: 
malige Inhaber zeigte uns recht artig feine ganze Wirthſchaft in engſtem 
Raume. Defien Borgänger baute mit 20,000 Lire, die er allenthalben 
gefammelt hatte, in einem tiefgelegenen Weiler auf dein Wege nadı Gal⸗ 
lio eine Kapelle, in welche feit etwa 1849 ein Prichter aus Ichlgenanntem 
Dorfe Mittwochs und Sonnabends kommt, um. Meſſe zu leſen. Bon 
Diefer mir unrergeßlichen Etelle genoiien wir die fhönfte Fernſicht aus 
den Sette⸗Comuni. 

Des andern Morgens befuchten wir bie der Himmelfahrt Mariä 
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aus den entferntern Dörfern und Weilern theils in ber Kirche, theils 
auf Der Saſſe und im Gaſthauſe, wie man fie fehr felten fo zahlreich new 
fammelt findet. a 

Herr Mulle fhildert, mit Herrn Kikinger überemfimmend , biefe 
Leute als aufrichtige, zutsauliche, gutherzige , gaſtfreundliche, geratfinnige 
Leute, nach guter alten deutſcher Sitte ſtandhaft in der Zreuntichaft und 
treu dem gegebenen Worte. Voll Eriedfertigleis lieben fie werer Streit 
noch Händel und haben wenig. zu rechten, daher And in Afiago für dem 
ganzen Difrict nur drei Advokaten, von denen befonderk nur Einer ‚gm 
thun hat. Diebflähle find bei dem armen Volke höchſt ſelten; Waldſrenel 
Aind deſſen Dauptvergehen, indem manche fih allzugroße Freiheiten heraus: 
nehmen, in Gemeindewaldungen zu holzen. Gelsft auf diefe ringe um» 
fchlofienen Berge verlieren ic fremde Bettler. 

Das Bol if im Ganzen arm, da ed außer den Viehpecht nur 
Holzarbeit in ten Wäldern und wenig anderes Tagwerk gibt; nur die von 
Nozzo und Roana ziehen auf den Schnitt in die Ebene. Im und um Lu 
ana iß die Berfertigung von Strohhüten und Strabhändern 
fehr einträglih „ wo aus dem beften Strohe Hüte und Bänder in zolllow 
menſter Schönheit gemacht werden *). Rab einer mündlichen Neberlie⸗ 
ferung lernte ein gewifler Niccolo dal Saſſo in Dalmatıen. oder im 
der Levante al6 Galeerenkträfling .das Berfertigen von Hüten aus einer 
Sumpfpflanze (gemeiniglic) brulo Oder grolo genannt), ‚und machte 28 
feiner Heimkehr um das Jahr 1640 mit wucherndam Slücke den ® 
aus Stroh. Im Jahre 1667 erhirit Luſiana im Bereine mit Eomes, Bi. 
Luca und Erofara ein Decret, daß dieſe Manufacturen eben ſo wie Die 
anderen Erzeugnifle der fieben Gemeinden von jeglicher Abgabe frei ſeyn 
ſollten. — In Aſiago, dem vermoͤglichſten Orte, follen wenige Jamilien 
ein taͤgliches Einkommen von zwei Gulden Eonventionsmünze haben. 

Sie bauen Gerſte, Roggen, Hafer, Hülſenfrüchte, dann Patate, 
d. i. Erdäpfel, die fie tagtäglich eſſen, und Cappuccj (Kohl), jedoch fauım 
für ein Drittel des. Jahres. Weder Mais: noch Obſt wachſen um. Aſiago, 
Gallio und Fozza wegen des fie umfchlisgenden Gebirge „ wohl aber im 
Mozzo und Roana, wohin die Südluft herauffirümt. 

Man hört dafeloft ſelten Sana und Klang, indem das Bell 
feinen muſikaliſchen Sinn haben fol. Dod hört man hisweilen die Web 
ber bei ihrer Arbeit cimbriih fingen. Der Geſang beficht is unklaren 
Sprüchen und Reminiscenzen, deren fie ſich größtentheil6 aus ihrer frühe 
Ben Jugend erinwern. Diefe Lieder, wenn ſolche Zragmenta je Dielen 
Kamen verdienen „ wären aud gefammelt fanter Zweifel obue 
da das Volk alldort der poetiſchen Ader entbehren ſoll; man Fünnte Daraus 
nur erſehen, ob auch cimige älteren und entfernteren Urſprungs And. 

Inder Kirche wird in italieniiher Spradye gebetet, gebeichtet 
und gepredigt, und der cimbrifche kleine Katechismus if ein Den. guten 
Leuten gelehrtes und fremdes Euriofum. 

Im Gaſthauſe fpielem dieſe vicentinifhen Aelpler nad italienifcher 
Weile, und find keine Freunde von. Theatern und —— wie die 
lebhaftern Italiener. Auch haben fie, wie man mic in Aſßago verficherte, 
Beine übermäßige Neigung zum Weine; doch lieben fie, mac Kikinger, 
gaſtliche Schmaufereien; fein Contract, feine Hochzeit, feine Taufe, Feine 
Kirchweih, keine Leihe ohne Schmaus. Was zur Freundſchaft gehört 


) Strobbütes und Strohbaänder⸗Fabrik in den Bette : Eomuni, 
f- Sammler für Geſchichte und Statiſtik von Tirol. Junsbrud 1897. 
BDd. 11. S. 32 ff.; dal Poyyo ©. 33% 
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Wird. geladen, und ba if bes Eſſent und. Trinfens fein Ende. Gelb 
Semeindeſachen muͤſſen bei vollen Schäfleln und Krügen verhandelt ‚' naͤm⸗ 
ih am erften Tage debattirt und am zweiten abgeitimmt werden. Iſt das 
wicht echt germaniſch? nn a 

Iu1.2 Die Kleidung von Wann’ und Weib if die des italienifchen Berg⸗ 
doſtes: Sie tragen gleichfalls Haurloden, von denen eine lange an jedeni 
Opt&unnaterifch herabhängt. Zudem haben folhe Haare (zazzera), wenn 
We:nidyt ſehr rein gehalten werden, nichts Angenchmes; wie nett und 
faubertich ars Dagegen die um die Schläfe gewundenen Zöpfe der Bro 
e var 


N. J 
. Die Männer heiraten frühe, bald nad dem zwanzigſten Jahre, 
Die Mädchen vom achtzehnten bis ein und zwanzigften. SKifinger ) bes 
fhreibt nach dal Pozzo ©.223 die Hocdzeitfeier auf folgende Weife: 
Der Bräutigam holt am Morgen mit feinen. Berwandbten und Freunden 
die Braut ab, welche ſie mit einem Frühſtücke bewirthet. Sofort geht 
Bee Zug: beider Freundſchaften unter fortwährenden Flinten⸗ und Piſtoien⸗ 
ſchuſſen in'die Kirche. Die Braut wird von ihrer Pathin oder font einer 
detugten Fran zum Altare geleitet, und verehrt dem Prieſter beim Ems 
pfange der 'geweihten Trauringe ein weißes Schnupftuch. Nach ber Meffe 
macht der Bräutigam dem Seiftlihen ein kleines Geldgefchent, und läßt 
vie: Bdaut von feinen Brüdern oder Bettern mit dem ganzen Hochzeit⸗ 
e unker dein Donner bes Meinen Geſchützes in fein Haus führen. Oft 
"RUF Babri, da wird von Zeit zu Zeit angehalten und em Tänzchen 
emadti: Der Hochzeitihmaus fchließt die Feierlichkeit, wobei ed toll 
Und voll Jugeht, und oft mehr verzchrt wird, als die Mitgift- beträgt. 
Einige Tage nad) der Hochzeit muß die Mutter der Braut dem: jungen 
Ehepaare einen Hoflichkeitsbeſuch (una visita di formalita) machen, weicher 
dad Infofezant heißt. Run gehen, wie ich in Afago hörte, die 
Vochjeiten viel filler vor ih. Die Gemeinen halten fie im Gafthaufe, 
die Vermoͤglicheren in ihrem eigenen. " 
Dee Weihnahtblodf (lo zocco di Natale, bo zocco di 
ogni bene, auch il ceppo di Natale), einft über Italien verbreitet und 
dem heidnifhen Norden als Zuel: Beft befannt, wird nah Deren Kifins 
gen. noch getreulich in zahlreicher Geſellſchaft angebrannt, und der heilige 
Abend Dabei unter allerlei Spielen und Unterhaltungen hingebracht. Diele 
Bötch > Feter dauerte vormals drei bis vier Abende nach einander.. Vgi. 
dal Pozzo S. 130 und 224. U 
ꝛ*unvergeßlich bleiben in meiner Erinnerung die Paar tegneriſchen 
aber ſehr lehrreichen Tage in Aſiago, das wir in trüber Frühe des 24. Au⸗ 
Zuſts 1847 verließen, begleitet von Herrn Dr. Bordoli, der in Bien Dies 
dicin Mudiert hatte. Wir befahen in der netten Kirche zu Sanone das 
oben &. 38 erwähnte fchöne Altarblatt von Antonio Scajario. Nun 
Kanten wir dem freundlichen Begleiter fhuldigen warmen Dank und baten 
ihn unfere herzlihen Grüße an die biedern Bewohner von Aflago mitzu⸗ 
nehmen. Bon einer fteinigen Anhöhe warfen wir unfern Scheideblict nach 
‘ven fieben Bergen zurück, voll fchmerzlihen Gefühle ,. einen Zweig des 
meitgeäfteten deutfchen Baumes, welchen er vor Sahrhunderten auf frem⸗ 
den Boden hinüberbog , für das große Vaterland allmälig abdorren zu 


1, In der Zeitfhrift Ch o. Mailand 1841 (nicht 1831, wie cd Bd. CXX. 
Anzeigebt ©.3 unten irrig heißt) Nr. 19. ©. 6. 

2). In dal Poyo Infokesant, wohl irrig; mir fcheint Das Wort aus 
beimfubent verdborben zu feyn, und fomie Heimfuhung, Beſuch 
su bedeuten. 
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fegen! Daß diefe Auflöfung ‚hier nicht ſchon langſt geſchehen, gibt: Zeug 
nig von Der innern Lebenskraft Des deutschen Weſens und Volkes. Pries 
ſter, Echrer und Beamte, nur im weliher Sprade und Weiſe geichult 
umd gebildet, und mit Ausnahme Weniger der: cimbrüchen Mundart min 
der kundig atk der gemeine Mann, können unmöglich zur Erhaltung des 
elten Eicmentes beitragen; der kleine Katehismus vom Jahre 1842 — 
das einzige gedruckte Buch — ift zum Lehren und Lernen befierer 
deutſcher Sprache unbrauchbar und ald Curiofum ſelbſt Wenigen 66 - 
kannt. Tüchtige Lehrer deutiher Sprache, etwa ausgediente Unters 
officiere (wie ich S. 21 andentete), oder auf deutichen Schulen brauchbar 
ausgebildete Söhne jener Berge vermöchten mit zwedmägigen Büchern 
vielleicht noch — aber es ift höchſte Zeit — zur Auffriihung jenes ſchwa⸗ 
hen Lebensflänmchens beizutragen. Wöchten auch wohlmeinende Beamte, 
gebildete Prieiter und tüchtige Lehrer an der mittiern Etſch in Tirof daflır 
wachſam torgen, daß einit nicht auc von ihnen, wie wir von den Gettes 
Comyni ‚.: der Baterlandsfreund mit wehmuthsvollem Gefühle ſcheide! 
Nun wandten wir den Blick dem blühenden Italien zu, wid fliegen über 
hals⸗ und fußbredhendes: Geklippe, wenn ich ‚nicht irre, Durch Die Balle 
Eampietlo gegen Caltrano und Carre nach Tiene hinab, von wo wir vom 
heftigem Regen ereilt Abends na Bicenze fuhren. . . 8T 
.. + Herr Profeſſor Karl Ritter aus Berlin, deſſen ruhiger und Fla- 
ver Geiſt ih am lieben mit dem Menſchen, als dem Schiußgliede der 
großen Berkettung der Ratur , beichäftigt, befuchte nach dem Congresso 
ktterario zu Benedig in den erften Octobertagen (1847) dieſe intereſſanten 
Siebenberge. Möge Er, der mit ten Alpen und ihren Bewohnern: fo 
wohl vertraut iſt, Die Meiultate feiner fcharfen Beobachtungen auf dieſer 
Wanterung den Freunden der Länder: und Völkerkunde recht : bald 


mittheilen. 


B. Namen, Lage und Bevölferung der AM Comuni 
im veronefifchen Gebirge. | 


A. Zum Diftriete und zur Pretura Berona gehören: , 

a) Zwiſchen der Etſch und weſtlich vom Balle del’ Anguille, und 

füdfich der Monti Leſſini auf dem Gebirgsräden I. Erbezzo mit 939 
Einwohnern im Juhre 1846. 

‚b) Oeſtlich vom Balle dell Anguilla und dem Bal di Squaranto fin 
det man IL Bosco Zrizgolane oder Ehiefa nova, und öſtlich 
von dieſem II. Baldi Porro '), beide mit 2431 Menfhen; ſüdlich 
von ihnen IV. Cerro ”) mit 632 Bewohnern, zuſammen 4002 Seelen. 

B, Zum Diftricte Badia Calavena und zur Pretura Tre 
nago gehören, und find zwiihen dem Bal di Squaranto und dem 
Kin oder Gießbache Progno gelegen: V. Ron re di Velo mit 
Bitale in Arco, und fürlih VI. Porcaro, beide mit 1598 Ein⸗ 
wohnern; dann öftlih VII. Saline mit 758 Menſchen; ferner nords 
dſtlich über Rovere di Belo VlII. Velo, IX. Azzarino und X. Campo 
Silvano, zufammen mit 930 M.; weiter zwifhen Dem Progno und 
dem Gießbache Chiampo im Thalgelände des Progno links unten: 
X. Badia Ealavena, wo der Siß der Gerichtsverwaltung, urfprüng» 


un 





1) Nicht Bal dipozzo, twie es im Compartimento territoriale delle Provincie 
dipendenti dall’ I. R. Governo Veneto, 1846, p- 8 irrig genannt wird. 


2) Cerro, lat. serrus, Gerreiche,, Dirneiche, alfo Eich. 
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ih Abbadia Ealavena, weil ehedem daſelbſt Eanomici waren, mit 1862 M. 
mitten XII. Selva di Progme mit dem darüber gelegenen Biazza 
(auch Ghiazza , d. i. Eisgrube), und tiefer öftlih Hin im Gebirge Campo 
Fontana, und am meilten öRlih Xill. St. Bartolomeo Tedesce, 
diefe beiden Gemeinden zählen zufammen 2267 Bewohner. Somit ſaͤmmt⸗ 
lihe Tredeci Comuni 11,417 Wenihen, und 10,022 M. weniger als Die 
Sette⸗Comuni, ‚mit fünfzehn Priekern. Nach ber Berfiherung mehrerer 
Leute in Aſiago redet man in diefen Öemeinden nur no in Ghiazza 
und Campo — Fontana cimbrifc. 

Dieien Gemeinden war das Recht, die Ihrigen nach eigenen Ge⸗ 
feßen zu richten, zugeſtanden. Das geihah vermittelt eines Rathes, 
der aus einem Oberhaupte, Capo (mie einem Ammann), dreizehn Mäs 
then und einem Berichtichreiber befand, und eines großen Rathes 
»on 39 Gliedern, worin der allgemeine Statthalter ten Borfig hatte. 
Sie hielten ihre Zufammenfünfte und Berathungen in Belo, und & 
Abbadia Ealavena waren gewöhnlicher Weile die Gerichte des Bis 
cariates *). Auf gleihe Weile hatten die fieben Berggemeinden zu Aflage 
ihre Gerichte, die aus zwei Richtern für jede Gemeinde und einem Schrei 
ber (Cancelliere) befanden, und von wo Abgeordnete nad, Venedig mb 
andern Städten gingen, um ihr Beſtes zu beforgen. 

Eine feltene Land arte mit Bezeihnung der Wach⸗ und Grenz⸗ 
poften dieſes Bergfiriches il: 1) Il territorio Veronese e sua diocese nei 
suoi veri Confini coi posti di publiche guardie, con lungo studie @ 
fatica di D Gregorio Piccoli della Terra di Erbezzo nella Men- 
tagua alta Veronese 1747; dann: 

2} Le territoire de Verone dresse sur les meilleures Cartes. A Ve- 
nise par P. Santini. 1776. 

3) Carta del Dipartimento dell’ Adige e di una parte dei 
Dipti Limitrofi, disegnata ed incisa da F. Richard de Rouvre Ve- 
rona, 1812. , 

4) Die Karte des k.k. Seneralquartiermeifterftabes. 


C. Die deutfhe Gemeinde Sappada nebſt Sauris in der 
Pretura Tolmezzo in Friaul. 


Ungefähr zur felben Zeit, als Obermwallifer in den Wildniffen von 
Davos und auf Den weidereihen Alpen Vorarlbergs, dann tiroliſche Dir: 
ten und Holzarbeiter in den Eette : Comuni ſich niederließen, famen au 
Anfiedler aus dem öftlihen Tirol über die Grenzſcheide und lagerten fi 
in der innerften Eindde des Hochgebirge, das feine Waſſer fübwerfi 
durch Die Piave in’s adriatifhe Meer niederfendet, und machten fie urbar 
und wohnlich. Gappada ift ein anderthalb Stunden langes und eben 
fo breites Hochthal, das rings von’ Felſen umſchloſſen if. Sein Name 
ift romanifh und ganz einfach von zappa oder in der weichern venetias 
nifhen Mundart sappa (vgl. das franz. sappe oder sape, sapeur efc., 
dann das mittellat. zappa), d. i. Hade, Haue, Karft, abzuleiten. Da 
zappata einen Schlag mit der zappa bezeichnet, fo mag der Leer 
diefen Namen mit Schlag oder Schläge — wie aud) Aflago bei den 
Deutfchen heißt — ſich verdeutſchen. 

Um diefe de utſche Sporade inmitten weliher Zunge gefchichtlich 
zu begründen, wollen wir bergüber in's Drauthal feßen, in welches ſich 





®) Dei Cimbri Verenesi ® Viceatini di Marco Pezzo, 1763. p- 43 
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öRlih von Sillian das Thal Billgraten unweit bes alten Dei 
ausmündet. Schon der legte bojoarifhe Herzog Tailtlo 11. fchenfte im 
legten Jahre feiner Regierung 788 dem ven ihm geftifteten Kloſter Int: 
den Cogl. Bd. CXX. A.Bl. S. 9), wedurd das Thal wie Iunichen an die 
biähöflihe Kirche zu Breifing, und fpäter als Lehen derſelben an dem 
frommen Grafen Arnold von Greifenktein überging. Unter feiner Herr 
ſchaft wurde das weidereiche Alpenthal urbar gemadt und von Menſchen 
bevölkert. Nah deſſen Tode Echrte es 1140 wieder an die erwähnte 
Kirche zurück; aber die gewaltigen Grafen von Börz, welche im Sommer 
auf dem Schloſſe Heimfels, dem Schlüſſel zum Thale, Hof hielten, 
wußten ich in den Bes diefes ihnen mohlgelegenen Thales zu ſetzen, 
und machten daraus einen Thiers und Hetzgarten). Nach Leonhard’s, 
des leuten Grafen von Goerz Tode, der am 12. April 1500 auf dem 
Schloſſe Bruck dei Lienz ſtarb, kam Heimfels mit dem Thale an N. Ras 
rimilian 1., und dieied fee Schloß war eine Niederlage für Pulver und 
andern Kriegsvorrath in den Kriegen gegen Benedig. Run zurüd nad 
Sappada, deiien Bewohner aus dem BillgratnersThale ſtammen. 
Ws das Schloß Heimfels, das Einige Heunfels, ja Hunnenfels 
deuteten , von feinen Zwingherren gebaut wurde, mußten aud tie Bills 
gratner Zrohndienfte leiten und wurden felaniich behandelt, ſo daß Mich 
rere auf den italieniichen Boden hinüberfloben. Der Uebertritt fol, nad 
der gefälligen Mittheilung des Herrn Pfarrers Zofeph Gallanda in Sap⸗ 
yada, etwa vor fieben Jahrhunderten geſchehen ſeyn. Sappada war das 
mals ein nur vom Wilde bewohntes Waldthal. Die Flüchtlinge bauten 
ih unter dem fogenannten Hochſtein hölzerne Hütten, lebten von Wild 
pret und beſchaͤftigten fih mit dem Graben des dortigen Eifenerzed. So 
wuchs ihre Anzahl auf fieben und zwanzig Familien, welche beichloflen, 
daſelbſt beftändig zu verbleiben, und zu gleicher Zeit ihren Aufenthalt dem 
triarchen zu Aquileja anzuzeigen. Diefer nahm fie liebevoll ın feinen 
Aug, gab ihnen Privilegien nnd Schenfungen, und geftattete nidht nur 
den Gegenwärtigen, fondern allen noch Kommenden beliebige Niederlaffung. 
Es war nämlich vom KR. Konrad II. Friaul, wohin fhon Karl 
der Große (deutihe ?) Lehensleute gefeht hatte, dem Patriarhen Popo 
von Aquileja geichenft, und ihm auch am 13. Sept. 1028 das Munz⸗ 
recht verliehen. Seine Nachfolger blieben durd beinahe vier Jahrhunderte 
in defien „ehe. Als der Patriardy Ludwig, Herzog von Ted, fi im 
3.1418 mit Venedig in Krieg eingelafien hatte, nahm und behielt die 
Republik ddto. 6. Juni 1420 dieſes ihr fo wohl gelegene Land um fe 
leichter , da ihr Die geldbedürftigen Kaifer große ihnen dargelichene Sum⸗ 
men ſchuldeten. Demnad war auch das friaulifche Earniathal ”), zu dem 
auch Sappada gehört, bis zum I. 1420 dieſen Kirhenfürften unterthan. 
Diefe Anfiedler zu Sappada gehörten, bevor fie eine eigene Kirche 
hatten, zur Pfarre St. Marien in Carnia, fehsthalb Stunden ab» 
wärts gegen Udine, wohin fie zur Meile und zum Empfange der Gafra- 
mente kamen und auch ihre Todten begruben, wie man nod gegenwärtig 
die Orabftätte der Sappadiner in gehauenem Steine daſelbſt ſehen kann. 


1) Bol. Beda Webers Land Tirol, BP. IN. ©. 471; dann Dr. Gtafflers 
Tirot und Borarlberg, Bd. Il. &.389 f. 


2) Carnia heißt die ganze nordweſtliche Gebirgsiandfcaft von Friaul. ©. 
von Spruners biftorifhen Atlas Nr.s, wo in Zriaul das Gaſtaldat 
Earnea eingezeichnet iR, dann Rr.%. — Das Patriarchat Hauitcia wurde 
mit Genehmigung des Papſtes Benedict XIV. im I. 1751 aufgehoben, und 
daraus für den Öfterreiciichen Antheil das Erzbisthum Börs und für 

den venetianiſchen das Erzbisthum tient Bischum) Dim e 
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Damals war diefe Marienkirche die einzige und naͤchſte. Wann die erfte 
Kirche in Sappada erbaut wurde, tft nicht beitimmt. Man will behaupten, 
etwa hundert Jahre nach der Anfiedelung; fie ging im 3.1770 durch den 
Blig zu. Orunde, und im I. 1778 ward die heutige große und ſtattliche 
vollendet. Aid Patrone werden beionderd die h. Margaretha, dann bie 
Heiligen Hermagoras und Fortunatus, die Patrone der ein berühmten 
Kirche zu Aquilcja, verehrt. Die Prieſter, weihe diefer Pfarre vor⸗ 
fanden, waren theil® Italiener, die in Deutichland ſtudirt und füch Die 
deutihe Sprache eigen gemacht hatten, theils geborne. Sappadiner. Der 
dermalige Pfarrer, Herr Gallanda, wurde nach deiten von mir erbetener 
Mittheilung zu St. Peter in der Schlavania (Slavonien 7) geboren, in 
Eividale, wo feine Acltern hausläßig waren, erzogen und zu Udine, wo 
er feine Studien vollendet hatte, zum Prieiter geweiht. Er war in keiner 
deutfhen Schule, iR aber des Lelend und Schreibens diefer Sprache kun⸗ 
dig, wenn er auch letzteres gänzlich außer Hebung gefeut hat. Als junger 
Geiſtlicher verweilte er durch acht Jahre zu Thurn am Hart in Unter 
rain bei dem Grafen von Auersperg-ald Schloßkaplan, und lernte 
daſelbſt unſere Sprache. Nach feiner Rückkehr fchickte ihn der Biſchof von 
Udine vor 24 Fahren wegen: feiner. Kenntniß der deutſchen Sprache im 
diefe dDeutiche Berggemeinde. Die beiden Briefe, weiche ich aus Gappaba 
erhalten habe, -find in feinem. Auftrage vom dortigen Schullehrer Thomas 
Bihler D’Adamo in ziemlich correctem Deutih und recht leferlicher Deuts 
ſcher Handſchrift gefchrieben. 
Leider reichen die Tauf⸗- und Sterbebücher zu Sappada nicht 
über das Jahr 1666 hinauf, in welchem die frühern verbrannt find. Die 
Familien führen meiſtens natürlicher Weile die Namen der Weiler, 
die fie bewohnen oder von denen fie herftammen, nur manchmal aud mit 
italieniſcher Farbung und Vermummung, wie in den Sette⸗Comuni, 
4. B.:©Soldrer, ital. Solero; Pichler, ital. Colle (vom tiroliſchen Bis 
el, alemann. Bühel); Quing (in Tirof gibt ed noch Kind), Galler, 
ruanner, ital.Fontan,, Hofer, Kratter, Lanner, Dbweger, 
Eder, Buicher, d. i. Bucher und Benedicter, welche alle tiroliicher 
Ankunft find; die zwei italienifchen Familien heißen Cecon und 
Pulise;z aus Kärnthen find die Eder und Taffenbadher, welde 
in neuefter Zeit hausfäßig geworben find. 

Die Pfarre Sappada zählt dreischn Dörfchen oder Weiler, 
und zwar rechts an der Piave hinauf das große Dorf (Granvilla 
nah der Karte des k. k. Seneralquartiermeifterftabes) mit der Kirche, 
Ziael Bah, Mühlbach (Milpa auf der Karte), Sattern, Dofe, 

runner(Fontana), Kratten, Weger, Ecke, Buider, Eretia, 
und über diefem auf dem linken Ufer der Piave Zupaden oder Cima 
Sappada. Ä , 
Yuh die Berge, welhe Sappada in ausnehmender Schönheit 
pyramidalifch umfchliegen, haben deut ſche Namen; fo der Weißen 
fein oder Pieralba, mit einem Brunnen auf dem Bipfel gegen Kärnthen, 
unter weldhem in der Alpe Ze; die Piave entipringt, in die der Zähren⸗ 
bad, der Mühlbach und Krummbach (auf der Starte R.(ivo) Crum) fid 
ergießen ; auich liegen gegen Morten der Eiſenberg (M. Ferro), der 
Hochſtein und Scheibenfofel;, der Spitz und Kreuzpiche! 
gegen Mittag, der Eulen: und Edenfofel gegen Abend. Die vor: 
zuglichen Alpen, auf denen Das Vieh weidet, find Ze; oder Zeſis 
(Sesis) und Ede. 
Die Sappabdiner find geiunde und ftarfe Leute, haben wohl 
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gebaute Körper umd ſchoͤne, friiche Geſichtsfarbe. Sie fint arbeitiam, 
betragen ſich Attlih und ahmen in Allem mehr dem Deutichen als Italiener 


Am Fuße der kahlen Felſen, welhe Sappada umidliegen, ſtehen 
die Wälder, von denen man, weil fie unter Adminiſtration ſtehen, wenig 
Mutzen hat; dann die Wieſen und im Mittelpuncte die Baugründe, bie 
aber wenig fruchtbar find, und nur Gerfte, Hafer, Bohnen und Erbfem 
erzeugen. Die Wieſen hingegen geben gutes und reichliches Heu, fomit 
finden die Bewohner durch Viehzucht, Milch, Küfe und Schmalz ihre 
Nahrung. Während des Sommers ift Sappada ein niedlicher, angenehmer 
Aufenthalt. Niemand klagt über allzugroße Hitze, da es bei 4000 Fuß 
über der Diceresflähe liegt. - Es wird gegenwärtig von etwa 1200. Mens 
fen bewohnt; ed wären zwar 1400 Einwohner, allen an 200 derſelben 
find ausgewandert; Den Schwalben gleichen viele der jegigen Einwohner; 
indem fie bei einbrechendem Herbfte ihre Familien verlaſſen, nah Tirol, 
Kärntben, Steiermark, Salzburg, Bayern, ja feltit nach der Schweij 
hinausziehen, und im Zrühlinge wieder mit ihren Erfparniflen zu Den Ih⸗ 
rigen heimkehren. Beionders feit zwei Zahren leidet dieſes Bergdorf grofie 
Noth wegen Fäulnig der Erdäpfel, der Hauptnahrung. der-Sappadiner. :. : 

Ihre Kleidung ik einfach und ehrbar. Die Männer tragen 
wollene und feinene Hulbröde, die Sugend lange und die Alten kurze 
Beinklcider ; gleichfalls trägt das Frauenzimmer wollene und leinene Spen 
fer und dergleichen fchwarze und bunte Röde. 

Die Wohnungen der Sappadiner find, mit Ausnahme von 
zwölf Häuiern, fämmtlih aus Holz gebaut, mit zwei Stockwerken über 
der Erde, und haben ohne Keller acht bis zehn Zimmer, in denen aud 
bisweilen zwei bis drei Familien wohnen. Die Zahl ter Häufer beläuft 
fh auf 130 mit 200 Familien. Bon außen fallen fie nicht jehr angenchm 
in’d Auge, weil fie uralt ſind; ihr Inneres aber zeugt von deutſcher 
Reinlichkeit. Jede Küche jo wie jeder Ofen hat feinen Rauchfang, der 
über dad Dad emporragt. 

Die allgemeine Mundart it die deutſche, und hat fcit den 
drei und zwanzig Jahren, Durch welche Herr Gallanda daſelbſt Pfarrer if; 
durch das Auswandern in deutihe Landſchaften und Wiederheimfchren 
Ach merklich verbeifert. Die Predigt nebit Chriſtenlehre und Berichte 
wird deutſch, der Schulunterriht aber deutih und italienifh gehalten. 
Da männliche Geſchlecht ſpricht auch italieniſch, felten hingegen das 
wei bliche. 

Da unſer Sappada in dem Schooße feiner Kalkberge Eiſen- Blels 
und Kupfererz, wie auch Steinkohlen birgt, fo würde die Eröffnung dieſer 
Minen das Loos der armen und fleißigen Leute gewiß erträglicher machen. 
Der mehrerwähnte Herr Pfarrer hat zu feiner großen Freude in feiner 
Gemeinde einen Marmorbruch von jo ungcheurer Groͤße entdedt, 
dag er nad) feinem Berichte Europa damit verfehen fönnte. Diefer Wars 
mor it weiß und makellos, und wurde in Benedig und Mailand vor 
Sachkennern für befler als der Staluario von Earrara befunden. Deſſen 
Ruf erihallet durd ganz Italien, und viele Kenner haben ihn mit größter 
Berwunderung befichtigt. 


Ueber die Feine Bergrfarre Sauris. 
‚ .„ Säblih von Sappada, gleichfalls im Hochgebirge im nämliden 
Diſtricte Tolmezzo, bug Sauris (Sauris di sopra und Sauris 
di-sotto) mit 6573 Menſchen. Diefe armen Sauraner , zu Denen — 
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wie Herr Pfarrer Gallanda mir berichtet — nicht einmal ein Fahrweg 
angebracht werden kaun, gleichen nad befien Mittheilung weder an Körs 
perbau und Gefihtsfarbe, nod an Bildung und Kleidung den Sappadi⸗ 
nern , jondern vielmehr den Bergbewohnern Friauls, wo einige 
Orte lange deut ſche Namen führten. Sollten diefe Sauraner ihr letzter 
Reſt ſeyn? Sie ſprechen eine gedehnte, verdorbene deutihe Mundart, die 
mit italienifhen und unverftändlichen Börtern untermifcht if, fo daß au 
hier die deutihe Zunge bald adgeftorben feyn wird. Ihre Häufer ſind 
meiſt von Holz gebaut ; ihre Nahrung gleicht der der Sappadiner. Heu if 
das Haupterzeugniß, ihr Bich gibt ihnen Milh, Käfe und Schmalz. 

Bie im nordweſtlichen Winkel Friauls zu Sappyada und Gaus 
ris Ah deut ſche Anfiedier niedergelaflen haben, fo Anden wir auf 
ähnliche Weile gegen Nordoſten derſelben Landihaft im Nefia- Thale 
eine flavifche Sporade, weiche über die Parniihen Alpen eingewandert 
iR. Wir nehmen und die Freiheit, unfere deutſchen Leier auf He auf 
merffam zu machen und zu zeigen, daß diefelben Erfcheinungen, wie ich 
fie in diefen Jahrbüchern Bd. CVI. S. 54 (und ©.29 f. in den Separat⸗ 
abdrüden) darſtellte, nah den gleihen Naturgeſetzen fih hier wieder 

olen, nur daß die beiden Elemente ſlaviſch und italienifch find. 
onnene und kritiſche Unterfuhungen über die Uebergänge, Miſchungen 
und Schattirungen der flavifhen — deutſchen — und italienis 
ſchen Volkselemente in den Parnifchen und julifhen Alpen von land«, 
—* ⸗ „und volfsfundigen Männern würden gewiß überrafchende Res 
ultate geben. 


D. Das hal Refia und die Refianer in Friaul. 


Nah der Karte des k.k. Generalquartiermeifterftabes zieht fih vom 
Rifiutta, einer Porftation auf der Straße von Ponteba nach Idine, 
dftlich gegen das görziſche Ylitfh hin Das Canale della Resia, das vor 
einem gleihnamigen Wildbache durchftrömt if. Auf der linken Seite 
dieſes Nefias Baches liegen thaleinwärtse Sniva und Dfeacco, auf der 
rechten St. Biorgio, Refia, Stolvizza, welde alle zufammen 
nad dem mehr erwähnten Compartimento Territoriale etc. dell’ I. R. Go- 
verno Veneto, 1846, p.29, mit einer Bevölkerung von 2739 Menfchen 
die Pfarre Refia in dem Diftricte und in der Pretura Moggio der 
Provinz Udine bilden. 

In dieſes Bergthal wanderten in unbefannter Zeit — am natürs 
lihften über den hohen ©ebirgsrüden, wie die Karte zeigt, aus dem 
Slitfherboden, hauptiählih von Raibl und Saaga her — in güns 
ſtiger Jahreszeit auf die Weide Hirten und in die Wälter Holzurbeiter 
ſlaviſcher Zunge, von denen Höhen, Felfen, Berge, Gräben, Bäde, 
TIhäler, Wälder, Aeder u. ſ. w. zum Theile heute noch ihre Namen, wenn 
auch mehr oder minder entitellt, behalten haben. Wir finden auf der 
genannten Karte in und um das Mefiathal viele derlei Namen , von wels 
hen mehrere unfer gelehrter Slaviſt, Herr Dr. Mikloſich, Beamter an 
der ?. k. Hofbibliothef, auf beilere Schreibweife gebracht und wie folgt 
erflärt hat, z. B.: 

R.(ivo) Poloch fol wahrfheinlih Potok, siccus, Bad, heißen; 
R. Suipotoch, d. i. suhi polok. aicous, rivus, das lat. torrens, 
unfer deutſches Dürrenbach, weihes Wort ich in den Alpen 
öfter hörte; R. Cernipotoch, d.i. cmi potok, Schwarzenbach ; 
R. Siofigni potoch, d. i. Slovenji potok, Wendenbach; KR. 
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Bila, richtig bila, weiß, vgl. Belgrad, Biela, Biclitz; Zapo- 
toco, flav. za potokom, hinter Dem Bade; BR. duo! = Thal⸗ 
bad, von dol, Thal; dolina, Thälchen, Daher der Name Dols 
liner, pradolino, wahricheinlid aus dem ital prato, pra, und dem 
flav. dolina, Daher etwa Wieſenthal. Da die Staliener und die 
Berfertiger der Karte das flaviihe Potok nit mehr verfkanden, 
feßten fie pleonaſtiſch Rivo voran. 

Beordo, gegen den Monte Babba (d. i. baba, vetula), ſlabv. richtig 
brde, Berg, daher die dunkeln Zufammenicehungen Tonperdo, 
Toperdo. . ö Ä 

Pechinie, flav. pecinje, Helfen; cernapeg, d. i. erna pec, Schwarzenfels. 

Pianina, flav. planina, Alpe; Pianinizza, flav. planinica, dasſelbe. 

Podjauer, pl. podjavor, etwa Unterahorn (acer), vgl. Jauer im 
Scichen, Jabornigg x. M.(onte) Tasajavoram, aus dem 
dunfeln ta - und sajavoram= za javoram, hinter dem Ahorn ? 

Gniva, ſlav. njiva, Ader, Zeld. 

Goriuda, von gora, oben; goregnavas, gorenja vas (Dorf), Oberdorf, 
Podgora , flav. podgora, Unterberg; vgl. Podgorze bei Krakau. 

Jame, Graben, podjama, flav. pod -jama, Untergraben; za juma, 
flav. zajama, Hintergraben. 

Jelina, Tanne. 

Las, Wald, daher R.(ivo) Lasnik, 2. i. Waldbach, der unweit des 
Monte Babba in die Mefia Kürzt; vgl. Laſſing⸗Vach mit feinem 
fhönen Baflerfalle in NRiederöfterreid. 

Laschi cole, laski, Italus, Welſch; cole ift Dunkel; Iaschi plas, d.i. 
laski plaz, welſcher Schneeberg. ‘ 

Nischivarche, flav. niski vrh, Miederberg. 

Oseacco, d. i. Osck; vgl. Difiah in Karnthen, Oſſegg in 
Böhmen ıc. 

Scale, flav. skale, Bellen. 

Siatioa, Sauerbrunnen. 


Siebe, flav. zieb (2), Rinne, 

Sriedui bosch, flav. sredniji und ital. boseo, Mittewald. 
Staremlin, jlav. stari mlin, alte Mühle, Altmühl. 
Starmaz, flav. sirmee und starmizza , sirmica, fteile Höhe. 


Ueber diefe Slaven im Thale R efin enthalten die vaterländifchen 
Blätter für den öfterr. Kaiſerſtaat, Bien 1816, &.176— 180, einige 
Notizen, welche der felige Kopitar (+ 1844) aus den in franzöftfcher 
Sprache geihriebenen Papieren des berühmten polnifhen Reifenten (um 
1790), Zohann Örafen von Potodi, die fih in der gräflic Offos 
linskiſchen Bibliothek befinden , zur Bergleihung mit einem ähnlihen Aufs 
fage von dem dort geweſenen Zeldpater Anton Pisely, einem Böhmen, 
ddto. 14. April 1801 in Dobrowsty's Slavin, Prag 1808, ©. 129—127 
(dann von Wenzel Hanka, Prag 1834, ©. 118 — 124) zu dem Zwede 
mitgetheilt hat, daß dortige Forſcher die Unterfuchung über Diele, lange 
unter Venedigs Herrſchaft iolirten Slaven ſich angelegen feyu laſſen. 
Seitdem iſt eine »Nachricht über die Refianer« aus einem 
Schreiben J. Srezniewsfis, Profeſſors zu Charkow, an Herrn Eus 
Ros Wenzel Hanka in Prag, dito. Eividale 2. Mai 1841, in den 


Casopis ceskeho Museum 1841, p. 341 niedergelegt. Eine theilweife Ueber⸗ 
jegung aus der boͤhmiſchen Caſopis verdanke ich ber freundlichen Güte 


u} 
a) 
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wie Herr Pfarrer Gallanda mir berichtet — nicht einmal cin Fahrweg 
angebracht werden Bann, gleihen nach deſſen Mitteilung weber am Kor⸗ 
perbau und Geſichtsfarbe, noch an Bildung und Kleidung den Sappadis 
nern , fondern vielmehr den Bergbewohnera Friauls, wo einige 
Orte fange deut ſche Namen führten. Sollten diefe Sauraner ihr letzter 
Reſt ſeyn? Sie ſprechen eine gebehnte, verdorbene deutfche Mundart, die 
mit italienischen und unverftändlihen Wörtern untermiſcht it, fo daß auch 
bier die deutihe Zunge bald adgeftorben ſeyn wird. Ihre Häufer find 
meiſt von Hol; gebaut ; ihre Nahrung gleicht der der Sappabiner. Deu if 
das Daupterzeugniß , ihr Bich ge ihnen Milch, Käfe und Schmalz. 

Bie im nordweſtlichen Winkel Friauls zu Sappada und Gau: 
ris Ah Deutsche Anftedler niedergelaflen haben, fo finden wir auf 
ähnliche Weiſe gegen Mordoften derfelben Lanbfchaft im Refia- Thale 
eine flavifche Sporade, welche über die karniſchen Alpen eingewandert 
ik. Wir nehmen und die Breiheit, unfere deutſchen Leſer auf fie auf: 
merkfam zu machen und zu zeigen, daß dieſelben Erſcheinungen, wie ich 
fie in dieſen Zahrbüchern Bd. CVI. S. 54 (und ©. 29 f. in den: Separat⸗ 
abdrüden) darſtellte, nad den gleihen Naturgeſetzen ih hier wieder⸗ 

ofen, nur daß die beiden Elemente ſlaviſch und italienifch Find. 
onnene und Pritifche Unterfuchungen über die Hebergänge, Miſchungen 
und Schattirungen der ſlaviſchen — deutſchen — und italienis 
ſchen Volkselemente in den karniſchen und juliſchen Alpen von land⸗, 
ſprachen⸗ und volkskundigen Dännern würden gewiß überrafhende Res 
fultate geben. 


D. Das Thal Refia und die Refianer in Friaul. 


Mad) der Karte des k.k. Seneralguartiermeifterfinbes zieht fih von 
Rifiutta, einer Pofftation auf der Straße von Ponteba nad Üdine, 
dſtlich gegen das görziiche Flitſch hin das Canale della Resia, dad von 
einem gleihnamigen Wildbache durchſtrömt if. Auf der linken Seite 
dieſes Reſia⸗Baches liegen thaleinwärts nina und Ofeacco, auf der 
rechten St. Giorgio, Refia, Stolvizza, welhe alle zufammen 
nad dem mehr erwähnten Compartimento Territoriale etc. dell’ 1. R. Go- 
verno Veneto, 1846, p.29, mit einer ‘Bevölkerung von 2739 Menfchen 
die Pfarre Refia in dem Diftricte und in der Pretura Moggio der 
Provinz Udine bilden. 

In diefes Bergthal wanderten in unbefannter Zeit — am natür⸗ 
lichſten über den hohen Gebirgsrüden, wie die Karte zeigt, aus dem 
Slitfherboden, hauptiählih von Raibl und Saaga her — in gün- 
iger Jahreszeit auf die Weide Hirten und in bie Wälder Holjarbeiter 
flavifcher Zunge, von denen Höhen, Selen, Berge, Gräben, Bäche, 
Thäler, Wälder, Acer u.f.w. zum Theile heute noch ihre Namen, wenn 
auch mehr oder minder entftellt, behalten haben. Wir finden auf der 
genannten Karte in und um das Mefiathal viele derlei Namen, von wels 
den mehrere unfer gelehrter Slaviſt, Herr Dr. Mikloſich, Beamter an 
der k. k. Hofbibliothek, auf beilere Schreibweife gebracht und wie folat 
erflärt bat, z. B.: 

R.(ivo) Poloch fol wahrfheinlihd Potok, siccus, Bad, heißen; 
R. Suipotoch, d. i. suhi polok. sioous, rivus, daß lat. torrens, 
unfer deutſches Dürrenbach, welhes Wort ih in den Alyen 
öfter hörte; R. Cernipotoch, d.i. ori polok, Schwarzenbach ; 
R. Stofigni potoch, B. i. Slovenji potok, Wendenbach; R. 
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Bila, richtig bela, weiß, vgl. Belgrad, Biele, Biclis; Zapo- 
toco, ſlav. za potokom, hinter dem Bade; BR. duo! = Thal 
bad, von dol, Thal; dolina, Thälhen, Daher der Name Dols 
Iiner, pradolino, wahrſcheinlich aus dem ital prato, pra, und dem 
flav. dolima, daher etwa Bieienthal. Da die Italiener und die 
Berfertiger der Karte das flaviihe Potok nicht mehr verflanden, 
fegten fie pleonaſtiſch Rivo voran. 

Berdo, gegen den Monte Babba (d. i. baba, vetula), flrb. richtig 
brdo, Berg, baher die dunkein Zufammenichungen Tonperdo, 


Toperdo. . ö 

Pechinie, ſlav. peeinje, Felſen; cermapeg, d. i. erna pec, Schwarzenfels. 

Pianina, flav. planina, Alpe; Pilaninizzn, flav. planinica, basfelbe. 

Podjauer, pl. podjavor, etwa Unterahorn (acer), vgl. Jauer im 
Schleſien, Jabornigg x. M.(onte) Tasajavoram, aus dem 
dunfeln ta - und sajavoram za javoram, hinter dem Ahorn ? 

Guniva, ſlav. njva, Ader, Feld. 

Goriuda, von gora, oben; goregnavas, gorenja vas(Dorf), Oberdorf, 
Podgora,, flav. podgora, Unterberg; vgl. Podgorze bei Krakau. 

Jame, Graben, podjama, flav. pod -jama, Untergraben; za jama, 
flav. zajama, Hintergraben. 

Jelina, Tanne. 

Las, Wald, baher R.(ivo) Lasnik, d. i. Waldbach, der unweit bes 
Monte Babba in die Nee Kürzt; vgl. Eaffing- Bad mit feinem 
fhönen Baflerfalle in Niederöfterreidh. 

Laschi cole, laski, Italus, ®elih; cole ift Dunfel; Iaschi plas, d. i. 
laski plaz, welcher Schneeberg. ‘ 

Nischivarche, ſlav. niski vrh, Miederberg. 

Oseacco, d. i. Osck; vgl. Dffiah in Kärnthen, Oſſegg in 
Böhmen ıc. 

Scale, flav. skale, Zelien. 

Slatioa, Gauerbrunnen. 


Slebe, flav. zieb (), Rinne 

Sriedni bosch, flav. sredniji und ital. bosco, Mittewald. 
Staremlin, flav. stari mlin, alte Wähle, Altmühl. 
Starmaz, flav. sirmee und starmizza , sirmica, fteile Höhe. 


Ueber diefe Slaven im Thale Reſia enthalten die vaterländifchen 
Blätter für den ödfterr. Raiferflaat, Wien 1816, &.176— 180, einige 
Motizen, welche der felige Kopitar (+ 1844) aus den in franzöfticher 
Sprache geichriebenen Papieren des berühmten polnifhen Reifenden (um 
1790), Johann ©rafen von Potodi, bie fih in ber gräflid Oſſo⸗ 
linstiſchen Bibliothek befinden , zur Bergleihung mit einem ähnlihen Auf 
fage von dem dort geweienen Heldpater Anton Pisely, einem Böhmen, 
ddto. 14. April 1801 in Dobrowsty's Slavin, Prag 1808, S.129—127 
Dann von Wenzel Hanka, Prag 1834, &.118— 124) zu dem Zwede 
mitgetheilt hat, daß dortige Forſcher die Unterfuchung über dieſe, lange 
unter Benedigs Herrſchaft ifolirten Slaven ſich angelegen ſeyn laflen. 
Seitdem if eine »Nahriht über die Refianer«e aus einem 
Schreiben 3. Sreznie wskös, Profeſſors zu Charkow, an Herrn Eu: 
Ros Wenzel Hanka in Prag, ddto. Eividale 2. Mai 1841, in den 


Casopis ceskcho Museum 1841,p. 341 niedergelegt. Eine theilweiſe Ueber⸗ 
fegung aus der böhmifchen Caſopis verdanke ih der freundlihen Güte 
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ded: Herrn: Doctors Bed, Erzieher Br. Durchlaucht des jungen Fürften 
Adolf von Echmwarzenderg, nad welcher Herr Profeflor Srezniewski 
vier Dörfer nennt, welde die Diefianer bewohnen, als: Bjila, Njiva, 
Osesn, Solbica, und vier Marktflecken (29): Rawenetz, Lipowets, Kuri- 
fis, Ukei (prich Utschej), und außerdem in einzeinen ©chöften, als: 
na Krizecich, za Mlinom, u Kolistji, u Martina, na Lazu. u Hözdi, u 
Listjace,' na starim mlinu, na cernim potoci, pod Rustji, na Gospodnici. 
Ya diejem legten Hofe foll der gemeiniame Ahnherr aller Refianex gewohnt 
haben, der nach dem hochwürdigen Herrn Odorico Buttolo aus Rufla, 
d. 1: Rußland gefonmen iſt (d. In Ramwenz, das wohl der heimiſche 
Name für Reſia ift, Keht nach dem Grafen von Potodi die Hauptkirche 
auf einer Anhöhe, Prato genaunt, ungefähr gleihweit von dem vier Dörs 
fern entfernt, in deren jedem nah Srezniewski ein Kirchlein if. Die 

farr:Regifter gehen nad dem Herrn Srafen nur bis zum 3. 1590 zurüd. 

or 1390 hatte ein benachbartes Klofter die Seelſorge in dieſem Thale. 
Diefe Angabe fheint mir, wenn fie ſich beftätigt, ein Haltpunct zu weiterer 
Zorfhung zu ſeyn. Dürfte nicht dieſes Gotteshaus ſlaviſche Dienft- 
leute, Arbeiter und Hirten in diefe feine Berge genommen haben, wie fle 
3. B. St. Gallen in Appenzell, die Dichrerau im Bregenzerwalde und ans 
dere anderswo hatten, und fo den Grund zur Beurbarung. diefer blühens 
den Berglandſchaften legten? Die Familien, die in diefen alten Kir: 
henbüchern vorfommen, beftanden noch (um 1790).alle. Ihre Namen find 
Butul, Folador, Cucus, an einer andern Etelle richtiger kus (Amſeſ), 
Brida, Hrug, Biliva, Quaja, Mosnik ; Modot, Longbino, Leonardi, Bo- 
bätz, Clement, Letich, Paletto, Tranchon, Piclich und Andere. 

Die Reſianer nennen, nach dem Grafen von Potodi, in ihrer 
Mundart einen Priciter Jero oder Jerun. Diefe Benennung iſt gries 
chiſchen Urſprungs (epıus) und fcheint zu zeigen, daß fie zu einem der 
flavifhen Zweige gehören, die ihren Glauben von den Sriechen unt nicht 
von den Lateinern erhalten haben. Jedoch ift ihre Sprache nur cine Uns 
terart vom Dialekte der Nachbarn. 

Die Einwohner leben in der mittlern Region des Thale; unten 
find fteinige Flähen ohne ein Blättchen Gras, über das Geſtein fließt die 
Reſia und drei Bäche, die in fie fallen; oben find nadte, kaum zus 
gänglihe Höhen. Daher nichts als Armuth; das Volk hilft ſich fo gut 
es kann. Die Männer ziehen nad Srain und weiter ald Taglöhner, 
und nach Potodi auf den Handel, die Weiber find nad demielben zu 
arten und jchweren Arbeiten verdammt, nach Srezn. verfaufen fie ın der 

achtarfchaft ihre Handarbeit (welche ) oder betteln. Die Häuſer find 
nach Erfterem ohne Rauchfänge und ihre Zimmer gewölbt. Sie machen 
daB Feuer in einem Winfel, und der Rauch geht zur Thüre oder zum 
Senfter hinaus. Nah Lesterem, etwa fünfzig Jahre fpäter, find die 
Häuschen von italienifher Bauart, mande recht hübfch mit zwei ober 
drei Stoctwerfen und mit Etuccatur, geweißt, von Mauern eingefäßt, 
innerlich gerußt. Wenn die Häuschen feit den Neunziger Jahren ſich fo 
fehr verichönert haben , fo tt das ein Zeichen erhöhten Wohlitandes und 
beffern Geſchmacks. Aber höchft auffallend ift die Verminderung der Be: 
vdfferung. Anton Pisely zählte 7000 C?) von Viehzucht und Aderbau (?) 
lebende Menſchen im 3.1801 und Prof. Srezniewski oieraig Jahre fräter 
2067 (D, das wäre eine unerhörte Abnahme von 4933 Menſchen; fünf 
Jahre fpäter., im 3.1846, hatte nach beglaubigter Angabe das ganze Thal 
2739 Einwohner , das wäre feit 1801 eine jährliche, Abnahme von 94. his 
95 Perionen. 
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Die Bäpchen in Reſia find nach Srezniewski ſchmal, desgleichen 
die Wege. Sie breiter zu machen iſt keine Urſache, weil es im ganzen 
Thale keinen Wagen, kein Pferd und keinen Ochſen (bei einiger Viehzucht ) 
gibt. Die Leute gehen zu Fuß und die Aecker ſind ſo klein und ſchlecht, 
daß man ſie durchaus nur mit der Hand bearbeiten kann. Es gibt auch 
Gärten und Weingärten. Ihre Hauptnahrung iſt Polenta, Käfe, 
Eier und Gemüſe; Schweine» und Rindfleifh ift eine Seltenheit. Die 
Tracht der Männer if die beutfh-furlanifhe*); die Weiber 
tragen einen fhwarzen „t'umazat“ mit einem ſchwarzen Gürtel und ein 
farbiges Tuch oder eine weiße „p&ta“ am Kopfe, eine einfache aber an⸗ 
genehme Tracht , befonders gefällig ift die feitwärts gebundene pet’a, 
welche den Kopf halb det, während an der halbentblößten rechten Seite 
die breiten Bandenden herabhängen und dem Seſichte etwas Leichtes und 
Keckes geben. 

Die Refianer find luſtige Leute. Ihr Hauptfeſt ift der Maibaum 
am erfien Mai in Rawenz bei der Pfarrfirhe, und deshalb ohne Tanz 
und Geſang. Dafür werden aber andere Feſte (St. Veit, St.Georg, 
St. Karl — ein aus Italien eingeführter Heiliger — und St. Hlorian) 
und überhaupt alle Sonntage nicht ohne Sang und Klang gefeiert. Die 
Reſianka ift ein Ihöner Tanz. Die Männer ftellen fi in eine Reihe 
den Mädchen gegenüber , die beiden Reihen nähern und entfernen ſich 
wieder ; dann tanzen die Paare auf dem Plate, hierauf bildet fi ein Kreis 
und bewegt ſich rechts und links, endlich fchreiten die Paare hinter einan⸗ 
der wie bei der Polonaife; dazu wird gefungen. Sie fingen verſchiedene 
Lieder, auch viele furlanifche. 

Daß auch in dem füdlih von Refia gelegenen Öebirge, in dem die 
Landkarte noch viele flavifche Namen von Bergen, Bächen und Ortichaften 
nachweiſet, fich noch heut zu Tage flavifche Bewohner erhalten haben, 
erhellet aus einem Schreiben deffelben Profeffors Srezniewski aus Görz 


am 3. Mai 1841 (f. Caſopis ©. 34). Bon Refia, berichtet derfelbe, ging 
ih nach Benzone, Gemona, Tracento (richtiger Tarcento) und von Da 
links in die Berge. Der Fußpfad führte längs dem Bache Ter in bie 
Höhe über Seftein fehr mühlam empor. Ald wir faßen und fchwasten, 
fam ein Mann aus dem Gebirge, führte eine Kuh und fagte: „Laudato 
seil nomo di Cristo — sei laudato, antwortete ih und fragte; A vy 
nejste truden , d. i. Ihr feyd nicht müde? Der Mann machte große Aus 
gen und mollte nicht glauben, daß ich nicht furlanifch fprehe. Das Fur: 
lanifche (friauliſche Volksſprache) herricht hier fo mächtig, daß die Slaven 
furlanifch beten, die Predigt hören und in der Schule lernen. In zwei 
Stunden fam ih nah Ter (furlanifch Lozewaw), wo ich in dem Kaplan 
einen gebornen Slaven zu finden vermuthete. Diefer war nicht weniger 
als jener Mann aus dem Sebirge erftaunt, nahm mid) fo gut als möglich 





°) Demnach fcheint das Deutfche Element einſt aud in Zriaul eingedrungen 
su fenn. Ueber de utſche und welſche Drtsnamen in diefem Lande, 
1.2, Heine und Weiden, Timau und Tiſchlerswang, vgl. Bd.CXX. 
. Bl. S. 23 *). Bielleihe find die Bewohner von Sauris noch ein 
Deutfches Ueberbleibfel. Der Friauler Thom aſin von Zirclaere(aud 
Tirtelere) und Thomafin von Clär, aus dem Gefchlechte derer von 
Firclaria, wie v. Karajan in Haupt's Zeitfchrift Bd. V. 241 nachmeifet, 
Dichtete um 12115 in Deutfhher Sprahe »den welſchen Gaft,« ein 
umfangreiches Lchrgedicht voll tiefer , wahrhaft philoſophiſcher Gedanken. 
e Hr. Dr. Georg Karl Frommann in Koburg recht bald mit einer 
Pritifchen Ausgabe diefes Gedichtes unfere Literatur bereianeen, 
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auf und erzählte mir von feinen Landsleuten alles mas er mußte. Nun . 
ging ich nach feinem Rathe und feiner Marfchroute weiter in's Gebirge, 
und fand einen Slaven in dem Geiftlihen zu Nimife (wohl Nimis, 
defien Gemeinde 3371 Bewohner zählt). Nur dieſe zwei Priefter find 
Slaven, alle übrigen Furlaner und verftehen fein Wort flavifh. Die 
Zahl der Siaven , die in diefem Gebirge leben, beträgt wenigftens 19,000 
Menfhen, die arm find. Die Häufer find wie bei den Nefianern aus 
Stein nad furlaniſchem Muſter, nur ſchlechter und nicht fo reinlidy. 
Nahrung und Tracht find diefelben. Die Männer leiden fid furlanıfch. 
Die Aermeren und die Weiber tragen den Cimezot ähnlih dem reſig⸗ 
‚nifhen Tjumazat mit einem breiten weißen Gürtel und am Kopfe ein 
Tuch fat wie in Böhmen. Et. Georg ift ihr Hauptfeft, an welchem Tage 
(24. ApriD) die Slaven das Frühlingsfeft ferern. Ihr Nationaltanz heißt 
Douhi (oder dougi) ples, d. i. der lange Tanz, oder auch Kolo (der 
Reigen), bei den Zurlanern laschiava, d. i. der Glaventanz. Die 
Tänzer faſſen fi dabei an den Händen und fchreiten fingend im Kreife 
rechts und links. Nicht weit von Mekota iſt ein fchönes Held, wo ich 
am Tage des h. Johanns des Täufers cine Menge Volkes verfammelt 
und um das Heuer tanzend ein beftimmtes Lied fingt. 





Rechenfhaft über meine bandfhriftlihen Studien 
auf meiner wiffenfhaftlihen Reife von 
1840 bi8 1844. ' 


Bon Profeffor Dr. Tifhendorf zu Leipzig. 


Arbeiten über die alte lateinifhe Weberfehung des neuen @efaments. 


1. Die Bobbienfer Evangelienfragmente zu Turin. 
(Sortfegung) 


Fol. IX. vereo 
fatum fuer- in quod ') illut condis 
tıs habetis *) in vobis panem- paca 
X, 1. ti estote in illa °) inviem et inde pro 
fectus yenit ad fines judacae- 
trans iordanen et convenit tur 
ba iterum ad illum et secundum 
consuetudinem docebat illos 
v2 et interrogabant illum- si licet- 


viro docuitimitlere *) uxorem tenp 
v.5. tantes *) eum ille autem respo 





1) So heißt's, nicht wie Fleck hat: fuerint quod. Bon 3. Hand ift jedoch 
fuerit in quod hergeftelft. 


2) **® corrigirt habete und fodann salem für panem. 


3) »e corrigirt paceın avete (oder vielmehr, da nur ti es durchſtrichen iſt, 
avetote). illa ift ausgeftrichen. 


*) Dur die Punfte über ocuit iſt dimittere hergeftellt, wohl von der 1. Hand 
felber. Die 3. Hand bemerkt noch zum Ueberfluffe de über oc 


5) tenptantes (fonft gewöhnlich temptantes) heifit's, nicht temtantes. 


PN 
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- dit ') et dixit quid vobis mandavit 
v.4. moses- illi autem dixerunt- 
jussit mosei ”) libellum repudi scri 
v.5. bere et sic dimittere respon 


* ”* 
* 


fuerit: in quo illud condietis? Habete in vobis sal, et pacem habete 
inter vos. 

X, 1. Et inde exsurgens venit in fines Judaeae ultra Jordanem : et conve- 
alunt iterum turbae ad eum: et siout consueverat, iterum docebat 
illos. 

v.2. Et accedentes Pharisaei interrogabant eum: si 

v.3. Jlicet viro uxorem. dimittere ? tentantes eum. At ille respondens 
dixit eis: Quid vobis praecepit Moyses ? 

v.4. Qui dixerunt : Moyses permisit libellum repudi scri- 

v.5. bere et dimittere, Quibus respon 


Fol, X. recto 


dit autem hs- et dixit illis ad duri 

tiam cordis vestri scripsit moses- 
v.6. mandatum istut- ab initio au 

tem credimusturae °*) masculu” 
v.7. et feminam fecit di *) et propterea 

relinquet homo patrem suum 

et matrem- et inprobitas ”) mu 
V. 8. lierem- et erunt in una carne- 

itaque non erunt duo set una 


v.9. caro quot dom *) conjuncxit- ho 
v.10. mo non separet- et in domo in 
terrogaverunt eum ilterum dis. 
v. 11. cipuli secreto de isto sermone et 
dicit illis- quicumque remiserit- 
* * 
% 
dens Jesus ait: Ad duritiam cordis vestri scripsit 
6. vobis praeceptum istud. Ab initio autem creaturae 
7. masculum et foeminam fecit eos Deus. Propter hoc relinquet 
homo patrem suum et matrem, et adhaerebit 
8. ad uxorem suam. Et erunt duo in carne una. Itaque 
9. jam non sunt duo, sed una caro Quod ergo Deus 
10. conjunxit, homo non separet, Et in domo iterum diseipuli 
11. ejus de eodem interrogaverunt eum. Et ait illis: Quicumque 
dimiserit. 





15 Aus dir iſt von »o eorrigirt des (alfo respondens) , doch ohne Tilgung des 
folgenden et. 


2) So, nicht Moses, hat dad MT. 


3) Ueber dimus fliehen Punkte und über d noch a, fo daß vollkändig creaturae 
corrigire ift, von ** oder ®. 


4) Die 3. Hand macht daraus ds und feht noch davor eos. 
8) Das s ift von viel Meinerer Schrift. ine Sorrectur liege nicht vor. 


©) Aus dom (d. i dominus) hat die 3. Hand ds (d. i. deus) gemacht und nach 
quot noch ergo binzugefegt. Irrig She di: »deus (corr. or deum).« 
& 
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Fol.X. verso . oo 
uxorem suam et dixerit ') aliam moo 
v. 12. chatur super eam et quae relinquit 
mulier virum- et alii nubet moe 
v. 13. chatur super illo- ?) et offere 
bant illi infantes ut tangeret 
illos- discipuli autem oorripi 
v. 14. ebant eos- cum vidisset autem 
hs indignatus est et dixit illi-s- 
inite *) pueros venire ad me et 
nolite eos vetare saluum *) est 


v.15. enim regnum dom °) amen di 
co vobis quicumque non ne °) 
oeperit regnum dom ") quasi pu 

v.16. er non introivit in illut et 


= * 
% 


uxorem suam et aliam duxerit, adulterium committit 
v.12. super eam. Et si uxor dimiserit virum suum et ali 
v.13. nupserit, moechatur. Et offerebant illi parvulos, ut tangeret 
illos. Discipuli autem comminabantur offerenti- 
v. 14. bus. Quoscum videret Jesus, indigne tulit, et ait illis: Sinite 
parvulos venire ad me, et ne prohibueritis eos: 
v.15. talium enim est regnum Dei. Amen dico vobis: Quisquis non 
receperit regnum Dei velut parvulus, non intrabit in illud 
v.16. Et 
Fol. XI. recto 
oomplexus illos superponebat 
manus super illos et benedico 
v.17. bat eos- et cum prodisset genib- 
obsecrans illum quidam- inter 
rogabat dicens- magister oplu °) 
me quit faciam- ut victam *) aeter 
v.18. nam consequar hs autem 
ait illi quid me vocas optimum 
nemo optimus nisi unus- dom '°) 
v. 19. Custodi mandatum- ne adulte 
rrum ammiseris- ne fornicatus 





1) 9° corrigirt dozxerit (bier wie öfter o für u). 
8) Hier fcheint ⸗ ausradirt zu ſeyn. 


3) 908 corrigirt sinte (mohl compendiös für sinite). Vorher ſteht illire- sit 
Diefer verkehrten Interpunttion. 


4 Sr s coeridirt *** 2, fo daß es num taluum heiſtt. 31. edirt willkurlich 
talium. 


5) Diet heißt domini (#1, edirt dei); **® corrigirt dei. 

6, » 2macht r aus n. 

75 Hier ift der gleiche Tall wie unter 3). 

8) see ſchretbt opteme. Go edirt Fled. 

9) “ macht daraus vitam (fo edirt ZLled) oder vielmehr, mie es fdyeint, 
v ame. 


10) Die dritte Sand corrigirt den. BI. gibe nur die Eorrectur an- 
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fueris- ne furatus fueris- ') ne fal 
sum testimonium dixeris- rl 
‘le autem respondens dixit' ”) 


% = 
“* 


complexans eos et imponens manus super illos, bene- 

v.17. dicebat eos. Et cunı egressus esset in.viam , procurrens quidam 
genu flexo ante eum, rogabat eum : Magister bone, 

v.18. quid faciam ut vitam asternam percipiam ? Jesus autem dixit ei: 
Quid me dicis bonum? Nemo bonus nisi u- 

v.19. nus Deus, Praecepta nosti: Ne adulteres, Ne occidas, Ne fure- 
ris, Ne falsum testimonium dixeris, 


Fol. XI. verso 
ne abnegaveris- honora patre- 

v.20. tuum et matrem ille autem 
respondens dixit magister 
omnia ista observavi a juve 

ta °) mea. 

v.21. Hs autem inuitus *) illum dilexit 
illum et dixit illi unum tibi de 
est vade quaecumque habes- 
vende et distribue pauperibus- 
et habebis ihensaurum in cae 

v.22. lo et veni sequere me : ille au 
tem constristatus *) super illum 
sermonem abit °) tristis fuit eni 
habens multae divitias et agros 


* * 
* 


Ne fraudem feceris, Honora patrem tuum et malrem. 

v.20. At ille respondens ait illi: Magister, haec omnia ob- 

v.21. servavi a juventute mea. Jesus autem intuitus eum dilexit eum, 
et dixit ei: Unum tibi deest:s vade, quaecumque habes vende et da 
pauperibus, et habe- 

v.22. bis thesaurum in coelo : et veni, sequere me. Qui contristatus 
in verbo, abiit moerens: erat enim habens multas possessiones. 


Fol. XIL_recto_ 

v. 34. et oircumspexit Xil- hs et dixit 
discipulis suis- quomodo dedif 
ficulter- qui divitias habent in 

v.%. rognum di intrabunt disci 

puli autem ejus admirabantur 


1) Die Worte ne furatus fueris hat Zle d überfehen. 


2) ille bis dizit (mas 81. ohne Weiteres edirt) lebt in Klammern, wodurch 
es vielleicht ſchon von * getilgt iſt. 


3) Die zweite Hand notirt te über der Linie, wodurch juventate corrigirt wird 
%) Iſt intuitus, nur iſt das erſte t durch Verſehen ausgefallen. 





5) Constristatus if ohne Gorrectur geblieben, fo wie auch multae vor divitias. 


© abit Hat das Mf., nicht abiit, wie 31. angibt. 


% 
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wie Herr Pfarrer Gallanda mir berichtet — nicht einmal cin Fahrweg 
angebracht werben Bann, gleihen nad deſſen Mittheilung weder an Körs 
yerbau und Gefihtsfarbe, nod an Bildung und Kleidung den Sappadi⸗ 
nern , jondern vielmehr den Bergbewohnern Friauls, wo einige 
Drte lange deut ſche Namen führten. Sollten diefe Sauraner ihr letzter 
Reft ſeyn? Sie fprechen eine gedehnte, verdorbene deutihe Mundart, Die 
mit italienifhen und unverftändlihen Wörtern untermifht ift, fo daß au 
hier die deutihe Zunge bald abgeftorden feyn wird. Ihre Häufer find 
meiſt von Hol; gebaut ; ihre Nahrung gleicht der der Sappabiner. Heu if 
das Daupterzeugniß , ihr Vieh ge ihnen Milch, Käfe und Schmalz. 

Bie im nordweſtlichen Winkel Briauls zu Sapyada und Gaus 
ris ih deut ſche Anfiedler niedergelafien haben, fo finden wir auf 
ähnliche Weiſe gegen Mordoften derfelden Landihaft im Refias Thale 
eine ſlaviſche Sporade, welche über die Barniihen Alpen eingewandert 
iR. Wir nehmen und die Freiheit, unfere deutſchen Leſer auf fie auf: 
merkfan zu machen und zu zeigen, daß diefelben Erfcheinungen, wie ich 
fe in diefen Jahrbachern Bd. CVl. S. 54 (und S. 29 f. in den: Separat⸗ 
abdrüden) darſteilte, nad den gleichen Naturgeſetzen ſich hier wieder⸗ 

olen, nur daß die beiden Elemente ſlaviſch und italieniſch And. 
nnene und Pritifche Unterfuchungen über die Uebergänge, Mifchungen 
und Schattirungen der ſlaviſchen — deutſchen — und italienis 
fen Volkselemente in den Parnifchen und julifhen Alpen von lands, 
hen „und volfsfundigen Männern würden gewiß überrafhende Res 
ultate ge 


D. Das Thal Refia und die Refianer in Friaul. 


Nah der Karte des k. k. Seneralguartiermeifterftabes zieht fih von 
Rifiutta, einer Poftftation auf der Straße von Ponteba nad Üdine, 
oͤſtlich gegen das görzifche Flitich hin das Canale della Resia, das vom 
einem gleihnamigen Wildbache durchftrömt if. Auf der linfen Seite 
dieſes Reia- Baches liegen thaleinwärtse SG niva und Dfeacco, auf der 
rechten St. Giorgio, Refia, Stolvizza, welche alle zufammen 
nad dem mehr erwähnten Compartimento Territoriale etc. dell’ I. RR. Go- 
verno Veneto, 1846, p.29, mit einer Bevölkerung von 2739 Menfchen 
die Pfarre Refia in dem Diftricte und in der Pretura Moggio der 
Provinz Udine bilden. 

In dieſes Bergthal wanderten in unbekannter Zeit — am natür⸗ 
lichſten über den hohen Gebirgsrücken, wie die Karte zeigt, aus dem 
Flitſcherboden, hauptſächlich von Raibl und Saaga her — in-güns 
ſtiger Jahreszeit auf die Weide Hirten und in die Wälder Holzardeiter 
ſlaviſcher Zunge, von denen Höhen, Felſen, Berge, Gräben, Bäche, 
Thäler, Wälder, Aeder u. ſ. w. zum Theile heute noch ihre Namen, wenn 
auch mehr oder minder entftellt, behalten haben. Wir finden auf der 
genannten Karte in und um das Meflathal viele derlei Namen , von wels 
hen mehrere unſer gelehrter Slavift, Herr Dr. Mikloſich, Beamter an 
der k. k. Hofbibliothek, auf beilere Schreibweife gebracht und wie folgt 
erflärt hat, 3. B.: 

R.(ivo) Poloch fol wahrfheinlih Potok, siccus, Bach, heißen; 

R. Suipotoch, d. i. suhi potok. sioous, rivus, daß lat. torrens, 

unfer deutfhes Dürrenbach, welhes Wort ih in den  Alren 

öfter hörte; R. Cernipotoch, d.i. erni potok, Schwarzenbad) ; 

R. Slofigni potoch, d. i. Slovenji potok, Wendenbach; RK. 
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Bila, richtig bela, weiß, vgl. Belgrad, Biela, Biclitz; Zapo- 
toco, flav. za potokom, hinter dem Bade; BR. duol = Thal 
bad, von dol, Thal; dolina, Thälhen, daher der Name Dol⸗ 
liner, pradolino, wahricheinlid aus dem ital prato, pra, und dem 
flav. doliva, daher etwa Wieſenthal. Da die Italiener und die 
Berfertiger der Karte das ſlaviſche Potok nit mehr verfanden, 
festen fie pleonafliih Rivo voran. 

Bordo, gegen den Monte Babba (Pd. i. baba, vetula), ſlav. richtig 
brdo , Berg, daher die dunfeln Zuſammenſetzungen Tonperdo, 
Toperdo. . . — 

Pechinie, ſſlav. pecinje, Felſen; cernapeg, d. i. erna pec, Schwarzenfels. 

Pianina, flav. planina, Alpe; Planinizza, flev. planinica, dasſelbe. 

Podjauer, pl. podjavor, etwa Unterahorn (acer), vgl. Jauer in 
Schiefen, Jabornigg x. M.(onte) Tasajavoram, aus dem 
dunfeln ta - und sajavoram= za javoram, hinter dem Ahorn ? 

Guiva, flav. njiva, Ader, Held. 

Goriuda, von gora, oben; goregnavas, gorenja vas (Dorf), Oberborf, 
Podgora , flav. podgora, Unterberg; vgl. Pod gorze bei Krafau. 

Jame, ©raben, podjama, ſlav. pod -jama, Untergraben; za jama, 
flav. zajama,, Dintergraben. 

Jelina, Tanne. 

Las, Wald, daher R.(ivo) Lasnik, d. i. Waldbah, der unweit des 
Monte Babba in die Refia Kürzt; vgl. Laffing> Bach mit feinem 
fhönen Waſſerfalle in Niederoſterreich. 

Laschi cole, laski, Italus, Weſſch; cole ift dunkel; Iaschi plas, d. i. 
laski plaz, welſcher Schneeberg. ‘ 

Nischivarche, flav. niski vrh, Niederberg. 

Oseacco, d. i. Osek; vgl. Oſſiach in Kärnthen, Oſſegg in 
Böhmen ıc. 

Scale, flav. skale, Felien. 

Siatioa, Gauerbrunnen. 


Siebe, flav. zieb (2), Rinne. 

Sriedni bosch, flav. sreduiji und ital. bosco, Mittewald. 
Staremlin, flav. stari mlin, alte Wühle, Altmühl. 
Starmaz, ſlav. sirmee und starmizza , strmica, fteile Höhe. 


Ueber dieſe Slaven im Thale R efia enthalten die vaterländifchen 
Blätter für den dfterr. Kaiſerſtaat, Bien 1816, S. 176 — 180, einige 
Notizen, welche der felige Kopitar (+ 1844) aus den in franzöftfcher 
Sprache geichriebenen Papieren des berühmten polnifhen Reifenten (um 
1790), Johann Grafen von Potodi, die fih in der gräflid Oſſo⸗ 
linskiſchen Bibliothek befinden, zur Bergleihung mit einem ähnlihen Auf 
fage von dem dort geweienen Feldpater Anton Pisely, einem Böhmen, 
ddto. 14. April 1801 in Dobrowsty's Slavin, Prag 1808, ©. 129—127 
(dann von Wenzel Hanka, Prag 1834, S. 118 — 124) zu dem Zwede 
mitgetheilt hat, daß dortige Korfcher die Unterfuchung über dieſe, lange 
unter Benedigs Herrſchaft ifolirten Slaven fi angelegen ſeyn laflen. 
Seitdem if eine »Nachricht über die Refianer« aus einem 
Schreiben 3. Sreznie wsküs, Profefford zu Charkow, an Herrn Cu⸗ 
Rod Wenzel Hanka in Prag, ddto. Eividale 2. Mai 1841, in den 


Casopis ceskcho Museum 1841,p. 341 niedergelegt. Eine theilweife Ueber 
fegung aus der böhmiſchen Caſopis verdanfe ich der freundlihen Güte 
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des Herren Doetors Bed, Erziehers Br. Durchlaucht des jungen Fürſten 
Adolf von Schwarzenberg, nach: welcher Herr Profeſſor Srezniewski 
vier Dörfer nennt, welche die Dieflaner bewohnen, als: Bjila, Njiva, 
Osesn, Solbica, und vier Marktflecken (?}): Rawenetz, Lipowets, Kuri- 
tis, Ucei (ſprich Utschej), und außerdem in einzeinen Gehöften, als: 
na Krizecich, za Mlinom, u Kolistji, u Martina, na Lazu. u Hözdi, u 
Listjace,, na starim mlinu, pa Cernim potoci, pod Rustji, na Gospodnici. 
In diejem legten Hofe foll der gemeinſame Ahnherr aller Refianex ‚gewohnt 
haben, der nad dem hochwürdigen Herrn Odorico Buttolo aus Rufia, 
d. i. Rupland.gefommen it (). In Rawenz, das wohl: der heimifhe 
Name für Refia ift, Keht nach dem Grafen von Potodi die Hauptfinche 
auf einer Anhöhe, Prato genannt, ungeführ gleihweit von den vier Dör: 
fern entfernt, in deren jedem nach Srezniewski ein Kirchlein if. Die 

farr:Regifter gehen nad dem Herrn Örafen nur bis zum I. 1590 zurück. 

or 1390 hatte ein benachbartes Klofter die Seelſorge in dieſem Thale. 
Diele Angabe fcheint mir, wenn fie ſich beftätigt, ein Haltpunct zu weiterer 
Forſchung zu ſeyn. Dürfte nicht dieſes Gotteshaus fTavifche Dienft- 
leute, Arbeiter und Hirten in diele feine ‘Berge genommen haben, wie fie 
3. B. St. Gallen in Appenzell, die Mehrerau im Bregenzerwalde und an: 
dere anderswo hatten, und fo den Grund zur Beurbaramg: diefer blühen: 
den Berglanticaften legten? Die Familien, die in dieſen alten Kir: 
henbüdern vorfommen, beftanden no (um 1790) alle. Ihre Namen find 
Butul, Folador, Cucus, an einer andern Stelle richtiger kus (Amiel), 
Brida, Hrug, Bilina. Quaja, Mosnik ; Modot, Longbino, Leonardi, Bo- 
bätz, Clement, Letich, Paletto, Tranchon, Piclich und Andere. 

Die Refianer nennen, nadı dem Grafen. von Potodi, in ihrer 
Mundart einen Priefter Zero oder Jerun. Diefe Benennung ift grics 
hifhen Urfprungs (eepeus) und fcheint zu zeigen, daß fie zu einem ber 
flavifhen Zweige gehören, die ihren Glauben von den GSriechen und nicht 
von den Fateinern erhalten haben. Jedoch ift ihre Sprache nur cine Un: 
terart vom Dialekte der Nachbarn. 

Die Einwohner leben in der mittlern Region des Thales; unten 
find fteinige Flächen ohne ein Blättchen Gras, über das Geſtein fließt die 
Refia und drei Bäche, die in fie fallen; oben find nadte, kaum zu: 
gängliche Höhen. Daher nichts als Armuth; das Volk hilft ſich fo gut 
ed kann. Die Männer ziehen nah Krain und weiter als Taglöhner, 
und nad) Potodi auf den Handel, die Weiber find nad demfelben zu 

arten und ichweren Arbeiten verdammt, nad) Grezn. verkaufen fie in der 

achbarſchaft ihre Handarbeit (welche?) oder betteln. Die Hänfer find 
nach Erfterem ohne Rauchfänge und ihre Zimmer gewölbt. Sie machen 
das Feuer in einem Winfel, und der Rauch geht zur Thüre oder zum 
Fenfter hinaus. Nah Lebterem, etwa fünfzig Jahre fpäter, find die 
Häuschen von italienifher Bauart, manche recht hübſch mit zwei oder 
drei Stoctwerfen und mit Stuccatur, geweißt, von Mauern eingefdßt, 
innerlich gerußt. Wenn die Häuschen feit den Neunziger Jahren ſich fo 
fehr verihönert haben, fo tit das ein Zeichen erhöhten Wohlitandes und 
beffern Geſchmacks. Aber höchft auffallend ift die Berminderung der Be: 
vöfferung. Anton Pisely zählte 7000 (2) von Viehzucht und Aderbau (?) 
lebende Menfchen im 3.1801 und Prof. Srezniewski vierzig Jahre fräter 
2067 (9%), das wäre eine unerhörte Abnahme von 4933 Menſchen; fünf 
Jahre fpäter, im 3.1846, hatte nach beglaubigfer Angabe das: ganze. Thal 
2739 Einwohner, das wäre feit 1801 eine jährliche Abnahme von 94 his 
95 Perfonen. 
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Die Gaͤßchen in Reſia find nad Srezniewski ſchmal, desgleichen 
die Wege. Gie breiter zu machen iſt Feine Urſache, weil es im ganzen 
Thale keinen Wagen, Fein Pferd und Feinen Ochſen (bei einiger Viehzucht?) 
gibt. Die Leute gehen zu Fuß und die Acder find fo Plein und fchlecht, 
dag man fie durchaus nur mit der Hand bearbeiten kann. Es gibt auch 
Särten und Weingärten. Ihre Hauptnahrung ift Polenta, Käfe, 
Eier und Gemüſe; Schweine» und Rindfleifh ift eine Seltenheit. Die 
Tracht der Männer if die Deutfh-furlanifhe*); die Weiber 
tragen einen ſchwarzen „tUumazat“ mit einem fhmarzen Gürtel und eim 
farbige Tuch oder eine weiße „p&ta“ am Kopfe, eine einfache aber an⸗ 
genehme Tradıt , befonders gefällig ift die feitwärts gebundene pé t'a, 
welche den Kopf halb dedt, während an der halbentblößten rechten Seite 
die breiten Bandenden herabhängen und dem Befichte etwas Leichtes und 
Keckes geben. 

Die Reflaner find luſtige Leute. Ihr Hauptfeſt ift der Maibaum 
am erftien Mai in Rawenz bei der Pfarrkirche, und deshalb ohne Tanz 
und Sefang. Dafür werden aber andere Feſte (St. Beit, St.Georg, 
St. Karl — ein aus Italien eingeführter Heiliger — und St. Florian) 
und überhaupt alle Sonntage nicht ohne Sang und Klang gefeiert. Die 
Refianka ift ein fhöner Tanz. Die Männer ftellen fih in eine Reihe 
den Mädchen gegenüber , Die beiden Reihen nähern und entfernen fi 
wieder ; dann tanzen die Paare auf dem Plate, hierauf bildet ſich ein Kreis 
und bewegt fich rechts und links, endlich fchreiten die Paare hinter einan⸗ 
der wie bei der Polonaife; dazu wird gefungen. Gie fingen verfchiedene 
Lieder, auch viele furlanifche. 

Daß aud in dem füplih von Refia gelegenen Gebirge, in dem die 
LandParte noch viele flavifche Namen von Bergen, Bächen und Ortichaften 
nachweiſet, fich noch heut zu Tage flavifche Bewohner erhalten haben, 
erhellet aus einem Schreiben deſſelben Profefiors Srezniewski aus Görz 


am 3. Mai 1841 (f. Caſopis &.34). Bon Refia, berichtet derfelbe, ging 
ih nad Venzone, Gemona, Tracento (richtiger Tarcento) und von da 
linf8 in die Berge. Der Fußpfad führte länge dem Bade Ter in bie 
Höhe über Geſtein fehr mühlam empor. Als wir faßen und fchwaßten, 
fam ein Mann aus dem Gebirge, führte eine Kuh und fagte: „Laudato 
seil nomo di Cristo — sei laudato, antwortete ih und fragte; A vy 
nejste truden , d. i. Shr feyd nicht müde? Der Mann madıte große Aus 
gen und wollte nicht glauben, daß ich nicht furlanifch fprehe. Das Zur: 
lanifche (friauliſche Volksſprache) herricht hier fo mächtig, daß die Slaven 
furlanifch beten, die Predigt hören und in der Schule lernen. In zwei 
Stunden fam ih nah Ter (furlaniich Lozewaw) , wo ih in dem Kaplan 
einen gebornen Slaven zu finden vermuthete. Diefer war nicht weniger 
als jener Dann aus dem Gebirge erftaunt, nahm mich fo gut als möglich 





°) Demnach fcheint das de u tſche Element einft au in Zriaul eingedrungen 
su fenn. Ueber de utſche und welſche Drtsnamen in diefem Lande, 
4. 2, Heine und Weiden, Timau und Tifhlerswang, vgl. Bd.CXX. 
.Bl. S. 23 ?). Vielleicht find die Bewohner von Sauris noch ein 
deutſches Ueberbleibfel. Der Friauler Thom aſin von Zirclaere(aud 
Tirtelere, und Thomafin von Elär, aus den Selchlechte derer von 
Girclaria, wie v.Raraian in Haupt's Zeitfchrift Bd. V. 241 nachweiſet. 
Dihtete um 1215 in Deutfher Sprache »den welfhen Gaſt,« ein 
umfangreiches Lehrgedicht voll tiefer , twahrbaft philoſophiſcher Gedanken. 
Möge Hr. Dr. Georg Karl Zrommann in Koburg recht bald mit einer 
Pritifchen Ausgabe diefes Gedichtes unfere Literatur bereiq err 
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v.15. Et veniunt Jerosolymam. Et oum miroisset in templum, coepit 
ejicere vendentes et ementes in templo: st mensas nummu- 

v. 16. lariorum ei cathedras vendentium columbas everti. EI non sine- 
bat ut quisquam transfer 


Fol. XVIL recto 
v.17. ret vas per templum et dicebat- ') 
et dicebat illis seriptum est do 
mus mea domus adoralionis vo 
cabitur- vos autem fecistis eam 
v. 18. spehincam latronum et audi 
erunt tiices et scribao et 


quoniam totut °) populus admira 

v.19. batur- super dodenliam ejus- et 
cum serum factum esset veni 

v.20. ebat de civitate et praetereun 
tes illi qui cum eo erant viderunt 
arborem fici arefactam a radicib- 


h 2 * 
* 


v.17. ret vas per templum: Et dooebat dicens eis: Nonne scriptum 
est: Quia domus mes, domus orationis vocabitur omnibus gentibus ? 
v. 18. Vos autem fecistis cam speluncam latronum. Quo audito prin- 
cipes sscerdotum et scribae quaerebant quomodo eum perderent: 
timebant enim eum, quoniam universa turba admirabatur su- 
v.19. per doctrina ejus. Et cum vespera facta esset, egrediebatur de 
v. 20. civitate, Et cum mane transirent, viderunt ficum aridam factam 
a radicibus. 
Fol. XVII. verso 
v.21. et commonefactus petrus- dixit 
illi rabbi eoce arbor fici quam- 
v.22. devocasti aruit et respondit hs 
v.23. dixit illis habete fidem amen 
dico vobis- qui dixerit monti hu 
ic tollere et mittere in mare- 
et non dubitaverit in corde 
suo si crediderit ne tcumg- 
locutus fuerit- et fiet et erit quot 
V.24. dixerit- propterea dico vobis 
omnia- quaecumque adoratis 
et petitis- credite quia accipie 
v.25. tis et erunt vobis- et cum stete 
ritis adorare remittite si quis quit 
”* * 
* 


v. 21. Et recordatus Petrus dixil ei: Rabbi, ecce flcus, cui male- 
v.22. dixisti, aruit.  Et-respondens Jesus, ait illis : Habete fidem Dei. 





3) ueber I ſteht o, vieleicht ſchon von erſter Dan; alfo heißt's: dooebat. 
2) Daraus hat ** totus corrigirt. 
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v. 23. Amen dico vobis, quia quicumque dixerit huic monti: Tollere 
et mititere in mare; et non haesitaverit in corde suo, sed crediderit 
quia quodcumque dixerit fiat, Niet ei. 

v.24. Propterea dico vobis, omnia quascumque orantes petitis, 

v.25. credite quia accipietis, et evenient vobis. Et cum stabilis ad 
orandum , dimittite si quid 


Fol. XVIII. recto 
habet adversus aliquem ut et 
pater vester qui in caelis est di 
mittat peccata vestra- 
v.27. Et exiit iterum hierosoluma ’) et 
cum in templo ambularet veni 
unt at *) eum pontifices et scribae 
v.28. et seniores et dicunt in qua po 


v.29. testate facis haec hs autem di 

cit illis intorrogo *) vos unum ser 

monem respondite mihi et di 

cam vobis in qua potestate ista 
v.30. faciam unde fuit baplizma jo 

hannis de caelo aut de hominib- 
v.31. dieite mihi et cogitaruntbant *) 

* * 
% 


habetis adversus aliquem : ut et Pater vesler, qui in coelis est, 
v.26. dimittat vobis peccata vestre. Quod si vos non dimiseritis : nec 
Pater vester, qui in coelis est, dimittet vobis peccata vestra. 
v.27. Et veniunt rursus Jerosolymam. Et cum ambularet in temple, 
accedunt ad eum summi sacerdotes et scribae et seniores : 
v.28. Et dicunt ei: In qua potestate haec facis ? et quis dedit tibi 
v.29. hanc potestatem ut ista facis?_ Jesus autem respondens, ait il- 
lis: Interrogabo vos et ego unum verbum : et respondete 
v.30. mihi: et dicam vobis in qua potestate haec faciam. Baptismus 
v. 31. Joannis de coelo erat, an ex hominibus? Respondete mihi. At 
illi cogitabant 
Fol. XVII. verso 
aput se dicentes quid illi dicemus 
de caelo ) quare non credidimus 
v.32. illi set *) dicemus ex hominibus- 
metuebant populum omnes e 
nim sciebant johannen quo 
v.33. niam profeta fuit et respondens ”) 





1) Hier bat dad Mf. hierosoluma. led edirt y für w Seile 2 ficht bei 
led, wohl aus Drudverfehen, verster. 


2) at; dafür Zled ad. 
3) »2 corrigirt interrogo und fügt noch et ego hinzu. 
4) So ift, wohl ſchon von erſter Hand, cogitabant aus cogitarunt corrigirt. 


5) ↄes fent zu Anfang der Zeile hinzu: si dixerimus, und nach caelo: dicto 
(ſollte wohl dicet feyn) novis. 


6) Zür ser lieft Fleck er. Die dritte Hand feht nach set Hinzu ei. 


7) Ueber dens ſteht von *** te, wodurch respondegtes (fo edirt 31.) corrigirt 
werden follte, doch iſt das folgende er unberührte geblieben. 
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Fol. XIX. verso 
v.8. et acceperunt et oceiderunt 
illum- et abjecerunt extra 


v.9. viniam- tunc dom’ indig 
natus veniet et perdet rusticos 
et dabit vineam aliis- aut num 
quit nec scripturam ipsam le 
gitis Japidem quem reprobave 
runt aedificanles in factums ') 
v.11. est in caput anguli a domino- 
factu est hic est admirabilis in 
v. 12. oculis nostris et quaerebant 
eum detinere timuerunt au 
tem populum- scierunt enim- 
quia ad se similitudinem istam 


% * 
”* 


v.10 


v.8. Et apprehendentes eum oceiderunt , et ejecerunt extra vincam. 

v.9. Quid ergo faciet dominus vineae ? Veniet, et perdet colonos: 

v.10. et dabit vineam aliis. Nee scripturam hanc legistis:_ Lapidem 
quem reprobaverunt aedificantes, hic factus est in caput 

v.11. anguli: A Domino factum est istud, el est mirabile in oculis 

v.12. nostris ? Et quaerebant eum tenere, et timuerunt turbam: cogno- 
verunt enim quoniam ad eos parabolanı hanc 


Fol. XX. recto 
dixit- et dimiserunt eum et abi 
v.13. erunt et miserunt quosdam de 
farisaeis et herodianis ul eum 
v.14. circumveniens sermone et in 
terrogabant eum farisaei dice 
tes magister scimus quia verax 
es et non pertines ad te ”) de ne 
mine non enim vides in facie 
hominum set in veritatem via” 
dom dices *) die nobis quit tibi vi 
detur- licet dare capitularium 
v.15. caesari dabimus aut non ille au 
tem sciens eorum sictam *) pronu” 
tiationem- dicit illis- quid me temptas *) 
* * > 
v.13. dixerit. Et relicto eo abierunt. Et mittunt ad eum quosdam ex 
v.14. Pharisaeis et Herodianis, ut eum caperent in verbo. Qui ve- 





1) m ift, wohl von der erfien Hand felber, durchſtrichen, in vorher blieb 
unberührt. 


2) t in te fleht aufeiner Raſur. Vorher corrigirt *** pertinet. 
3) Die zweite Hand verbeffert doces. 


4) | iſt durchſtrichen von ***; vielleicht follte damit das ganze Wort getilgt 
eyn. 


5) So hat das MI. (aufzulöfen : temptans). 
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nientes dicunt ei: Magister, scimus quia verax es, et non curas 
quemquam: nec enim vides in faciem bominum, 'sed in veritate 
viam Dei doces: licet dari tributum 
v. 15. Caesari, an non dabimus ? Qui sciens versutiam illorum, ait 
illis: Quid me ten 
Fol, XX. verso 
v.16. tatis adferte mihi denarium il 
le ‘) autem attulerunt- illi et dicit 
illis cujus imago est ista et intri 
bus illi autem dixerunt caesa 
v.17. ris dieit illis- redditae quae runt °) 
caesaris caesari e que sunt di 
do et admirati sunt super eum- 
v. 18. Et veniunt sadducaei ad illum qui 
dicunt resurreetionem non 
esse- et intorrogabant °) illu” 
v.19. dicentes moses scrıpsit nobis ut 
si cujus frater decesserit et habu 
erit uxorem et filium non relig- 
rit accipiat frater ejus- illam mu 
% 


v.16. tatis? afferte mihi denarium ut videam. At illi attulerunt ei. 
Et ait illis, Cujus est imago haec et in- 

v.17. scriptio? Dicunt ei: Caesaris. Respondens autem Jesus dixit 
illis: Reddite igitur quae sunt Caesaris Caesari: 

v. 18. et quae sunt Dei Deo. Et mirabantur super eo. Et venerunt ad 
eum Sadducaei, qui dicunt resurrectionem 

v.19. non esse: et interrogabant eum dicentes: Magister, Moyses 
nobis scripsit,, ut si cujus frater mortuus fuerit, et dimiserit uxo- 
rem, et filios non reliquerit, accipiat frater ejus 


Fol. XXI. recto 
lierem et resuscitet semen fra 
v.20. tri suo- Septem fratres fuer- 
et primus accepit- uxorem- et pri 
usquam generaret fillum deces 
v.21. sit et non remisit semen el ac 
cepit eam secundus resuscitare 
semen fralri suo et ipse mortuus 
v.22. est- et tertius simili modo et om 
nes scptem- si mulier mortua 
est et mulier sine filis *) cui rema 
v.23. net mulier munda - omnes e 
nim septem illam habuerunt in 
v.24. anastasim cujus erit- respondit 
illis propter hoc erratis nonscientes 
” * 





1) Ueber e in ilie ſteht i, vielleicht fchon von ®. 

2) Die zweite Hand corrigirt sunt. 

3) So: intorrogabant. led: interrogabant. 

4) Alis hat der Goder, mit der Gontraction, nicht Kliis, wie bei Zled ſteht. 
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v.20. uxorem ipsius, et resuscitet semen fratri su. Septem ergo 
fratres erant- et primus accepit uxorem, et mortuus est, non 

v. 21. relicto semine. Et secundus aceipit eam, et morluus est: et nec 

v. 22. iste reliquit semen. Et tertius similiter. Et acceperunt eam simi- 
liter septem, et non reliquerunt semen. Novissima omnium 

v.23. defuncta est et mulier. In resurrectione ergo cum resurrexerint, 
cujus de his erit uxor? septem enim habuerunt eam uxorem. 

v.24. Et respondens Jesus ait illis: Nonne ideo erratis, non scientes 


Fol. XXL verso 
Scripturas neque ') neque virtu 
v.25. ten di cum enim resurrexerint 
a mortuis ”) neque nubunt ne 
quae nuptiantur- *) set sunt qua 
v.26. si angelis *) caelorum de mor 
tuis autem quoniam resurgunt 
non legistis in libro moseos ? 
super- rubum quomodo ait illi 
dom”. dicens ego sum ds abraha” 


v.27. et ds isac- et ds °) jacob- non est ds 
mortuorum set vivorum- mul 
v.28. tum erralis- et accessit unus eX 
scribis- cum audiset *) quia- bene 
illis respondit et interrogavit 
* % 


v. 25. Scripturas neque virtutem Dei ? Cum enim a mortuis 
resurrexerint , neque nubent neque nubentur, sed sunt sicut 

v.26. Angeli in coelis. De mortuis autem quod resurgant, non legistis 
in libro Moysi, super rubum quomodo dixerit illi Deus, inquiens : 
Ego sum Deus Abraham et Deus Isaac et Deus Jacob ? 

v.27. Non est Deus mortuorum, sed vivorum. Vos ergo multum 

v.28. erratis. Et accessit unus de scribis, qui audierat illos conqui- 
rentes, et videns quoniam bene illis responderit , interrogavit 


Fol XXII. recto 
illum dicens- magister quod est 
mandatum primum- 
v.29. Hs autem dixit illi audi isdrahel- 

dom ds noster unus est et dili 

git dom» dm. etsum ’) de toto cor 
1) Das erſte neque iſt ausradirt. 
2) uis —* zweiter Hand. Darunter ſcheint em (alſo mortem) geſtanden 

zu haben. 


2) ptia if von zweiter Hand. Die erſte Hand hatte, wie es ſcheint, nubuan- 
tur gefchrieben. 


4, Das s hat einen Punkt, wornach angeli zu leſen iſt. 

5) Die Abbreviatur Heißt an diefen vier Stellen nicht ſowohl de (deus) als di (dei). 
6) audiser bat die Handſchrift; Sie d audisset. 

7) 0 und s in etsum find ausradirt, alfo bleibt tum (für 8 uübrig 
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do buo ot de totis viribus tuis 
v.31. hacc prima est deinde secun 
DE da similis huie diliges proximu” 
tibi eam ') quam te majus his a 
v.32. alins mandatum non ost- ut.) dizit 
- : iis seriba- in verilatem. ınagisier 
dizitett *) guia mas “) ct dom- ct no” 
v.33. est praeseriptum tamquam te 
liora sunt omnib serißeis ) et e hilo 
” * 

v. 20. eum quod esset primum omnium mandatum. Jesus aulem re- 

spondit ei: Quia primum omnium mandatum est: Audi Israel, 
v.30. Dominus Deus tuus, Deus unus est: Et diliges Dominum Deum 

tuum ex toto corde tuo, et ex tota anima tua, et ex tota mente 

tua; et ex tota virtute tua, Hoc est primum mandatum. 
v.31._ Seoundum autem simile est illis Diliges proximum tuum tam- 

quam teipsum. Majus horum aliud maudatum non est. 
v. 32. Et ait illi scriba: Bene Magister, in veritate dixisti, quia 
v. 33. unus est Deus, et non est alius praeter eum. Ei ut diligatur ex 

toto corde., -et ex toto intellectu, et ex tota anima, et ex tota for- 

titudine:: et diligere prokimum tamquam seipsum, majus et omni- 


bus holo 
Fol. XXII. verso 
v.34. caustomatis- cum vidisset autem 
hs quoniam sensater *) respondit 
dixit illi non longe et ") a regno 
di et jam nemo audiebat °) illum- 
v. 35. interrogare et respondens 
hs et dixit docens in templo quo 
modo dieunt scribae quia- xps 
v.36. Slius david est ipse david- dieit 
in spirita sancto dicit dom® dom" °) 
meo sede ad dexiera mea- quo 
adusq · ponam inimicos tuos- 
suppedaneum pedum tuorum 
v. 37. ipse david dom- illum esse dixit- 
et unde et ejus filius- et multa 
= . * 
1) eam iſt wohl mit tam vertwechfelt worden. 
2) Die dritte Hand cörrigirt et. 
3) t in der Mitte Hat einen Punkt über ſich; alfo Bleibt dixisti ſtehen. 
4) anus bat dad MI. für unus (wie led edirt Hat). 


®) omnib,, nicht omnibus ſteht im Mf., wobei b von zweiter Hand Über einen 
andern BuchRaben refcribirt if. Diefeibe Hand bat auch sacrikciis corrigirt. 


6) sensater wird geleſen, nicht (wie 31. Hat) sensate, 

7) Die dritte Haud corrigirt os 

%) i in andiebat iR durchſtrichen. ' 

I) De. zweimal die Abbreviatur für dominus , obfehen es das zweite Mai 
° feyn follte. 
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v 34. 
v.35. 
v. 36. 


v. 37. 


v.38 


v. 39. 
v.A0. 


v 41. 
v.42. 


cautomatibus et sacrificis.. Jesus aulem videns quod sapienter 
respondisset,, dixit illi: Non es longe a regno Dei. 

Et nemo jam audebat eum interrogare. Et respondens Jesus di- 
cebat, docens in templo: Quomodo dicunt scribae 

Christum filium esse David? Ipse enim David dieit | 

in Spiritu sancto: Dixit Dominus Domino meo, Sede a dextris meis, 
donec ponam inimicos tuos scabellum 

pedum tuorum. ipso ergo David dieit eum Dominum, et unde 
est Hlius ejus ? Et mulla | 


Fol, XXI. recto 
turba auditebat illum libenter- 
v.38. et in docendo dicebat cavite 
ab scribit qui volunt in stolis 
ambulare et salutari in foro 
v.39. ei sessionem primam locum- 
v.40. qui comedunt- domo *) viduaru“ 
ista faciunt in excusatione lo 
ga- hi accipient abinundantius 
v.41. judicium- et cum sederel 
contra gazosolacium videbat- 
quomodo turba mitlit aes- et ho 
V. A2. nesti mittebant multa- cum 
yenisset autem una vidua misit 
minata duo quod est quadrans. 
% 


» 
% 


turba eum libenter audivit. Et dicebat eis in doctrina sua: Ca- 
vete a scribis, qui volunt in stolis ambulare, et salutari 
in foro, Et in primis calhedris sedere in synagogis, et primos 
Jiscubitus in coeniss Qui devorant domos viduarum sub obtentu 
prolixae orationis: hi accipient prolixius judicium. 

Et sedens Jesus contra gazophylacium, aspiciebat quomodo turba 
jactarel aes in gazophylacium, et multi divites 
jactabant multa Cum venisset aulem vidua una pauper, misit 
duo minuta, quod est quadraus. 


Fol. XXI. verso 


v.A3. et convocavit hs discipulos su 
08- et dixit illis- amen dico vobis- 
quia vidua haec plus- misit in ga 
zophylachinos omnibus qui 
v.A4. miserunt- unusquisque eni 
de eo quod illi abundavit misit 
haec autem de inopia- sua misit 
totum quem habuit victum suu 
Xlll, 1. et cum proderet de templo dicit 
illi unus ex discentibus illius 
magister- vide quales lapides- 
v.2. et qualia aedificia templi et 





°) Die dritte Hand hat domos hergeſtellt. 


v.43. 
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respondens hs dicit illis non- *) 
videtis omnia- illa magna ame . 
* * 
® 


Et convocans discipulos suos, ait illiss Amen dioo vobis, quo- 
niam vidua hacc pauper plus omnibus misit, qui 


v.44. miserunt in gazophylacium. Omnes enim ex 60 quod abundabat 


illis, miserunt: haec vero de penuria sua omnia 


XI, 1. quae habuit, misit tolum victum suum. Et cum egrederetur de 


templo, ait illi unus ex discipulis suis: Magister, aspice 


v.2. quales lapides, et quales structurae. Et respondens Jesus ait 


v. 3. 
v. 4. 


v. 5. 
v6 


illi: Vides has omnes magnas aedificationes ? 


Fol. XXIV. recto 
dico vobis quia non reliquen 
tur- in templo qui non resolva 
tur- et post triduum alium 
ut excitabitur sine manibus- 
v.3. ct cum sederet in montem eleo 
contra templum interroga 
bunt illum secreto petrus et ja 
cobus et johannes et andreas 
V. A. dic nobis quando ista erunt et 
quo signa haec incipiunt perfici- 
v.5. et spondens *) dixit ilis vide 
v.6. te ne quis vos decipiat multi e 
nim venient in nomine meo 
pseudi profetae *) dicentes ego su” 
% * * 
Non relinquetur lapis super lapidem, qui non destruatur. Et cum 
sederet in Monte Olivarum contra templum, interrogabant eum 
separatim Petrus, et Jacobus. et Joannes, et Andreas: Dic nobis, 
quando ista fient ? et quod signum erit, quando haec omnia 
incipient consummari ? Et respondens Jesus coepit dicere 
illis: Videte ne quis vos seducat: Multi enim venient in nomine 


meo dicentes, quia ego sum: 


Fol. XXIV. verso 
et multos in errore promittent *) 
v7. cum audieritis autem bella *) et 
opiniones de bellorum- nolite 
timere oportet enim fieri set- 
v8. nondum finis surget autem gens 
super gentem et regnum super 
regnum et erunt terrae molus- 





1) Diefes non iſt autradirt. 


2) Die zweite Hand verbeffert respondens. 
5) Das Mf. hat pseudiprofetae; Yled pseudoprofetae. 
4) Für errore hat 31. gelefen terrore. In promittent iſt pro ausradirt. 


6) bella un von zweiter Hand. Vorher ftand etwa praa, was auf praelia fühs 


ven würde. 
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per loca- et fames initium partu 
v.9. ritionis- haec videte- deinde vos ') 

....... ipsos ?) tradent in concili 

abula et in sinagogis- et ante po 

testates- et reges stabitis propter 
v.10. me at testimonium illos °?) et in om 

nes gentes- ‚set confortamini prius- 

* . * 

v.7. et multos seducent. Cum audieritis autem bella et opiniones 
bellorum , ne timueritis: oportet enim haec fieri : 

v.8 sed nondum finis. Exsurget enim gens contra gentem, et regnum 
super regnum, et erunt terrae motus per loca. 

v.9. et fames. Initium dolorum haec.. Videte autem vosmet ipsos. 
Tradent enim vos in conciliis, et in synagogis vapulabitis, et ante 
praesides et reges stabitis 

v.10. propter me, in testimonium illis. Et in omnes gentes primum 


Fol.XXV. recto 
enim oportet praedicari evan 
v.11. gelium et cum optulerunt- *) 
vos tradentes- nolite satagare 
quid loquamini set quot datum 
vobis fuerit illa hora illut loqui 
mini non enim estis vos- qui lo 
v.12. quimini set spiritus sanctus- et 
tradet frater- fratrem- ad mort· 
et pater filium- et exsurgebit fi 
li super parentes- et necabunt 
v.13. illos et exitis °) odibiles omnibus 
propter nomen meum qui aute 
sustinuerit- usque ad finem hoc °) 
v.14. salvabitur- cum autem videritis- 
% * * 

v. 11. oportet praedicari Evangelium. Et cum‘ duxerint vos tradentes, 
nolite praecogitare quid loquamini : sed quod datum vobis fuerit in 
illa hora, id loquimini : non enim 

V. 12. vos estis loquentes, sed Spiritus sanctus, Tradet autem frater 
fratrem, et pater flium: et consurgent 

v. 13. filii in parentes, et morte afflcient eos. Et eritis odio omnibus 
propter nomen meum. Qui autem sustinuerit in 

v.14, finem, hic salvus erit. Cum autem videritis 





1) Unter o in vos, was die zweite Hand corrigirt bat, fhimmert a von erfler 
Dand hervor. 


2) Huf der Rafur fland etwas Verkehrtes; auch der Raum von ip, was die 
zweite Hand gefchrieben, gehörte dazu. 

3) Aus illos it illis srrigirt von zweiter Hand. In der nächſten Zeile iſt von 
derfelben forta. Die Buchſtaben darunter begannen mit p- 

4) Zür obtulerunt,, wie das Mf. hat, gibt HI. an optui erunt. 

5) 900 corrigirt eritis. 

% aus dem o it ein i gemacht, von der zweiten, wenn nicht fhon von erfler 

nd. 
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v. 15. ji 

v.16. aufere aliquiı- de domo et qui in 
agro est non revertatur retro 
tollere vestimentum suum- 

v.17. _ vae aulem illis quas ) in venire 
viveoti *) habent- et quae lactant 

v. 18. in illis diebus- adunate °) autem 
ne fiat fuga vestra hieme aut- 
sabbato erunt enim in diebus 


abominationem desolationis, stantem ubi non debet : qui legit, im- 
telligat : tunc qui in Jadaea sunt, fugiant in montes : 

15. Et qui super tectum, ne descendal in domum, nec introeat ut 
16. tollat quid de domo sus: Et qui in agro erit, non revertatur 
17. retro tollere vestimentum suum. Vase autem praegnan- 

.18. tibus et nutrientibus in illis diebus. Orale vero ut 


usqus nunc et non erit num 

v.20. quam_ et si non breviasset 
deus ds *) dies numquam salvala 

' esset omnis caro et propter © 

v.21. lectos breviavit illos- et tunc- — 
aii“) qui vobis dixerit- ecoe hic- xps 

v. 22. ecce illic nolite credere- sur 
gent enim pseudoprofetas et 
dabunt signa et potentia ") ad er 
rorem faciendum si fieri possit 





1) Aus nte iſt dani gemacht und über der Linie noch elo binzugefügt , fo daß 
für ante corrigirt it a danielo, und zwar von jweiter Hand 

8) ° Sieft qui für quod. 

3) 0° corrigiet quae für quas. 

4) virente hat nicht nur die angegebenen Punkte über ſich, fondern if auch 
ausradirt. 

5) Für adunate corrigirt ꝰ orate; das o der zweiten Band hat die dritte der 
Auffrifyung halber überzogen. 

%) ds iR ausradirt. 

7) s in sil ſteht außer der Linie; es iR von erer oder jweiter Hand hinzuge⸗ 
fügt, jedoch ohne Tilaung des überflüffigen i. 


%) Swifdyen © und t lebt r, während i durchſtrichen iR: die zweite Hand hat 
portenta corrigirt. Falſch gibt Fleck anı portentia. 
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v.23. et electis- vor autem videte 
v.24. ecce praedici ') vobis omnia- in illis dieb- 


illi tribulationes lales, quales non fuerunt ab initio creaturae, 
v.20. quam condidit Deus, usque nunc, neque fient. Et nisi brevias- 
set Dominus dies, non fuisset salva omnis caro: sed propter clectos, 
v.21. quos elegit, breviavit dies. Et tunc si quis vobis dixerit: Ecce 
v.22. hic est Christus, ecce illic, ne credideritis. Exsurgent enim 
pseudochristi et pseudoprophetae, et dabunt signa et portenta ad 
seducendos, si fleri potest, etiam electos. 
v.23.24. Vos ergo videte: ecce praedixi vobis omnia. Sed in illis 
diebus, 


Fol. XXVI. verso 
post triblationem ”) sol tenebrica 
vit et luna non dabit fulgu 
v.25. rem °) suum et stellae cadentis- 
fortitudines in caelis- commo 
v.26. vebuntur- et tunc videbunt fi 
lium hominis- venientem in 
nube cum virtute magna- et cla 
v.27. ritate et tunc mittet angelos- _ 
et colligit electos- *) a quattuor ve 
tis- ) a summo terrao usque ad 
v.28. suum caelörum ab arbore au 
tem flei dicite °) similitudinem- 
cum lat ”) ramus ejus fuerit neq- 
et germinaverit talia *) dgnosei 


* a 
* 


post tribulationem illam, sol contenebrabitur, et luna non 

v.25. dabit splendorem suum: Et stellae coeli erunt decidentes, et 

v.26. virtutes, quae in coelis sunt, movebuntur. Et tunc videbunt 
Filium hominis venientem in nubibus cum virtute multa et 

v.27. gloria. Et tunc mittet Angelos suos, et congregabit electos suos 
a quatuor ventis, a summo terrae usque ad summum coeli. 

v. 28. A ficu autem discite parabolam. Cum jam ramus ejus tener 
fuerit, et nata fuerint folia cognosci 





1) »0 corrigirt praedizi. 

%) Zür triblationem referirt 31. iribiationem. 

3) » corrigirt fulgorem,. Am Ende der Zeile febt %** noch et Hinzu. 

4) 1, gibt an: angelos eletos, und hat dabei et colligit gänzlich überfehen. 

5) Zür vontis (ad I. velis. 

6) *® corrigirt discite, 

7) Aus lat ift, wohl fchon von erfler Hand, jam corrigirt, indem t durch⸗ 
Rriden und neben a ein Querſtrich angebracht wurde. Zled referirt: 


»jam e (?).« 


°) £ in folia if über einen ausradirten Buchſtaben, etwa p, gefchrieben. Das 
folgende Wort hat die beffernde Hand nicht erfahren. 
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Fol. XVII. recto 

v.29. tis quia proximat meseis- ut et vos 
cum videretis- ') ista fleri scitote 
quia in proximo et in foreibus 

v.30. est finis- amen dico vobis- non 
transibit saeculum- istut quod 

v.31. adusque omnia ”) fant- caelum 
et terra transiet verba autem 
verba mea non transibunt- 

v.32. de die autem illo- et hora nemo 
scit- neque- angeli in caelis- ne 

v.33. que filius nisi pater solus vi 
dete et pervigilate nescitis e 

v.34. nim quando tempus veniet quo 
modo homo peregrinans reliquit- 

® 


* 
* 


v.29. tis quia in proximo sit acstas: Sic et vos cum videritis haee 
feri, 

v.30. seitote quod in proximo sit in ostiis. Amen dico vobis, quo- 
niam non 

v.31. transibit generatio haec, denec omnia ista fiant. Coelum et 

v.32. terra transibunt, verba autem mea non transibunt.. De die autem 
illo vel hora nemo scit, neque Angeli in coelo, neque Filius, 

v.33. nisi pater. Videte, vigilate, et orale: nescitis enim quando 

v. 34. tempus sit. Sicut homo, qui peregre profeotus reliquit 

(Die Fortfegung folgt.) 





1) &o heißt's, nicht wie Flecd angibt videritis. 
8) Sier füge die zweite Hand noch ista ein. 
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Art.l. 1) Arriani Anabasis et Indica. Exoptimo codioe Parisino 
emendavit et varietatem ejus libri retulit Pr. Dühner. Re- 
liqua Arriani, et scriptorum do rebus Ale- 
xandri M. Fragmenta collegit, Pseudo - Callisthonis Histo- 
riam Fabulosam ex tribus codicijbus nunc primum edidit, iti- 
nerarium Alexandri et Indices adjecit Carolus Müller. 
Parisiis, editore Ambrosio Firmin Didot, instituti regii Fran- 
ciae typographo, Via Jacob, 56. 1846. 

2) Examen critique des historiens ancions de la 
vie et du regne d’Auguste par A. E. Egger, Prolesseur 
suppleant à la facult& des lettres de Paris, maitre de confe- 
rences & l’&cole normale. Memoire couronne en 1839 par 
l’academie des inscriptions et belles leitres. Paris, 1844. 
Mit den Appendices und Tables &.476 gr. 8. 
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primum. Parisiis, editore Didot, 1842. S. II und 625 gr.8. 
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Eine nabe bevorftehende Bereicherung diefer hiftorifch » gries 
Hiſchen Fiteratur wird in diefen Jahrbüchern fogleich nach ihrer 
Erfcheinung , wie fie verdient, von mir angezeigt werden; vors 
Käufig kann ich den Lefern nur die angenehme Nachricht mittheilen, 
Daß der Geheimrath und Oberbibliothefar Feder in Darmftadt 
endlich den von ihm im Escurial abgefchriebenen Theil von Ers 
eerpten,, die ich im CIX. Bande diefer Zahrbücher S. 83 ff. anges 
Fündigt , unter die Preffe gebracht hat. Seine Güte fest mich 
in den Stand, einftweilen den Titel hier anzugeben: Excerpla ex 
Polybio, Diodoro, Dionysio, Nicolao Damasceno; 
Collectaneorum Imperatoris Porphyrogeniti Reliquias tituli xepi 
exıdovAcr in codice Escurialensi servatas edidit, versione latina ef 
observationibus additis C. A.L. Feder. Und fo werden wir alfo 
eine ganz neue Folge von Berichten griechifcher Gejchichtfchreiber 
über Berfhmwörungen und Revolutionen gewinnen. 
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Um nun zuvoͤrderſt den folgenden Bericht über eine Anzahl 
griechifcher Hiftorifer mit den früher von mir erflatteten im Ge: 
dächtniß der Lefer zufammenzufnüpfen, fo hatte ich im CV. Bande 
diefer Jahrbücher über die Weftermannifche, gerade vor zehn Jah⸗ 
ren (1838) erfchienene Bearbeitung des Werkes von Gerhard U o fe 
fiu8: de Historicis graecis, worin alles über diefen Literaturzweig 
erfchienene zufammengefaßt ift, eine Anzeige geliefert, und uns 
mittelbar in demfelben Bande daran angereihet eine Ueberficht der 
von Carl und von Theodor Müller in Paris bei Didot 1841 er: 
fhienmen Sammlung der griedhifhen Sagenfdhreiber vor 
und nad) Herodot biß auf die Geſchichtſchreiber auß der Zeit 
der Alerandriner. Darauf ift die Geſchichte der griechifchen Hiſto⸗ 
rik von eben jenen älteflen Logographen an bis auf Polybius 
einfchließlich von mir fortgeführt worden in der „hiftorifchen Kunſt 
der Griechen,“ zweiter Ausgabe, Darmftadt 1845. Noch einmal 
veranlaßte mich im nächſten Jahre die in Paris bei Didot 1844 
erjchienene neue Fritifche Ausgabe des Herodotus von Wilhelm 
Dindorf und Carl Müller zu diefem griechiſchen Altvater noch 
einmal zurüdzufehren, und über feine Perfon und fein Werk nad) 
meinen fpäteren Forſchungen einen Bericht abzuftatten (ſ. meine 
deutfche Schriften, zur Gefchichte der griechifchen und römifchen 
Literatur, Darmitadt 1847, S. 79 — 108). 

Da ich in diefer Kritif S. 95 f. veranlaßt war, Spuren von 
Veränderungen nachzumeifen, die der KHerodoteifche Text fchon 
im Altertbume und unter den Handen der Abfchreiber felbit noch 
im Mittelalter erfahren, obwohl wir das Ganze des Werks in 
ziemlich befriedigender Integrität befiten mögen, fo erinnert mic) 
dieß an ein um diefelbe Zeit erfchienenes Werk über den zweis 
ten Gefchichtfchreiber zunächft nach Herodot. Es find dieß die 
„Beiträge zur Erflarung des Thufydides,”? von Franz 
Wolfgang Ullrih, Hamburg 1846, worin mit großem 
Scharfſinne zu zeigen gefucht wird, daß der Gefchichtfchreiber ur: 
fprünglic nur an die Abfaffung der Gefchichte des erfien Kriegs 
bis zum Frieden des Nikias gedacht und diefen Theil auch vollens 
det habe; nachher aber, nachdem ſich ein zweiter weit allgemeine- 
rer Krieg entzündet, fich entfchloffen habe, auch diefen nun fieben 
und zwanzigjährigen Krieg zu befchreiben, wozu er vermuthlich 
im Ganzen zwölf Bücher beftimmt gehabt, an deffen Vollendung 
aber durch den Tod verhindert worden. Da über diefe Unter: 
fuhungen fi ſchon viele gelehrte Stimmen haben vernehmen 
rallen , fo will ih nur meinerſeits bemerken, daß fie durch eine 
Hülle srefflicher philologifcher und hiſtoriſcher Bemerfungen: von 
der gereiften Gelehrſamkeit des Verfaflers ein vollgültiges Zeugniß 
geben. Ehen fo will ih nur mit wenigen Worten an Niebuhr's 
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Anfiht von Zenophon’s Hellenika erinnern, wenn er fagt: 
„Ich betrachte Renophon's griechifche Geſchichte als beſtehend aus 
zwei ganz verſchiedenen und zu ſehr verſchiedenen Zeiten geſchrie⸗ 
benen Werken: der Beendigung des Thukydides und den Helleni⸗ 
cis;ꝰ nämlich die Paralipomena endigen nach dieſer Anſicht mit 
dem Schluſſe des zweiten Buchs der Hellenika; die fünf folgen⸗ 
den Bücher feien aber ein befondere® und der Mittelpunct 
und eigentliche Held dieſes letzteren Agefilaos; wobei denn über 
Kenophon wegen feines Lakonismus ein hartes Verdammungs⸗ 
urtheil gefällt wird (f. Niebuhr's Meine Schriften I. S. 464 ff.; 
vgl. die hiſtor. Kunft der Griechen &. 227, wo auch die nachfols 
genden Unterfuchungen bemerkt find). Ueber die Anabafis des 
Kenophon bat Jacobs (vermifchte Schriften VI. ©. 54 ff.) gegen 
meine freilich nur unentfchiedene Vorftellung , daß, neben Xeno⸗ 
phon, Xhemiftogenes von Sprafus eine kürzere Gefchichte des 
Zugs und Rückzugs der Griechen nach und aus Oberafien befchries 
ben habe, die Anſicht Plutarch’8 (de glor. Athen. p.345. p. 416 
Wyttenb.; val. d. hiſt. Kunſt der Griech. S. 280 — 232, zweite 
Audg.; welche Stelle ich hierdurch ergänze) vertheidigt: „Xend⸗ 
phon war felbft der Gegenftand feiner Gefchichte, indem er bes 
ſchreibt, was er ald Heerführer gethan und vollbracht hat, und 
hierüber den Themiftogenes den Syrafufaner anführt, indem er 
den Ruhm des Werkes einem Andern überließ, um, wenn er von 
fih wie von einem Andern erzählte, glaubwürdiger zu ſeyn,“ 
und auf diefe Seite neigen fich denn auch jet die Stimmen der 
meiften Kritifer (f. Krüger Über Renophon's Leben ©.14 f. und 
Weftermann zum Vossius p. 53), und, füge ich hinzu, eine Sage 
von einem Ähnlichen Verhältniffe Herodot's zu einem theffalifchen 
Freunde Pleſirrhoos (Ptolem. Hephaest. p. }9 und p. 82 ed. Rou- 
le2) bat eben fo wenig den Beifall der Altertbumßforfcher erhalten 
tönnen. 

Aber fo wie wir vom Gebiete diefer drei altflaffifchen Ges 
ſchichtſchreiber fortfchreiten, wandeln wir unter Tauter Trümmern; 
indem die Werke der nun folgenden allefammt nur in mehr oder 
minder großen Bruchftüden erhalten worden find. Daher ich denn 
audy meine erfte Bearbeitung der hiftorifchen Kunft der Griechen 
nur bis auf Xenophon einfchließlich fortgeführt habe, weil ich 
einfab, daß, ehe an eine weitere Darftellung der griechifchen His 
ftorif zu denken fei, erft ein großes Material gefammelt werden 
müffe, und, nachdem ich felbft neben Sturz Fragmente vors 
berodotifcher Sagenfchreiber gefammelt hätte, veranlaßte ich meine 
Schüler und Freunde, die Bruchflüce des Kteſias, des Ephorus 
und des Theopompus und anderer verlorner Hiſtoriker vor und 
nad Polybius zu bearbeiten. Won einigen der legtern Arbeiten 
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wird im Verfolg bei Nr. 2 die Rede ſeyn; bier will ich jedoch fos 
gleic; bemerken, dap einige Diefer Vorarbeiten meiner Freunde 
noch ungedruckt geblichen find, weil ihre Verfaſſer fie in ihrer 
erßen Geſtalt nicht vor's Publikum bringen wollten, und nachs 
ber durch andere Befchäftigangen abgehalten worden find. Dieb 
gilt namentlidy von zwei Geſchichtſchreibern, welche das in ben 
oben angegeigten und weiter. unten zum befprechenden drei Werten 
behandelte Gebiet berühren. Dino (Aetvur), Philipps von 
Macedonien Zeitgenoffe und Vater des Gefchichtfchreibers Klitars 
chus. Leber jenen und feine perfifchen Geſchichten ( Mepaıxa) fonnzte 
der allzukurze Artikel Weſtermann's (in Pauly's Reals Encyclos 
pädie IL 1024) aus dem vorliegenden Manuſcripte ſehr bereichert, 
und namentlich auch feine Hißorifche Darftellungsgabe in ein hel⸗ 
lered Licht. gefegt werben ; befonders. leßtere ſchon durch die herrr 
liche Erzählung von Eyrus dem Jüngern umd der jüngeren As⸗ 
pafia (apud Aelian. V. H. XIL a; — berührt iſt Dinon jegt bei 
C. Müller, Scriptores rer. Alexandri p.74 sqq.). Der andere, 
deſſen Fragmente bandichriftlich gefammelt vorliegen, ift Duris 
, von Samos (doüups 6 Zanos), Verfaffer eines aus wenigftens 
38 Büchern beitehenden Gefchichtwerts über die griechifchen und 
macedoniſchen Staaten und Regierungen, Zeitgenoſſe des Ptole⸗ 
mäus. Wenn Weflermann (a. a. 0. &. 1281 f.) fast: „Die 
Schäbung des Duris als Befrhichtfchreiber ift fi bei den Alten 
nicht gleich, vorausgefeht, daB es mit dem ziemlich indifferenten 
Lobe bei Cicero (ad Alt. VI. I. home in historia diligens) fehr 
genau zu nehmen ift;” fo bat Dagegen der Berf. auf dieſes Urtheil 
Cicero's mit Recht ein: größeres Gewicht gelegt, und. mit Wyt- 
tenbach, Biblioth. crit. VIU. p. 113 feine Slaubwirdigfeit im Gan⸗ 
zen vertheidigt, ohne übrigens zu leugnen, daß er, als Samier, 
durch feine Liebe zum Vaterlande fich zu übertriebenem Haſſe ges 
gen Athen habe fortreißen laffen, ähnlich hierin dem Schweizer 
Ehronikſchreiber Tſchudi, der fi), durch übertriebenen Patriotis⸗ 
mus verbiendet, zum öfteren gegen Defterreich der Unmwahrbeit 
ſchuldig mache. Alle dieſe Puncte werden fehr genau abgehandelt, 
auch Sprache und Ausdrud diefes Alerandrinere mit den attifihen 
Vorgängern Thukydides und Xenophon kritiſch verglichen. Uebri⸗ 
gens hat ſeit dieſer, im Jahre 1838 ausgearbeiteten Probeſchrift 
Eckerz ebenfalls eine Abhandlung geſchrieben, die unter dem Titel: 
„De Duride Samio,“ 1842 zu Bonn erſchienen iſt, und auch 
Geier in der Sammlung Alexandri M. rerum Seriptores bat p. 85, 
».375, p.384 dieſen bedeutenden Gefchichtfchreiber berührt, und 
vorher Niebuhr in der röm. Gefch, II. S. 190 und S. 450; id) 
Bi endlich in ‚den deutſchen Schriften, zur Archäologie II. 
298. 
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Durch ſolche eigene und andere Vorarbeiten war ich in den 
Stand geſetzt, die zweite Bearbeitung der Hifter. Kunft ber. Gries . 
chen biß auf Polybius incl. herabzuführen. Sept veranlaßt mich 
Die unter. Nr. 1 angeführte neuefle Sammlung zupsrderft wieder 
auf die Hiſtorik der Briechen vor Polybius zurüdzubliden, und - 
dann erft mit Nr. 2 nachzufehen, was diefelbe über den Anfang . 
ber zömifchen Monarchie gekeiftet hat: Was Niebupr (kleine Schrifs 
ten 1. ©.218) treffend bemerft: „WRacedonien ift feit Philippus, 
und bleibt bis die Römer es auf feine Sränzen befchräntten, der 
Mittelpunct , auf dem fich Alle in der griechifchen Gefchichte ber 
sieht. . Wer alſo die fpätere griechifche Sefchichte aus der Dunkel⸗ 
heit ziehen will, die fie von der Schlacht hei Ipfus bis zum Meos 
menifchen Kriege bedeckt, der muß die macedonifche erhellen, in 
deren Umfang die einzelnen. Gruppen der griechifchen Begebenpeis 
ten ihre Pläge einnehmen.” Das ift feit der Zeit von unfern Als 
terthbumsforfcheen und Sefchichtfchreibern mit dem löblichften Bette 
eifer praßtifch befolgt worden. Um bier von frühern Arbeiten 
Mannert's, Saints Croir u. A. zu ſchweigen, fo denke man nur 
daran, was unter und Deutſchen Flathe, Droyfen u. 3. auf 
biefem Felde geleitet haben. Was aber die Quellenfammlungen . 
betrifft, fo ift die vorliegende Carl Müder'fihe innerhalb vier 
Jahren fehon die dritte. Denn faum waren von Geier Alexandri 
M. rerum Scriptores 1844 in Kalle erfchienen (f. diefe Jahrb. im 
CIX. Bande &. 102 ff.), fo erfchienen auch in demfelben Jahre die 
gefammelten Fragmente dreier Geſchichtſchreiber derfelben Klaſſe: 
Ptolemaei Eordaei, Aristobuli Cassandrensis et Charelis Mytilenaei, . 
ed. J.G. Hullemann; Trajecti ad Rhen. 1844 (welchem Heraude 
geber eben deßwegen die Geier'ſche Sammlung unbekannt geblier. 
ben), und ſchon brachte uns das Jahr 1846 die vollfländigfte von . 
Carl Müller. | . 

Ehe ich jedoch von die ſer ſpreche, muß ich, dee Ordnung -- 
diefes Bandes folgend, Über Asrtan’s Perfon, Lebensgang und 
Schriften das Nöthige, was nach der Einrichtung diefer Ausga⸗ 
ben unberührt geblieben , vorausfchiden, fodann Über dieſe Edi⸗ 
tion berichten und diefe neuefte Sammlung von Aleranderd Ges 
ſchichtſchreibern und die übrigen Anhänge kürzlich befprechen. Kürze 
lich, fage ich, weil ich zu dem, was Sainte-Croix, Examen des - 
Listeriens d’Alexandre |. Gr. p.88 sqq., Schoell Hirt. de la Litter. 
grecque IV.166 sqq. und ein Artifel in Pauly's Reale Encyclos 
päbie 1. 826 — 828 darbieten, nur eine Anzahl eigener Bemerfun« 
gen dinzuzuflgen beabſichtige. Haͤtten wir freilich des Dio Caſ⸗ 
ſius Biographie von diefem Philoſophen, Staats, Kriegdemann 
und Hiſtoriker (Suidas in Lim) noch übrig, oder was er ohne 
Zweifel in feinen acht Büchern der Bithynika (Bıyuruura, Phot. 
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wird im Verfolg bei Nr. 2 die Rede feyn ; bier will ich jedoch fos 
gleich bemerken, daß einige diefer Vorarbeiten meiner Freunde 
noch ungebrudt geblieben find, weil ihre Verfaſſer fie in ihrer 
erfien Geſtalt nicht vor's Publikum bringen wollten, und nach⸗ 
ber durch andere Befchäftigungen abgehalten worden find. Dieß 
gilt namentlich von zwei Gejdichtfchreibern, welche das in den 
oben angezeigten und weiter unten zu befprechenden drei Werfen 
behandelte Gebiet berühren. Dino (Yeivur), Philipps von 
Macedonien Zeitgenoffe und Vater des Gefchichtfchreibers Klitars 
chus. Weber jenen und feine perfifchen Gefchichten ( MMepaıxa) fonnte 
der allzukurze Artikel Weſtermann's (in Pauly's Real» Encycies 
pädie IL. 1024) aus dem vorliegenden Manuferipte fehr bereichert, 
und namentlich. auch feine hiſtoriſche Darftellungsgabe in ein hel⸗ 
lered Licht gejegt werden ; beſonders letztere ſchon durch bie herr⸗ 
liche Erzählung von Eyrus dem Süngern und der jüngeren As⸗ 
pafia (apud Aelian. V. H. XII. 1; — berührt ijt Dinon jegt bei 
C, Müller, Scriptores rer. Alexandri p.74 sqq.). Der andere, 
deffen Fragmente handfchriftlich gefammelt vorliegen, ift Durtis 
‚ von Samos (doupıs 6 Zanos), Verfafler eined aus wenigfiens 
33 Büchern beitehenden Geſchichtwerks über die griedhifchen und 
macedonifchen Staaten und Regierungen, Zeitgenofle des Ptoler 
mäus. Wenn Weitermann (a. a. O. S. 1281 f.) fagt: „Die 
Schätzung des Duris als Gefihichtfchreiber ift fich bei den Alten 
nicht glei, vorausgejeht, daB es mit dem ziemlich indifferenten 
Lobe bei Cicero (ad Att. VI. I. homo in historia diligens) fehr 
genau zu nehmen ift;” fo hat Dagegen der Berf. auf diefes Urtheil 
Cicero's mit Recht ein größeres Gewicht gelegt, und. mit Wyt- 
tenbach, Biblioth. crit. VII. p. 113 feine Glaubwürdigkeit im Gans 
zen vertheidigt, ohne übrigens zu leugnen, daß er, als Samier, 
durch feine Liebe zum Vaterlande fich zu übertriebenem Haſſe ger 
gen Athen babe fortreißen laſſen, ähnlich hierin dem Schweizer 
Ehronikſchreiber Tſchudi, der fich, durch übertriebenen Patriotis⸗ 
mus verbiendet, zum öfteren gegen Defterreich der Unwahrheit 
ſchuldig mache. Alle dieſe Puncte werden fehr genau abgehandelt, 
auch Sprache und Ausdrud diefes Alerandrinerd mit den attifihen 
Vorgängern Thukydides und Xenophon Eritifch verglichen. Uebri⸗ 
gene hat feit dieſer, im Jahre 1838 ausgearbeiteten Probefchrift 
Eckerz ebenfalls eine Abhandlung gefchrieben, die unter dem Titel: 
„De Duride Samio,?” 1842 zu Bonn erfchienen ift, und auch 
Geier in der Sammlung Alexandri M. rerum Scriplores bat p. 85, 
p. 375, p.384 Ddiefen bedeutenden Gefchichtfchreiber berührt, und 
vorher Niebuhr in der röm. Gefch. II. S. 190 und ©.450; ich 
Kün endlich in den deutjchen Schriften, zur Archäologie IH. 
| 298. 
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Durch foldye eigene und andere Vorarbeiten war ich in ven 
Stand gefeßt, die zweite Bearbeitung der hiſtor. Kunſt der Gries . 
chen bis auf Polybius incl. herabzuführen. Sept veranlaßt mich 
die unter Nr. 1 angeführte neueſte Sammlung zuvörderſt wieder 
auf die KHiftorif der Griechen vor Polybius zurüdzubliden, und 
dann erft mit Nr. 2 nachzufehen, was diefelbe über den Anfang 
der römischen Monarchie geleiftet hat: Was Niebuhr (Peine Schrife 
ten I. ©. 218) treffend bemerft: „Mracedonien ift feit Pbhilippus, 
und bleibt bis die Römer e8 auf feine Gränzen befchräntten , der 
Mittelpunct , auf dem ſich Alles in der griechifchen Gefchichte bes 
zieht. Wer alfo die fpätere griechifche Geſchichte aus der Dunkel⸗ 
beit ziehen will, die fie von der Schlacht bei Ipſus bis zum Fleos 
menifchen Kriege bedeckt, der muß die macedonifche erbellen, im 
deren Umfang die einzelnen Gruppen der griechifchen Begebenheis 
ten ihre Pläße einnehmen.” Das ijt feit der Zeit von unfern Als 
terthbumsforfcheen und Sefchichtfchreibern mit dem Iöhlichiten Wette 
eifer praftifch befolgt worden. Um bier von frübern Arbeiten 
Mannert's, SaintsCroir u.%. zu fihmeigen, fo dente man nur 
daran, was unter uns Deutihen Flathe, Droyfen u. A. auf 
diefem Felde geleiftet haben. Was aber die Quellenfammlungen . 
beteifft, fo ift die vorliegende Carl Muͤller'ſche innerhalb vier 
Jahren fchon die dritte. Denn faum waren von Beier Alexandri 
M. rerum Scriptores 1844 in Halle erfchienen (f. dieſe Jahrb. im 
CIX. Bande &.102 ff.), fo erfchienen auch in demfelben Jahre die 
gefammelten Gragmente dreier Sefchichtfchreiber derfelben Klaffe: 
Ptolemaei Eordeei, Aristobuli Cassandrensis et Charelis Mytilenaei, - 
ed. J.G. Hullemann; Trajecti ad Rhen. 1844 (welchem Herause 
geber eben deßwegen die Geier'ſche Sammlung unbekannt geblies. 
ben), und ſchon brachte und das Fahr 1846 die volftändigfte von 
Carl Müller. ZZ 

Ehe icy jedoch von die ſer fpreche, muß ich, der Ordnung. - 
diefe® Bandes folgend, über Arrian's Perfon, Lebensgang und. 
Schriften das Nöthige, was nach der Einrichtung diefer Ausga⸗ 
ben unberührt geblieben , vorausfchiden,, fodann über diefe Edi⸗ 
tion berichten und diefe neuefte Sammlung von Aleranderd Ges 
ſchichtſchreibern und die übrigen Anhänge kürzlich befprechen. Kürze . 
lich, fage ich, weil ich zu dem, was Sainte-Croix, Examen des- 
histeriens d’Alexandre 1. Gr. p.88 sqq., Schoell Hirt: de la Litier. 
grecque IV.166 sqq. und ein Artifel in Pauly's Real: Encyclos. 
pädie 1.826 — 828 darbieten, nur eine Anzahl eigener Bemerfune 
gen hinzuzufügen beabfihtige. Hätten wir freilic) des Dio Caſ⸗ 
fius Biographie von diefem Philoſophen, Staatss, Kriegdmann 
und Hiſtoriker (Suidas in iv) nody übrig, oder was er ohne 
Zweifel in feinen acht Büchern der Bithynika (Bıyvrıaza, Phot. 


u 
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Cod. 98. p. 219 bei Carol. Müller) über fein Leben ſelbſt berichtet 
hatte; fo würden wir über feine Perfon, Schidfale und Schrifs 
ten wohl ein genaueres Urtheil fällen können. Jetzt vernehmen 
wir jedoch von einem älteren und um fo unverdächtigeren,, weil 
in Denkart und Grundſätzen ganz verfchiedenen Zeugen, vom Aus 
eianus (im Alerander cap.2. p. 209 ed. Hemsterh.) Folgendes, 
was von dem Anfehen zeugt, worin er unter feinen Zeitgenoflen 
geftanden: „Arrianos, des Epiktetos Schüler, einer der erften 
Männer Roms und fein ganzes Leben hindurch den Wiffenfchaften 
zugethan.” Das ift dad Urtheil am Ende von Arrian's Laufbahn 
und von einem Manne ausgefprochen, der gleich ibm von gries 
chiſcher Geburt in römifchen Staatödienften eine ähnliche Bahn 
durchlaufen hatte. Denn wie diefer, zu Samofata in Cölefyrien 
geboren, bis zur Würde eines römifchen Statthalter emporftieg, 
fo war jener, aus Nikomedien in Bithynien gebürtig, von Ha⸗ 
drian zum Präfecten von Kappadocien und von Antonin dem 
Frommen felbft zum Eonfulate befördert worden. Cine gedrängte 
Skizze feines Öffentlichen, amtlichen und fchriftftellerifchen Lebens 
gibt und der Patriarch Photius (Cod. 58; vgl. Parthica p. 248 
ed. C. Müller), an die wir noch einige Bemerkungen anknüpfen 
tönnen: „Diefer Arrianos, feiner Wiffenfchaft nach ein Philos 
ſoph, einer der Genoſſen des Epiktetos, machte ſich befannt zu 
den Zeiten des Hadrianos, des Antoninos des Frommen und des 
Marcos Antoninod. Man nannte ihn den neuen Zenophon. We⸗ 
gen feiner ausgezeichneten Wiffenfchaft wurde er mit andern 
Staatsämtern betraut und flieg zu der Würde der Confuln em⸗ 
por. Er ſchrieb unter andern Büchern auch Vorträge feines Leh⸗ 
vers Epiktetos, fo weit wir wiffen in acht Büchern, und Unters 
haltungen deffelben Epiktetos in zehn. In feinem Vortrage und 
Ausdrude ift er fchlicht und troden und ein wahrer Nachahmer 
ded Kenophon. Er foll auch Anderes gefchrieben haben, was aber 
noch nicht zu unferer Kenntniß gelangt ift. Es ıft aber offenbar, 
daß es ihm auch an rhetorifcher Einficht und Kraft nicht fehlte.» 
In einem fpäteren, auf weitere Befanntfchaft mit den übrigen 
Schriften Arrian's gegründeten Auszug (Cod.92; de rebus suc- 
cessorum Alexandri p. 24 bei C. Müller) wird darauf in die rhetos 
rifchen und überhaupt fchriftftellerifchen Eigenfchaften des Arrian 
näher eingegangen. Photius eröffnet ihn mit den Worten: „EB 
ift dieſer Mann keinem derer, welche Geſchichtswerke am beften 
verfaßt haben, nachzufegen,? und fchließt ihn mit folgenden: 
„Und um ed einfach zu fagen, wollte jemand zur Wergleichung 
mit ihm auf die früheren Gefchichtöbücher zurückgehen, fo würde 
er ſehen, daß Viele auch von den Alten im Range unter ihm zu 
ſtehen kommen.” 
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Diefe kurzen Notizen und Krititen des Photius bieten mir 
nun den Stoff zu einigen weiteren Ausführungen dar. 

Lefen wir den Anfang des Briefs, den Arrian an den Kaifer 
Hadrian über feine Umreife um's ſchwarze Meer gefchrieben (p. 254 
bei C. Müller), fo ftellt er uns auf den Schauplatz, auf welchem 
Kenophon feine zehntaufend Waffengenoffen glüdlih an die Mees 
resfüfte gerettet hatte, und wir ſehen im Arrianus einen Mann, 
der in diefen Küftenländern geboren, von Jugend auf nicht nur 
aus dem Studium von deffen Schriften, fondern auch aus der 
Anſchauung von deffen Fußtapfen, fo zu fagen, die ganze Pers 
fönlichkeit des berühmten atheniſchen Heerführers in feine Phans 
tafie aufgenommen hatte. Daher er in wenigen Zeilen diefen 
Helden dreimal und wiederholt mit dem Prädifate des Ruhmes 
feinem Kaifer in's Gedächtniß zurüdtuft; das legte Mal durch 
die Erzählung von einer Opferhandlung, die Kenophon an jenem 
Geftade verrichtet, und die er jelbft eben dort unter günitigern 
Umständen wiederholt habe. Und hierin, wie in. der Bitten, 
Hadrianus möge für die dortigen Tempel neue Bildniſſe fertigen 
laffen, berührt er fich mit dem frommen Athener im der altathenis 
fhen Eigenfchaft der Deifidaimonie, — eine Geiftesrichtung und 
Gefinnung, die ald vorwaltendes Element durch die Geiſteswerke 
Beider hindurchzieht. Ward Arrianus daher bei feinem: Aufents 
halte in Zenophons Vaterſtadt mit dem athenifihen Bürgerrechte, 
und vielleicht bei diefer Aufnahme urkundlich als dex jüngere 
Kenophon in die Bürgerlifte eingetragen, fo dürfen wir nicht 
zweifeln, daß diefer neue Name wenigftens den gleichen Werth 
für ihn hatte *,, ald der des Flavius bei Ertheilung: des römi⸗ 
ſchen Buͤrgerrechts; wodurch er gleihfam unter die Gentilen eines 
Geſchlechts aufgenommen wurde, welches kürzlich auf dem römis 
fhen Kaiferthrone gefeffen hatte. Es if daher wahrfcheinlich, 
daß Arrianuß feit jener Zeit den Namen des zweiten Xenophon 
zu führen und feinen Schriften vorzufegen pflegte, auch veran⸗ 
laßte, daß diefe Benennung fich biß in die byzantinifchen Zeiten 
fortpflanzte. Davon zeigt fich in unferm Heidelberger, dem zehns 
ten Zahrhundert angehörigen Coder Nr. 398 eine harakteriftifche 
Spur. Darin lautet der Titel des Fagdbuches: "Adhıavoö Ku- 
vnyerixos, aber eine zweite Hand hat an diefe Stelle die andere 
Auffchrift gefeßt: Zevopivro« ’49yvalov rod devräpou (Midht 700 . 
veov, wie Photius hat), und fo ift am mehreren Steffen diefer 


*) Auf jeden Hall müßte damals der Ruf »eines entarteten Sohnes 
der Stadt Athen x wie Wiebuhr (RI. Schriften I. &.467) dem 
Zenophon, neben dem gleichfalls geihmähten. Platon ,. zu benennen 
fi) nicht geiheut, fängft verfchollen feyn, wenn er anders jemals 
in Athen felbft gehört worden wäre. 
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Handſchrift deeName Arrianos, zum Theil halb, ausgelöfcht, 
und durch den des zweiten Kenopbon erfegt (ſ. Bast Lettre 
critique à Mr. Boissonade p. 28). 
Jener religiöfe Kaifer Hadrianus, deffen Bekanntſchaft Ars 
rian gegen das Zahr 124 in Griechenland gemacht hatte, in ders 
felben Periode, wo jener Neus Athen gegründet, beftellte ihn, 
den neuen Zenophon, zwölf Jahre fpäter zu feinem Präfecten 
von Kappadocien, in welcher Provinz und ihren Nachbarländern 
diefer Durch Kriegsthaten und Staatshandlungen fih in hohem 
Stade audzuzeichnen Gelegenheit gefunden. Wenn daher derjelbe 
Kaifer auf Münzen dur Schrift und Bild als „Restitulor Bi- 
thyniae” verherrlicht wird (Mionnet, Rarete p.127), fo dürfen 
wir wohl. nicht zweifeln, daß diefer fein Statthalter bei diefen 
Wiederherftellungen fräftig mitgewirkt hatte, und erkennen nun 
Auch die Motive, warum ihn, den gewefenen Conſul, nachdem 
er. unter Marc Aurel in hohem Alter aus dem Staatödienfle in 
feine Vaterſtadt Nikomedien ſich zurüdgezogen, feine Mitbürger 
in feinem Geifte nicht höher zu ehren glaubten, als wenn fie ihn 
zum Prieſter der Ceres und Proferpina erwählten, — Gottheiten 
der in den dortigen Küftenländern althergebrachten Fabirifchen Re⸗ 
ligionen und Myſterien, wovon ſich viele Spuren auf den Muͤn⸗ 
zen jener Städte zeigen (Steinbüchel, Alterthumskunde S. 162, 
Spmbolif IV.2237 dritte Ausg.); fo wie fein Landsmann und 
Beitgenoffe, der Redner Aelius Ariftides, in fpäteren Jahren ſich 
dem Priefterdienfte des Aeskulapius in Smyrna widmete. Arria⸗ 
aus aber hatte bei ſolchen Eultushandlungen immer fein Vorbild 
Eenophon vor Augen, der im Öffentlichen wie im Privatleben 
nichts Erhebliches ohne Befragung der Götter that. Diefen co« 
pirte er felbft in der Wahl der Gegenftände feiner Schriften, wos 
NA wir oben ein Beifpiel am Kynegetifos geſehen haben, im 
iloſophiſchen und hiftorifchen Gebiete. Die Xenophontifchen 
Denfmürbigfeiten des Sofrated waren Anlaß und Mufter deffen, 
was er Über feinen Lehrer Epiktetos gefchrieben und aus feinen 
Vorträgen mitgetheilt, und wenn er auch in feiner indifchen Ges 
fhichte den Herodotus felbft bis auf den Dialekt (nach einer anger 
nommenen Sitte, indem die Schriftfteller über Oberafien, um an 
Herodot und Kteſias zu erinnern, jonifch fehrieben — Niebuhr, 
Kl. Schriften 1.188) nachgeahmt hatte, fo war doch fein hiftori« 
ſches Hauptwerk ganz in Xenophon’8 Geift unternommen und 
durchgeführt. — Hierbei muß ich jedoch vorerft eine falfche Parals 
lele rügen, der ſich unbegreiflicher Weife ein franzöfifcher Schrift⸗ 
fteller (in der Biographie universelle H. 529) fihuldig gemacht, 
wenn er niederfchrieb: „Xenophon avoit publie sept livres de l’ex- 
pedilion de Cyrus qui fonda la grandeur des Perses; 


Fa. 
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Arrien composa sept livres sur Texpedition d’Alexandre qui de- 
truisit l’empire des Perses;? — gegen welche Verwechslung mit 
der Eyropädie den Schreiber ſchon die Siebenzapl der Bücher und 
der dem Kenophon abgeborgte Titel Anabafis hätte fhüsen 
follen. Aber darin wird man wohl zwei neuern Philologen Beis 
fall geben, daß die Eyropädie von Zenophon zu einem Dentmale 
auf den jüngern Eyrus, als einen Mugen und hochherzigen Mo⸗ 
narchen , beftimmt worden ift (Krüger, de authentia Anabas p. 24 
und Jacobs vermifchte Schriften VI. 78). 

Da Arrianus diefen von Xenophon gefchilderten Zug des 
jüngern Cyrus nad) Ober» und Rüdzug der Griechen nach Vorder⸗ 
Aſien für feine Gefchichte der Feldzüge Alexanders des Gr. zum 
Mufter nahm, aber darüber nicht, gleich feinem Vorgänger , ala 
Augenzeuge berichten konnte, fo fuchte er durch die Wahl dex 
zwei fiherfien Führer, des Ptolemäus und des Ariftobulus , fich 
möglihft der Wahrheit zu bemeiftern, und fo ift es ihm gelungen, 
die anerfannt zuverläßigfte Gefchichte diefer welthiftorifchen Tha⸗ 
ten des macebonifchen Könige zu verfaffen, und da er fromm, 
treu und eben fo vorfichtig in der Wahl feiner Gewährsmänner 
auch die Begebenheiten nach Alerander (ra nera A\cZavdpov) ges 
ſchrieben haben wird, fo ift e8 ein großer Verluft für die Nach⸗ 
welt, daß, außer wenigen Auszügen beim Photius, von diefen 
zehn Büchern nichts übrig geblieben ; wie wir denn auch den Vet⸗ 
luft anderer hiftorifcher Werke Arrian's, das Leben des Dion in 
©Sicilien, des Timoleon (wobei eine Vergleichung mit den plus 
tarchiſchen Biographien von großem Sntereffe wäre — vol. J. C. 
Held Prolegomm. in Piutarchi vit. Timol. Baruthi 1833 — 1841), 
zu beflagen haben. 

In militärifcher Ausbildung war Fein Hiftorifer der römifchen 
Kaiferzeit dem Zenopbon vergleichbarer als eben Arrianus, und 
keine Berichte über Aleranderd, feiner Waffengenoffen und Nachs 
folger Zeldzüge verrathen fo fehr den Taktiker, jenem athenifchen 
Seldheren gleich, ald die GSefchichtbücher Arrian's. Davon übers 
zeugte ich mid) aufs anfchaulichfte, ald vor vielen Zahren ein 
hoher deutfcher Offizier mich aufforderte, zu einem von ihm mit 
Karten und Planen ausgeftatteten deutfchen Manufcripte über 
Arrian's ftrategifche Beftrebungen philologifche Anmerkungen zu 
machen. Seitdem hat der Baron von Sainte⸗Croix aus feiner 
prattifhen Kriegdfunde viele zum Verftändniffe diefes Autors 
beigetragen, und fpäter ein bolländifcher Gelehrter mich durch 
Mittheilung eines geographifchen Commentars über Arrian’8 Ana: 
bafis erfreut, welcher auch von den neuern Heraudgebern vers 
ſchiedentlich benügt worden (man f. Commentarius geographicus 
ia Arrianum de Expeditione Alexandri. Auctore P. O. van der 
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GhYs, cum tabula aeri incisa. Lugd. Batav. 1828. 4., womit 
man jet die Nachweifungen der Symbolik im Abfchnitt: „Zur 
heiligen Geographie” 1.296 ff. dritte Ausg. und nachträglich Aler. 
von Humboldt'8 Kosmos I. 15 verbinden muß. Denn jeßt, nach 
zwanzig Jahren feit Erfcheinung jenes geographifchen Commen⸗ 
tars, in welchen die vorders, mittels und oberafiatifchen Länder 
von den Europäern der verfchiedenen Nationen viel genauer durchs 
forfcht und neuerlih am Euphrat und Tigris fo ergiebige Aus⸗ 
grabungen gemacht worden, möchte ſich freilich ſchon eine reiche 
Nachlefe liefern Taffen. — Sowohl durch diefe Merkwürdigkeiten 
des fernen Morgenlandes, als durch die wunderbaren Züge in 
weiten Länderfiredlen, befonders aber auch durch die romantis 
[hen Perfonen Aleranders und feiner Feldherren, die fiegreich, 
aber auch unter vielen Mühen und Gefahren, jene Heldenbahnen 
durchfchreiten, möchte unter den griechifchen Profaifern Arrianus 
für Zünglinge der anziehendfte und darum fein Studium befons 
ders empfehlenswerth feyn; wie dieß denn auch einer der neueften 
Herausgeber auf'8 überzeugendfte dargetban hat (C. G. Krüger, 
Praemonita ad Arriani Anabas. Berol. 1835. p. IIl sqq.). Aber nad) 
Fr. A. Wolf'd Meinung muß die Lefung Xenophon's vorausge⸗ 
gangen ſeyn. | 
Die führt uns zum Schluffe auf Arrian's Spradhe und 
Ausdrud. Seine Wahlverwandtfchaft mit Renophon in Sefinnung 
und Leben hatte die natürliche Folge, daß er auch in deffelben Ton 
und Art redete und fchrieb. Photius fagt (Cod. 158. p. 249 bei 
C. Müller) von jenen: „Er ift fchlicht im Ausdrud und in Wahrs 
beit Xenophon's Nachahmer CIsyvos d& rjv ypası Esri, zul p- 
pyrijs os aAy9cs Zevopcvros), und hat dabei die Grundfäße der . 
alten Kunftrichter vor Augen. Diefe nennen den fchlidhten Aus⸗ 
druck auch den attifchen oder den einfachen (aperıs) und kunſtlo⸗ 
fen (axoinros), und weit entfernt ihn als fehlerhaft zu bezeich⸗ 
nen, feßen fie ihn nur dem erhabenen und prächtigen entgegen, 
und loben ihn ausdrüdlich am Xenophon (Plutarch. de aud. p. 160. 
Wyttenb. Dionys. Hal. Epist. ad Pomp. p. 758. Reisk. p. 15 sqq. 
Krüger), von dem fie eben der ungefihmücdten Lieblichfeit feiner 
Screibart wegen fagen, daB Mufen und Grazien fie gebildet, 
daß fie füßer als Honig fei, und eine Zauberfraft in ihr verborgen 
liege (f. die hiftor. Kunft der Griechen ©. 243 f. zweite A.). — 
Wenn nun aber auch Neuere den Styl des Arrian eine. Durchs 
zeichnung des Zenophontifchen nennen — wie Schöll ſich aus⸗ 
drüdt: „La diction d’Arrien est en quelque sorle calquee sur 
eelle de Xenophon? — jo müffen fie doch jene Kenophontifche 
Lieblichkeit in Abzug bringen und eingeftehen, daB beim Arrian 
Mufen und Grazien  dahinten geblieben. — Mit Einem Worte, 
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ich darf mir wohl hier zu wiederholen erlauben, was ich im LII. 
Bande diefer Jahrbücher in Bezug auf die bildenden Künftler der 
römifchen Kaiferzeit über diefen Schriftfteller ausgefprochen: „Dan 
betrachte z. B. Arrian's Feldzüge Aleranders; diefer Gefchichts 
f&reiber wollte ein zweiter Xenophon feyn und Tieß fich fo nennen; 
er bemühte ſich auf das Löblichfte, die Einfalt und Unfchuld feis 
nes attifchen Vorbildes ſich anzueignen und in feiner Schreibart 
auszuprägen. Aber man darf nur von der Pectüre der Renophon⸗ 
tifhen Anabafi8 unmittelbar zu der des Arrianus übergehen, 
um fofort gewahr zu werden, daß der Lehtere, bei allem Lob, 
was feine Denfs und Schreibart verdient, fidh doch um jene nas 
türlichen Tugenden feines VBorbildes habe bemühen müffen.” 
Ä Wir fchreiten nun zum Bericht Über diefe neuefte Aus⸗ 

gabe Arrian’s Nr. fort. Dübner's Vorrede: Louis Dus 
beaur babe feine Eollationen des beften Florentiner und des beften 
Parifer Eoder und mehrer anderer dem Herrn Didot Überlaffen. 
Daneben habe Geier in Halle ein durchcorrigirtes Eremplar der 
Krüger’fchen Ausgabe (Berolini 1835) mit eigenen Conjecturen 
und trefflichen von Sintenis dem Herausgeber mitgetheilt, der 
die Parifer gute und felbft vielleicht die Florentiner übertrefs 
fende Handfchrift nochmals verglichen und die Fritifchen Anmers 
fungen verfaßt: Carl Müller habe die Tateinifche Ueberſetzung cors 
rigirt und Alles, was auf die Indica folge, redigirt. Ellendt (Edis 
tor der Arrianiſchen Anabafis, Königsberg 1832, und Verfaffer 
der Abhandlung de Arrianeorum reliquiis, ebendafelbft 1836), habe 
die Ercerpte des jüngern Schweighäußer nicht gefannt, Krüger fie 
nicht ganz vergleichen laffen, daher er (Dübner) in der Annotatio 
Critica fo viele8 habe nachbeffern müffen. Außerdem habe er (D.) 
noch einige andere Codices verglichen. Won ben beften Handfchriften 
babe er die Varianten vollftändig angegeben, fo daß wo nichts bes 
merkt fei, man zuverfichtlich Uebereinftimmung annehmen könne. In 
allen Handfchriften des Arrianus fänden fich übrigens viele Lüden. 

Ich gebe nun aus Dübner's Annotatio Critica, und zwar 
aus dem Anfange, eine kurze Probe: 

Proovem. p.1. lin. 8. Euveypayav, wie aud) Gronov und Krüs 
ger haben ; ftatt deffen geben drei Codd. das minder attifche suve- 
ypapav. — Lin. 5 exırefanevos, bei Krüger finden fi die Was 
tianten axoreE. und avade&.— Lin.11— 18 Evsrpareüsaı. Pa- 
riss, A.B. Euvorparsüsaı, fodann 3 Codd. ore ſtatt orı und Pariss. 
A. suyypagaı fl. Euyyp.— Lin.15 "Eorı d£ a Cod.A. eorıv a. — 
Lin. 18 hat Kr. rosovroıs suyypageüsı Dübner hatte aber aus 
Cod. Paris. A. rosoisde wieder hergeftellt, welches fchon Gronov 
aus Cod. Florent. aufgenommen hatte, und fragt mit Recht, 
welcher Abfchreiber wohl dieſes in den Text gefegt haben würde, 
wenn er jene® gefunden. 
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Cap.l.1 Aiyeraı 55 Bilızaov reAsurjsaı. So auch Dübner, 
der aber aus Paris. A. heritellen möchte: 4, 85 Pilızzos pie 
rei., dA das Birızxov ded Cod. Floreni. nad) einer aus Unfunde 
der feinen Conſtruction gemachten Correctur rieche. An ſeiner 
Stelle würde ich den Nominativ mit dem per geradezu in den 
Zert aufgenommen haben, zumal da der durch und durch Xenos 

phontiſche Arrian gewiß den Anfang der Cyropaͤdie i im Sinne hatte: 
Harpᷣ⸗ p&v 7 Atyerar 6 Kupo s yavessaı Kaußvoov. — Lin. 24 
es: Andere eis.— Lin. 25 eixosıv ern, zwei Codd. eixosı. — Lin. 3P 
Aaxedarnovio vs de, brei Codd. fehlerhaft Adxedaiuovi 015 d. — 
Lin. 32 arra, Andere arra. — Lin. 34 rj xpurn E905w roö Ale 
Eavöpov. Hier muß entweder mit Paris. A. soö gelöſcht ober mit 
Stonov vor ’4eE. r7j gefchrieben werben; fo auch Ellendt mit 
Dübner Lin. 35 Euygopijsaı. Paris. A. ouyy. 

Lin. 1 &s Muxeö. Paris. A. eis Max. 1.4 re. 1.6 ourw. 1.8 
Sırixzous zorıy 3 Codd. und fo Gronov, Krüger und Dübnerz 
Andere: Bıdızzourodı. 1.10 Nessov. 8 Codd. ‚Neov, andere 
Nisov. L15 xareıAgpor as Paris. A. — @070s, ein in diefem Cod. 
häufiger Fehler, vermuthlic aus einem Uncialcoder herrührend. — 
L19 & vos eiyov, wofür andere durch Schreibfehler: Ev vo) Ellve 
— 122 zuxvoripa. 3 Codd. zuxvorepa opne Jota subsor. — 1. 28 
Stasxedasouıy, Ali — Eovsw, — L25 "Anezavöpy d€ fßovaʒ 
viyrerai. Ali Ancuvò po v— viverai. — 1.30 ee Tas ana- 

. ©o bat Dübner aus Cod. Paris. A. mit Recht aufgenommen 

att Eureseiv, welches noch Kr. beibehalten, gibt ‚aber 3. G. 
Schneiders treffliche Conjectur sicht vollſtändig An: Wr di avruv 
d1exzeseiv Tas an. — 1.32 &s yyv. Alii eis rm; wie faft {ms 
mer. — 135 dıtayor, Alü 5, £syov. — 1.40 £:eßarov, Alüi &ıe- 
BaArov, wie fo häufig.— 1.49 ars ou. Hier wiederholt bie 
Editio Dübneri diefelbe Lesart; es iſt aber ein Druckfehler und die 
Variante lautet: dx roö. — 1.50 xpovyuspea ift eben daßjelbe 
zu vermuthen, wo auch die Varianten zposywpeı, zpoywper, 
zpoeywper fehlen. 





Ale Übrigen Schriften Arrian’s, außer der Anabafis und 
den indifchen Geſchichten, von p.241 an bis zum Schluffe, alſo 
faſt zwei Drittel des ganzen Werkes, hat Herr Karl Müller 
herausgegeben, jedoch ohne Fritifche Nachrichten über die Ausga⸗ 
ben, die er zum Grunde gelegt, und über die Ledarten, die er 
befolgt. Wir dürfen jedoch vorausfegen, daß hier die beiten Terte 
zum Grunde liegen (bei den geograpbifchen Artifeln etwa der vom 
jüngern Sail, Paris 1831). — Da diefe legtere in unferm urals 
ten Pergamentcoder Nr. 398, den ich imCIX. Bande diefer Japrb. 


g” ff. näher befchrieben, und woraus ich sum fiebenten Bude 
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des Zurefe m meinen Kern Ltriitn, jur aried iſchen 
Ba? romiichen Siterarer Z194 F. Peharten mitgertvilt 
hate. enthalten nt, fe will ib fürr aus terfelln Zartigeift 


Perle Pont Bazar 


Mhrarsd errseois wuer Tpyarasör le —BR ſe K.Mauͤller 
mit Recht: Tee andern Ausgaben laſſen dem Kamin weg, 


der Brief it aber am den Kadrian gericheri] w y za zauz\ 
Erzeisov Novrov. 

Pag.251 ed. Carol. Müller. In.6, 7 Zrwmeis 
Exsivse zei sc. Der Cod. Beidelb. bar bier an ter zweiten Stelle 
DaB izeinos nicht, — offenbar ichicklicher. Im Pareiniiden muß 
ed heiben: Xenoph. Anabes. IV. — at VIL— 8.232. — Lat: 
«rodckrusı yüp, Cod.: arodeizrusn ver — Lin 23 csye zpöe 
sorsuw. Cod.: wre r.r.— Lie 31 $ Zivopeie iv Kadays 
Armerı. Cod.: $ Zevoacie Eaeiros Er u. A. 

Pag. 2535. Lin 12° Orep zei njror N eslesay weis, im Cod. 
fehlt ovx — Lia 172 —BR Cod.: — -La ⁊ os ‚zus 
Agrar "Essı ra ror zei er Hovze * Eräine — orte 
xulsuneror- zai rı zei Ayıas iepor Esrır arro8ı  FAiywızer 
æ.⸗. — So hat 8. Müller mit der Heidelb. Handſchrift rich⸗ 
tiger und voliftändiger drucken laſſen, völlig nach ter Vorſchrift 
Baſt's, Lettre Critique p.29, der derten eine Epikrife dieſes Eoder 
gegeben, weil in ihm allein dieſe und andere ſich en 
halten haben, und daſelbſt auch bemerft , Var Sigm. Gelenius 
fie aud diefer Handſchrift zu Baſel kei Froben 1533 fehr correct 
herausgegeben. Und je fonnte eine zweite Nachleſe ned; weniger 
ergiebig ausfallen, deßwegen ich denn bier meine Proben aud) ab⸗ 
breche, ohne jedoch Damit von einer dritten Reviſion abratben zu 
wollen. Zum Schluſſe bemerke ich noch, daß die kritiſche Finale 
note von derfelben alten Hand: Auosurar or zpis srondaler 
«rriypasor fidh nicht bloß am Ente des folgenden Periplas maris 
Ervibraei , wie Baſt angıbt, fondern auch ſchon am Schluſſe des 
vorliegenden Periplus findet, womit der gelehrte Copiſt auf die 
in feiner Abfchrift vorfommenten SZehler offenherzig aufmerkſam 
machen will. 


Rad) p.330 folgt: Caroli Mülleri Praefatio ad Scriptores 
reram Alexandri M., woraud ich Folgendes ausbebe: 

Unter den vielen Geſchichtſchreibern Aleranders fei feiner zu 
finden, der feinem ‚großen Gegenſtande ganz gemachien geweien; 
denn was in den vier gelehrten Zeitaltern von Werten dieſes 
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halts hervorgebracht worden, ſei Alles durch des Schickſals Neid 
zu Grunde gegangen, und erſt aus dem Zeitalter Hadrian's ſeien 
zwei ganze Geſchichten jenes Königs erhalten worden, die des Ars 
rianus und des Plutarchus. Die Vergeffenheit, in welche Ales 
zanders Biographen des folgenden Zeitalter verfallen, fei wenis 
ger zu beflagen, weil nunmehr die Gefchichtfchreibung täglich 
mehr verfommen, und allmälig hätten fabelhafte Aleranderöges 
ſchichten die wirkliche Hiftorie verdrängt; obgleich auch diefe Ro⸗ 
mane für die Literaturgefchichte zu beachten fein und von Ges 
fi deſerſchern nicht ungeftraft gänzlich bei Seite geſetzt werden 
dürften. 
Alerander felbft übertrug die Abfaffung feiner Gefchichte dem 
Anarimenes und Kallifthenes; der dritte, den er zu demfelben 
Geſchäfte berufen, Ephorus, fei dDiefem Rufe nicht gefolgt (Plus 
tar, de Stoicorr. repugnn. 20. p.252 Wyttenb., nennt wegen 
gleider Weigerung noch) den Zenofrated und Menedemus). Die 
brigen feien ohne Einladung durch die Neuheit und Größe des 
Segenftandes zu demfelben Unternehmen angelodt worden (eine 
Parallele mit den neueften Biographen Napoleonß bietet ſich hier 
dem Leſer von felbft dar); jedoch fei die Zahl derer, welche die 
anze Gefchichte Aleranders befchrieben, ſehr Flein. Kalliſthenes 
Fi durch feinen frühen Tod an Mollendung feines Werks gehins 
dert worden, Marſyas von Pella habe feine Gejdhichte nur bis 
331 vor Chr. fortgeführt und Nearchus habe nur feine Seereiſe 
und die damit zufammenhängenden Gegenftände erzählt. Dass 
felbe gelte von Androſthenes aus Ihafos; Ephippus aus Olynth 
babe fich bloß auf Hephäftions und Aleranders Tod und Beſtat⸗ 
tung eingefchränft. — Nicht ſowohl ordentliche Geſchichtswerke, 
als Hilfsmittel für den Sefchichtfchreiber lieferten die Ephemeriden- 
fehreiber Eumenes und Deodotus. Non noch niedererm Range 
feien die Land = und Marfchroutenmeffer Bäton und Diognetuß, 
denen als ähnlich vielleicht beizuordnnen feien Archelaus und Amyn⸗ 
tas. Shares von Mytilene habe fein Werk größtentheild mit dem 
Privatleben Aleranderd angefült. Der Gehalt und Umfang der 
Geſchichten des Kyrfilos, Medios, Polyflet und des Leon von 
Byzanz laffe fich nicht mehr beftimmen. Unter den Zeitgenoffen 
Aleranders feien des Namens Hiftorifer vorzugsweife würdig: 
Anarimened, Kalliſthenes, Onefikritos, Ptolemäos, Ariftobuloß 
und Klitarchos. Der legte (Klitarh), obſchon gleich dem One⸗ 
fifrit der Unmahrhaftigfeit bezüchtigt, habe ed dennoch durch die 
Reize feiner Sprache und den poetifchen Geijt der Darftellung 
allen Andern zuvorgetban, und den größten Einfluß auf alle 
nachfolgende Gefchichtfchreiber geübt, fo daß, gleichwie Dinon, 
des Alitarch Vater, gegen die fabelhaften Berichte des Kteſias 
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aufgeftanden fei, die Unzuverläßigfeit und der unverdiente Ruf 
des Klitarcho8 und feines Gleichen, — nody in ihrem Alter den 
Prolemäus und den Ariftobulus aufgerufen zu haben ſcheine, fich 
der Gefchichtfchreibung felbft hinzugeben, um die Treue und den 
Ernft der Hiftorie wieder in ihre Rechte einzufegen. 

P.U. In den nächſten Zeiten wendeten die Hiſtoriker fich bloß 
Aleranderd Nachfolgern zu, nur der einzige Nymphis verband 
Aleranderd und der Diadochen Gefchichten in Einem Werfe. Dies 
jenigen, die im Verfolge jenes Königs Geſchichte allein zu fchreis 
ben auf’8 Neue unternahmen, fcheinen fämmtlich von niedrigem 
Range gewefen zu feyn, wie der Rhetor Hegeſias, der durch die 
Fülle des afiatifchen Styls die Klitarcheifche Glätte überbieten 
wollte. Menächmus von Sicyon und Antillides von Athen flats 
teten ihre Aleranderögefchichten mit der reichen alerandrinifchen 
Gelehrſamkeit aus; ihnen ähnlich fcheinen geweſen zu ſeyn Nika⸗ 
nor, Asklepiades, Dorotheos, Nitobule — oder wer diefer Frau 
vielleicht feine Schrift untergefchoben — und Antigened; wovon 
aber Außerft fparfam Notizen zu uns gelangt find. 

Die Feldzüge der Römer in Afien, die parthifchen Kriege, die 
indifche Gefandtfchaft an Auguftus belebten auf’8 Neue die feit 
Klitarchus erftorbene Geſchichtſchreibung Aleranders, und ihr vers 
lieh Zimagened neuen Glanz. Zunächſt nach ihm fprachen vom 
großen Macedonier Strabo, fodann des Ziberius Belannter Pos 
tamo von Mytilenä. Unter Claudius ward Klitarchos mit römis 
fhem Sewande befleidet, und während Hadrian felbjt den Ales 
zander befingt, erzählen in Profa von ihm Arrian, Plutardh, 
Kephalion und Zafon aus Argos. Unter Marcus Antoninus fol 
Ampntianus und endlich unter Eonftantin Praragoras aus Athen 
Aleranders Gefchichte gefchrieben haben. 

Nach gebührendem Lobe, dem literärifchen Unternehmungss 
geifte des Herrn Firmin Didot gezollt, wird dem Verdienſte des 
Baron von Sainte⸗Croix um Aleranderd Gefchichte und feine 
Geſchichtſchreiber, wie billig, gedacht, obfchon nicht verfchwiegen, 
daß Vieles von ihm mehr mit Gefchmad ald Wahrheit behandelt 
worden; es werden die befannten verdienftlichen Arbeiten Wefters 
mann’, Hullemann’d, Ritſchl's und Geier's belobt, und die 
Kritik angeführt, welche ich felbft im CIX. Bande diefer Jahrbücher 
über Geier's Sammlung und fodann auch über andere in der zweis 
uegabe der hiſtoriſchen Kunſt der Griechen bekannt gemacht 

abe. 

P. IV. Darauf gibt der Herausgeber von ſeinem Verfahren 
Rechenſchaft. Sein Augenmerk ſei nicht auf Anhäufung literäri⸗ 
ſcher Citate gerichtet geweſen, ſondern darauf, daß die Samm⸗ 
lung der Bruchſtücke möglichft vollſtändig werde, wie denn feine 





16 Griechiſche Hiftorifer. CXXII. Bd. 


Vorgaͤnger auf dieſem Felde von den Fragmenten des Kalliſthenes, 
Oneſikritos und Klitarchos Manches ausgelaſſen hätten. (Hierbei 
muß ich auf die weit größere Vollſtändigkeit dieſer Sammlung im 
Vergleich mit der Geier’fchen aufmerffam machen: 1) bei den 
zeitgenoſſiſchen Geſchichtſchreibern Aleranders, wie eben die drei 
genannten find; 2) bei den fpäteren, in diefe neuefte Sammlung 
aufgenommenen Schriftftelleen,, fo daß die Sefammtzahl bei Geis 
ger 16 beträgt, bei Müller 88, alfo mehr als da8 Doppelte), — 
Jedoch bezögen fich unter den 400 von ihm gefammelten Frag⸗ 
menten faum der dritte Theil auf Aleranderd Geſchichte; die ans 
dern habe er jedoch von diefer Sammlung deßwegen nicht. außs 
fließen wollen, weil ſolche &tellen oft ein Licht werfen auf die 
Bebandlungsart derfelben Autoren, die man aus den auf Ales 
zander bezüglichen Sragmenten nicht beurtheilen koͤnne. Gleich⸗ 
namige Schriftfieller habe er fi) meiftens begnügt bloß aufzu⸗ 
führen, und ihre Scheidung dem Urtheile der Lefer überlaffen. 
Es würden auch Schriftiteller Über Alerander genannt, von des 
nen er nicht die leifefte Spur habe entdedten können. 

P.V. Schließlich folgt die Aufzählung von Schriftitellern 
über Alexander, von denen fich nicht die geringfle Spur mehr fins 
det, und derer, die, nah Müller’s Meinung, ohne binlänglis 
chen Grund unter Aleranders Befchichtfchreiber eingereihet worden : 
Ariftoteles, Hekatäus von Abdera, Leon von Byzanz (Müller 
vermuthet, diefer habe des Kalliſthenes Schriften bloß in's Publi⸗ 
tum gegeben!), Lykos aus Rhegium (mit Verweiſung auf die 
bift. Kunft der Gr. S. 364 zweite Ausg. — Wenn Herr Müller 
vielmehr an den epirotifchen Alerander und deffen italifchen Felde . 
zug denkt, fo hat er nicht erwogen, was fid) aus den weiteren 
Anführungen bei Voffius, Clinton, Weſtermann und Letronne 
ergibt), Hieronymus von Kardia (die Anführung bleibe zweifels 
haft), Eratofthenes (M. bezweifelt mit Bernhardy die Annahme 
anderer Gelehrten). Ob dem Philon aus Theben und dem Phis 
Iippos aus Chalkis ein Plab unter Aleranders Hiftorifern anzus 
weifen fei, laffe fich weder behaupten noch Teugnen (hierbei Müls 
ler's Hinweifung auf die Anmerkung zum fünften Fragmente des 
Dnefifritod p.48, wo meine hiſt. K. der Gr. S. 338 und Schweig⸗ 
bäufers Anfichten berichtigt werden). Won Nymphis aus He⸗ 
raflea, der nad) Suidas über Alerander und die Diadochen ges 
fhrieben, fei nur Ein Fragment übrig und zwar über die Ptoles 
mäer. Der Varro, der nad) Suidas eine Epitome über Aler. d. 
Br. gefchrieben, müffe entweder ein anderer als Marcud Teren⸗ 
tius oder flatt Rarwv verfchrieben feyn, der Persica und Anderes 
gefchrieben habe. Timagenes, vermuthlich Nachahmer des Kli= 
tarchos, fcheine mehr einen rhetorifchen Abriß über Die Könige 
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und darunter auch über Alexander, wie Nepos de Regibus, als 
eine ausgeführte Geſchichte Alexanders d. Gr. geſchrieben zu haben. 
Strabo habe wohl Fein beſonderes Werk über Alexander d. Gr. 
verfaßt, ſondern ihm in feinen Denkbüchern (uropsyuura) einen 
Platz eingeräumt. Auch Potamon von Mytilene habe unter Ans 
derem eine Geſchichte Alexanders d. Gr. gefchrieben. Endlich müſſe 
angenommen werden, Daß der Verfaſſer eines „Mufen” betitelten 
Werkes, Kephalion, eine befondere Gefchichte diefes großen Kö⸗ 
nigs abgefaßt habe. 





Da ich über die von Geier behandelten Gefchichtfchreiber, 
wie gefagt, im CIX. Bande diefer Jahrbücher mich ausführlich ers 
art habe, fo will ich hier nur Einiges berühren, wozu diefer 
zweite Sammler, K.Müller, Anlaß gibt; muß mich aber auch 
bei den übrigen auf kurze Bemerkungen befchränten, um die 
Sränzen eines folchen Berichts nicht zu überfchreiten. 

Wenn Hr. 8. Müller p.6 meine Correctur der Stelle des 
Diodor. XIV. 117 über Kallifthenes nicht ganz ausreichend findet, 
fo ftört mich hinwieder in der feinigen das doppelte xara, daB in 
der nächſten Zeile wiederfehrt, uud flört ihn, frage ich, denn 
auch nicht das suvratews zwei Zeilen weiter? — Die Stellen Eis 
cero'8 Epist. famil. V.12 und de Orator. 1.14 gehören übrigens 
zu den wichtigjten über Kallijthenes ; in der zweiten wird ihm Xes 
nophon wegen der Ruhe feiner Denk⸗ und Schreibart vorgezogen 
(f. die hiftor. &. der Gr. S. 242 und ©.379 f. zweite Ausg.). — 
Pag. 10 hätte meine Erörterung über Polybius XII. 28 und über 
das wahre Verhältniß des Kallifthbenes zum Alerander doch wohl 
nicht übergangen werden follen. — Pag. 13. Zu Nr.7 vgl. Syms 
bolit IN. ©.324 , 340 dritte Ausg. Über das Verhältniß Athens 
zu den alten Aegyptiern. Doch auf erftere Stelle hat derfelbe K. 
Müller zu Theopomp's Fragmenten bingewiefen und auch Dttfried 
Müllers Bemerkungen deutlicher citirt als hier. — Pag. 16. Nr. 15 
bat jegt der Scholiajt ad Euripidis Hecub. 892: KaAAıs3evns Ev 
B' rör "HAAyvıxaar, flatt &» 9°, wodurch alfo Joſ. Scaliger's Cons 
jectur wörtlich beftätigt und die Unwahrfcheinlichkeit befeitigt wird, 
daß Kalliſthenes Troja's Zerftörung erft im neunten Buche feiner 
Hellenifa erzählt habe (ſ. ad Euripid. Phoeniss. p.257 ed. Geel., 
der auch im Folgenden ftatt »' isranevov vorfchlägt dexarn ior. — 
Pag.19. Nr. 27 bat jeßt Meineke in Scymni Chii Perieges vs. 124 
KaArıosevy außgefchrieben, den der Geograph neben andern Hi⸗ 
ftorifern unter feinen Quellen anführt. Jener Krititer vertheidigt 
auch die Form Map9esns neben Map9evıs UNd MTapSerıos als Na⸗ 
men diefes Fluffes. — Pag. 88. not. ult. unten ſtimmt 8. M. meis 
ner Erflärung des Athenaeus I. p. 21 in der hiſt. 8. der Gr. gegen 
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Geier bei; wo ich von Theokrit aus Chios gehandelt habe, der 
alle Notabilitäten ſeiner Zeit, den König Alexander ſelbſt nicht 
ausgenommen, auf's bitterſte angegriffen hatte. — Pag. 40 sqq. 
Hier müſſen nun die Artikel: Marsyas Pellaeus et Marsyas Phi- 
lippensis, beides Geſchichtſchreiber Macedoniens und ſeiner Kö⸗ 
nige, ausgezeichnet werden. Nachdem Ritſchl, deren Heraus⸗ 
geber, fie kritiſch unterſchieden, werden p. 42—46 die Fragmente 
eines und andern beſonders angeführt. — Pag. 41. Bei Erwäh⸗ 
nung der Stadt Philippi führt K. M. in der Note die mit 
dem wechſelnden Geſchicke veränderten Namen dieſer Stadt an; 
wie fie erſt Datos geheißen, dann Krenae, von Thaſiern coloni⸗ 
ſirt, endlich Philippi, vom Amyntiaden Philippos neu beſetzt, 
und wie dieſer König aus der Umgegend die reichen Goldberg⸗ 
werfe außgebeutet habe. Daher das Sprichwort fchon unter dem 
alten Namen: Yaros ayascv , „das reihe Dato8” (f. jest meine 
deutfche Schriften zur gr. und röm. Liter. S. 196 f., wo ich auß 
unferer alten Handfchrift im Strabo VII. p. 490 Tzsch. eine Lüde 
ausgefüllt und zur Erklärung Mehreres beigebracht habe). — 
P.45 ad Marsyam Philipp. 6. 8. Ueber der Tragifer Agathon und 
Euripides Aufenthalt beim König Archelaos in Macedonien muß 
man noch A. Bockh im Berliner Lectionds Catalog 18%, und 
Droyſen in der Kaffeler Zeitfchrift für Altertbumswiffenfchaft 1844 
S. 98 — 102 nachlefen. — Pag. 48 sq. wird vom Herausgeber 
Schweighäufers und meine Erklärung des Plutarch. Alex. cap. 46 
beftritten. — Buttmann’d Verbefferung im Scymn. Chius vs. 870 
bat mit Recht auch Meinefe p. 125 aufgenommen. — Pag. 74 sq. 
it über den Klitarcho8, fo wie über feinen Water Dinon, den 
Verfaffer einer perfifchen Geſchichte, Mehreres kritiſch bemerkt; 
wobei ich jegt auf das oben ſchon Vorgetragene verweiſe. K. Muͤl⸗ 
ler gelangt zu dem Refultate, daß Klitarh, Stilpon’d Schüler 
und auch in der Gefchichtfchreibung nur zu getreuer Nachahmer, 
jünger als Aleranderd Begleiter, deffen Feldzügen nicht perfüns 
lic) beigewohnt habe. Der dritte Theil der von feinen Werfen 
übrigen Bruchftüce befchäftigt fich mit Indien, und feine Erzäh⸗ 
lungen find dem Geiſte nach denen des Oneſikritus nahe verwandt. 
Seine Fragmente find von 8. M. bis auf die Zahl 35 vermehrt 
worden. — Pag.86. Mit Bezug auf Arrian und andere alte 
Schriftfteller und auf die neueren, Sainte⸗Croix, Geier und Hul⸗ 
lemann, kommt K. M. zu dem Ergebniß, daß dem Ptole 
mäus Lagi unter Aleranders Gefhichtfchreibern 
der erfte Rang gebühre, daß er als Militär für die Kriegs⸗ 
ereigniffe befonders wichtig fei und daher, weniger die indifchen 
und andere Merfiwürdigfeiten berücfichtigend, dem Ernfte feiner 
töniglichen Würde fowohl in der Wahrhaftigkeit als in der Schreib» 
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art nicht das Geringſte vergeben habe. Ueber die Art, wie Geier 
eine ſcheinbare Ansnahme davon, die Erzählung der Aufnahme 
Aleranderd am Orakel des Jupiter Ammon , zu befeitigen fucht, 
f. zu Fragm. 7. p.89.— Pag.94 sq. Ueber Ariftobulus kann 
Ref. gegen feine unbefchränkt günftige Meinung über diefen His 
ftorifer (die hiſtor. Kunft der Griechen &.370 zweite A.) anjept 
nicht mehr dem Endurtheil entziehen, welches K. M. über ihn fallt, 
namlich daß er unter Alexanders Schmeichlern bei Weitem der 
gemäßigtefte gewefen, nach des Königd Tod aber, da er als alter 
Mann und Statthalter Kaffanders in Kaffandria lebte und deffen 
Abneigung gegen Alerander fannte, mandye feiner jugendlichen 
Begeifterungen für letzteren mit Fühleren Anfichten vertaufcht habe, 
ohne Übrigens von der Lebhaftigkeit und Schönheit, womit er 
durch feine Befchreibungen in der Hiftorie geglänzt hatte, etwas 
eingebüßt zu haben. — Pag. 122. Zum Eumenes und Diodos 
t08 Nr.ı ſtimmt K. M. meiner Erflärung, daß der afiatifche 
Aehrenmonat Däſios (Luisıos, entfprechend dem moslemiſchen 
Beiram) durch die vielen Gaftmähler dem Könige zum Sterbe 
monat geworden, vollfommen bei, und gibt (p.128 sq.) nad) E. 
Littr&, „sur la maladie d’Alexandre le Grand” die technifche Bes 
fhreibung feiner Krankheit als eines fievre syn&que (xuperös Ev- 
vers), eines nicht intermittirenden Fiebers, nach Hippokrates. 
Uebrigens hätte ich hier, wo aus den koͤniglichen Tagebüs 
bern Bruchftüde gegeben werden, von K. M. etwas zu verneh⸗ 
men erwartet, wa8 er vom Aefihrion (Alsypla») aus Samos 
oder Mytilene denke, der auch folche Ephemeriden und zwar ale 
Begleiter Alexanders gefchrieben haben fol, und den ich, weil ihn 
alle Neuern übergangen, in Erinnerung bringen zu müffen geglaubt 
babe (in der hiftor. K. d. Griech. ©. 897 zw. A.). Sept bemerfe 
idy nacdhträglih, daß er auch in eben befannt gemachten Scholien 
ad Euripid. Troad. vs. 230 über den peloponnefifihen Fluß Krathis 
angeführt wird, bei Geel ad Eurip. Phoeniss. p. 305. 





Pag. 128 sqq. Von hier folgt eine neue Reihe, in Geier's 
Sammlung zum Theil nicht aufgenommener Hiſtoriker, von de 
nen, außer Berichten Aber Alerander d. Gr., auch Fragmente 
andern Inhalts mitgetheilt werden: Polyfletus von La⸗ 
riffa und Polyfritus von Mende. — P.130 sqq. Po: 
lykletus über Alerander, acht Yragmente. — Polykritus; feine 
Hiftorien über den jüngern Dionyfius, vier Artikel. — P.134 
sqq. Bäton und Diognetus (auch bei eier), Bäton's Sta: 
tionen der Märfche Aleranders, vier Bruchſtücke — Amyntaß, 
Arhelans, Stationen Aſiens, acht Fragmente. — P. 188 sqq. 
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Hegeſias aus Magnefia am Sipylus (ſ. Über ihn jegt Wefters 
mann in Pauly's Real» Encycl. 11.1093); aus Aleranders Ges 
ſchichte drei ange Bruchftücde von unbeftimmt angeführten Schrifs 
ten, fieben $ragmente. — P. 145 sqq. Menäch mus aus Si⸗ 
evon, aus Aleranders Geſchichte; aus der ficponifchen Chronik; 
über die Künftler; über die Toreutik; über das pythiſche Orakel, 
beifammen eilf Artitel. —P.146 qq. Antillides aus Athen: 
Geſchichten Aleranderd; woraus Zeugniffe über die Erfindung der 
Schrift in Aegypten mitgetheilt werden, mit 8. Müller'8 Hins 
weifungen auf Wilfinfon, Böckh, Bunfen u. A.; delifhe Ge⸗ 
ſchichten; Noften (Erzählungen von KHeimfahrten); aus unbe, 
flimmten Büchern; Eregetifa (Erflärungen von Borzeihen und 
Heiligtbümern), beifammen 24 Sragmente.— P.152 sqq. Ni⸗ 
fanor, Ariftus aus der cypriſchen Stadt Salamis und A 8s 
flepiades, Geſchichten Aleranders, beifammen fünf Artikel. — 
Pag. 155 sqq. Dorotheus, über Alerander, ficilifche Geſchich⸗ 
ten, italifche Metamorphofen, Pandekten (Miscellaneen); tiber 
Steine, ſechs Fragmente. — P.157. Nikobule (wobei Athes 
näus jedoch ausdrücklich bemerkt: „oder wer diefer Frau die Bis 
cher untergefchoben) über Alerander, zwei Fragmente. — Antis 
gened, zwei Bruchſtücke. — P.159. Zafon aus Nyfaz 
Jaſon aus Argos, Leben, Sitten und Zuſtände Griechen» 
lands ; über Anidus.— P.161. Zafon von Byzanz, thras 
cifche Begebenheiten; Zafon von Epyrenä, beilammen fünf 
Artilel. — P.162. Ampyntianus, Praragoras, Antis 
damas, über Alerander und zum Theil andere Schriften. 





Haft ein Drittel ded ganzen ftarfen Bandes nehmen nun 
ein: Pseudo-Callisthenes, bier zum erften Male von 
K. Müller herausgegeben, und das von A. Mai zum erften Male . 
edirte Itinerarium Alexandri, in einem neuen Abdruck 
mit Letronne'8 Verbeſſerungen. Die Praefatio glaubt fi) mit 
Entfhuldigung folder Schriften nicht aufhalten zu müffen. Es 
fei von den Gelehrten Tängft dargethan, wie ſolche Erzählungen 
in der ganzen Welt verbreitet, und wie befonders feit den Kreugs 
zügen Gedichte über Alerander den Großen entftanden feien; nur 
fei der Urfprung diefer in den neuern Sprachen verbreiteten Sa⸗ 
gen im Dunfel geblieben und faum erfannt worden, welche gries 
chifche jenen zu Grunde liegen, weil man deren KHandfchriften im 
Staube der Bibliothefen habe ruhen laſſen. Zuerft habe. Berger 
de Xivrey in den Notices et Extraits d. Mss. de la Biblioth. du Roi, 
Tom. XII. p. 162 sqq. und in den Tradilions teretologiques p. 350 
aus mehreren Bibliothefen Fragmente diefer Codd. mitgetheilt, 
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und Unterſuchungen über jene Fabelgeſchichten angeſtellt. Dieſe 
ſeien dem Herrn Didot und durch dieſen dem Hrn. K. M. überge⸗ 
ben worden. — Dieſer aber mußte den Beſtand dieſer Codd. ſelbſt⸗ 
ſtändig unterſuchen, und theilt nun die Ergebniſſe ſeiner eigenen 
und Berger's d. X. Forſchungen mit (ſ. Introduction p. VIl sqq.), 
charakteriſirt ſelbſt nochmals die drei Pariſer Handſchriften, als 
A. B. C. bezeichnet, die er dieſer Editio Princeps des Pſeudo⸗ * 
liſthenes zu Grunde gelegt hat; auch gibt er Notizen von den 
lateiniſchen Handſchriften und von denen in andern Spra⸗ 
chen in den Pariſer und übrigen Bibliotheken. Endlich bezeichnet 
er zum erſten Male den unter dem Namen Julius Valerius 
als Ueberſetzer eines griechifchen Aefopo8 aufgeführten Lateiner 
als einen Dolmetfcher diefes nämlichen Pfeudo = Kallifihenes, was 
der erfte Herausgeber ded Lateinerd, Angelo Mai, unterlaffen 
hatte (Introd. p.IX, vol. p.XXVID. Den lateinifchen Text des 
Zul. Valerius hat K. M. dem bier zuerft erfcheinenden griechifchen 
bes Pſeudo⸗Kalliſthenes untergelegt Zulegt (p. XXVI—XXXH) 
werden A. Mai's Vorrede und aus dem Journal des Savants Le} 
tronne’8 Unterfuchungen über das vom Erfteren bekannt gemachte 
Itinerarium Alexandri mitgetheilt; deffen Tert, weil fein 
Inhalt nicht weniger mit Arrianus als mit Pſeudo⸗Kalliſthenes 
verglichen zu werden verdient, am Schluffe diefer ganzen Samm⸗ 
ung mit den Verbefferungen Letronne’8 vollftändig wieder abge: 
drudt erſcheint. 

Ausgezeichnet muß in diefer Einleitung befonders der dritte 
Abfehnitt (p. XV — XXVID werden: „de Origine et incrementis 
Historiae Alexandri Fabulosae,? worin K. M. diefe Fabel⸗-Geſchich⸗ 
ten von Alerander dem Gr. bie in ihre erften Quellen und in die 
verfchiedeniten Windungen mit erfchöpfender Sorgfalt und Ges 
lehrſamkeit zu Tage zu fördern ſucht; — Unterfuchungen, worin ihm 
freilich [don von Andern, namentlich in neuefter Zeit, vorgear⸗ 
beitet war; wie ich bereit8 in dem Artikel über Kalliſthenes nach: 
gewiefen habe (ſ. die hijtor. K. der Gr. S. 383, vgl. S. 3887 zw. 
Ausg.), wo ich über den Zweifel des Paufanias VI. 183 an der 
Aechtheit eines dem Anarimenes zugefchriebenen Epos auf Alexan⸗ 
der d. Gr. gefagt hatte: „Sollte ſich in dieſem Poem, frage ich, 
nicht ſchon einer der Keime der ſpäter ſo üppig foriwuchernden 
Romanenliteratur über dieſen König finden ?”? welche Worte jetzt 
8 M. in feine Unterfuchungen (Anaximenes Fragmm. p. 34 infr.) 
aufgenommen bat. 

Pag. XVIll. Der Herausgeber macht es ſich nämlich zum 
Hauptgeſchäft, unter beſtändiger Vergleichung der griechiſchen 
und der lateiniſchen Texte, die Elemente dieſes Dfeudo: 
Kalliftpenes zu zerlegen. 
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Die Anläffe zu dieſen Fabelgeſchichten waren ſchon von Ale⸗ 
xanders älteften Gefchichtfehreibern felbft gegeben ; fie hatten ſchon 
vieled Uebertriebene und Wunderbare, und Pfeudo » Kallifthenes 
tonnte fhon Manches von Klitarch, Onefifrit und Megafthenes 
entlehnt haben. Doch bei Weitem das Meifte ftammte anderwärts 
her. Unterfcheidung von vier KHauptquellen: 1) Briefe, ders 
gleichen ja faft allen Notabilitäten des Alterthums untergefchoben 
worden. Hier aber waren die Briefe Über die indifchen Feldzüge 
und Indiens Wunder eine Hauptquelle, 3. B. die unter des Kras 
teros Namen über den Ganges. — 2) Rocalfagen, jüdifche, 
deren Keime im Joſephus liegen, und wonach Alerander zum 
Theil als ein Verehrer Jehovah's dargeftellt wird, befonders jes 
doch Agpptifche. Hatten die Aegyptier von ihren Vorfahren 
fon den Anftoß empfangen, welche nämlich, um ihres Vaters 
landes Unterwerfung unter die Perfer fich erträglicher zu machen, 
dem Kambyſes eine ägyptifche Mutter andichteten, fo gaben ihre 
Nachkommen dem Alerander einen Aegpptier zum Vater, indem 
fie erzählten: Nektanebos II., Pharao von Aegypten, fei vor feis 
nen Feinden aus Memphis nad) Pella in Macedonien geflohen, 
‚und babe dafelbft mit Olympiad Alerander den Sr. erzeugt H, 
wodurch ihre Unterwerfung unter Alerander al8 die unter den 
Sohn eines legitimen Königs erfchien. Die Fabel von der Schlange 
der Olympias 2) und von dem Drafelfprude, daß Alerander 


') Pseudo -Callisthenes I. 1. p.1 ed. D. Müller. "Ararayraı yap ot 
roAlo: Acyovres auroy sivaı Pıilinnov ou Barılsws vor, — alla 
tou Nextayıdo Adyovoı TouTos Kıyar 0: Gopwratcı Tu» Alyuntiuy, 
Öre rs Banıkıxns tuuns efenıow, Man vergleiche das Argumen- 
tum Historiae Nro.I—XIV, wo man fidy eine Ueberficht der Erzähe 
lung verfchaffen fann.— In einem Fragmente des Theopompos p. 205 
ed. C. Müller heißt er Nexravidtos, bei Andern etwas anders, ägyps 
tifch auf Reliefs und Papyrusrollen: Nahsetenebt oder Nahsetefneb. 
— Einen gründlichen Artifel über die beiden Könige diefes Namens 
hat Herr Haak in Pauly’s Neal: Encyclopädie Bd. V. ©. 500 
504 geliefert. 


*) Und von dem Drachen, welche den Alerander und fein Heer nach 
Ammon’s Drafel und von da zurüd geleitet; wie Ptolemäus Lagi 
feloft berichtet hatte Ci. Ptolemaei Fragg. Nro. 7. p.88 und daſelbſt 
Geier, Hullemann und 8, Müller p.89). Ic bemerfe hierzu, 
daß neben diefen ägyptiſchen Elementen fih auch äthiopifche Fund 
geben. Wan leſe im dritten Buche diefes Pſeudo⸗Kalliſthenes, 
wie Alerander im SKönigsfige der Semiramis einen Briefwechfel 
mit der Kandake unterhält, wie diefe Königin fi heimlich fein 
Bildnis verfhafft; wie Alerander deren Sohn Kandaules rächt und 
unter fremdem Namen mit ihm zu feiner Mutter zieht, deren Kö⸗ 
nigsftadt darauf befchrieben wird (II. 18 — 22). Auch hier liegen 
ältere Autoritäten , wie 3. B. die Aethiopica des Bion, zum Grunde 
cf. Symbolif I. S. 257, wo auch von dem dortigen allgemeinen 
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Ammon’d Sohn fei, gehört fchon den Zeitgenoflen diefes Könige 
an, die Sage aber, wodurch ein Pharao Nektanebus, zugleich 
ein großer Magus, zum Water Aleranders erhoben wird, der 
Regierung der Ptolemäer; wodurch diefe mit ihrem Worgänger 
Alerander felbft in die Heihe der Pharaonen eingeordnet wurden. 
Hiermit verbanden ſich fodann die Ausſchmückungen der Gefchichte 
von Alerandria’8 Erbauung und von des Erbauers Begräbniß 
dafelbft. Der Stifter dieſer Riefenftadt, wie die Sage fie vers 
größert, ftirbt in dem großen Babylon, nachdem er fein mit wuns 
derbaren Umftänden ausgeſtattetes Teſtament gemacht, und ſein 
Leichnam wird in einer beweglichen Kunſthalle von vier und ſech⸗ 
zig Maulthieren nach Alexandria gebracht. Dort ruht er, der 
Sohn eines Gottes oder eines Pharao, nunmehr im Lande der 
Pharaonen, welches in ſo vielen ſeiner Städte Oſiris' Gräber 
verehrte, und an deſſen ſüdlicher Gränze Memnon durch Ton und 
Lichtſtrahl an des Lebens und des Ruhmes Fortdauer erinnerte. 
Dürfen wir uns da noch wundern, daß der im Leben fuͤr Am⸗ 
mon's Sohn erklärte Alexander nach ſeinem Tode von den Aegyp⸗ 
tiern Oſiris genannt und auch als ſolcher verehrt, oder auch mit 
Seſoſtris zuſammengeſtellt ward? — P. XXIV. An dieſen Sagen 
hatte ſich denn 8) auch die Phantaſie der Dichter entzündet. 
Wir haben bemerkt, daß man ſchon dem Anaximenes Heldenge⸗ 
dichte auf Alerander beilegte, welche Paufanias nicht für Acht 
gelten läßt. So werden ſechs bis fieben Sänger von Alerandreis 
den genannt, von denen nur dürftige Spuren übrig find *). Ein 
Fragment einer folchen, über Aleranders: mütterlihe Vorfahren, 
bat Julius Valerius aufbehalten. Der Kaifer Hadrianus wird 
als Werfaffer einer andern angeführt, ferner Neftor von Larande 
zu des Kaiferd Severus Zeit und der Zeitgenoſſe des Diofletianuß, 
Soterihuß, über weldhen K. M. zwerft Licht verbreitet. Das 
wäre alfo die dritte Quelle fabelhafter Alerandergefchichten, wie 
vorliegende des Kallifthenes, die poetifche. 

Hierbei muß Referent erganzend bemerken, daß diefer Pfeudos 
Kalliſthenes hwieder für die Poeſie des Mittelalters Quelle 
wurde. J. Görres ſagt unter Anderm zum Schah⸗Nameh, 
Berlin 1820: „Als daher Firduſi's Pehlvibuch mit Ruſthm's 
Tode abgebrochen, nahm er das griechiſche Werk, ob im Grund⸗ 
text oder in einer frühern perſiſchen Bearbeitung, iſt ungewiß, 





Namen der äthiopiſchen Königinnen: Kaydzen). Die Übrigen crono⸗ 
logifhen, geographifhen und literariſchen Forſchungen über alle diefe 
Sagen muß man bei unferm Herausg. (p. XIX —XXIV) ſelbſt nachlefen. 
*) Ueber die ältere deutſche Alerandreide von dem Kleriker Lambert 
bat H. Schreiber zu Freiburg 1828 eine Abhandlung herausgegeben. 
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zum Führer auf feiner Bahn durch die Aleranderzeit, indem er 
feinen Stoff eben fo wie in der frühern Pehlvifage behandelte.” 
Man vergl.G. Hupfeld Exercitationum Herodotearum Specim. IL 
Rintel. 1848. p. 8. 

. Pag. XXV. 4) Eine vierte Quelle Fann man eine didakt i⸗ 
ſche nennen, denn fie befteht in den Vorträgen der Redner und 
der Philofophen. Hierher gehören die Fragen des Ariftoteles an 
feine Schüler, die ragen Aleranderd an die Brachmanen, die 
Declamationen ded Dandamis. Hierunter haben fich felbft chrifts 
liche Vorſtellungen und Vorträge eingefchlichen. 

Die chronologiſche Entftehung und Fortbildung diefer 
Sabelgefchichte Aleranders d. Gr. faßt 8. M. fo: Der Theil, der 
aus dem Ehrgeize der Aegpptier entfprungen ijt, gehört fchon der 
Zeit der erfien Ptolemäer an; die aus einem Plane des Könige 
in eine wirkliche Begebenheit umgewandelte italienifche Erpedition 
bat ihren Urfprung in der Zeit der ganzlichen Unterwerfung Mas 
cedoniend durch die Römer; die perfifchen und indifchen Hiſto⸗ 
rien find hauptfächlich aus Brieffammlungen entnommen. Schon 
im erften Sahrhundert vor Chr. Tag diefes alles als biftorifches 
Ganze in Alerandria vor, wo es in den nachfolgenden Zahrbuns 
derten mit manchen Zufägen, 3. B. mit der Geſchichte von der 
Kandafe, erweitert ward; fo vielleicht durch die Amazonenfabeln, 
Aleranders Teftament —, etwa bis zu Anfang des fünften Zahrs 
bunderts nah Chr. Um diefe Zeit verfaßte denn auch Mofes, 
oder wer diefer Armenier war, die armenifche Ueberfekung und 
der fogenannte Jul. Valerius die Iateinifhe. Was nach dem 
Zeitalter Conſtantin's hinzufam ift den Byzantinern zuzufchreis 
ben, und in diefen Zahrhunderten haben die griechifchen wie die 
lateinifchen Texte vielfache Entftellungen erfahren. Die Namen 
der VBerfaffer betreffend, fo werden neben Kalliſthenes, Ans 
tiſthenes, ja Arijtoteles felbft genannt. Auf jeden Fall war Kals 
lifthenes die unpaffendfte Perfon, der man eine folche Fabelge⸗ 
fhichte Aleranders des Gr. beilegen konnte. (Hier möchte Ref. 
doch Einſpruch thun. Kalliſthenes hatte zwar im Umgang mit Ales 
zander feinen griechifchen Freimuth bis zum Xroße behauptet: im 
feinem Gefchichtwerfe jedoch den wirklich wunderbar begabten 
und durch fat übermenfchliche Thaten ausgezeichneten König beis 
nahe biß zur Vergötterung gepriefen (f. ad Callisthenis Fragmm. 
p- 10 ed. Müller und vgl. die hiftor. K. der Gr. S. 381 f. zw. A.), 
und fo konnte fein Werk Lodung genug darbieten, einem Alerans 
derroman gerade den Namen Kalliftbenes vorzufegen). Am paſ⸗ 
fendften wäre Ptolemäus gewefen, und daß dieß zum Theil wirk⸗ 
lich gefchehen fei, davon zeugt eine handfchriftlihe Spur; audy 
hielten einige Rabbiner eine fabelhafte Alerandergefchichte in ebräi= 
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des Ptolemäus Lagi. 





Nr. 2. Wie an manchen Puncten des phufifchen Weltraus 
med um Geftirne erſter Größe vergleichungsweife viele andere 
Sterne und Sternengruppen fich zufammendrängen, fo reihen 
ſich im gefchichtlihen an einige weltbiftorifche Perfonen und Zeis 
ten ganze Gefolge von Hiftoritern, Geographen u.f.w. an. Welts 
eroberer,, wie Alerander,, wie die Roͤmer, die Araber, erweitern 
die Sefichtsfreife der Völker; wie denn fo eben Aler. von Hum⸗ 
boldt im zweiten Bande feined Kosmos, in „der Geſchichte der 
phufifchen Weltanfchauung” (unter B.2.3.4, um nur das uns 
bier zunächft Angehende auszuheben), „die Feldzüge der Macedo⸗ 
nier unter Alerander dem Großen ;? die Periode „der Lagiden? 
und „die römifche Weltherrfchaft” aus dem Alterthume hervorhebt. 
Die Hiftorik betreffend, fo erzeugen Welteroberer wie Alerander, 
wie das Roͤmervolk, und Vereinigung vieler Völker in einem Welt⸗ 
reiche, den Gedanken an Weltgefchichten. Um jet davon abzus 
feben, was in diefer Art unter dem Ampntiaden Philipp von 
Ephorus und Theopompus und hernady unter Scipio Aemilianus 
von Polybius geleiftet worden, und nur auf die zwei folgenden 
Perioden Aleranderd und Auguſtus' hinzubliden, fo bat 
bie franzöfifche Akademie der Infchriften durch ihre Aufgaben zwei 
gehaltvolle Werke hervorgerufen: gegen Ende des vorigen Jahr⸗ 
hundert des Baron de SaintesCroir Examen critique des anciens 
Historiens d’Alexandre le Grand, da8 in erfter Ausgabe zu Paris 
1775 und erweitert und verbeffert ebendafelbft 1804 erfchien, und 
im Jahre 1889 das vorliegende des Herrn Egger, deflen Titel 
dem vorhergehenden nachgebildet ift, und das auch felbft, in Bes 
treff der Periode de8 Auguſtus, fich demfelben auf eine würs 
dige Weife anfchließt. 

Daß ift aber auch Alle, was ich über das Letztere vorjetzt 
im Allgemeinen zu fagen babe; denn da wir uns in diefer Webers 
fit nur mit den griechiſchen Hiftoritern befchäftigen, fo kann 
von den lateiniſchen, die das augufteifche Zeitalter behandeln, 
ſchon überhaupt nicht die Rede feyn, fondern nur von jenen, die 
in diefe Periode gehören , und auch von diefen nur in fofern , als 
unfer Verfaffer über fie zu fprechen Anlaß nimmt. Da nun aus 
Berdem noch über Diodorus unter den folgenden Artikeln Nr. 3, 4 
berichtet werden wird, über Dionyfius von Halikarnaß fpäter, 
etwa in der Anzeige der von Feder zu erwartenden Excerpte, fo 
Tann ich mich hier, bei Nr.2, äußerſt kurz fafien, und brauche 
uur einige wenige Griechen anzuführen, nämlich Alerander Poly» 
bifior, Xheophanus von Mptilene, Nikolaus von Damaskus und 
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Timagenes aus Miletus. Ueber drei von ihnen find neuerlich von 
meinen Freunden Sammlungen und Monographien herausgegeben 
worden, zum Theil von mir veranlaßt oder mit meinen Beiträgen. 
Am Allgemeinen aber ift unferm Werfaffer von einem dentjchen 
Philologen tüchtig vorgearbeitet worden, nämlich von Weichert 
in mehreren Abhandlungen: Delmperatoris Caesaris Augusti scrip- 
tis eorumque reliquiis, Grimae 1885, 1836, und: Imperatoris 
Caesaris Augusti Operum Reliquiae ed. Weichert, Grimae 1841. 
Alſo Alerander Polpyhiftor. Die Erfcheinung der 
armenifchen Ueberfeßung des Eufebius und befonderd Niebuhr's 
gelehrte Abhandlung darüber (in den Heinen Schriften 1.179 ff., 
wo auf diefen Schriftfteller auf's Neue die Aufmerkſamkeit gelenkt 
wird) veranlaßten mich 1837 Namens unferer philofophifchen 
Facultät jenen Alexander zum Gegenftand einer Preisfrage zu 
machen, welche von einem unferer philologifchen &Seminariften 
genügend gelöft wurde. Diefe Monographie erfchien mehrere 
Jahre fpäter in Drud unter dem Xitel: „Commentatio de Ale- 
xandri Polyhistoris Vita atque Scriptis. Scripeit Josephus Rauch 
(jetzt Profeffor des Lyceums zu Raftatt). Heidelberg ap. Reichard 
1843. Diefem Autor fucht der Verfaffer ein anderes Vaterland, 
den Farifchen Cherſonnes, anzumweifen und feinen Namen Milefter 
dadurch zu erflären, daß er fich in Milet längere Zeit aufgehalten 
babe, oder daß feine Aeltern aus diefer Stadt gebürtig waren; 
fodann bemüht er ſich über deffen Perfon und Schriften ein grös 
ßeres Licht zu verbreiten, fo daß diefe Heine Schrift zu Allem, 
was von Boffius bis auf Niebuhr, Clinton, Schön und Weſter⸗ 
mann über diefe Puncte audgemittelt worden, eine wefentliche 
Ergänzung liefert, und ich mich daher auf folgendes Wenige hier 
befchränten kann. Diefer Alerander Fam unter Sulla als Krieges 
gefangener nach Rom, verdiente fi) Durch feine ausgebreitete Ges 
lehrfamleit und durch den Unterricht, den er den Kindern des 
Cornelius Lentulus ertheilte, die Freiheit, fehte, der Sitte ges 
mäß, den Vornamen diefed feines Patrone feinem Geburtsnanen 
bei, und nannte fi Alerander Cornelius, verlor endlich fein 
Leben durch eine Feuerobrunſt zu Laurentium. Schüler des Kras 
tes, hatte er fi) zum gelehrten Grammatiker audgebildet. Die 
polphiftorifche Richtung , die er genommen, wird durch den Xitel 
feiner mehr als vierzig Bücher (zarrodarijs.vAys Tessapaxoyra 
dvo Aöyous) bezeichnet. Es war eine Art von Univerſalwerk, 
deſſen verfchiedene Theile nach verfchiedenen Ländern benannt, und 
wenn die Abtheilungen über die Judäer (zepi "Jovdaiws), über 
Syrien, über Aegypten, über Italien und Rom die Gelehrten 
der verfchiedenen Nationen vielfach befchäftigt haben, fo werden 
feine chaldäifchen und babylonifchen Denkbücher, feine geographis 
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ſchen und chronologiſchen Mittheilungen (ſ. Rauch p.25 89q.), fo 
wie ſie früher die Grundlage der chriſtlichen Chronographen und 
Geographen geweſen, nunmehr nach den Entdeckungen zu Khor⸗ 
ſabad und Nimrud die Aufmerkſamkeit der Alterthumsforſcher viel⸗ 
leicht auf's Neue in Anſpruch nehmen. Daß man einem ſo um⸗ 
faſſenden Länderbeſchreiber auch Wunderbarkeiten Oavuası.) beis 
gelegt hat (ſ. Westermann, Praefat. ad Paradoxographos p. XVIID, 
war natürlich, ohne daß wir berechtigt find, ihn als Verfaſſer 
eines folchen befondern Buchs und vorzuftellen. 

Theophanes von Mytilene (zu dem gründlichen Ars 
titel des Vossius de Historicc. graecc. mit Weſtermann p. 190 
kommt jebt Egger in vorliegender Schrift p. 284 mit E.Q. Visconti, 
Iconographie gr. IL), Freund und Rathgeber Pompejus d. Gr., 
Verfaſſer von Dentwärdigfeiten des mitpebarifegen Kriegs, wos 
bei er ihn begleitet hatte, und von ihm öffentlich vor der Armee 
mit dem römifchen Bürgerrechte belohnt, welches dem von Geburt 
edlen und durch feine Geifleswerfe berühmten Griechen neuen 
Glanz verlieh *), ward er a.u. 695, v. Ehr. 59 vom römifchen 
Senat an Ptolemäus XII Auletes als Gefandter gefendet, und 
auf die Dankbarkeit der ägnptifchen Großen zählend, gab er feis 
nem Bönner nad) der Schlacht bei Pharfalus den unglüdlichen 
Math, in Aegypten eine Fgreiftätte zu fuchen. Die Freiheit und 
die Wohlthaten, welche Pompejus und er felbft feinen Landsleu⸗ 
ten, den Leöbiern, verliehen, verfchafften ihm fogar die Ehre der 
Vergötterung, welches fpäter feinen Nachfommen in Rom unter 
dem Kaifer Ziberius den Untergang brachte (Tacit. Annal. VI. 18 
mit Lipfius). Seine unbegränzte Anhänglichkeit an feinem Göns 
ner Pompejus fol ihn in der Gefchichte des mithridatifchen Kries 
ge8 bis zu wirflichen Erdichtungen verleitet haben (Plutarch. Pomp. 
cap. 37). Bei diefem, ingleichen bei Strabo und Stobäus finden 
fi) Fragmente feiner Schriften, die aber noch eine neue vollſtän⸗ 
dige Sammlung und Sichtung erwarten. 

Diefe ift dagegen dem Nicolaus Damascenußd von 
mehreren Seiten zu Theil geworden, und ich habe dazu felbft eis 
nen Heinen Beitrag geben können (f. die Ausgaben J. A. Fabricius 
Hamburg. 1727 von Corai (Koraes), Paris 1805; von Jo. Conr. 
Orelli, Lips. 1804, und da8 Supplementum dazu Lips. 1811, wos 
felbft auch meine Anmerkk.). Auch find wir, außer zahlreichen 
Auszügen und Bruchftüden feiner Schriften (in den genannten 
Sammlungen) über feine Herkunft, Perfönlichkeit, Werhältniffe 





) Als naͤchſte Urfache gibt man ein Lobgedicht deffelben auf Pompejus 
an. dCic. pro Archia cap. 2; vgl. Heeren, de fontibus Vitarum Plu- 
tarchi p. 164 sag. 
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und Schriften ziemlich vollftändig, zum Xheil von ihm ſelbſt, 
unterrichtet. Won anfehnlicher Geburt in Damascus, Sohn des 
Antipater und der Stratonice, in der peripatetifchen Schule ges 
bildet und felbft glücklicher Schriftfteller in diefer Philofopbie, 
war er zur Gunſt Herodes des Großen gelangt, und da er dieſen 
nad) Rom begleitet, wußte er diefem Fürften die Gunft des Kais 
ſers Auguftus wieder zu gewinnen und fich burch fein angenehmes 
Aeußere wie durch empfehlendes Betragen die faiferliche Gewogens 
heit dauernd zu erhalten. Wir erfahren aus diefem Hofleben uns 
ter Anderem den Zug, daß er den Auguftus regelmäßig mit einem 
aus fprifchen Datteln bereiteten Backwerk verforgte, und daß jes 
ner dieſe Früchte dem Geber zu Ehren Nikolaen (vixoAaovs) nannte, 
welchen Namen fie audy nachher behielten (Plutarch. Symposiac. 
VIll. 4. p.988 Wyttenb. Athen. XIV. p.652. a. p.1451 ed. G. 
Dindf. und vgl. Koraes zu den Fragmenten p.363). So ward 
alfo fein Name im Pflanzenreiche verewigt; ja neuerlich hat E. 
Meyer eine dem Ariftoteles fälfchlich beigelegte Schrift über die 
Pflanzen (zepi Hurcv) unter deffelben Nikolaos Namen neu 
herausgegeben (f. Zell in Pauly's Heal: Encyclop. I. S. 805, 
vgl. ©.629 f., wo auch die übrigen Schriften bemerft find, die 
er Über verfchiedene Zweige der ariftotelifchen Philofophie befannt 
gemacht hatte). Wir übergehen zwar diefe philofophifchen Schrifs 
ten, weil wir e8 bier mit dem Hiftorifer zu thun haben, 
müffen jedoch, gerade um den Geift, die Richtung und den Um⸗ 
fang feiner Hiftorif zu erflären, von der Bemerfung ausgehen, 
daß Nilolaus Peripatetifer war. Diefe Schule hatte 
von ihrem Meijter Ariitoteled den Forfchungsgeift in den Gebieten 
des realen Wiſſens auf das Umfaffendfte geerbt und pflanzte ihn 
fort. Dieß geſchah namentlich durch die Alerandriner, bei denen 
die peripatetifche Philofophie die herrfchende war. Nicht nur zu 
Auguftus Zeit, fondern bis in die fpätere Kaiferperiode, bis zu 
den Arabern herab, gab man vorzugsweife vor den übrigen Pros 
vinzen des römifchen Reichs in Alerandria den Studien einen 
weiteren Umfang und £rieb mit Eifer die matbhematifhen Wiffens 
fchaften, Aftronomie, mathematifche und phufifalifche Geographie, 
Naturwiffenfchaften überhaupt, Arzneitunde u.f.w. (ſ. jegt meine 
deutfchen Schriften V.1. S. 257 ff.). Daß fih nun Nicolaus 
diefer ihm vermuthlich angebornen Neigung ganz bingab, ward 
auch Durch feine Reifen, durch fein an Naturfchägen reiches Var 
terland und durch feinen langen Aufenthalt in der Weltftadt Rom, 
dem damaligen Mittelpuncte der Länder und Völker, veranlaßt. 
Hier ftelt fi) alfo Nicolaus als der wiffenfchaftlide Weltmann 
dar, als diplomatifihen haben wir ihn gleih im Anfange diefes 
Artikel am Hofe des Auguftus Fennen gelernt und bemerft, wie 
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geſchickkt er ſich und feinen König in des Kaiſers Gunſt zu 
fegen und zu erhalten verftanden. Dit gleicher Gewandtheit hatte 
er fich das Wohlwollen des Herodes felber erworben und gefichert. 
Da er, wie Xheophaned von Mptilene, neben der Hiltorie auch 
die Poeſie cultivirte, namentlich die dramatifche, fo war gewiß 
die Tragddie Sufanna (Zusavis, f. Koraed zu den Fragmenten 
ded Nicolaus p.863) eines der diplomatifchen Mittel, um ihn 
dem jüdifchen König und feinem Hofe, an dem fie ohne Zweifel 
aufgeführt wurde, zu empfehlen; eben fo wie fein anderes Werk, 
die Bildungsgefchichte des Kaifers, vielleicht darauf berechnet war, 
ihn, den Sefandten, bei diefem Fürſten beliebt zu machen. Leber 
letztere Schrift erklärt fich unfer Verfaffer (Egger p.10 und bes 
ſonders p. 104 ſehr ſtreng: „Ce fecond polygraphe ‚” fagt et, 
„apres s’etre insinue dans le bonnes gräces d’Herode, roi de Ju- 
dee, accompagna son protecteur & la cour d’Auguste, "dont il s'at- 
tirait bientöt les faveurs et l’amitie. Les longs fragments qui nous 

restent de son histoire universelle dans Josephe, et le 
fragment sur l’education de Cesar Auguste (xepi aywyijs 
Kaisapos Abyovsrov, imitation de Xenophon zepi Kupov xaideias) 
portent le cachet d’une partialit& maladroite et d'une flatterie sans 
dignite, qui nous laisseraint peu de regreis sur la perle de ces 
deux ouvrages, si le t£moignage d’un contemporain ne gardait 
pas toujours quelque importance (cf. Weichert de Imp. Augusti 
scriptis I. p.58 sq.). 

Nun da trage ich denn nicht das geringfte Bedenken, diefen 
Schlußſätzen geradezu zu widerſprechen und meine Freude zu be⸗ 
zeigen, daß wir nächſtens durch Herrn Feder neue Stücke des Ni⸗ 
colaus erhalten werden. Ueberhaupt will ein ſo ſeltener Welt⸗ 
und Staatsmann nicht nach dem kleinen Maßſtabe eines bloßen 
Gelehrten bemeſſen ſeyn. Nicolaus, in einem reichen Hauſe ge⸗ 
boren, hat zum Vater einen Dann, der aller benachbarten Fürs 
ften Gonfulent und mit vielen Gefandtfchaften betraut gewejen 
war (Suidas in ’Avrizarpos,, p.221 bei Koraes). Er felbft bes 
tritt noch eine größere Laufbahn, lernt die Welt Fennen auf Reis 
fen, an den Höfen des Herodes und des Auguftus, ihm ftehen 
alle Hülfsmittel der Welt zu Gebote; von Natur reich begabt, 
in den Schulen der Philofophen und Rhetoren gebildet, wird er 
ganz natürlich zum Schreiben veranlaßt, zur Abfaffung der Zus 
gendgejchichte des Kaiſers, feiner eigenen Biographie, worin ohne. 
Zweifel Herodes eine Hauptjtelle einnahm. Da fchrieb er eben, 
wie ein Hof⸗ und Weltmann zu fchreiben pflegt. Nun unternimmt 
er Groͤßeres, wieder auf feine Weife, nach feiner hohen Stellung, 
reicher Selehrtheit und eben fo reicher Erfahrung. Gewohnt alles 
und fomit auch die Schriftftellerei im Guben und Ganzen zu. 


- 
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nehmen, legt er e8 auf eine Univerfalhiftorie von vielen Büchern 
(xoAußıBAos isropis) an, deren Umfang wir wohl zu 144 glaubs 
lich finden werben (Athenaeus V. 54. p.542 ed. Dindf.) und wobei 
er, minder wählerifch und ängſtlich im Einzelnen, mehr den Rea⸗ 
lismus des großen Ganzen vor Augen bat. Ganz gewiß wurden 
ſchon bei feinen Lebzeiten und mit feinem Willen einzelne Partien 
davon befonderd ausgegeben, daher wir von einer affyrifhen 
Geſchichte hören, die ohne Zweifel ein Theil des Ganzen war. 
Eine andere Partie, ohne Zweifel von einem feiner gelehrten 
Schreiber, über die ein ſolcher Dann in Menge zu gebieten hatte, 
auf feinen Befehl aus dem großen Werke ausgezogen, wurde 
dem König Herodes zugeeignet (Phot. cod. 189). Sie war betitelt: 
Sonderbarer Sitten der Völler) Sammlung (zapa- 
d0fum &3Cv (Evi) avvayıyı. &iehe Westermann Praefat. ad 
Paradoxogr. graecc. p. XXXII sq. , der fie in geographifcher Ord⸗ 
nung p. 166 — 177 dafelbft herausgegeben hat). Es war eine 
der Früchte feiner Reifen. Mit der Methodif des Reiſens verglich 
er auch die. Methodik des wiffenfchaftlichen Studiums (|. Ouid. 
in NixoAaos , bei Koraed p.223). In diefen Angaben über die 
Länder und Völker findet fi, wie in den übrigen Partien des 
großen Werkes, ein reicher Stoff für neuere und künftige For⸗ 
fhungen und Berichtigungen (ein Beifpiel habe ich in der Sym⸗ 
bolik 1. 488 dritte A. nach Laſſen gegeben). 

Und hier ſtehen wir bei der Frage nach der Glaubwürdigkeit. 
Wer wird bei einem ſolchen Autor in Bauſch und Bogen loben 
oder tadeln wollen? Muß ein folcher doch fi) von hundert Fuͤh⸗ 
tern leiten laffen, von treuen und ded Weges kundigen und von 
trügerifchen oder blinden, und muß er mit letztern, nicht ob er 
will, in die Grube fallen, in den Gefchichten des Morgen : wie 
des Abendlandes, in denen der Vorwelt wie der neuern Zeit? 
Sn beiden kann er oft der zuverläßigfte Zeuge feyn, wo er zuver⸗ 
läßige Gewährsmänner hat; in Teßterer vorzüglich, wo er felbit= 
erlebte Dinge erzählt, 3. 3. vermuthlich den Zug des Craſſus 
gegen die Parther, den er in feiner Jugend zu Damaskus zum 
Theil mit angefehen haben konnte, des Lucullus aftatifhe und 
römifches Leben, des Brutus und feiner Verbündeten Thaten und 
Schidfale, wo ihn Plutarch im Leben des Brutus namentlich 
unter feinen Quellen nennt (f. Heeren, de fontib. Vitarum Plu- 
tarchi p. 158, 161, 175). Auf der andern Seite bedenfe man 
aber auch, daß er ein morgenländifcher Grieche und ein Rhetor 
war wie Hegefiad, der Redner und Gefchichtfchreiber aus Magnefia, 
deffen Uebertreibungen in Sachen wie in Schreibart berühmt ges 
worden (Wyttenbach Biblioth. Crit. II. p.589). Eben fo verlor 
ſich Nikolaos in rhetorifche Partien, und phantafiereich, wie er 
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war, und felbft Tragddiendichter, verfäumte er die Gelegenheiten 
nicht , fich in pathetifchen Darfiellungen zu zeigen, wie 3. B. in 
den Gefchichten von der Zarina, vom Kambles, von Kröfus auf 
dem Scheiterhaufen (fiehe meine Historicorum antiqq. fragmm. 
p-185); in welchen Partien denn natürlich Dichtung und Wahrs 
beit wunderfam vermengt erfcheinen. Dagegen in andern aber 
binwieder gab er fid) plan und einfach, theild wo er neuere Bes 
gebenpeiten zu erzählen hatte, oder guten klaſſiſchen Schriftftels 
lern folgte, denn er fehrieb feine Quellen manchmal wörtlid aus, 
oder er copirte fie fo, daß ihre Schreibart in feinen Nachbilduns 
gen deutlich fihtbar wurde. Daher feine Sprache und Darftellung 
im Ganzen fehr ungleidy wurde (vgl. Conr. Orelli Praefat. ad Sup- 
plem. Nicol. Damasc. p. Xll sq.). Und dennoch könnten wir uns 
glücklich preifen, wenn wir die in feiner Univerfalhiitorie aufges 
bäuften Schäße noch ganz heben könnten *). 

In einer weit untergeordneteren Stellung erfcheint der Ges 
ſchichtſchreiber Timagenes, deffen wir oben unter Alexanders 
Geſchichtſchreibern Fürzlich gedenten mußten, weil er in feinem 
Buche von den Königen aud von diefem gehandelt hatte. 
Ueber ihn haben wir eine mufterhafte Monographie: „Disputatio 
de Livio et Timagene historiarum Scriptoribus ed. Gustav. 
Schwab. Stuttg. 1834 (womit man jet Clinton Fasti Hellen. Il. 
p-550. Vossius de Historicc. graecc. mit Westermann p. 195—197 
und Geier Alexandri M. rer. Scriptorr. p.213 verbinden muß; wo» 
nad) auch der Alerandrıner, der Syrer und der Milefier Tima⸗ 
gened nur Eine Perfon find). Sohn eines Geldmäklers beim 
Ptolemäus Auletes, kam er als Kriegögefangener nach Rom, wo 
er in einigen Käufern untergeordnete Dienjte that, bis er, freis 
gelaffen durch feine Kenntniffe, Redefunft und die Annehmlichkeit 
feiner ‘Perfon felbft des Auguftus Gunſt fich erwarb, der ihn zu 
feinem Gefhichtfchreiber wählte. Aber durch feine Sarkasmen in 
Ungnade gefallen und aus dem Pallafte entfernt, fand er Aufs 
nahme bei Polio, und farb wahrfceinlich vor diefem feinem 
Gönner auf deffen Tusculanum oder zu Drapanum in Osrhoene. 
Obwohl von Auguftus wit Schonung behandelt, ſoll er in einer 
Anwandlung von Unmuth die von ihm verfaßte Gefchichte des 





*) Namentlich wäre zu wünfchen, da Nifolaus befonders wichtig für 
die affyrifche Geſchichte war, für die wir neulich durch Votta 
und, vorzüglidy durch Lavard fo wichtige Architektur: und Skulp⸗ 
turwerfe aus Khorfabad und Nimrud gewonnen haben (f. den 
neueften Band meiner deutihen Schriften V. 1. &.359 f.), daß 
der demnähft au erwartende eskurialiſche Ercerptentitel jenem Fund 
Ba Ausdeute aus Fragmenten des Nifolaus entgegenfommen 
möchte. 
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Kaiſers verbrannt babe (Seneca Controv. 84; — de ira III. 28; 
vgl. Weichert, poetar. latinorr. reliquiae p. 393 sqgq.). Außerdem 
ſcheint er eine politiſche Schrift gegen den Clienten und Geſchäfts⸗ 
träger Pompejus des Gr., den Hiſtoriker Theophanes von Myti⸗ 
lene geſchrieben zu haben (Heeren, de fontibus Vitarum Plutarchi 
p. 166), ein für jene Zeit harakteriftifcher Umjtand, welcher bes 
weift, daß die damaligen roͤmiſchen Parteihäupter fih, um ihre 
Streitfachen zu verfechten, der fchriftftellerifchen Talente ihrer 
griechifchen Clienten bedienten; denn Timagenes hatte in dieſer 
Schrift ohne Zweifel die Vertheidigung der Cäfarianer gegen die 
Pompejaner geführt. Herr Egger äußert fich über unfern Schrifts 
fteller (p. 62) fo: — „et lun de ses esclaves (des Pollio Sclave 
war er aber damals nicht mehr), ce Timagene que Quintilien pro- 
clame le restaurateur de l’'histoire en Grece, recoit, malgre l'im- 
prudence de ses satires, une hospitalite bienveillante dans la mai- 
son imperiale;? und p.284: „Timagene n’etait qu'un pauvre esclave 
parvenu , dont le merite meme demeure toujours un peu 
malgre les eloges que lui donnent Ammien et Quintilien.? — Das 
gegen urtheilt derfelbe p.345 defto günftiger über einen andern 
griechifchen Gefchichtfihreiber diefer Periode: „Diodore de Sr 
cile, historien plein de zele et de bonne foi.? — Ob diefeß Urs 
theil, fo allgemein gehalten, fich mit Zug und Recht ausſprechen 
laſſe, wird ſich aus dem Bericht über 

Nr.3 ergeben, zu welchem wir nun übergeben. Daunou, 
zuletzt Pair von Frankreich, hatte früher am College de France 
viele Zahre Vorlefungen über Geſchichte und Gefchichtfchreiber 
gehalten, wovon er felbft nachher mehrere Partien zu Artikeln - 
für die Biographie Universelle und für die Encyclopedie des gene 
du monde verarbeitete. Nach feinem Tode find fie gefammelt in 
einer ganzen Reihe von Bänden herausgegeben worden; wovon 
die zweite Hälfte des zwölften zwölf Borlefungen über Diodor 
enthält. Ich werde vorerft eine gedrängte Ueberficht derfelben 
geben; darauf eine Epifrife der Daunou’fchen Kritif von Heyne's 
Abhandlung über Diodor’3 Quellen folgen laffen, und zuleßt 
noch mehrere Bemerkungen beifügen. Je genauer wir durch Nis 
folaus von Damaskus felbft über feine Perſon und Leben unters 
richtet find, defto weniger wiffen wir von diefem nachfolgenden 
Univerfalbiftorifer. Er fagt uns nur Folgendes, welches ich nach 
Daunou p. 355 sq. mit meinen Zwifchenbemerfungen mittheile: 
„Nous qui sommes nes ä Agyrium ville de Sicile (Diodor. 1. 4. 
p- 4 SQ. ‚ed. Lud. Dindf. ‘ Hyeis yap € " Ayupiov 70 yevos rys Zı- 
xelias Ovres . 7. A. Nicht Argyrion, wie Schön IV. p. 77 ſchreibt; 
vgl. Diodor IV. 24. p-205, mo er fie 77 zoAlv TC ’ Ayupivaiwv 
nennt; fie lag am Symaͤthusfluß, ſ. jetzt Creuzer und Mofer zu 
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Cicer. Verrin. II. 2. p. 134 und 365. Agyrinenses. Die Stadt heißt 
jest San Filippo d’Agirona, nicht d'Argirona *), wie Schöl hat). 
„J'ai employe trente ans à composer cet ouvrage; les lieux, les 
monuments dont je parle, je les ai vu presque lous de mes pro- 
pres yeux; car jai parcouru, sans crainte des faligues ni des 
dangers, la plus grande parlie de l’Europe et de l’Asie (alfo aud) 
Aegypten nach der alten Geographie). Mais apres tant de recher- 
ches je n’aurais pu accomplir mon dessein sans le secours que je 
trouvais à Rome. Cette ville, dont je suis un ancien habitant, a 
des relations avec les extr&mites de la terre jusqu'où s’etend son 
empire. Elle m’a fourni tous les documents qui m’etaient necessai- 
res. J’ai Ju tous les livres, tous les memoires oü lhistoire Ro- 
maine (?) est exposee. Je savais la langue latine; je l’avais a 
prise des mon enfance, en Sicile. — So lautet dieſe Stelle in 
der parappraftifchen Ueberſetzung Daunou's, Die aber gegen den 
Schluß einen ftarfen Verſtoß enthält. Diodor fügt: — xasas 
ras rjs jyenovias Tavrms xpakeıs aveAaßouer x. 7. 1. 
„huius imperü,“ „dieſes Reichſs,“ nicht der römiſchen Veſchichte 
allein; denn Niebuhr (röm. Seh. IV. 68) bemerkt fehr richtig: 
„Um die Zeit von Licero’8 Tod fchrieb Diodorus Siculus fein 
Werk, aber nady einem foldhen Plane, daB die Geſchichte von 
Kom nur einen untergeordneten Abfchnitt davon bildete? Die 
Sache ift diefe: Wie Polybius durch Roms beginnende Weltbe: 
deutung unter den Scipionen zu einer relativen Univerfalgefchichte 
veranlaßt wurde, wie Alerander Polphiftor, wie Nicolaus der 
Damascener durch die römifche Weltherrfchaft unter Sulla und 
dann unter Auguftus zu noch univerfaleren Geſchichtswerken, 
eben fo wurde Diodorus noch etwas früher zu Cäſars Zeit durch 
die Ausbreitung der Römerherrfchaft über fo viele Voͤlker der drei 
Welttheile zu dem Entfchluffe beftimmt, feine allgemeine Biblios 
ther der Gefchichte anzulegen. Daunou's Ueberſetzung würde alfo 
vom Dionyfius von Halikarnaß richtig feyn, von Diodor ift fie 
‚ed nicht. — Weiter wiffen wir von feiner Perfönlichkeit nichts, 
als daß er unter Zul. Cäſar fchrieb und fein Leben vieleicht bis 





= 





Doch ein vielgereifter Freund, der namentlich Sicilien durchwandert 
hat, beftimmt mich, diefen Tadel halb wieder zurüdzunehmen. Es 
ift dieß mein gewefener Zuhörer, Herr Dr. Parthey in Berlin, 
der mich fo eben durdy Mittheilung eines trefflihen Werkes erfreut: 
Itinerarium Antonini Augusti et Hierosolymita- , 
num. Ex libris mss. ediderunt G. Parthey et M. Pereder. 
Berolini, impensis Fr. Nicolai, 1848. p.93. Diefer hat nämlich 
im Terte Agurio und dazu im Inder S. Filippo d’Argirö; dem: 
nadı möchte alfo der lestere Name im heutigen Sprachgebraude 


üblich feyn. 
% 
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unter Auguſtus und zum Anfang unſerer Zeitrechnung brachte. 
Von den fünf und ſechzig Briefen, die ihm beigelegt werden, iſt 
kaum der Mühe werth zu reden ; wir befigen fie nur in alten la= 
teinifihen und italienifchen Ueberſetzungen, und fie find ficher un= 
tergefchoben (p. 356 sqq.). — Urtheile der Alten und der Neuern 
über Diodor als Gefchichtfchreiber ; Aufzählung der Ausgaben, 
wobei Ludw. Dindorf'8 Arbeiten und der franzöfifchen Ueberſetzung 
und den Anmerkungen von Miot Lob ertbeilt wird (p.358, vgl. 
395 8q.). Daunou's Kritif der Heyne’fchen Unterfuchungen über 
Diodor'8 Quellen und den Gebrauch, den er davon gemacht (p. 386 
— 391. Hierauf werde ich, wie gejagt, im Verfolg zurüdfoms. 
men. Hier hebe ich nur eine Schlußbemerfung aus: „L’hisloire 
de l'antique Egypte,” beißt e8 p.391, „ne nous est enseignee que 
par les auteurs grecs; et il y a peu d’espoir que nous parvenions 
jamais à rectifier leurs recits par le dechiffrement des inscriptions 
hieroglyphiques.? Diefe Vorlefung muß alfo vor dem Jahre 1820 
gehalten worden feyn, d. h. ehe Champollion der Züngere mit 
feinen Entdeckungen bervortrat; denn hätte Daunou nichts darauf. 
gehalten, fo würde er fich doch wohl gegen feine Zuhörer darüber 
erflärt haben, und 1826, da ich ihn perfönlich Fennen lernte, 
bat er gegen mich auch nicht8 darüber geäußert. Hören wir jegt, 
was ein Gefthichtforfcher, der auf jene neuefte Entzifferungen 
fih ftüßen fann, über unfern Hiftorifer fagt: Bunfen, Aegyp⸗ 
tens Stelle in der Weltgefchichte I. S. 177, laßt fich fo vernehs 
men: „Diodor von Sicilien befuchte Aegypten unter Ptolemäus 
dem Züngern, Dionyfus, in der 108. Olympiade, alfo etwa 58 
Jahre vor unferer Zeitrechnung, fihrieb aber feine Gefchichte bes 
deutend fpäter. Er war der Erfte wie der Letzte, welcher unters 
nahm, das Aegpptifche in feinem ganzen Zufammenhange, und 
zwar an der Spitze der alten Welt darzuftellen. Er brachte dazu 
aber leider nur Belefenheit mit, ohne Urtheil und ohne eigenen 
Sorfhungsgeift, wie ohne alle Anfchauung, und fo vermirrte er 
die ihm vorliegende Weberlieferung, ftatt fie zu fichten und zu 
läutern. Die einmal beliebt gewordenen Gefhichten Herodot's 
mag er nicht aufgeben, und trägt fie alfo in die ihm vorliegenden 
fpäteren Darftellungen der Agpptifchen Zeitrehnung und Sefchichte 
ein, welche auf verftümmelten manethonifchen und eratofthenis 
fhen Forfchungen ruhen. Die hieraus bervorgehende Verwir⸗ 
rung bat in den Augen Fritifcher Forſcher dem ägyptiſchen Alter: 
tbum mehr ald irgend etwas Anderes gefchadet. Denn fie ſchien 
diefen Männern einen ungefchichtlichen Charakter oder eine unheils 
bare Zerflörung der ägyptiſchen Weberlieferung felbft darzuthun. 
Wir hoffen dagegen zu beweifen, daß die Verwirrung bei Diodor 
ganz bie Schuld feiner ſchlechten Führer und feiner eigenen Flüch⸗ 
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tigkeit und Urtheillofigkeit ift; dann aber, daB wir jegt im Stande 
find, die unter jenem Schutte verborgen liegenden Goldkörner 
ächter Ueberlieferung zu erkennen und vielleicht zu ordnen.” Es 
folgen darauf ©. 178— 190 die Kritifen im Einzelnen. Ich habe 
jene Stelle ganz hierher gefegt, weil fie ald Probe dienen kann, 
um die Natur: und Gemwohnheitsfehler des Diodor überhaupt 
wahrzunehmen, und mit welcher Vorficht er befonders in den Ges 
ſchichten der älteiten Reiche des Morgenlandes zu gebrauchen, und 
wie nothwendig es ift, in jeder Partie feines Werkes nad) feinen 
Führern zu fragen; wie er aber bei allem dem Eoftbare Weber: 
bleibfel uralter Ueberlieferung aufbehalten hat). Beftreitung von 
Ernefti'8 Sat: Diodor's Werk fei nur eine Maffe von Auszügen, 
eine Univerfal= Compilation, feine UniverfalsSejdichte, und da⸗ 
gegen Eyring's Gegenfag: Es fei eine allgemeine Gefchichte des 
menfchlichen Geſchlechts (D vom Anfang der Dinge bis auf Zul. 
Cäfar, eingetheilt in drei Perioden: 1) bis auf Troja's Zer- 
ftörung, 2) bis auf Alerander d. Gr., 8) bis auf Galliens Ero⸗ 
berung durch Zul. Cäſar (die vierzig Bücher des unverfiümmelten 
Werks umfaßten einen Zeitraum von ungefähr eilfhundert Jahren). 
Daunou neigt fih zu Eyring's Anſicht hin, entfchuldigt und bes 
richtigt Diodor's hronologifche Fehler, die er zum Theil den Abs 
fhreibern fchuld gibt (p.391 sgqq. vgl. 787 — 789. — Hiebei 
möchte man die Lefer auf Niebuhr's Note (R. G. II. ©. 265) 
über Diodor's Abhängigkeit vom chronologifchen Syftem des Ge: 
ſchichtſchreibers Timäus verweifen). — Es folgt nun in eilf Vor⸗ 
lefungen,, die den größten Raum diefer ganzen Abtheilung eins 
nehmen, eine Ueberfiht des Inhalts der fämmtlis 
hen Bücher und Ercerpte Diodor's mit eingeftreuten 
Räſonnements Daunou’8, welche für uns Deutfche auszuziehen 
um fo weniger nöthig ift, als früher Eyring und neuerlich Schöll, 
diefer in abgefürzter Form, uns folche geliefert haben. Dagegen 
vermeile ich noch etwas bei des Verfaffers Rüdblide auf das 
ganze Wert und fritifhe Würdigung des Diodor 
überhaupt (p.788 sqq.). 

Wenn auch diefer Hiſtoriker die Gefchichte feines eigenen 
Sahrhunderts zu erzählen gehabt hätte: fo würde er doch mehr 
die Berichte Anderer gegeben haben als feine eigenen Wahrneh: 
mungen: „car il parait plus exerce à lire qu'à voir, ä fouiller 
dans les ecrits qu'à etudier la societe (das ift juft der Punct, den 
Bunfen oben berührt, wenn er in Bezug auf deffen ägyptiſche 
Geſchichten bemerft, daB er nur Belefenbeit, aber feine Ans 
ſchauung und feinen Forfehungsgeift dazu mitgebracht 
babe (Niebuhr, Meine Schriften 1.189 geht gar fo weit, ihn den 
„ganz geiftlofen Diodorus? zu nennen). Unfer Verfaſſer bemerkt 
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noch uͤberdieß, was damit zuſammenhängt, daß er aus ſeinen 
Reiſen nicht gar viele Vortheile geſchöpft, eben ſo wenig aus ſei⸗ 
nem Aufenthalt in Rom; — nämlich zum Behufe der Menſchen⸗ 
und Staatskunde. In dieſem Betrachte, füge ich bei, wurde er 
als Buchgelehrter von ſeinen Zeitgenoſſen, den Hiſtorikern Theo⸗ 
phanes, Nikolaus und Timagenes, die zugleich gewandte Geſchäfts⸗ 
männer waren, bei weitem übertroffen. Seine Wahl verräth nicht 
den gebildetſten Geſchmack, ſeine Verknüpfung der Materien iſt 
nicht die geſchickteſte. Dennoch hat er nach dem Maße ſeiner Ta⸗ 
lente und Kenntniſſe ein Werk im eigentlichen Sinne 
geliefert. Unter den noch vorhandenen Hiſtotikern ift fein Werk 
das einzige, das uns durch eine lange Reihe von Fahren den Fa⸗ 
den der Weltbegebenheiten liefert, und daher unentbehrlich und 
uhfchägbar. Vom Jahre 1184 vor Chr. befolge er fireng die chro= 
nologifche Methode ; im Allgemeinen nehme er aber einen geogras 
phifihen Gang (nad) den Volfern). Die Concordanz der griechi= 
fen Olympiaden und Zahre nad) den Archonten und der Sahre 
Roms nach den Confuln war ein zu ſchweres Problem für ihn, 
deffen Schwierigkeiten er nicht ahnete; aber diefe Mängel feien 
um fo verzeihlicher, je mehr Schwierigfeiten diefe Unterfuchungen 
noch heut zu Tage den Chronologen machen. Sch habe ſchon 
oben mit einigen Worten auf Niebuhr (R. ©. II. S. 265) vers 
wiefen, muß aber bier daraus beftimmter bemerfen, daß feine 
Fasti fo feltfam find, daß fie Faum einem Römer abgeborgt feyn 
fönnen, fondern einem Griechen, und da möchte man zunächft 
an den Gefchichtfihreiber Timäus denfen, welcher allerdings die 
Geſchichten Roms ſynchroniſtiſch in fein großes Werk eingefchals 
tet hatte. 

Die Formen des Werkes betreffend, fo gießt Daunou mit 
vollem Rechte einen bitteren Tadel über La Harpe aus, der den 
Diodor einen fehr mittelmäßigen Schriftfteller genannt hatte. 
Ganz anders, bemerfeich, SaintesCroir (Examen des hist. d’Alex. 
l. gr. p.67 ed. seconde) und auch Fr. X. Wolf fand feinen Styl 
fehr angenehm und war der Meinung, man könne diefen Gefchichts 
fhreiber früh Iefen. Unſer Kritifer erklärt fich ausführlich darü⸗ 
ber (p. 792 sq.). Ich hebe nur Einiges aus: „Presque nulle part 
on n'est frappe de l’originalile des pensees, ni de l’eclat des images, 
ni de la vivacit& des sentiments. Rien ne s’eleve ni ne retombe. 
Tout demeure simple, mais, s'il faut l’avouer, un peu commun. — 
Diodore raconle, et l’on reconnait que ce talent, quand il lui 
plait de l’exercer, n'est pas chez lui si mediocre. Il sait amener 
les personnages, menager les incidents, grouper les circonstances, 
exposer les progres d'une action, la conduire a son denoüment. 
Je.ne veux pas dire que ses narrations soient Ir&s - animées et tres- 
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briliantes; elles sont claires, detaillees, instructives. Il ne peint 
jamais, il decrit souvent; et "quoique les nolions qu’il donne des 
lieux, des camps, des sdifices et des coutumes, soient presque 
toujours incompletes, on doit lui savoir gre de n’avoir point neglige 
cette parlie essentielle d’une composition historique. Il n'est point 
assez observateur pour faire des porlraits et des paralleles: il ne 
saisit que les trails les plus visibles d'un caractere moral; mais il 
rassemble les faits qui doivent servir à le mieux tracer.? 

In Betreff der den handelnden Perfonen in den Mund ges 
legten Reden fühlt Daunou das Unpaffende mehrerer derfelben, 
und nimmt zu der Hypotheſe feine Zuflucht, fie feien dem Ge⸗ 
Ihichtfchreiber untergefchoben worden. (Dieb möchte doch kaum 
immer aushelfen, denn wenn auch der Diodor'ſche Tert manche 
Verftümmlungen erlitten bat, fo lag ed doch allgemein in der 
Meigung und Sitte der damaligen rhetorifirenden Geſchichtſchrei⸗ 
ber, wie 3. B. auch des Dionpfius von Halifarnaß, die Gelegen⸗ 
beiten zu ergreifen, wo fie, wenn aud) manchmal am unrechten 
Orte, Demegorien halten Iaffen fonnten. Viele Sentenzen auch 
aus Diodorus hat uns neulich der vaticaniſche Exeerptentitel uni 
your, de Sentenliis, gebracht. Man vgl. auch Niebuhr, 

G. 11. S. 190 f. und ©. 566). An Räfonnements fei A 
dor nicht verfchwenderifch; die Gegenftände hätten nicht felten 
Stoff zu mehreren dargeboten ; feine Betrachtungen über die gött 
liche Vorſehung feien nicht die eines Philofophen , fondern eine 
Polytheiſten, und oft fuperftitiö® (p. 794 sq.). Diodor's Pro Ö= 
mien feien in der Regel nur Recapitulationen des zunächft vor: 
ber Erzählten und enthielten gewöhnlich eine Sentenz, um den 
Uebergang zum Folgenden zu bahnen. Auszuzeichnen fei das all: 
gemeine Proomium, enthaltend die fchöne Kobrede auf die 
Geſchichte (Diodor. J. i. Darüber habe ich mich ſelbſt erflärt in 
der hiftor. Kunft der Griechen S. 168 zw. Ausg.; jet bemerfe ich 
noch: intereffant ijt es, damit die Betrachtung über den Werth 
der Geſchichte zu vergleihen, die Nicephorus Gregoraß fei- 
nen byzantinifchen Annalen vorausfchict, und die neulich Herr 
Eager in feinem Examen des Historiens d’Auguste p. 337 in einer 
Ueberſetzung mitgetheilt hat). — Unfer Verfaffer fchließt mit fol- 
gendem billigen Urtbeil über Diodorus (p. 795), wovon ich den 
Anfang bier aushebe: „De loules ces observatiuns sur le fond, la 
methode et les formes de l’ouvrage, nuus conclurons qu'on ne 
saurait le regarder comme un chef-d’'veuvre de l’art d’ecrire ni du 
genre historique en parliculier, mais qu'il y a. trop d’injustice à 
le declarer une compilalion informe, et à releguer Diodore au 
'nombre des plus mediocres auleurs, à moins qu’on n'élende celle 
qualißcation.ä-toul ce qui in pecupo pas le .premmier, rang, et qulau 
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n’admette point de degre de l’excellent au tr&s mediocre. C'est Tun 
des plus grands et des plus utiles corps d’histoire qui nous soit 
reste de l’antiquite; nous ne sommes pas assez riches en anciens 
livres de celle classe pour dedaigner celui-la; et la lecture m’en 
parait tout ä fait indispensable à ceux qui veulent eludier serieuse- 
ment les annales des peuples antiques, et specialement des Grecs et 
des Macedoniens.” 





|—— 


Sch Fomme nun zur Controverfe gegen Heyne's Unters 
ſuchungen über die Quellen des Diodor und den Gebrauch, 
den er davon gemacht (p. 386 — 391). Der Befchichtfchreiber 
felbft gibt feine Aufzählung und Beurtheilung feiner Führer, nennt 
jedoch mehr als die übrigen Hiftoriker feine Gewährsmänner in 
den fünfzehn Büchern, die wir von ihm noch übrig haben, es find 
im Sanzen fieben und achtzig Schriftfteller aller Claſſen, und 
wir dürfen außerdem annehmen, daß er auch in den übrigen Büs 
gern feine Führer eben fo fleißig genannt haben wird. In der 

eographie folgt er, nach Heyne's Ausmittelung, dem Agathars 
hides und dem Artemidorus, in der Chronologie dem Apollodos 
rus. In der Gefchichte der älteften Zeiten waren Kadmus von 
Milet, Hekatäus eben daher, Hellanikus von Lesbos und einige 
Mal Herodotus feine Führer hier hätte Daunou den Dionyfius 
nicht vergeffen follen, der unter verfchiedenen Beinamen aufge: 
führt wird und worüber ich jeßt auf Weftermann in Pauly’s Real⸗ 
Encyel. II. 1089 vermweife); in denen der folgenden Zeiten nad) 
dem Heraflidenzug: Ephorus, Xheopompus, Kallifthenes und 
Euhemerus Chier fehlt wieder Zimäus, den Diodor V.1 wegen 
feiner Sorafalt in der Chronologie lobt, in derfelben Stelle, wo 
er den Ephoro8 wegen der Anordnung (oizovenia) feines Werfes 
preifet, die er fich felbft zum Mujter genommen, p.253 sin. ed. 
Dindf. und Müller). Ich übergehe die Angaben über die Aegyp- 
tiaca, wovon bereit8 gefprochen, und laſſe auch die Berichte über 
andere Zander, die noch berührt werden follen, um auf die Haupt 
Einreden gegen Heyne zu fommen; wovon ich das Wefentlicye 
wörtlich mittheilen muß (p.309 sq.): „Heyne fait encore ici le 
triage de ce que Diodore à immediament reconnu, de ce que lui 
ont fourni des auteurs irrefragables, et des erreurs ou d’autres 
l’entrainent. Je ne puis, Messieurs, m’empecher d’observer com- 
bien cette distribution est arbitraire et hasardaise. D'abord Dio- 
dore se dispense souvent de citer aucun auteur; et les conjectures 
par lesquelles on supplee a son silence, quelque savantes qu’elles 
puissent &tre, sont toujours fort incertaines. En second lieu, com- 
ment determiner ce que nous devons de confiance ou de defiance 
d des ecrivains, dont les livres sont perdua, et que nous ne con- 
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naissons que par de faibles debris, par des citations, par les cita- 
tions autrefois portes sur eux? Nous est-il possible d’apprecier 
leur veracite ou leurs lumieres autrement que par l’examen imme- 
diat des choses memes que Diodore leur emprunte? Et alors ne 
sommes- nous pas ramenes au genre de criliqueque l’on a pretendu 
ecarter, c'est ä dire ä la discussion de la. vraisemblance naturelle 
et intrinseque des faits? Sans doute, quand il excite des t&moins, 
il importe de les entendre et de les confronter ; je dis seulement 
qu'il aura fort peu diinductions à tirer de lä pour ou- eontre les 
notions el les relations qu'il nous offre.? 

Vergleihen wir nun. was Heyne lehrt, fo-haben wir ſchroff 
entgegenſtehende Principien. Daunou ſetzt bei der Prüfung eines 
Hiſtorikers alles in die Wahrſcheinlichkeit der Sachen, 
Heyne indie Glaubwürdigkeit der Zeugen. Ich trage 
feinen Augenblick Bedenken, mich zum Legteren zu befennen;; denn 
wohin die einfeitige Befolgung des Erfteren den neuern feichten 
Rationalismus geführt habe, ift allgemein und leider befannt. 
Angewendet auf den Diodorus fragen wir: Was war er? Ants 
wort: Ein ehrlicher frommer Grieche, der gewiß die Wahrheit 
fagen wollte und fieauch fagte, aber immer, und waren die Dinge 
auch vorweltlid) und ganz fremd, durch und durch in. hellenifcher 
Auffaffung; griechifche Begebenheiten feiner Zeit und befonders 
feines Landes, hinlänglicy treu, wo das Factum vor Augen und 
jo zu fagen auf der Hand lag, keineswegs aber, wo fie fih in 
ihren Motiven und Combinationen dem Blide entzogen, wo 
Scharfſinn und Forſchungsgeiſt erforderlich war, fie in ihrer wah⸗ 
ren Geſtalt an's Licht hervorzuziehen und darzuſtellen; denn dieſe 
Geiſtesgaben gingen ihm völlig ab. Bei weitem der größte Theil 
feines umfangreichen Werfes aber hatte ed mit der Vorzeit und 
mit dem Auslande zu thun. Hierbei mußte er fi ih der Führung 
Anderer überlaſſen, aus den Schriften ſeiner Vorgänger ſchöpfen. 
Iſt es da eine bloße Euriofität, wenn. wir fragen: Wer waren 
diefe Vielen ? und fünnen wir ihnen Vertrauen ſchenken und in 
welchem Grade? Zit es ein Thuchdides, von dem er feinen Be: 
richt entlehnt bat, oder ein Kenophon, oder wohl aud) ein ‘Poly: 
bius, fo fragen wir nicht weiter, fondern wir glauben dem, was 
Diodor uns erzählt. Ein Beifpiel mag dieß erläutern: Zwei Feld: 
züge des famnitifchen Kriegs 433 und 434 erzählt Diodor glaubs 
licher als Livius, weil er den Fabius zum Führer genommen 
(Niebuhr R. G. III. 264 f.). Hier hat er dießmal eine gute Wahl 
getroffen. Aber wie oft iſt dieß nicht der Fall; wie oft ſchreibt 
er auch ſeinen Gewährsmann nachläßig aus, wie z. B. in der afs 
forifhen Gefchichte den Ktefiad; wo er auch die verfchiedenen Bes 
richte Mehrerer ungefichtet durch einander wirft, unter Anderm 
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auch die der Begleiter Alexanders (Heyne p. LIV--LVI ed. Bipont). 
Und wie ungleich ijt er in den Wahlen feiner Zeugen. In Phis 
lipps von Macedonien Gefhichte folgt er dem Theopompus in 
deſſen Hellenifa und Philippifa. Aber nun auch in Aleranders 
Geſchichte den Ariftobulus und den Ptolemäus? Keineswege ; 
und in der Gefchichte der Diadochen, neben Hieronymus von Kars 
dia, den fchmwülftigen und verdächtigen Klitarchus (p. LXXXI sqq.). 
Soll man da nicht bei jedem Abfchnitte diefer faft ganz aus Ans 
dern gefammelten Bibliothek vor Allem fragen: Wer ift des Bus 
ches Autor, und wie getreu und verftändig hat ihn der Sammler 
zu feinen Zwecken ausgezogen? — Daß ift fo natürlich und fo 
nothwendig, daß in diefer Weberzeugung unter uns Deutfchen feit 
Heyne's Vorgang Über ähnliche Sammelwerke, wie Strabo's, 
Plutarch's, Plinius d. ält. mit einem Töblihen Wetteifer gleiche 
Quellenforfhungen unternommen worden find. Daß die Noth: 
wendigkeit folcher Fritifchen Vorarbeiten dem ehrwürdigen Daunou 
nicht einleuchten wollen, möchten wir ihm nicht übel deuten. In 
Klofterfchulen Frankreichs, denen die griechifche Literatur und 
deren Fritifche und deutfche Behandlung fremd geblieben *), in 
den legten SZahrzehnden des achtzehnten Jahrhunderts gebildet, 
war er fofort wie wenige Andere in die politifche Laufbahn gewor⸗ 
fen und darin feftgehalten worden, daß er als Profeffor in ſpaͤ⸗ 
teren Zahren die feinern philologifehen Studien nicht mehr nach⸗ 
bolen fonnte. Er bat feinem Vaterlande und der Welt andere 
und große Dienfte erwiefen, und auch diefe Vorlefungen erfegen 
folhe Mängel durch die geiftreiche und verftändige Behandlung, 
die ihnen nur ein Gelehrter verleihen Fonnte, der zugleich ein 
praftifcher Staatsmann war. 

Daß eine Quellenforfhung und Prüfung, wie die Heyne: 
fe, auch noch dazu dient, einen compilirenden SHiftorifer, wie 
Diodor ift, in feiner ganzen Denf- und Schreibart näher kennen 
zu lernen, ergibt fich namentlich durch eine Zufammenftellung mit 
Ephorus. Wir haben oben gehört, wie Diodorus diefen Sfofratifer 





*) Daher er denn auch faft gar Fein Gewicht darauf legt, wenn ein 
verlorner Hiftorifer ald Führer Diodor’s ausgemittelt wird, weil 
aus dürftigen Bruchftücen deſſen Werth und Treue nicht beurtheilt 
werden fünne. Ald wenn wir nit von den Hauptfädhlichften auch 
große Stüde, ganz zufammenhängende Erzählungen befäßen! fo 
dag wir den Ephorus, Theopompus, Philiftus, Timäus, Anaris 
menes, Kallifthenes, Ptolemäus, Ariftobulus und Andere nad 
hiftorifhem Gehalt, nad) Ton und Art mit genügender Sicherheit 
würdigen können. Daunou war mit den in Deutichland erſchiene⸗ 
nen Sragmentenfammlungen und deren Ergebnifle nicht befannt, 
und zur Zeit diefer Vorlefungen waren viele noch gar nicht 
erfchienen. .. 
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wegen der Delonomie oder Anordnung feines Univerſalwerks preis 
fet und ihn zum Vorbild wählt. Aber dieß nicht allein, auch die 
Sitte, einem jeden Buche ein Prodmium vorzufegen, hat er nach⸗ 
geahmt; in Ton und Art und in der rhetorifchen Farbe des Aus: 
drucks hat er diefen Schüler des Iſokrates copirt, und da er für 
die große Gefchichtmaffe vom Heraklidenzug an bis auf Philipp 
von Macedonien feinen einzigen griechiſchen Gefchichtfchreiber fo 
oft außgefchrieben als diefen, fo ziehet fich, fo zu fagen, ein 
ephorifcher Faden durch dad ganze Diodoreifche Werk hindurd) 
(Wesseling ad Diodor. 1.37. Heyne p. LXXUI— LXXX, vgl. jeßt 
Weitermann bei Pauly). Dieß veranlaßte mich, in einer latei⸗ 
nifchen Vorrede (zu Ephori Fragmenta ed. Marx Carolisr. 1815) 
des Diodorus Ton und Art mit der einiger altclaffifchen Gefchicht- 
fhreiber zu vergleichen (p. XVII — XXI); aus welchen Parallelen 
ich hier Einiges aushebe. XThucydides IV.11.12 und Diodor XII. 
62) erzählen ein und diefelbe That des Brafidas, jener einfach) 
und großartig, diefer rhetorifirend; diefe rhetorifche Manier ver: 
räth fi manchmal in einem’einzigen zierenden Beiwort, wie XII. 
59, das der alte Claffifer verfehmäht. Dan vergleiche wie Xe⸗ 
nophon in der Anabafi8 den Kampf des Artarerres mit feinem 
Bruder Cyrus dem Züngern und des Lebtern Tod 1.8.18 einfach 
erzählt, und mit welchem Pathos Diodor XIV.23 ihn fchildert. 
Man ftelle Kataftrophen, wie fie bei £enophon IV.3 und bei Dio⸗ 
dor XIV.72 (in der Erzählung der Syrafufier gegen die Kartha= 
ger) vorkommen, neben einander, und frage, ‚wer von beiden den 
großen Grundſatz: „ie größer die Sachen find, deito einfacher 
feien die Worte ,? beobachtet habe, — und man wird den Sokra⸗ 
tifer und nicht den Zfofratifer nennen müffen. Dabei ift es nun 
äußerft lehrreich, ähnliche Kriegsfcenen in des Ephorus Erzäh⸗ 
lung mit denen des Diodor zu vergleichen, 3. B. die ephoreifche 
Schilderung des Neitergefechts bei Mantinea, worin Gryllos, 
Kenophond Sohn, gefallen, aus dem 25.Buche (Diog. Laert. 
II. 54. Wyttenb. ad Plutarch. de glor. Athen. p. 139 sq.), um die 
Mebereinftimmung Beider in Darjtellung und Spradye und ihre 
gleichmäßige Abweichung von Xenophon zu erkennen ; dort beim 
Kenopbon das Klare, Einfache, Gemeinverftändliche der Gedan⸗ 
ten, das natürlich Anmuthige, Schlichte, aber eben darum Ueber⸗ 
redende der Worte und des Styles; beim Iſokrates, Ephoroß, 
Theopompos und ihren Nachahmern, wie Diodorus unter Andern 
ift, das Gefchliffene, Blumenreiche, auf Effect Angelegte. So 
urtheilten die alten Kunftrichter über beiderlei Stylarten, und 
wenn fie von der Acht hiftorifchen Art Cioropıxov eıdos) fprachen, 
jo erfannten fie der erfteren den Preis zu (Dionys. Hal. de Com- 
posit, cap. 23.p. 843 Schael. Dio Chrysost. Or. XVIIL p. 481 Reisk. 


J 
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Longin. de Subl. p. 147 sqq.. — &o wollte auch unſer deutſcher 
Zuftus Möfer, daß man fchreibe, und fchrieb in feiner Osna⸗ 
brüdifchen Gefchichte (vgl. feine Vorrede S. 4 f.) felber fo. Das 
gegen gefallen fich diefe Hiftorifchen Rhetorifer in Prodmien und 
in Elogien. Man leſe bei Diodorus das Elogium des Themiftofles 
XI. 58 sq.; — des Epaminondas XV.88 und andere. — Nehmen 
wir nun fo manches Andere hinzu, 5. B. wie er, unfichern Füh⸗ 
tern vertrauend, und Charafterfchilderungen der uralten Monars 
die des Orients zur Schau ſtellt; wie er, den Geiſt des griechis 
fhen Mythus verfennend, nach Eubemerus Art, den Herafles 
und den Dionyfos als große Könige und Kriegshelden fchildert; 
wie er, aus einer dem Polybius nachgeahmten Lehrhaftigkeit fich 
in Diatriben verbreitet, wo einfache Erzählung am Orte war, fo 
wollen wir zwar feine vielfachen VBerdienfte in fo manchen Partien 
der alten Gefchichte und feine Vorzüge in den griechifchen und bes 
fonders ficilifchen nicht verfennen,, dürfen aber feine ganze Ma⸗ 
nier wohl ald einen didaftifhsrhetorifhen Pragma— 
tismuß bezeichnen. 





Nr. 4. Nachdem am Schluffe des vorigen Zahrhunderts 
Eyring und befonders Heyne durd) ihre Abhandlung über Diodor 
fi) hochverdient gemacht hatten, folgte im Anfang des jekigen 
die bis jegt unvollendet gebliebene Ausgabe von Eichftädt; der 
volftändige Tertesabdrud in Leipzig bei Tauchnig und ein berich- 
tigter, mit angehängten Anmerkungen, von Ludwig Dindorf 
(4 Vol. fl. 8. Lips. 1826). Nun erfchienen in Rom 1827 die Ex- 
cerpta Vaticana von Angelo Mai, die befonders auch für den Dio⸗ 
dorus eine fo reiche Ausbeute Tieferten und demfelben 2%. Dindorf 
[bon im nächſten Jahre Gelegenheit gaben, eine neue Recenfion 
derfelben zu liefern (Lips. 1828.8.), welche Niebuhr in feinen klei⸗ 
nen Schriften (II. S. 245) meifterhaft nennt, und welche er felbft 
fodann mit Recht feiner größeren Ausgabe ded Diodor einver: 
leibte, die Alles vereinigt lieferte, was von den bisherigen Edito⸗ 
ren Werthvolles für diefen Gefchichtfchreiber geleiftet worden war 
(Lips. 1828 — 1881. 6 Vol. 8 maj.). Ehe id nun melde, was 
derfelbe Kritiker in der vorliegenden Ausgabe zum dritten Male 
für unfern Autor erfolgreich gewirkt, will ich eines Büchlein 
gedenken, worin ſich gleich nach Erfcheinung diefer größeren Din⸗ 
dorf’fchen Ausgabe einer meiner Schüler, Herr Rudolph Krebs 
aus Weilburg, jebt Gymnaſialprofeſſor, auf diefem Felde mit 
großem Fleiße und kritiſchem Geifte verfucht hat. Es find dieß 
die Lectiones Diodoreae partim historicae partim erilicae. 
Emendantur passim aliorum Scriptorum loci plurimi. Conscripsit F. 
R. C. Krebsius. Hadamariae et Weilburgi, typis et sumptibus 
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L. E. Lanz 1832. 8. Die Unterſuchungen des Verfaſſers ſind 
durch die vaticaniſchen Excerpte und die kritiſchen Anordnungen 
derſelben von H. L. Dindorf veranlaßt worden, und erſtrecken 
ſich in einer Reihe von Capiteln über das ſechste, ſiebente und 
achte Buch des Diodor; auch das achtzehnte wird in Betreff ei⸗ 
ner darin befindlichen Lücke beſprochen; es wird eine hiſtoriſch⸗ 
geographiſche Frage aus der Kriegsgeſchichte der Diadochen abge⸗ 
handelt; von den chronologiſchen Forſchungen iſt die über die ſpar⸗ 
taniſchen Könige gegen K. O. Müller gerichtet; die über die Dio⸗ 
doreiſche Zeitrechnung in der roͤmiſchen Geſchichte gegen Niebuhr; 
woran die über die Könige von Alba ſich anſchließt. Endlich wer⸗ 
den auch Diodor's Gefchichtangaben über Lykurgus und über die 
alten Zeiten Macedoniens befprochen. Der Krititen und Erläuteruns 
gen, einzelne Stellen der alten Schriftiteller betreffend, ift eine 
ſehr große Anzahl; von denen, die den Diodorus angehen, werde 
ich bei dem Ueberblick über Nr. 4 einige Proben mittheilen, und 
von diefem habe ich nun fofort Fürzlich zu berichten. 

Zn der Vorrede zum erften Bande bemerkt Herr Kar! Muül: 
ler, daß in diefer Didot’fchen Sammlung griechifcher Schrift: 
fteller Diodorus dem furz zuvor erfchienenen Polybius fich ſchick⸗ 
lich anfchließe, und zwar eben fo ausgeftattet, nämlich möglichft 
mit berichtigtem griechifihen Tert und einer fi) genau an diefen 
anfchmiegenden Tateinifchen Ueberfeßung, mit einer forgfältigen 
Anordnung der Bruchftüde und mit einem höchft fachreihen Res 
gifter. Herr Ludwig Dindorf, fährt der Vorredner fort, 
dem Diodor fehon fo viel zu verdanken habe, fei auch dießmal bes 
teitwillig gemwefen, den Text nochmals kritiſch zu durchmuftern 
und zu verbeffern. Sein Verfahren fei dabei diefes gewefen: wo 
ed nicht auszumitteln gewefen, ob ein Verfehen vom Schriftftels 
ler felbft oder einem Abfchreiber herrühre, fei im Griechifchen die 
Vulgata beibehalten, die Verbefferung aber in der Iateinifchen 
Veberfegung in Klammern angezeigt worden ; die Auslaffungen 
Eines Wortes, oder weniger, durh Ein Sternchen, mehrerer 
durch zwei; aus Conjectur eingefchaltete Wörter durdy ein Pa⸗ 
renthefenzeihen O, auszutilgende durh Klammern [J, fehlers 
bafte Stellen durch Einfchließung zwifchen zwei Sternchen dem 
Lefer bemerflich gemacht worden. Hätte ſich Herr Dindorf dazu 
entfchließen wollen, die jchon früher von ihm geordneten und ver: 
befferten Fragmente auch dießmal nochmals zu revidiren, fo 
würde wohl wenig zu wünfchen übrig geblieben feyn ; fo aber habe 
er (Müller) diefes Gefchäft felbft Übernehmen müffen ; mit wel: 
chem Erfolge wolle er nicht beantworten; übrigens habe er die 
Fragmente fo vertheilt, daß er die Reihe der älteren und neueren 
Ereerpte niemals verlaffen habe. Rhodomanns Iateinifche Ueber⸗ 
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ſetzung und die Angelo Mai's von den vaticaniſchen Fragmenten 
habe er der jetzigen Geſtalt des griechiſchen Textes möglichſt anzu⸗ 
paſſen geſucht. Da die bisherigen Sach⸗ und Namenregiſter fehr 
unvollſtändig geweſen, und dieſer Geſchichtſchreiber, der Fülle 
ſeines Inhalts wegen, doch ſo oft nachgeſchlagen werden müſſe, 
ſo habe er (M.) mit unſäglicher Mühe ein ganz neues, höchſt in⸗ 
haltreiches Regiſter abgefaßt. | 

Die Vorrede zum zweiten Bande zu fehreiben wurde Kr. 
L. Dindorf durch einen willfommenen Beitrag von Paris aus 
‚veranlaßt. Es war längft zu wünfchen, daß der von Peirescius 
erworbene Codex Valesianus der Conftantinifchen Ercerpte de vir- 
tutibus et vitiis nach der jeßt üblichen forgfältigern Art mehrmals 
revidirt werden möchte. Dieß hat Hr. E. Gros gethan. Er hat 
ihn von Tours, wo er in der Stadtbibliothef aufbewahrt war, nach 
Paris kommen laſſen, noch einmal einer genauen Reviſion unters 
worfen, deren Ergebniß er in den Notices et Extraits de la Biblio- 
theque du Roi mittheilen wird, vorläufig aber die den Diodor⸗ 
fhen Zert angehenden Varianten dem Hrn. 8. Dindorf zu feinem 
Gebrauche mitgetheilt. Diefer oder gehört dem zehnten Jahr: 
hundert an, und zeigt in der Eleganz feiner Charaftere, in der 
ganzen glänzenden byzantinifchen Ausftattung, daß er das Hands 
Exemplar des Kaiſers Conſtantinus Porphyrogenitus geweien, 
und daß der von Angelo Mai bekannt gemachte vaticaniſche Coder 
der Ercerpte de Sententüs (zepi yyorpew) einft zu demfelben Erems 
plare gehört habe. Dem Herrn Gros verdanken wir jeßt zuerfi 
die wahre Schreibart der Handfchrift, correcter ald beim Valefiuß, 
ergänzt in einzelnen Wörtern, ja einmal in einer ganzen Zeile. 
Herr Dindorf ift nun fo verfahren, daß er im zweiten Bande von 
der Stelle an, wo es der Abdruck noch geftattete, die Verbeſſe⸗ 
rungen in den Zert aufnahm, für das Vorausgehende und für 
den ganzen erften Band die Varianten in einem auf feine Vor⸗ 
rede folgenden Verzeichniß dem Lefer zur Ueberficht vorlegte, und 
die aufgenommenen oder der Aufnahme würdigen Ledarten mit 
einem Sternchen bezeichnete. 

Bon diefen Letzteren will ich nun aus dem erften Bande bie 
Proben geben, und darauf noch eine Anzapl Fritifche und andere 
Bemerkungen folgen laffen: Vol.l. p.311. $.5. lin.3 re reuyev] 


#* Eruyev. $.7.1.2 roü AxoAlwvos]* ArxoAAwvos, sine arliculo. 
I 


— P.314. IV.3 saur@r] * kauröv — 6 ExepaurwIy] xeparw, 
pro * «epauva9jvar, ut videtur. — P.317. $.7.2 rois] * ypysa- 
pevor rois.—P.318.1.2.11 zapyvoyAcı (ap. Vales)] * zapyrayAeı. 
— 328.1. $.4, 8 ’A9yvaloy] ayar, i. e. * amYpwzwn.— 832. 
AM. 0717 * os. — 840.10. $.3. 1.6 euxopiay] * eurgpier aveäyv. 
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HM. $.4. 1.1 r.v Gepexvönv] * Depexudyv, sie artic. IV. $.1. 
1.7 TIv3ayopeıos] T1v3ayopıos hic et in sequentibus (diefes iſt fehler⸗ 
haft, aber doch ſelbſt in den beſten Handſchriften ſehr häufig; ſ. 
Stephani Thesaur. Paris. VI. 7. p.2209; vgl. Olympiodor. in Alcib. 
pr. p.132 ed. Cr.— in Phaedon. p.6 sqq. ed. Finckh). — 348. 
$.9, 3 aAAas] * Aoızas. — 428,1 * xpeorwAwr pero, sed omisso 
zapa, — 512. 46 * neyalexißoAos per ı. (Nicht anders ‚bat aber 
diefe Parifer Ausgabe ſelbſt.) — 550. 34, 35 närdov Ev arası 
Aaufavovgns rys axovoias Exeidosıy ‚ „quod verum videlur, mu- 
tata diphthongo , quum &» azası etiam ceteris legatur in. ihris, 
quod &rirucıv scribebat Reiskius [und fo auch der Parifer Dins 
dorfilche Tert], &xid00ıv Rhodomannus.? — 555, 84. „Inter aA]- 
on⸗ et drevoeiro interponit: Kai rpoSuniav EyWV OUx axpaxrov eis 
Tois xara zo\enov aycvas, quae si Tecte referuntur ad hunc locum, 
petita sunt exp. 560, 283.” — 600, 4. xzoAıy] * rıy xoAıw. „Nec 
p. 624, 39 ferendum zoAıv, sed scribendum 99 xoAıv, ul jam 
olim feceram ex coniectura.. — 607., 3. * Tipißados (wie diefe 
Ausgabe a. a. D. felbft ſchon hat). 





Bei den nun folgenden Schlußanmerkungen wird nicht allein 
die Kritif des Tertes, fondern auch die Sacherklärung beruͤckſich⸗ 
tigt werden, d. h. ich werde auch noch einige Andeutungen für 
Denjenigen geben, der nach dem jehigen Stande der Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft das Diodorenſche Werk zu commentiren gedächte. 
Wie unſer Geſchichtſchreiber in Plan und Methode ſich vorzüglich 
den Ephorus zum Muſter genommen, ſo ſtellte er auch gleich die⸗ 
ſem an die Spitze ſeiner allgemeinen Hiſtorie der Griechen und 
Barbaren bis auf Philipp von Macedonien eine pragmatifche 
Darlegung der gefammten Mythengeſchichte (vgl. Symbolik IV. 
S. 666 dritte Ausg.). Diefe mythologifche Partie hat nun feit 
dem Schluffe des vorigen Jahrhunderts bedeutenden Zuwachs ers 
halten, der dem Diodorus zur Erläuterung dienen fann, theils 
durch Publicirung fo mancher griechifcher Anekdota durch Villoi⸗ 
fon, Bekker, Cramer, Cobbet und Andere, durch die Lateinischen 
M hographi Vaticani von Angelo Mai, theild durch neue Bear: 
beitung der früher und neulich befannten Mythographen von Ver: 
beyf, Heyne, Bode, Weitermann und vielen Andern, ingleichen 
durch die vielfeitige Behandlung der griechifchen und römifchen 
Dichter, und endlich durch den fleißigen Anbau der alten Mytho⸗ 
logie, befonders der Flaffifchen, vorzüglich unter und Deutfihen; 
wie nicht weniger der Archäologie und Kunftgefchichte der alten 
Völker. Daß aber Diodorus für beide letztere Wiffenfchaften eine 
reihe Quelle ift, werden uns ſchon einige Blide auf die erfien 
Bücher zeigen, und hiermit gehe ich fofort zu den einzelnen Ans 
deutungen über: 
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L22. p. 17 sq. ed. Dindorf. Zur ägyptiſchen Religion als eine 
Grundlage der griechiſchen, zum Nationalmythus von Iſis 
und Oſiris ſ. jetzt meine Commentationes Herodoteae I. p. 175 
sqq. p. 185 sqq. , wo Stellen Diodor's behandelt ſind. 

I. 47 unten p.39. — ar Opıavras eival rpeis 44 EVOS TOoUS ravras 
Ai9ov Meuvovos rov Zunvirov, NA) der alten Lesart, ohne 
Andeutung der Verbefferungen von Salmafius und Ja⸗ 
blonsfy; |. Windelmann's Werke IT. ©. 315 zweite Dresd. 
zußg. und befonders Siebelis zu Windelmann’d Bd. VIIL 

«857. 

1.59. 1.19, 20. öroAızov rw» auröv rov onuarum, ©. Werfer 
in Actis Philolog. Monac. I. p.86, der aus diefer Stelle ans 
dere verbeffert. 

1.92. p. 74. $.2. Won den Todtenrichtern: dust zAeiw. Daß erfte 
Abort fehlt bei Weffeling,, ıft aber aus 2 Codd. mit Recht 
aufgenommen worden, denn genau 42 erfcheinen auf Papys 
rußrollen; vgl. Symbolif I. ©.154 f. dritte Ausg. 

1.96. p. 77.2. Aus diefer Stelle argumentirt Fea gegen Windel: 
mann in der Frage über den Urfprung der griechifchen Kunft. 
Die ihn vertheidigenden deutfchen Herausgeber (Windelm. II. 
©. 276) nennen den Diodor einen unkritiſchen Schriftfteller. 

Das iſt bald gefagt ober vielmehr fed abgeſprochen. 

1.98. p. 79. S. 7 — 9.— ano rjs xara rjv Opacıv Yavrasias DON 
den griechifchen Künflern; f. darüber Boivin M&m. de l’Acad. 
des Inscriptt. Tom.Il. p.81 sqq.; Windelmann’6 Werfe V. 
S. 890 f. und &.Schorn, über die Studien ber griech. Künfts 
ler ©.125 ff. — Weiter unten $ 9 zara ryv xopupijv. Aus 
einer andern Lesart x. — — wollte Winckelmann II. 
S. 352 corrigiren x. r. ospüv, bat aber Feine Beiflimmung 
erhalten. 

IV.5. $.4. Jıovusov — Yearpa xaradeikar. Diefe Stelle erflärt 
gelehrt Böttiger in der Abhandlung Quatuor aetates rei sce- _ 
nicae; ſ. jegt beffen Opuscula p. 331 qq. 

IV.76. $.3.— ra ayalyara rois nv Onpası neuuxora — behans 
delt von Windelmann II. S. 13 und von Thierfih, Epochen 
der griechifehen Kunft S. 47 f. zweite Ausg. — Ueber die 
Stagmente von 

VD. p.312 verbreitet fi) Krebs, Lectiones Diodoreae, Cap. V—X. 
p- 66 — 163. Derfelbe erläutert genau: 

VID. p. 326. XXVI. Ori Sıxvwvioıs — os exaleiro ’ Avöpeas, bins 
ter welchem Namen Dindorf einen Afteriscus gefeßt hat, 
p- 256 sqq. 

IX. p. 328. Il. xai abrös npös aperyv wpeAeiro noAAa, Torè ö8 
roürov x, 7. A. So hatte auch Krebs gefchrieben p. 348 sq. 

lin. Ä 
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XIl.1. p.416. $.4. Ueber die fünfzig Jahre, worin in Griechens 
land die Künſte rafch aufblübten, und über das Auftreten 
des Ppidias; diefe Stelle erörtert Windelmann VI.1.©.31f. 
und in der Anmerfung 182; wozu man &iebelis vergleiche 
VIII. ©.357 f. 

XII. 75. p.516. $.1. Hier muß man über die „Shronologie nach» 
lefen: Krebs, Lectt. Diodor. cap. XV. p. 5 

XI. 82. p. 522. $.1 — 3. Ueber den großen zempel des Jupiter 
Olympus zu Girgenti (Agrigent) — 76 ö£ aAaros EEyrorra 
7 xiosı ToUs onxoos. So auch ſchon Eichſtädt in ſeinen Text 
aufgenommen. Das Architektoniſche iſt viel behandelt wor⸗ 
den: von Winckelmann, Werke J. S. 299; von L. v. Klenze 
in einer eigenen Monographie; von Herrn Duca di Serra⸗ 
difalco in den Antichitä della Sicilia; ſ. jetzt meine deutſchen 
Schriften zur Archäologie IN. ‚©. 298 f. 

XIII. 103. p. 537. $:4. ZopoxAys ö Zopitov. Rhodomann hatte: 
Geopilov; darüber f. Leffing über einen anonymen Biogras 

phen des Sophofles, Werke XIV. p. 290 f. 

XIV. 17. 9.558. $.1. Mixuv, Andere geben Mixiwv ald Namen 
diefed athenifchen Archonten; f. Acta Philoll. Monacc. 1. p. 328. 

XIV. 107. p. 625 fin. Meine Eonjectur über diefe Stelle des Dies 
dor ijt bereits oben von Karl Müller zum Kalliſthenes p.6 
berührt worden. 

XVII. 108. p. 206 fin. Für diefe Erzählung ift jeßt Licht gewonnen - 
worden durch den Fund einer alerandrinifchen Papyrusrolle 
durch Ch. C. Harris, mit einem großen Sragment des athes 
nifhen Redners Hyperides, um fo wichtiger, je weniger 
wir von diefem Freunde des Demofthenes übrig haben cf. 
Blume in feiner Ausgabe de& Lycurgus Sund 1828). 

XVM.25.p.233. $.6. Mepöixzus ö& xrı. ©. Krebs, Lectt. Dio- 
dor. cap.lI.,p. 22 sqq. gl. denfelben Cap.I zu 

XVII. 44. init. p. 245. 

XIX. 72. p.31. $.7 sqq. In derfelben Gefchichte auß dem Sams 
niterfriege zieht Niebuhr Rom. Geſch. III. S. 264 f. den Bes 
richt des Diodor, vermuthlich nach Fabius, dem des Livius 
als den wahrfcheinlicheren vor. Derfelbe befpricht auch die 
ferneren Berichte des Diodor: 

XIX. 76. init. p. 324 ausführlich ebendafelbft S. 270 — 277. 

XX.26. p.365. $.3. Kara de rs "Iradiav. Derfelbe beurtheilt 
Rom. Geſch. III. S. 286 die Emendation eines Byzantiners 
x.8.7.’ArovAkiar, 

XX. 35. 9.371. $.3. — dıa rs rov Onöpwv yupas. Niebuhr 
8.8.11. ©. 330 vermutet dafür ’o pBpixwn. — Zu den 
Fragmenten von Lib. 


int. 
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XX. Nr.1. p.484 über den Krieg mit Pyrrhus äußert derſelbe 
R. ©. M. S. 566: Diodorus möge bier unpaſſend Des 
megorien (Öffentliche Reden) feiner Erzählung eingeſchaltet 
haben. 

Heidelberg. Sriedr. Creuzer. 





Art. II. Schillers Briefmehfel mit Körner. Berlin, Berlag von 
Beit und Comp., 1847. Erfter Theil. 


Nie Briefwechfel » Literatur, die früher faum in den dürf⸗ 
tigften Anfängen vorhandene, häuft fid in Deutfchland, und in 
der lebten Zeit ift neben manchem Bedeutenden auch viel Unbes 
deutendes erfchienen ; Einiges fogar, was offenbar nur der Adrefs 
fen und Unterfchriften wegen gedrudt worden iſt. Die Kritik, 
die dem Unkraut überall entgegentreten und ed auch dann nicht 
fohonen fol, wenn e8 auf Gräbern wuchert, hat das Recht, diefe 
Literatur einer ernften Prüfung zu unterziehen, keineswegs aber 
die Pflicht, die Pietät gegen die Todten auf Koften der Lebendi⸗ 
gen zu üben. Was dem Publicum vorgelegt wird, fol Gehalt 
baben , gleichgültig, ob ed von den Autoren felbft ausgeht oder 
von ihren Teftamentsvollitredern; denn wenn jene ſchwach genug 
waren, die wertblofen Schnigel und Abfälle ihrer geiftigen Thä⸗ 
tigkeit zur Veröffentlichung zu beflimmen, fo follen diefe ſtark 
genug ſeyn, fie zurück zu halten, und das eben fo fehr im Inte⸗ 
reffe der Abgefchiedenen als der Welt. Freilich ift aber auch Fein 
Gehalt zu verlangen als der fpecififche, den die Sphäre mit ſich 
bringt, und worin diefer befteht, haben wir zu unterfuchen. Er 
wird natürlich, je nachdem die Briefe von einem Manne der That 
oder einem des Gedankens, von einem Kriegführer und Staats 
manne oder einem Philofophen und Künftler außgehen, ein vers 
fhiedenartiger feyn. Er wird in dem einen Falle eine hiftorifche, 
in dem zweiten eine allgemein literarifche Ausbeute gewähren, in beis 
den aber wird feine innere Bedeutung von den mehr oder minder 
tiefen Einblicken abhängen, die er uns in das eigentliche Verhält⸗ 
niß der Individuen zu ihren Reiftungen und Rebensrefultaten thun 
laßt. Was ein Staatsmann gewirkt und ein Held gethban, was 
ein Philofoph gedacht und ein Dichter gefchaffen hat, weiß man 
allenfalls, wird als befannt vorausgeſetzt. Wie viel von diefem 
jedoch dem Individuum durdy die Zeit, in die ed fiel, abgedrun: 
gen oder aufgenöthigt wurde, und wie viel e8 der Zeit gab, weiß 
man nicht. Das aber erfährt man am beften durch echte Briefe. 
Diefe find daher nicht nach ihrem anekdotifchen oder ihrem Ideen⸗ 
reichthume abzuſchätzen, fondern man hat fie darauf anzufehen 
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ob fie und ringende und kämpfende Individuen vorführen oder 
fertige und abgefchloffene. Darnach beftimmt ſich ihr Werth. 
Wohl Keiner hat die Feine Biographie, die der Appellationds 
rath Körner aufſetzte und mit der die Cotta'ſche Buchhandlung 
alle Ausgaben der Schiller'jchen Werke ausftattete, gelefen, ohne 
nach den zwifchen Schiller und Körner gewechfelten und dort hin 
und wieder citirten Briefen zu fragen. Die aus diefen Briefen, 
d. h. aus den Schiller angehörigen, mitgetheilten Fragmente trus 
gen ein fo charakteriftifched Gepräge und waren in ihrer Einfach: 
heit fo bedeutend, daß fie das größte Intereffe erwedten und den 
lebhafteſten Wunſch, fie in ihrer Totalität kennen zu lernen, 
hervorrufen mußten. Diefer Wunfch hat nun endlich durch die 
und jeßt zur Befprechung vorliegende Sammlung feine Befriedis 
gung erhalten, und gewiß find auch die gefpannteften Ermwartuns 
gen, die fih an ihn Enüpfen mochten, durch diefelbe noch übers 
troffen worden. Denn wenn man aud) voraus wiffen konnte, daß 
der Schiller’fche Antheil an diefer Correfpondenz die Anfprüche, . 
die Schiller's Name überall rege macht, nicht unerfült laffen 
würde, fo war doch fchwerlich Jeder darauf gefaßt, den troß feis 
ner Horens Auffäge und feines berühmten Sohnes immer im Hins 
tergrunde der Riteratur verloren ftehen gebliebenen Körner faft eben 
fo vortheilhaft,, wie feinen großen Freund felbft, hervortreten zu 
ſehen. Das ift aber der Sal, und diefer Briefwechfel ift daher in 
jedem Sinne als eine Bereicherung unferer Literatur zu bezeichnen. 
Bon den meiften Lefern wird nun wohl zunächſt die Frage 
aufgeworfen werden, warum ein Briefwechfel, den die Kritik fo 
hoch fielen muß, erft jeßt, volle 43 Zahre nad) dem Tode Schils 
ler's, erfcheint. Darauf gibt ein dem vierten Bande vorgedrud: 
ted furzed Vorwort der Verleger die Antwort, die ich hier um fo 
weniger zurüdhalten will, als fie mir jede Charakteriftif Körner's 
erfpart, da fie felbft eine folche if. „Körner — heißt e8 dort — 
mochte fich nicht entfchließen können, zu veröffentlichen, was al® 
der befte Theil feines geiftigen Xebens ihm an's Herz gewachfen 
war, und feine Überlebende Frau ehrte das Gefühl des Hingefchies 
denen. So fand fih das Manufcript des Briefwechfels, volls 
ftändig geordnet, im Nachlaffe Körner’ vor und ging in den 
Belig feines Adoptivfohns, des Gutsbeſitzers Ulrich in Steinbeck, 
über, der in richtiger Würdigung deffen, was der Eigenthümer 
eines foldhen Schatzes der Nation fchuldig fei, den Abdrud ges 
ftattete.” Dan fieht mit Rührung in ein wohlgeordnetes Gemüth 
hinein, und denkt mit Schaudern an einen modernen Literaten. 
Dort ein einfacher und dennoch fo tief durchgebildeter Dann, der 
ſich Teufch mit dem Vermächtniffe de8 Genius in feine Kammer 


verfchließt, um fich in den Weiheſtunden eilig bern 
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zu erquiden und zu erbauen; bier ein haftiger Buchfchreiber, der, 
wenn ein Schiller ihm eine Reihe von Mittheilungen über fein 
Innerſtes gemacht hätte, fich verfucht fühlen könnte, den Heros 
zu erfihlagen, um nur zur Herausgabe zu gelangen. Mancher 
wird fagen: nun ja, es find eben verfchiedene Zeiten; ich aber 
bin der Ueberzeugung, es find nur verfchiedene Menfchen. Es gab 
auch damals einen Bötticher, der Goethe'n, wenn ihm in der 
Erregung ded Moments ein Teidenfchaftlihes Wort über Herder 
entfahren war, ohne Zweifel einen Schlagfluß wünſchte, um es 
ſchnell in Umlauf bringen zu können; ed wird auch jetzt an einem 
Körner, an einer im würdigften Sinne receptiven Natur nicht 
fehlen. Wenn aber eine ſolche der Gelegenheit, ſich zu entwideln, 
ermangeln, wenn ed wahr ſeyn follte, was ein Freund einmal 
bei Gelegenheit dieſes Briefwechjeld gegen mich behauptete, daß 
die Dichter des Tags Feine Briefe Ahnlicher Art mehr fchrieben, 
weil fie. den Briefftoff gleich zu Auffägen und Sournal: Artikeln 
verarbeiteten, fo würde dieß nur beweifen, daß fie feine Dichter 
find. Der Dichter kann der brieflidden Entäußerung feiner felbft 
durchaus nicht entbehren, er ift mit Notbwendigfeit auf fie hin 
gewiefen, denn er befindet fich zu oft in jenem Dammerzuftande 
des Geiſtes, der fo wenig ein volliges Beifichbehalten der aufiteis 
genden Gedanken und Bilder verträgt, als ein rückhaltloſes Preis: 
geben derfelben.an die Welt, und dem nur der Brief, die Mit: 
telftufe zwifchen Monolog und Production, entſpricht. Wer die⸗ 
ſen Zuſtand im Jahre 1848 nicht kennt, der würde ihn auch im 
Jahre 1789 nicht gekannt haben, und die Nachwelt wird ihn, 
und wenn er auch zu jeder Saifon Dußende von Trauer= und 
Luſtſpielen Tiefert,, micht als Dichter gelten laſſen. Der Brief: 
wechjel, der uns hier befchäftigt, fpiegelt jenen Dämmerzuftand 
auf das Treueſte ab und entlehnt von ihm feinen hödhften Heiz. 
Er führt uns Schiller’8 Hauptwerke als Embryonen vor, feine 
tiefiten philofophifchen Ideen fogar hin und wieder in der Geftalt 
flüchtiger Apergus. Wir fehen da8 werden und entftehen, was 
nun fehon über ein halbes Jahrhundert ald Gewordenes fo mädı: 
tig auf Kunft und Fiteratur einwirkt. Cine Charakteriſtik ift bei 
dem vorhandenen großen Reichthume fchwer. Sch werde haupt: 
—*8 die pſychologiſche und die hiſtoriſche Seite hervorzuheben 
uchen 

Der erſte Theil der Sammlung bringt die Briefe von 1784 bis 
1788, und alſo auch die beiden erſten, die zwiſchen den Freunden 
ausgetauſcht wurden. „In einer Zeit — ſchreibt Körner 1784 im 
Juni aus Leipzig — da die Kunſt ſich immer mehr zur feilen Sela⸗ 
vin reicher und mächtiger Wollüſtlinge herabwürdigt, thut es wohl, 
wenn ein grober Mann auftritt und zeigt, was der Menſch auch 
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jebt noch vermag. Der beffere Theil der Menfchheit, den feine. 
Beitalters efelte, der im Gemwühle ausgearteter Gefchöpfe nach 
Größe ſchmachtete, Löfcht feinen Durft, fühlt in fich einen Schwung, 
der ihn über feine Zeitgenoffen erhebt, und Stärfung auf der 
mühevoliften Laufbahn nach einem würdigen Ziele. Dann möchte 
er gern feinem Wohlthäter die Hand drüden, ihn in feinen Augen 
die Thränen der Freude und der Begeifterung ſehen laſſen — daß 
er auch ihn flärkte, wenn ihn etwa der Zweifel müde machte: 
ob feine Zeitgenoffen werth wären, daß er für fie arbeitete. — 
Dieß ift die Veranlaffung, daß ich mich mit drei Perfonen, die 
insgefammt werth find, ihre Werke zu Iefen, vereinigte, Ihnen 
zu danfen und zu huldigen. Zur Probe, ob ich Sie verftanden, 
habe ich ein Lied von Ihnen zu componiren verfuhht. Außer der 
Art, die ich gewählt habe, gab e8 noch zwei: jede Strophe ans 
derö, oder wenigſtens drei Melodien, für die erſte und dritte, 
für die zweite und vierte und für die lebte. Aber beides ſchien 
mir dem Charakter eines für fich beftehenden Liedes weniger anges 
meffen. Abänderungen in Rüdficht auf Tempo, Tact, Stärke 
und Schwäche bleiben natürlicher Weife bei jeder Strophe noths 
wendig, und die angegebenen find bloß die unentbehrlichften. 

„Wenn ich, obwohl in einem anderen Fache, als das Ihrige 
ift, werde gezeigt haben, daß auch ich zum Salze der Erde ges 
böre, dann follen Sie meinen Namen wiffen. Sept kann es zu 
Nichts helfen!” Man fieht, e8 ging Feine perfönliche Bekannt⸗ 
fchaft vorher; als nothdürftiges Surrogat fehloß Körner fein 
Porträt bei und fügte das feiner Verlobten und noch zwei andere 
hinzu. Die Art, wie der verftändige junge Mann ſich dem Dich⸗ 
ter, der feinen Enthufiasmus erregt hatte, nähert, ift eigentlich 
ſchwunghafter, als es in feinem Charafter Tag; er ſcheint eben 
von den Räubern,, vom Fiesfo und Kabale und Liebe berzufom: 
men; die Ausdrüde, deren er fich bedient, find ihm in der At⸗ 
mofphäre diefer Stüde angeflogen. Schiller antwortet erft am 
7. December. „Nimmermehr — läßt er fich vernehmen — koͤn⸗ 
nen Sie mir's verzeihen, meine Wertheften, daß ich auf Ihre 
freundfchaftspollen Briefe, auf Briefe, die fo viel Enthufiasmus 
und. Wohlwollen gegen mich athbmeten, und von den ſchätzbarſten 
Zeichen Zhrer Güte begleitet waren, fieben Monate fchmweigen 
fonnte. Ich geftehe e8 Ihnen, daß ich den jeßigen Brief mit 
einer Schamröthe niederfchreibe, welche mich vor mir felbft de⸗ 
müthigt, und daß ich meine Augen in diefem Moment wie ein 
Zeiger vor Ihren Zeichnungen niederfchlage, die Über meinem 
Schreibtifche hangen, und in dem Augenblide zu leben und mid) 
anzuflagen fcheinen. Gewiß, meine vortrefflichen Sreunde und 
Sreundinnen, die Beſchämung und die Verlegenheit welche ich 
& 
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gegenwärtig leide, ift Rache genug. Nehmen Sie Feine andere 
mehr. Aber erlauben Sie mir nur einige Worte — nicht um diefe 
unerhörte Nachläßigkeit zu entfchuldigen, nur fie Ihnen einigers 
maßen begreiflih zu machen. 

„Ihre Briefe, die mich unbefchreiblich erfreuten und eine 
Stunde in meinem Reben auf das Angenehmite aufgehellt haben, 
trafen mich in einer der traurigften Stimmungen meines Herzens, 
worüber ich Ihnen in Briefen Fein Licht geben fann. Meine da= 
malige Gemüthsfaffung war diejenige nicht, worin man fich fols 
ben Menfchen, wie ih Sie mir denfe, gern zum erftien Male 
vor's Auge bringt. Ihre fhmeichelhafte Meinung von mir war 
freilih nur eine angenehme Illuſion — aber dennocdy war id) 
ſchwach genug zu wünfchen, daß fie nicht allzu ſchnell aufhören 
möchte. Darum, meine Theuerften, behielt ich mir die Antwort 
auf eine beffere Stunde vor — auf einen Befuch meines Genius, 
wenn ich einmal, in einer fchöneren Laune meined Schidfals, 
fhöneren Gefühlen würde geöffnet feyn. Diefe Schäferftunden 
blieben aus, und in einer traurigen Stufenreihe von Sram und 
Widerwärtigfeit vertrocdnete mein Herz für Freundfchaft und 
Freude. Unglücfelige Zerftreuungen, deren Andenfen mir in 
diefem Augenblicke noch Wunden ſchlägt, Töfchten diefen Vorſatz 
nach und nach in meinem barmvollen Herzen aus. Ein Zufall, 
ein wehmlthiger Abend erinnert mich plöglich wieder an Sie und 
mein Vergehen; ich eile an den Schreibtifh, Ihnen, meine Lies 
ben, diefe fchändliche Vergeffenheit abzubitten, die ich auf Feine 
Weife aus meinem Herzen mir erflären kann. Wie empfindlich 
mußte Shnen der Gedanke feyn, einen Menfchen geliebt zu haben, 
der fähig war, Ihre zuvorfommende Güte fo wie ich zu beants 
worten! Wie mußten Sie fi eine That treuen laffen, die Sie 
an dem Undankbarften auf dem Erdboden verfchwendeten! — 
Aber nein. Daß letztere bin ich niemals gewefen, und habe fchleche 
terdings Feine Anlage es zu feyn. Wenn Sie nur wenige Funken 
von der Wärme übrig behielten, die Sie damals gegen mich heg- 
ten, fo fordere ich Sie auf, mein Herz auf die firengften Proben 
zu feßen, und mich diefe bisherige Nachläßigfeit auf alle Arten 
wieder erſetzen zu laffen. 

„Und nun genug von einer Materie, wobei ich eine fo nach: 
theilige Rolle fpiele. 

„Wenn ich Ihnen befenne, daß Ihre Briefe und Gefchenfe 
daB Angenehmfte waren, was mir — vor und nad — in ber 
ganzen Zeit meiner Schriftftellerei widerfahren ift, daß Diele 
fröhliche Erfcheinung mich für die mancherlei verdrießlichen Schick⸗ 
fale ſchadlos hielt, welche in der Zünglingsepoche meined Lebens 
mich verfolgten — daß, ich [age nicht zu viel, daß Ste, meine 
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Theuerften, es fih zuzufchreiben haben, wenn ich die. Verwüns 
ſchung meines Dichterberufes, die mein widriged Verhängniß mir 
fhon aus der Seele preßte, zurüdnahm, und mich endlich wies 
der glücklich fühlte; — wenn ich Ihnen dieſes ſage, ſo weiß ich, 
daß Ihre gütigen Geſtändniſſe gegen mich Sie nicht gereuen wer⸗ 
den. Wenn ſolche Menſchen, ſolche ſchoͤne Seelen den Dichter nicht 
belohnen, wer thut es denn? 

„Ich habe nicht ohne Grund gehofft, Sie dieſes Jahr noch 
von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen, weil es im Werke war, daß 
ich nach Berlin gehen wollte. Die Dazwiſchenkunft einiger Um⸗ 
ſtände macht dieſen Vorſatz wenigſtens für ein Jahr rückgängig; 
doch könnte es kommen, daß ich auf der Jubilatemeſſe Leipzig be⸗ 
ſuchte. Welche ſüße Momente, wenn ich Sie da treffe, und 
Ihre wirkliche Gegenwart audy fogar die geringfte Freudenerinnes 
rung an Ihre Bilder verdunfelt! — Minna und Dora werden 
es wohl gefchehen laſſen müſſen, wenn ſie mich bei meinen neue⸗ 
ren poetiſchen Idealen über einem kleinen Diebſtahl an ihren Um⸗ 
riſſen ertappen ſollten. 

Ich weiß nicht, ob Sie, meine Wertheſten, nach meinem 
vergangenen Betragen mich noch der Fortſetzung Ihred Wohlwols 
lens und eines ferneren Briefwechſels würdig halten fönnen, doch 
bitte ich Sie mit aller Wärme es zu thun. Nur eine engere Be⸗ 
kanntſchaft mit mir und meinem Weſen kann Ihnen vielleicht ei⸗ 
nige Schatten derjenigen Ideen zurückgeben, die Sie einſt von 
mir hegten, und nunmehr unterdrückt haben werden. Ich habe 
wenig Freuden des Lebens genoſſen, aber (das iſt das Stolzeſte, 
was ich über mich ausſprechen kann) dieſe wenigen habe ich mei⸗ 
nem Herzen zu danken. 

„Hier erhalten Sie auch etwas Neues von meiner Feder, die 
Ankündigung eines Zournald. Auffallen mag e8 Shnen immer, 
daß ich diefe Rolle in der Welt fpielen will; aber vielleicht fühnt 
die Sache felbft Sie wieder mit Ihrer Vorftellung aus. Ueberdem 
zwingt ja da8 deutfche Publicum feine Schriftfteller, nicht nad 
dem Zuge des Genius, fondern nach Speculationen des Handels 
ru mählen. Sch werde diefer Thalia ale meine Kräfte hingeben, 
aber das läugne ich nicht, daß ich fie (wenn meine Verfaffung 
mich über Kaufmannsrüdfichten binmwegfeßte) in einer anderen 
Sphäre würde befchäftigt haben. 

„Wenn ich nur in einigen Zeilen Ihrer Verzeihung gewiß 
geworden bin, ſo ſoll dieſem Briefe auf das ſchleunigſte ein zwei⸗ 
ter folgen. Frauenzimmer find ſonſt unverföhnlicher als wir, alſo 
muß ich den Pardon von folhen Händen unterfchrieben Tefen !” 

Gewiß war die Entfhuldigung feines allerdings auffallend 
langen Stillfchweigens nicht aus der Luft gegriffen; ein Dichter, 





54 Schillers Briefwechfel mit Körner. CXXI.BD. 


wie er, Tann nicht heucheln und mag nicht Magen, er bleibt Tie- 
ber ftumm, als daß er fich der Gefahr ausfegte, eine fremde 
Eriftenz durch die feinige zu verfinftern, oder die feinige in einem 
ö freundlicheren Lichte Darzuftellen, als fich mit der Wahrheit ver⸗ 
trägt. Die Verzeihung wird daher aud) unweigerlich gewährt ; 
nun aber ſchüttelt Körner ſogleich alles Phrafenhafte ab und zeigt 
fih klar und nüchtern, wie er es feinem innerften Wefen nad) ift. 
„Die erfte Abfiht unferer Briefe an Sie — fchreibt ee — ift 
nunmehr erreicht. Wir wiffen, daß unfere Aeußerungen den Ein 
drud auf Sie gemacht haben, den wir wünfchten, und nun 
koͤnnten wir unferen Briefwechſel ſchließen. Soll er fortgefegt 
werden, fo müffen wir Freunde ſeyn, fonft hat er für beide 
Theile in der Folge mehr Bejchwerliches als Anziehendes. Wir 
wiffen genug von Ihnen, um Ihnen nady Ihrem Briefe unfere 
ganze Sreundfchaft anzubieten ; aber Sie kennen uns noch nicht 
genug. Alfo fommen Sie felbjt fobald als möglich, dann wird 
fi) manches fagen laſſen, was ſich jetzt noch nicht fehreiben läßt. 
Es ſchmerzt uns, daß ein Mann, der uns fo theuer ift, Kums 
mer zu haben fcheint. Wir fchmeicheln uns, ihn lindern zu koͤn⸗ 
nen, und dieß macht uns Ihre Sreundfchaft zum Bedürfniß.? 
Diefer rafche Uebergang von der refpectvollen Verbeugung zum 
herzhaften Händedruck ift nur wohlthuend. Schiller'n gelingt er 
nicht ganz fo gut; feiner langen Antwort vom 10. Februar 1785 
fehlt das Natürliche. „Wenn Sie zuweilen — beißt e8 unter 
Anderem — mitten unter den beraufchenden Zerftrteuungen Ihres 
Lebens von einer plöglichen Wehmuth überrafiht werden, die Sie 
nicht gleich erflären fönnen ; fo wiffen Sie von jegt an, daß in 
der Minute Schiller an Sie gedacht bat — dann hat fidy mein 
Geiſt bei Shnen gemeldet.” Er fühlt das Uebertriebene felbft und 
tecenfirt fi. „Diefer Eingang, fürchte ich, wird einer Schwär⸗ 
merei gleicher ſehen als meiner wahren Empfindung ‚ und dod) iſt 
er ganz, ganz Stimmung meines Gefühls !» Deffen ungeachtet 
fallt er gleich wieder in denfelben Ton zurüd. Aber dann bringt 
es fein Herz zu einer Eruption und es fommt die vortreffliche 
Stelle: „Wenn Sie mit einem Menfchen vorlieb nebmen wollen, 
der große Dinge im Herzen herumgetragen und Fleine gethan hat; 
der bis jegt nur aus feinen Xhorheiten fchließen Fann, daß die 
Natur ein eigenes Project mit ihm vor hatte; der in feiner Liebe 
fhredlich viel fordert und bis hierher noch nicht einmal weiß wie 
viel er leiften Ffann; der aber etwas anderes mehr lieben Fann als 
fi) ſelbſt, und keinen nagenderen Kummer hat, als daß er das 
ſo wenig iſt, was er ſo gern ſeyn möchte — wenn Ihnen ein 
Menſch wie dieſer lieb und theuer werden kann, ſo iſt unſere 
Freundſchaft ewig, denn ich bin dieſer Menſch. Vielleicht, daß 
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Sie Schiller'n noch eben fo gut find wie heute, wenn Ihre Ach: 
tung für den Dichter ſchon längſt widerlegt feyn wird.” Weiter 
folgt dann das erfchütternde Geftandniß: „Bei Ihnen will ic, 
werde ich Alles doppelt, dreifach wieder feyn, was ich ehemals 
gewefen bin, und mehr ald das Alles, o meine Beten, ich werde 
glücklich feyn. Ich war's noch nie. Weinen Sie um mid, daß 
ich ein folches Geftändniß thun muß. Ich war noch nicht glücklich, 
denn Ruhm und Bewunderung und die ganze übrige Begleitung 
der Schriftftellerei wägen. auch nicht Einen Moment auf, den 
Sreundichaft und Liebe bereiten — das Herz darbt dabei.” Und 
die naive Erflärung, daß er alle feine Verhältniffe in Mannheim, 
wo er damals lebte, aufgegeben und fich zur Reife nach Leipzig 
entfchloffen hat, weil er ahnt, daB ihm dort „etwas Große, 
etwas Unaußfprechlich « Angenehmes” aufgehoben feyn muß. Der 
Brief ift durch die Form faft noch merfwürdiger ald durch den 
Inhalt. Ueberall die hohle Sefchraubtheit des Jahrhunderts, 
die dadurch poetiſch zu werden glaubt, daß ſie für triviale Ge⸗ 
danken unerhörte Ausdrücke erfindet. Zwiſchendurch aber ein 
Aufbligen der großen Schiller'ſchen Individualität, das ſich ims 
mer zur rechten Zeit einftelt, wenn eben der Widerwille aufftei- 
gen will. Man wird an Klopftod und feinen Kreis erinnert; 
man denft an Gleim's Tafel, die er bei einer Quelle anbringen 
ließ, weil der Hamburger Barde daraus getrunfen hatte; an 
Meta's Zubelbrief über „eine gute That,” weil e8 ihr gelungen 
war, einen Kupferftecher, der nad) England ging, zur Porträs 
tirung Richardſon's zu überreden. Dean fühlt jedoch zugleich, 
daß der närrifche Purpurmantel des alten Königs zu Windeln für 
den neuen verfchnitten worden ift, und bleibt guter Dinge. 

Ich habe die erjten Briefe, die das ganze. Freundfchaftss 
verhältniß begründeten, mit einiger Vollſtändigkeit mittheilen zu 
müffen geglaubt; von jetzt an kann ich mich Fürzer faffen. Körner 
ſchüttet zunächft gegen Schiller fein Herz aus. Er ift glüdlich, 
und weil er glücklich ift, will er Guted wirfen. Das wollten. fie 
zur Zeit des Herder'jchen Humanismus Alle, fo wie fie feit By: 
ron Alle an der Vernichtung unferer „fchlechten? Welt arbeiten, 
fie in den Grund bohren möchten. Ueber das Wie ift er aber 
im Unflaren. Die Redite hat er ftudirt, weil er die Theologie 
wegen der ihm frühzeitig eingeimpften philofophifchen Zweifel 
nicht jtudiren konnte, und die Medicin, wegen des ihn abſtoßen⸗ 
den Thuns und Treibens eined practifchen Arztes nicht ftudiren 
mochte. Zurift iſt er alfo geworden, aber freilih nur, weil er 
doch etwas werden mußte, denn die „willfürlichen? Sätze, die 
den pofitiven Schak der Zurisprudenz ausmachen, widerten ihn 
an. Philofophirt hat er inzwifchen au, die Naturwiffenfihaften 
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bat er ebenfalls aufgenommen, er ift fogar gereif't und treibt 
Muſik. So weit gleicht er einem unferer modernen jungen Mäns 
ner bis auf's Haar, ift mit Talenten und Fähigkeiten befegt, wie 
ein Zannapfel mit Spigen. Aber nun fommt der Unterſchied. 
In früber Zugend ift ihm der Gedanfe eingeprägt worden, der 
Künftler arbeite nur für das Vergnügen, und erft fpät hat er 
fi) zu der Anfchauung erhoben, daß „die Kunft nichts Anderes 
fei, als das Mittel, wodurch eine Seele befferer Art ſich anderen 
verfinnliche.” Nun hätte er fich denn gern der Kunft widmen 
mögen, aber — „Zekt fehlt mir's nicht an Luft zu eigener Arbeit 
von diefer Gattung, aber an Hoffnung des Erfolges; nicht an 
leifen Ahnungen glüdlicher Sdeen, aber an Vermögen fie darzus 
ellen. Seder große Künftler muß mit unumfcräntter Macht 
ber den Stoff berrfchen, aus dem er feine Welten fchafft, oder 
wodurch fich fein Genius verförpert. Er fpricht, fo gefchieht's, 
er gebeut, fo ftebt e8 da. Wehe dem, der noch mit widerfpäns 
fligen Elementen zu Fämpfen bat, wenn ihn eine begeifternde Idee 
durchglüht! — KHätte ich mich frühe der Muſik ganz gewibmet, 
fo würde ich etwas darin geleiftet haben. Jetzt fühle ich zu fehr, 
was mir noch vom Studium darin fehlt, um das Ideal zu erreis 
chen, wonach ich ftreben würde. Und nachholen läßt ſich dieß 
nicht, wenigftens nicht beiläufig ” Darin find die Modernen 
nicht fo gewiffenhaft. Das Leiften ift freilich in Kunft und Wiſ⸗ 
fenfhaft um Nichts leichter geworden, aber da die Einficht in das 
Echte niemals weit verbreitet ſeyn kann, fo greifen fie, um ihre 
Pfufchereien in die Höhe zu bringen, zu dem Mittel, die Meifter: 
werfe und die firengen Principien, wonach fie gearbeitet werden, 
berabzufeßen,, und erreichen natürlich ihren Zwed, da, wenn 
die neun Mufen einmal für Fifchweiber gelten, die Fifchweiber 
natürlich als Mufen figuriren können. In einem Puncte ift je 
doch Körner ihnen gleich, darin, daß er, wie fie ed auch gern zu 
thun pflegen, auf äußere Umftände fchiebt, was innere Gründe 
bat. Wäre er für die Kunft beftimmt gewefen, fo hätte ihm die 
Erziehung nie einen falfchen Begriff von der Kunſt aufzudringen 
vermocdht, er hätte den wahren mit auf die Welt gebracht. Da⸗ 
ran kann man nicht oft genug erinnern. Schiller antwortet dem 
Schwanfenden, dem in der Irre hin und her Zaumelnden vor 
trefflih. „Danfen Sie dem Himmel — fagt er — für Ihr Tas 
lent zur Begeifterung !? — Damit traf er den Nagel auf den 
Kopf, das war Körners, das ift aller Menfchen, die ihm ähnlich 
find, eigentlichfter Beſitz. Der Begeifterte ift genial im Genießen ; 
er fommt nicht in Gefahr, den Becher mit Wein auszufpülen und 
ihn dann mit Waffer zu füllen, aus der Poefte das allerdings 
vorhandene, aber hier nicht in's Gewicht fallende Verſtandes⸗ 
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Moment hervorzuffauben und das Webrige böchftend mit in den 
Kauf zu nehmen. Das fühlte Körner auch, und in feinem nächs 
ften Briefe weiß er auf einmal, was er will. Er denft an eine 
Geſchichte der ausgearteten Kultur und an eine Simplificirung 
der Zurisprudenz. So war's recht. Keine Spur von der heillofen 
Kleinkinderlogit: weil ich die Sonne nicht von ihren Flecken bes 
freien fann, fo bedank ich mich, Lichter zu pußen! Er entfchloß 
fi kurz und gut, dad, was er an allgemeiner Bildung ermwors 
ben hatte, auf den ihm für feine fpecielle Thätigkeit angewiefenen 
Berufskreis anzumenden,, und er that wohl daran. Man folgt 
ihm mit Luft auf feinem Wege, denn man fieht, daß der Weg 
nicht in's Wüfte und Leere führt. Uebrigens dringt er in diefem 
Briefe auch auf das Du zwifchen Schiller und ihm; er fann nicht 
länger Sie fagen. Nun endlich fehen fi die Freunde von Ans 
geficht zu Angefiht und Schiller fchreibt Briefe aus Gohlis, aus 
jenem Gohlis, wo das Lied an die Freude entftand. raltation 
über Eraltation, aber nicht mehr ohne Wurzel und Kern, alfo 
auch nicht ohne Refultat. „Befter Freund — heißt e8 am 3. Juli 
1785 — der geftrige Tag, der zweite des Julius, wird mir uns 
vergeßlich bleiben fo lange ich lebe. Gäbe es Geifter, die uns 
dienftbar find und unfere Gefühle und Stimmungen durd eine 
fompatbhetifche Magie fortpflanzen und übertragen, Du hätteft 
die Stunde zwifchen halb acht und halb neun Vormittags in der 
füßeften Ahnung empfinden müffen. Ich weiß nicht mehr, wie 
wir eigentlich darauf Famen, von Entwürfen für die Zufunft zu 
reden. Mein Herz wurde warm. E8 war nicht Schwärmerei, — 
philofophifch = fefte Gewißheit war's, was ich in der herrlichen 
Perfpective der Zeit vor mir liegen fah. Mit welcher Befchäs 
mung, die nicht niederdrüdt, fondern männlich emporrafft, fah 
ich rückwärts in die Vergangenheit, die ich durch die unglücklichfte 
Verfchwendung mißbrauchte. Ich fühlte die Fühne Anlage meiner 
Kräfte, das mißlungene (vielleicht große) Vorhaben der Natur 
mit mir. Eine Hälfte wurde durch die wahnfinnige Methode 
meiner Erziehung und die Mißlaune meines Schickſals, die zweite 
und größere aber durch mich felber zernichtet. Tief, befter $reund, 
babe ich das empfunden, und in der allgemeinen feurigen Gäh—⸗ 
rung meiner Gefühle haben ſich Kopf und Herz zu dem herkulis 
fen Gelübde vereinigt — die Vergangenheit nachzuholen und 
den edlen Wettlauf zum höchften Ziele von vorn anzufangen.” 
Hieher ſchau, deutfche Jugend, das thu’ deinem Lieblingsdichter 
nah! Es ijt gewiß, daß die bedeutendere Kraft fich leichter verirrt, 
als die geringere, weil fie länger, als diefe, mit fich felbft in 
Zwielpalt bleibt, weil fie der niedern Sphäre, in der fi) Tau⸗ 
fende mit Behagen bewegen, oft fchon entwachſen ift, ohne für 
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die höhere noch völlig reif zu feyn. Das ift der Zuftand, in 
welchem Seder den Fauſt, oder vielmehr den Water deffelben, 
den Hamlet, auf feine eigene Hand durchfpielt, und es hat wirfe 
lich nicht fo viel zu fagen, als beforgte Mütter glauben, wenn 
der Sohn Monate lang am Hörfaal vorbeifchleicht und in’8 Kaffees 
haus hineinfchlüpft. Nur muß der junge Menfch fich freilich nicht 
einbilden , er fei deßwegen dem Schöpfer des Hamlet gleich und 
ein großer Mann geworden, weil er ihm nachfühlen, weil er 
Sonne, Mond und Sterne allenfalld auch einmal für ein bloßes 
Feuerwerk halten fann. Er muß den Zuftand felbft nicht für 
eine That nehmen, fondern die That, wie tief er auch hinein 
geratben, wie lange er auch darin verharren mag, ftet8 in die 
Ueberwindung deffelben ſetzen, fonft ift er verloren, fonjt kann 
er Gefahr Taufen, einen Grabbe und einen Shafefpeare mit einan= 
der zu verwechfeln, den Gräuel der Verweſung mit der Welt des 
Lichts, zu der allerdings auch der Kirchhof gehört. Er arbeite, 
fei e8 Anfangs auch ohne Freude; die Freude wird ſchon kommen, 
denn der Moment wird nicht ausbleiben, wo er ficy plöglich im 
„wüften Garten” als gefundes Kraut fühlt und fih im Stande 
fieht, den Prinzen Hamlet und feine ganze Sippfchaft in die 
Kur zu nehmen. — Der nämliche Brief laßt auch einen Einblid 
thun in die Buchhändlerverhältniffe jener Zeit. „S. und ©. ha⸗ 
ben die Indiscretion gegen mich gehabt, meinen Fiesko, ohne 
mir nur ein Wort zu gönnen, neu auflegen zu laffen ‚nachdem 
die erfte Edition vergriffen war — und ©. trieb e8 fo weit, daß 
ich einige Eremplare, die ich zu meinem Gebrauche aus feiner 
Handlung nahm, bezahlen mußte Diefer niederträchtige Zug 
hebt alle meine Verbindlichkeit gegen diefe Buchhandlung auf, 
und ich bin vollfommen berechtigt, felbjt eine neue Auflage mei: 
ner Stüde zu veranftalten. Mehrere Gründe find es, die mich 
dazu bewegen. Erſtlich bin ich e8 meiner fchriftftellerifchen Ehre 
fhuldig, die Plümike'ſche Verhunzung meiner Stüde wieder gut 
zu machen. Zweitens weiß das Publifum, daß ich mit meinem 
Fiesko große Veränderungen vorgenommen babe, welche noch 
nicht im Drud erfchienen find. Drittens Fann ich vorausfegen, 
daß eine durchgängige correctere Behandlung der Räuber und des 
Fiesko dem Publifum intereffant und für meinen Namen von 
wichtigen Folgen feyn werde; und dann bin ich viertens gefonnen, 
zu den Räubern einen Nachtrag in einem Acte: Räuber Moor's 
letztes Schicffal, herauszugeben, wodurch das Stück neuerdings 
in Schwung Eommen foll. Die Ausgabe müßte auch alle äußer⸗ 
liche Verfchönerung haben, und es ift feine Frage, daß die Spe⸗ 
culation einfchlagen werde.” Das Alles hat fi) bis auf den heu⸗ 
tigen Tag wohl wenig verändert, wird aber jetzt ohne Zweifel 
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eine andere Geſtalt gewinnen; feit der Wiener und Berliner Märzs 
Revolution läßt fi) mit Sicherheit darauf rechnen. Der berühms 
tefte Schriftjteller war einmal ein unberühmter und mußte zus 
frieden feyn, unter welchen Bedingungen e8 auch immer fei, für 
die Sachen, die ihn berühmt machen follten, einen Verleger aufs 
zutreiben. Diefer Verleger hätte ihn vielleicht ſchnöde abgewieſen, 
wenn er fich durch contractliche Stipulationen die Zukunft hätte 
fihern wollen, und e8 wäre doch arg, wenn der Mann bloß deß⸗ 
wegen, weil nicht gefhah, was der Natur der Sache nad nicht 
geichehen konnte, um einen Spottpreis bleibende Werke der Lites 
ratur als ewiges Eigenthum an fich gebracht hätte. Es ift rühs 
rend, den armen Schiller auch einmal im Buchhändlerfinn fpecus 
liren zu fehen: die Noth mußte groß feyn, die ihm einen folchen 
Plan und den Gedanken an ein kaufmännifches Ausbeuten der 
legten Schickſale Räuber Moor's abdringen fonnte. Körner das 
gegen fah den Freund nicht fobald in DVerlegenheit, ald er fich 
auch glüdlich pries , ihm berauspelfen zu können; er machte aus 
genblidlich den Zahlmeifter der deutfchen Nation, wie Frau von 
Molzogen früher aus ihrem Gütchen Bauerbach ein vorläufiges 
Prytaneum gemacht hatte, und das Morfchießen war ſeitdem 
Jahrelang fein gern geübtes Amt. Schiller greift auch fogleich 
berzbaft zu und feine Eriftenz ift denn einjtweilen auch nad diefer 
Seite hin geordnet. Sehr fchön fagt er in feiner Antwort: „Ich 
bätte ja zu mir felbft fagen fönnen: Dein Freund Tann unmögs 
lich einen größeren Werth in feine Glüͤcksgüter ſetzen, ald in fein 
Herz, und fein Herz gab er dir ja fchon. Ich hätte mir felbft 
fagen follen: Derjenige Menſch, der gegen deine Fehler und 
Schwächen fo duldend war, wird ed noch mehr gegen dein Schids 
fal feyn. Warum follte er dir Blößen von diefer Art zum Vers 
brechen machen, da er dir jene vergab? Und: „Werde ich daß, 
was ich jeßt träume, wer ift glücklicher ald du? &.46, in dem 
Briefe, den Schiller feinem Freunde an deffen Hochzeitötage 
ſchrieb, fommt eine Stelle vor, bei der Guſtav Schwab aufges 
jauchzt haben wird: „An dem Morgen des Tags, der Euch gräns 
zenlo8 glücklich macht, bete ich freudiger zu der Allmahıt!? „Seht 
Ihr — wird der Verfaffer der populärften Schiller = Biographie 
feinen Recenfenten zurufen — ſeht Ihr, wie richtig ich meinen 
Helden aufgefaßt hatte, als ich mich niederfegte, ihn zu zeichnen ? 
Ein Chriſt war er, troß feiner Götter Griechenlands, ja troß 
feiner philofophifchen Auffäge. Diefe meinte er eben, wenn er 
feine fhönften Sünden verfluchte. Er betete, gibt's einen befs 
fern Beweis?? Ich gönne ihm feine Freude, muß aber proteflis 
ten und mich überhaupt bei diefer Gelegenheit gegen die Logik, 
mit der Schwab in feiner Biographie die religiöfe Srage in Bezug 
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auf Schiller abmacht, entſchieden ausſprechen; ſie hinkt gar zu 
Mäglich auf ihren hölzernen etymologiſchen Füßen einher und wird 
durch den flüdhtigften Hinweis auf die Befchaffenheit der unter 
dem beftändigen Einfluffe chriftlicher SInftitutionen ausgebildeten 
Sprache entkräfte. Man ift darum nody fein orthodorer Gläus 
biger, weil man helf Gott! fagt, wenn der Nachbar nief't. Der 
Grund bedeutet nicht viel mehr, ald der S. 67 aus Schiller's 
Sollicitation um einen Reipziger Stollen zur Feier der Weihnacht 
allenfalls zu abſtrahirende. &.72 ift endlich einmal ausdrücklich 
vom Karlos die Rede, der damals entfiand ; bis dahin wird ims 
mer nur im Allgemeinen vom Arbeiten geſprochen. „Willft Du 
wiffen — heißt e8 — wie weit ich in meiner Arbeit gefommen bin ? 
Mitten in der legten Scene des Marquis mit der Königin, die 
Du ja kennſt. Jetzt fängt es an fehr intereffant zu werden, aber 
ich zweifle, ob meine Ausarbeitung nicht unter, tief unter meis 
nem Ideale und dem Intereſſe der Situation bleiben wird. Noch 
babe ich feinen Pulsfchlag diefer Empfindungen, von denen ich 
eigentlich bei diefer Arbeit durchdrungen feyn folte. Ich habe 
Feine Zeit fie abzuwarten. Wiffentlic muß ich mich übereilen — 
Dein Herz wird Falt bleiben, wo du die höchſte Rührung erwartet 
hättefl. Hier und da ein Funke unter der Afche, und das ift 
Alles!” Sntereffanter Ausdrud einer Gemüths » Situation, in 
die nur ein Dichter hinein geratben kann, und an der fich fchärfer, 
wie an irgend einer, die Differenz veranfchaulichen läßt, die zwis 
fen der Dichterfraft,, als foldyer, und dem allgemeinen geifti- 
gen Vermögen , deffen fpecififiher Ausfluß fie ift, wie jede andere, 
beftebt. Der Dichter weiß oft fehr gut, was er machen fol, und 
Tann ed doch nicht machen ; er hat alle Elemente beifammen, aber 
fie wollen nicht in einander aufgehen, und wenn er fich zwingt, 
d. h. wenn er als Geift auszuführen fucht, was er ald Dichter 
nicht auszuführen vermag, fo wird er immer etwas Wernunftges 
mäßes, dem Gefeß des zureichenden Grundes nicht Widerfpre: 
chendes, zugleih aber aud) etwas Kaltes, Unlebendiges hervor⸗ 
bringen, das Fein Herz ergreift und Feine Phantaſie entflammt. 
Da nur wenig Dichter ftreng genug gegen fich felbft find, um von 
den ihnen fommenden Ideen diejenigen, die fich entweder über- 
haupt nicht, oder doch nicht fogleich poetifch geftalten und dar⸗ 
ftellen laffen wollen, ganz und gar zu unterdrüden, fo ift es 
natürlich, daß uns eben fo oft ein poetifcher Gehalt in profaifcher 
Form geboten wird, als uns ein profaifcher Gehalt in poetifcher 
Form, ein Zeitungsartikel z.B. in Keimen, entgegentritt. oe: 
the in feinen fpäteren Werfen, in den Wanderjahren und im 
zweiten Theile des Fauſt, zeigt am beften, was dabei heraus: 
kommt. &.79, der Curioſität wegen werde es bemerkt, rühmt 
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Schiller eine Blumauer'ſche Ode an den Nachtſtuhl und findet fie 
ganz charmant. Da muß fein hoher Geift in einer äußerſt milden 
Stimmung gewefen ſeyn; fpäter verdammte er den guten Blus 
mauer, fo tief er verdammt werden konnte, und fand fogar an 
dem in manchem Betracht doch einzigen Thümmel kaum noch eine 
geniekbare Seite heraus. Ein Aufenthalt auf dem Lande bei 
fhlechtem Wetter zwingt den Dichter, fi durch Springen im 
Zimmer Motion zu machen; das Haus zittert dabei, und der 
Wirth fragt erfchroden, was er befiehlt. Das ift auch eine übers 
tafchende Situation. S. 34, aus einem Briefe von Körner, ers 
fährt man, daß der Verfaffer der Räuber und des Fiesko keine 
Zeitungen lieſ't; Körner theilt ihm dafür einige politifche Neuigs 
teiten mit, fie betreffen Necker's Eril und Calonne's Entlaffung, 
alfo die nächften Worboten der franzöfifchen Staatsummälzung. 
Ein Brief vom 23. Zuli 1787 zeigt und den Dichter auf einmal, 
ohne daß vorher auch nur von der Reife die Rede gewefen wäre, 
in Weimar, und führt uns in fein indefinibles, weil unflar bleis 
bendes Verhältniß zu Charlotte von Kalb ein. Er bezeichnet fie 
al8 eine „große, fonderbare weibliche Seele, die einem größern 
Geiſt, als dem feinigen, zu fchaffen geben fünne.?” Dann kommt 
ed zu Befuchen bei Wieland, Herder, der Herzogin Mutter u.f.w., 
und wir erhalten eine Eöftliche Gallerie von Miniatur = Bildern, 
die freilich nicht intmer mit den in unfern Fiteraturgefchichten aus⸗ 
gehängten übereinjtimmen. Zuerft tritt uns der alte, gute Wies 
land entgegen, der Schiller'n ſchon bei der erften Zufammenfunft 
Tangweilt, der heute warm ift, morgen wieder kalt, und deflen 
ganzes Leben in raſchen und unvermittelten Umfprüngen befteht. 
Dann erfcheint Herder, der von Schiller „nichts weiß, ald daß 
er für etwas gehalten wird;” der einen Tyrannen, den Herzog 
von Würtemberg, mit „Tprannenhaß? haft; der Goethe mit 
„eeidenfchaft, mit einer Art von Vergötterung” liebt, und übers 
haupt nur haffen oder lieben fann. Ich glaube, Herder ift durch 
diefe wenigen Worte beffer charafterifirt, ald durch die zweibäns 
dige Biographie feiner Frau. Poffirlih taucht Vulpius auf; er 
will das Glück haben, den Herrn Rath Schiller zu ſehen und 
nimmt es, troß feines weit und breit renommirten Rinaldo Ris 
naldini, nicht übel, ihm nicht befannt zu feyn. Nun kommt die 
Herzogin Mutter an die Reihe, die Schiller'n durchaus nicht ges 
fällt. Defto mehr ift er während der Vorſtellung mit fich felbft 
zufrieden; man fieht, feine Verbeugungen find ihm geglüdt, er 
ftaunt über feinen eigenen Anftand. Das Refultat der erften 
Tage des Aufenthalts in Weimar ift erhöhtes Selbfivertrauen. 
„Die nähere Belanntfchaft mit diefen Weimar’fchen Rieſen hat 
meine Meinung von mir felbft verbeffert!? So erging. e8 fpäter 
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auch Zean Paul. Kreilih war Goethe nicht dort, fondern im - 
Stalien, aber er wird gelegentlih von feinen Freunden gemalt,. 
mitunter fogar in effigie von ihnen gehentt, dermalen mit Aus⸗ 
nahme Herders, deffelben Herders, der ihn nachher für eine 
Wolfsnatur erflärt.e Im Ganzen hat man einen Eindrud, ale 
ob man mit dem einen Auge den Sonnenuntergang fähe, mit 
dem andern den Sonnenaufgang. Am 5. Auguft 1787 fchreibt 
Schiller: „Deinen Brief vom 2.Auguft habe ich erhalten, er 
verfeßte mich wieder ganz zu Euch, und das war meine wohlthäs 
tigite Empfindung feit langer Zeit. Es gibt für mich fein ges 
wiffere® und kein höheres Glück in der Welt mehr, als der volls 
ftändige Genuß unferer Sreundfchaft, die ganze unzertrennbare 
Vermengung unferes Daſeyns, unferer Freuden und Leiden. 
Wir haben diefes Ziel noch nicht erreicht, aber ich denfe, wir 
follen es noch erreichen. Welchen Weg ich dazu einjchlagen werde, 
wird der Gegenftand meiner folgenden Briefe ſeyn. Ich bin darüs 
ber mit mir einig, aber ich muß Dir's und den Anderen erft abs 
gewinnen , wenn ich meine Ideen Euch mittheilen darf. Der Ans 
fang und der Umriß unferer Verbindung war Schwärmerei, und 
das mußte er feyn; aber Schwärmerei, glaube mir's, würde auch 
nothwendig ihr Grab feyn. Jetzt muß ein ernfthafteres Nachdens 
fen und eine langfame Prüfung ihr Eonfiftenz und Zuverläßigfeit 
geben. Jedes unter und muß dem Intereſſe des Ganzen einige 
Fleine Leidenfchaften abtreten, und eine herzliche Liebe für Jedes 
unter und muß in und allen die erfte und die herrfchende feyn. , 
Seid Ihr hierin mit mir einig? Wohl. So verfichere ich Euch, 
daß es die Grundlage aller Vorkehrungen feyn wird, die ich jetzt 
für mein fünftiges Leben treffe, und davon für jeßt genug.” Das’ 
find Föftlihe, gar nicht genug zu beherzigende Worte. Die wes 
nigften Menfchen haben von einem wahren Sreundfchaftsverhält- 
niß einen Begriff. Sie fehen nicht ein, daß ein ſolches Verhält⸗ 
niß eine Aufgabe ift, die von beiden Seiten mit Ernft und Ans 
firengung gelöft feyn will, und daß es, ftatt im Genuß, in ges 
meinfchaftlicher Xhätigkeit, im 'gemeinfchaftlihen Streben nach 
einem gleichen, aber auf doppeltem Wege von zwei, troß aller 
Sympathie von einander verfchiedenen Individuen zu erreichenden. 
Ziel eine fefte Baſis haben muß, wenn es dauern fol. Sie finden. 
fih darum immer in ihren Erwartungen getäufcht und oft am 
bitterften, wenn fie an den rechten Dann geratben, denn diefer 
erkennt bald, daß fie nicht das Rechte von ihm wollen; fie aber, 
ftolz auf ihr von Empfindungen ftrogendes Herz, begreifen nicht, 
daß zwifchen dem Stehenden und dem Gehenden fo wenig ein 
Bund möglich ift, wie zwifchen dem Todten und dem Lebendigen. 
„Kannft Du mir glauben, lieber Körner — heißt es in demjelben 
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Brief dann weiter — daß es mir ſchwer — ja beinahe unmöglich 
fällt, Euch über Charlotte zu fehreiben? Und ich kann Dir nicht 
einmal fagen, warum. Unfer Verhältniß ift — wenn Du diefen 
Ausdruck verftehen fannft — wie die geoffenbarte Religion, auf 
den Glauben geftüßt. Die Refultate langer Prüfungen, lang» 
famer Fortfchritte des menfchlichen Geiſtes find bei diefer auf eine 
moftifche Weife avancirt, weil die Vernunft zu langſam dahin 
gelangt feyn würde. Derfelbe Fall ift mit Charlotten und mir. 
Wir haben mit der Ahnung des Refultates angefangen, und müſ⸗ 
fen jegt unfere Religion durch den Verftand unterfuchen und bes 
feftigen. Hier wie dort zeigen fich alfo nothwendig alle Epochen 
des Yanatismus, Skepticismus, ded Aberglaubens und Unglaus 
bens, und dann wahrfcheinlid am Ende ein reiner und billiger 
Vernunftglaube, der der allein feligmachende ift. Es ift mir wahrs 
fcheinlih, daß der Keim einer unerfchütterlichen Sreundfihaft in 
uns Beiden vorhanden ift, aber er wartet noch auf feine Ent: 
widelung. In Charlottens Gemüth ift übrigens mehr Einheit, 
al8 in dem meinigen, wenn fie fehon wandelbarer in ihren Launen 
und Stimmungen ifl. Lange Einfamfeit und ein eigenfinniger 
Hang ihres Wefens haben mein Bild in ihrer Seele tiefer und 
fefter gegründet, als bei mir der Fall ſeyn fonnte mit dem ihrigen. 
—Ich habe Dir nicht gefchrieben, welche fonderbare Folge 
meine Erfcheinung auf fie gehabt hat. Diele, was fie vorbereis 
tete, kann ich jegt auch nicht wohl ſchreiben. &ie hat mich mit: 
einer heftigen, bangen Ungeduld erwartet. Mein legter Brief, 
der ihr meine Ankunft gewiß verficherte, feßte fie in eine Unruhe, 
die auf ihre Sefundheit wirkte. Ihre Seele hing nur noch an 
diefem Gedanfen — und als fie mich hatte, war ihre Empfängs 
lichkeit für Sreude dahin. Ein Tanges Harren hatte fie erfchöpft, 
und Freude wirkte bei ihr Lähmung. Sie war fünf, ſechs Tage 
nad) der erften Woche meines Hierfeins faft jedem Gefühle abges. 
ftorben, nur die Empfindung diefer Ohnmacht blieb ihr, und 
machte fie elend. Ihr Dafein war nur noch durch konvulſiviſche 
Spannungen des Augenblicks hingehalten. Du kannſt urtheilen, 
wie mir in diefer Zeit hier zu Muthe war. Ihre Krankheit, ihre 
Stimmung und dann die Spannung, die ich hieher brachte, die 
Aufforderung, die ich hier hatte! Jetzt fängt fie an, fich zu erhos 
len, ihre Gefundheit ftellt fich wieder ber, und ihr Geift wird 
freier. Sept erſt können wir einander etwas ſeyn. Aber noch ges 
nießen wir uns nicht in einem zwedmäßigen Lebensplan, wie ich 
mir verfprochen hatte. Alles ift nur Zurüftung für die Zufunft. 
t erwarte ich mit Ungeduld eine Antwort von ihrem Manne 

auf einen wichtigen Brief, den ich ihm gefchrieben!?” Gewiß ein 
Verhältniß, womit Schiller's Biograph fich gründlicher hätte bes 
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fhäftigen follen, da ed auf Zeiten und Sitten, wie auf die bes 
theiligten Perfonen ein gleich feltfames Licht wirft. Auch Gotter 
tritt noch in diefem Briefe auf; er lief’t den Don Karlos vor, 
um ihn zu discreditiren. Seite 183 kommt das erſte Wort über 
Goethe. „Diefer Tage bin ich auch in Goethes Garten gewefen, 
beim Major von Knebel, feinem intimen Sreunde. Goethes Geift 
bat ale Menſchen, die fich zu feinem Zirkel zählen, gemodelt. 
Eine ftolze philofophifhhe Verachtung aller Spekulation und Uns 
terfuchung, mit einem bis zur Affektation getriebenen Attachement . 
an die Natur und einer Refignation in feine fünf Sinne; kurz 
eine gewiffe findliche Einfalt der Vernunft bezeichnet ihn und feine 
ganze hieſige Secte. Da fucht man lieber Kräuter oder treibt 
Mineralogie, als daß man ſich in leeren Demonftrationen vers 
finge. Die Idee kann ganz gefund und gut feyn, aber man kann 
auch viel übertreiben. Aus diefenn Knebel wird hier erftaunlich 
viel gemacht, und unftreitig ift er auch ein Mann von Sinn und 
Charakter. Er hat viel Kenntniffe und einen planen hellen Vers 
ftand — wie gefagt, er kann Recht haben; aber es iſt fo viel Ge⸗ 
lebtes, fo viel Sattes und grämlich Hypochondriſches in diefer 
Vernünftigfeit, daß e8 einen beinahe mehr reizen könnte, nach der 
entgegengefetten Weife ein Thor zu ſeyn. E8 wurde mir ald eine 
nothwendige Rüdficht empfohlen, die Bekanntfchaft diefes Men 
fhen zu machen, theils weil er hier für einen der gefcheidteften 
Köpfe gilt, und zwar mit Recht, theils, weil er nach Goethe den 
meiften Einfluß auf den Herzog hat.” Seite 136 heißt ed: „Goethe 
wird von fehr vielen Menfchen, auch außer Herder, mit einer Art 
von Anbetung genannt, und mehr noch als Menfch, denn ale 
Schriftfteller geliebt und bewundert. Herder gibt ihm einen Flas 
ren univerfalifchen Verſtand, das wahrfte und innigfte Gefühl, 
die größte Reinheit des Herzens! Alles, was er ift, ift er ganz, 
und er fann, wie Zulius Cäfar, vieles zugleich feyn. Nach Her: 
der's Behauptung ift er rein von allem Sntriguengeift, er bat 
wiffentlich noch Niemand verfolgt, noch feined Anderen Glüd 
untergraben. Er liebt in allen Dingen Helle und Klarheit, felbft 
im Kleinen feiner politifchen Gefchäfte, und mit eben diefem Eifer 
haßt er Myſtik, Gefchraubtheit, Werworrenheit.” Leider Tommt 
es fpäter ganz anders. Aber fchon diefe Mittheilungen über 
Goethe, die doch durchaus wohlwollender Art find, geben Körner 
zu berbem Tadel des Mannes, den fie betreffen, Anlaß. „Nach 
und nad) wird mir das Bild von der dortigen Welt immer heller, 
aber ic) fann nicht fagen, daß es mir den Wunfch erregte, unter 
folhen Menfihen zu leben. Befonders gilt dieß von der Goethe’s 
Then Secte, wenn ich anders Deine Schilderung von ihr recht 
gefaßt habe. Für den großen Haufen ift eine ſolche Beſchränkung 
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beilfam, und fie allgemeiner zu machen, ift gewiß ein Verdienft. 
Aber fich felbft und feinesgleichen muß ber größere Menſch davon- 
ausfchließen.. E8 fehlt nicht an Veranlaffuggen zu fruchtbarer 
Thätigkeit für jede höhere Seelenkraft, und diefe ungebraucht zu 
laffen, ift Diebftahl an feinem Zeitalter. Freilich ift es bequemer, 
unter Heinen Menjchen zu herrfchen, als unter größeren feinen. 
Platz zu behaupten. &o lange noch im politifchen oder fchrifts 
ftellerifchen Wirkungskreiſe für Goethe etwas zu thun übrig bJeibt, 
das feines Geiftes würdig ift, — und kann's ihm wohl daran 
fehlen? — fo ift e8 unverantwortlich, feine Zeit im Naturgenuffe 
zu verfchwelgen, und mit Kräutern und Steinen zu vertändeln. 
Ich ehre die wahre Simplicität. Sie ift das Gepräge der Vols 
lendung in aller menfchlichen Thätigkeit, aber fie wird nicht bloß: 
durch Kavater’fche Kindlichkeit erreicht. Die höchfte Anftrengung 
des menfchlichen Geiſtes wird oft dazu erfordert, um da, wo Vers: 
worrenheit, Künftelei, Pedantismus herrfchen, fie wieder herzus 
ftellen oder zu fchaffen. — Ich gebe zu, daß echter Naturgenuß. 
uns in eine günftige Stimmung für jede Thätigfeit verſetzt. Aber 
nicht die Natur ald Natur erzeugt Begeifterung, fondern ber 
Schak von Vortrefflichkeiten, die fie dem befferen Menfchen im 
Zuftande der Unbefangenheit zur Betrachtung darbietet. Alfo nicht 
die leblofe, die thierifche Natur allein. Ale Spuren höherer 
menfchlicher Thätigkeit müffen bei dem, der Sinn dafür hat, dies 
felbe Wirkung hervorbringen, und warum diefen Sinn ertödten ? 
Verdient der Beift eines Raphael, eines Leibnig, eines Shakeſpear, 
eined Sriedrich weniger Aufmerkfamfeit, als ein Gras, das ich 
zertreie? Und diefe Begeifterung kann bei dem großen Menſchen 
nicht zum unthätigen Schwelgen führen. Es ift leicht gefagt, daß 
unfere Zeiten und Verhältniffe uns zu Feiner begeifterungswürdiz 
gen Wirkfamfeit auffordern. Mit eben dem Rechte konnten die 
Griechen zu Sofrated Zeiten Tlagen, daß Feine Ungeheuer mehr 
zu erlegen, Feine Riefen mehr zu befämpfen waren, wie zu den 
Zeiten der Heroen. Andere Zeiten, andere Ungeheuer ; Stoff zur 
Wirkfamkeit bleibt immer genug für den großen Dann. Er muß 
nur das Schwere herausfuchen, woran Heinere Menfchen ſich nicht 
wagen !” Es ift dieß ein äußerſt wichtiger Punkt, wegen deffen 
man Goethe unendlich oft angegriffen hat, aber mit größtem Uns 
seht. Er wußte, daß man den Baum an der Wurzel begießen 
muß, wenn die Zweige blühen follen. Andere glauben, fie dür- 
fen den Baum verfäumen, wenn fie nur die Zweige pflegen, und 
dabei kommt denn Nichts heraus als verfrüppeltes Wefen. Der: 
felbe Körner’fche Brief enthält eine vortreffliche Kritif der Herder‘ 
hen Philofophie- Methode. „Sein ganzes Syſtem hat, fo wie 
das Spinoza ſche, einen großen Einwurf wider fidy, den er nicht 
5 
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weggeräumt hat. Wenn nämlich Gott daB einzige Princip aller - 


Thaͤtigkeit in allen einzelnen eriftirenden Wefen ift, wo bleibt die 
Andividualität? Was gewinnt man durch eine Hypotheſe, woge⸗ 
gen fich das Selbfigefühl der Perfünlichkeit fträubt, als den trofts 
lofen Gedanken, daß alles, was der ausgebildetfie Menſch zu feis 
ner Vervollkommnung gethan hat, nad) feinem Tode Feine Spur 
zurüc läßt? Die unendliche Kraft, die ihn befeelte, ift Feines 
Wachsthums fähig. Sie vertaufht nur ihren Wirkungskreis, 
und kann durch diefen Taufch nicht® gewinnen. Auch im Kleins 
ften ijt fie unendlich; und ift Dir der Begriff einer Gottheit denk⸗ 
bar, die fich ſelbſt auf unendlich mannigfaltige Weife befchräntt, 
um durch diefe Befchränfungen Individuen bervorzubringen 2». 
Das ift der Knoten, den auch Hegel’8 Ausdrud, der Geift fpiele 
mit fich felbft, der Löfung um Nichts näher brachte. Das Als 
gemeine mit feinem Trieb, fich zu individualifiren, das Indivi⸗ 
dualifirte mit feiner Unfähigkeit, fich als folches zu behaupten, 
wer will diefen Dualismus in der Weltwurzel auf eine Einheit 
zurüdführen! Nun maht Schiller in Zena Reinhold’s Belannts 
fchaft, und wird durch diefen zu Kant geführt. „Gegen Reins 
hold bift Du ein Verächter Kant's, denn er behauptet, daß dies 
fer nach hundert Jahren die Reputation von Jeſus Chriftus be: 
fiten müffe.? Die Schilderung, die er von Reinhold macht, zeugt 
von feinem Tiefbli in Bezug auf Menfchen. „Uebrigens — 
fchreibt ee — folgere nicht, daß Reinhold und ich Freunde feyn 
müffen oder fchon find. Reinhold Fann nie mein Freund werben, 
id) nie der einige, ob er ed gleich zu ahnen glaubt. Wir find 
fehr entgegengefegte Wefen. Er bat einen Falten, Flarfebenden, 
tiefen Verftand, den ich nicht habe und nicht würdigen kann; 
aber feine Phantafie ift arm und enge, und fein ©eift begrenzter 
als der Meinige. Die lebhafte Empfindung, die er im Umgange 
über alle Gegenftände des Schönen und Sittlichen ergiebig und 
verfchwenderifch verbreitet, ift aus einem faft vertrodneten, aus⸗ 
gefogenen Kopfe und Herzen unnatürlich hervorgepreßt. Er er= 
mübdet mit ‘Gefühlen, die er fuchen und zufammenfcharren muß. 
Das Reich der Phantafie ift ihm eine fremde Zone, worin er fidy 
nidyt wohl zu orientiren weiß. &eine Moral ift ängftlicher als 
die Meinige, und feine Weichheit fieht nicht felten der Schlapp⸗ 
beit, der Feigheit ähnlih. Er wird fich nie zu kühnen Tugen⸗ 
den oder Verbrechen, weder im Ideal noch in der Wirklichkeit ers 
heben, und das iſt fehlimm. Ich Fann keines Menfchen Freund 
feyn, der nicht Fähigkeit zu einem von beiden oder zu beiden hat.” 
Die Herder’fche Eheſtands⸗Idylle, die fich Seite 166 findet, wird 
Niemand ohne Befriedigung leſen. „Won den biefigen großen 
@eiftern überhaupt kommen einem immer närrifchere Dinge zu 
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Ohren. Herder und feine Frau leben in einer egoiftifchen Eins 
famteit, und bilden zufammen eine Art von heiliger Zweieinigs 
teit, von der fie jeden Erdenfohn außfchließen. Aber weil beide 
ftolz, beide heftig find, fo ftößt diefe Gottheit zuweilen unter fich 
felbft an einander. Wenn fie alfo in Unfrieden geratben find, fo 
wohnen beide abgefondert in ihren Etagen, und Briefe laufen 
Treppe auf, Treppe nieder, bis fich endlich die Frau entfchließt, 
in eigener Perfon in ıhres Ehegemahls Zimmer zu treten, wo fie 
eine Stelle aus feinen Schriften recitirt, mit den Worten: „Wer 
das gemacht hat, muß ein Gott feyn, und auf den fann Niemand 
zürnen? — dann fällt ihr der befiegte Herder um den Hals, und 
die Fehde hat ein Ende. — Preiſet Gott, daß ihr unfterblich 
feyd!? Jena wird charakterifirt. Die Studenten wandeln mit 
Schritten eine Niebefiegten, und fchreien des Abends faft alle 
vier Minuten: Kopf weg! Kopf weg! auf die Saffe hinunter, 
weldyes Wort den Wanderer vor „einem balfamifchen Regen 
warnt, der über feinen Scheitel Ioszubrechen droht.” Dafür if 
aber die Akademie, weil die Gewalt über fie unter vier fächfifche 
Herzoge gleich vertheilt ift, eine Art von Republik, und die Pros 
fefforen find Leute, die fi um feine Fürftlichkeit zu befümmern 
brauchen. Seite 177 findet fich ein Föftliches Erempel, daß es 
den politifchen Propheten oft eben fo fchlecht ergeht, wie den 
Wetter: Propheten. „Bode hat eine ſchlechte Idee von Paris zu: 
rüdgebracht. Die Nation habe alle Energie verloren und nähere 
fih mit fehnellen Schritten ihrem Verfall. Die Einführung der 
Notables felbft wäre nur ein Kniff der Regierung — fie hätte 
ihn aber fünf Zahre zu früh gebraucht, und noch etwas unerwars 
teten Gegendrud gefunden. Fünf Zahre fpäter hätte fie diefen 
nicht mehr risfirt. Das Parlament wolle nichts bedeuten. Seine 
ganze Wirkſamkeit beftehe aus Schulerercitien, die es eingebe und 
böchlich froh fey, wenn fie gut gerathen; juft fo, wie die Schul: 
fnaben in den Gymnaſien.“ Der Brief ift datirt vom 10. Sept. 
1787. Körner freilich, immer befonnen, antwortet darauf fo= 
gleih: „Bode feheint Dir eine ziemlich einfeitige Schilderung von 
Sranfreich gemacht zu haben. Er war zu furze Zeit in Paris, 
um mehr als eine Partei gehört zu haben; und daß dort alles - 
Partei macht, kannſt Du leicht denken!” Eine Spannung zwi⸗ 
ſchen Schiller und Wieland loͤſ't fich wieder, Schiller wird Mit: 
arbeiter am deutfchen Merkur, er betrachtet ſich ſchon als präs 
fumtiven Erben deffelben, und ift nicht einmal ganz abgeneigt, 
Wieland's Schwiegerfohn zu werden. „Ich glaube — fchreibt er 
am 19. Movember 1787 — Wieland Fennt mid) noch wenig ge> 
nug, um mir feinen Liebling, feine zweite Tochter nicht abzufchlas 
gen, ſelbſt jegt nicht, da ich nichts habe. : Das Maͤdchen ‚tenne 
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ich nicht, gar nicht, aber fiebft Du, ich würde fie ihm heute abs 
fordern, wenn idy glaubte, daß ich fie verdiente. Es ift fonders 
bar, ich verehre, ich Tiebe die herzliche, empfindende Natur, und 
eine Kokette, jede Kofette kann mid) feffeln. Jede hat eine uns 
fehlbare Macht auf mich, durch meine Eitelkeit und Sinnlichkeit; 
entzünden kann mich feine, aber beunrubigen genug. Sch babe 
hohe Begriffe von häuslicher Freude, und doch nicht einmal fo 
viel Sinn dafür, um mir fie zu wünfchen. Ich werde ewig ifos 
lirt bleiben in der Welt, ich werde von allen Glückſeligkeiten na⸗ 
ſchen, ohne fie zu genießen. Auf die Wieland zurückzukommen: 
ich fage Dir, ich glaube, daß mich ein Gefchöpf, wie diefes, glück 
lih machen könnte, wenn ich fo viel Egoismus hätte, glücklich 
fepn zu fönnen, ohne glüdlich zu machen, und an dem legtern 
zweifle ich fehr. Bei einer ewigen Verbindung, die ich eingehen 
fol, darf Leidenfchaft nicht feyn, und darum habe ich bei diefem 
Halle mich ſchon verweilt. Sch kenne weder das Mädchen, noch 
weniger fühle ich einen Grad von Liebe, weder Sinnlichkeit noch 
Platonismus — aber die innigfte Gewißheit, daB es ein gutes 
Weſen ift, daB es tief empfindet und ſich innig attachiren kann, 
mit der Rückſicht zugleich, daß fie zu einer Frau ganz vortrefflich 
erzogen ijt, Außerft wenig Bedürfniffe und unendlich viel Wirth: 
fhaftlichkeit hat!” Man wird fpäter fehen, wiediefes Sichfelbfte 
fonftruiren, das dem höheren Menfchen nun einmal eigen if, 
Schiller täufchte, und daß er fo gut glüdlich zu machen verftand, 
als er glücklich zu werden fähig war. Wortrefflich antwortet ihm 
Körner. Ein Ausflug Schiller'8 nach Meiningen gibt ihm zu 
einem allerliebften Genre = Bildchen Gelegenheit, das er fo gewandt 
auffängt, wie ein hurtiger Knabe den Schmetterling, der an ihm 
vorüber fliegt. „Sch habe in der Gegend einige intereffante Fa⸗ 
milien gefunden. 3. 8. da ift auf einem Dorfe Hochheim eine 
edelmännifche Familie von fünf Fräulein, und zufammen von zehn 
Perſonen, die die alten Patriarchen: oder Ritterzeiten wieder auf- 
leben läßt. Niemand in der Familie trägt etwas, was nicht da 
gemacht wird. Schuhe, Tuch, Seide, ale Meubles, alle Bes 
dürfniffe des Lebens und faft alle des Lurus, werden auf dem Gute 
erzeugt und fabricirt, vieles von den Händen des Frauenzimmers, 
wie die Prinzeffinnen in der Bibel und in den Zeiten der Chevas 
lerie zu thun pflegten. Die Außerfte Reinlichkeit, Ordnung felbft 
nicht ohne Glanz und Schönheit gefällt dem Auge; von den Fräu⸗ 
lein find einige fhöon, und alle find einfach und wahr wie die 
Natur, in der fie leben. Der Vater ift ein waderer, braver Lands 
junter, ein vortrefflicher Jäger und ein gutherziger Wirth, auch 
ein burſchikoſer Tabakscompagnon. Zwei Stunden von da fiebt 
man auf einem anderen Dorfe gerade das Segentheil. Hier wohnt 
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der KRammerherr von S., den Ihr in Dresden gefehen habt, mit 
einer Frau und neun Kindern auf einem hochtrabenden, fürftlis 
chen Fuß. Hier ift ftatt eines Haufes ein Schloß, Hof ftatt Ges 
ſellſchaft, Tafel ftatt Mittageffen. Die Frau ein vaporöfes, fals 
ſches, intriguantes Gefchöpf, dabei aber häßlich wie die Falſch⸗ 
heit, und übrigens voll guten franzöfifchen Tone. Ein Fräulein 
ift recht hübfch, aber der Teufel regierte die Mutter, daß fie fie 
nicht mit und reifen Taffen wollte. Herr von ©. ift ein impoſan⸗ 
ter Menſch von fehr viel guten und glänzenden Eigenfchaften, voll 
Unterhaltung und Anftand, dabei ein Fibertin in hohem Grade. 
Er ift der Onkel Eharlottens, und fchäßt fie fehr hoch.” Aus Ru: 
dolftadt berichtet er: „ich habe wieder eine recht liebenswürdige 
Familie fennen gelernt. Cine Frau von Lengmreiv lebt da mit 
einer verbeiratheten und einer noch ledigen Tochter. Beide Ges 
fchöpfe find, ohne ſchön zu ſeyn, anziehend, und gefallen mir 
fehr !” Eins diefer „anziehenden? Gefchöpfe brachte es fpäter bes 
kanntlich weit bei ihm, e8 wurde feine Frau, troß dem, daß er 
noch in demfelben Briefe fagt: „Eine Frau, die ein vorgügliches 
Weſen ift, macht mich nicht glüdlich, oder ich habe mich nie ges 
kannt!” Don Karlos führt ihn auf die Gefchichte des Abfalls der 
Niederlande, und Strada, Grotius, Reid u. f. w. werden eine 
Zeitlang feine Vertrauten. „Meine niederländifche Rebellion kann 
ein fchönes Produkt werden; und wahrfcheinlih wird es viel 
thun. Im Merkur des folgenden Januars erfcheint etwas davon, 
das Euch vorläufig eine Idee geben wird. Alles macht mir hier 
feine Glückwünſche, daß ich mich in die Gefchichte geworfen, und 
am Ende bin ich ein folcher Narr, es felbit für vernünftig zu hal⸗ 
ten. Wenigftend verfichere ich Dir, daß ed mir ungemein viel 
Genuß bei der Arbeit gibt, und daß auch die Idee von etwas 
Solidem, das heißt etwas, das ohne Erleuchtung des Verſtan⸗ 
des dafür gehalten wird, mich dabei fehr unterflüßt; denn bis 
hieher war ich doch faft immer mit dem Fluche belaftet, den die 
Meinung der Welt über diefe Kibertinage des Geiſtes, die Dichte 
funft, verhängt hat!? In Weimar hätte man eher Condolationen 
erwarten follen. „Goethe's Zurüdkunft ift ungewiß, und feine 
ewige Trennung von Staatögefchäften bei vielen ſchon wie ent: 
ſchieden. Während er in Stalien malt, müffen die Voigtd und 
Schmidts für ihn wie die Laflthiere ſchwitzen. Er verzehrt in 
Stalien für Nichtsthun eine Befoldung von achtzehnhundert Tha⸗ 
leru, und fie müffen für die Hälfte des Geldes doppelte Raft tra⸗ 
gen.” Ein Pröbchen von der Malerei der guten Freunde, auf 
die ich oben aufmerffam machte. Daß Schillers Verhältniß zu 
Wieland ein immer intimered wird, macht Körner nicht eiferfüche 
tig, aber ängftlih. „Deine faft ausfchließende Anhänglichkeit an 
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Wieland erregt einige Beforgniffe bei mir, über die ich eine be 
friedigende Antwort von Dir wünfchte. Alles fommt darauf an, 
ob Wieland mehr als ein gefchickter Künftler, mehr als ein aus⸗ 
gebildeter Menſch if. Wäre er nur dieß, fo koͤnnte e8 leicht kom⸗ 
men, daß Du ihm daß, was er an Geſchmack, Beleſenheit, Kunfts 
fertigkeit in einigen Gattungen, Studium der Formen, kurz an 
Kultur als Menfh und Künftler vor Dir voraus hat, zu hoch 
anrechneteſt; daß es ihm gelänge, Dich zu fich herabzuziehen, da 
er fich zu Dir nicht auffchwingen koͤnnte; daß er Dich endlich da⸗ 
bin brächte, Dich unter das Zoch einer ängftlihen, auf Eonvens 
tion gegründeten Kritif zu beugen, und „Deinen fehönften Süns 
ven zu fluchen.” Sch kenne Fein Produft von Wieland, das fi 
durch Größe außzeichnete, und es follte mich daher fehr wundern, 
wenn er für fremde Größe echted Gefühl hätte. Haft Du ihn auch 
geprüft, ob e8 der Gehalt Deiner Ideen oder Deine Talente in 
Anfehung der Form find, was er an Dir ſchätzt? Ich gebe. zu, 
daß ed Gewinn für Dich ift, wenn fein verfeinerter Geſchmack 
Dich auf Fehler in Deinen Arbeiten, in Rüdficht auf Zwedimäs 
Bigfeit, in Anordnung des Ganzen, auf Präcifion des Ausdrucks, 
auf relative Wahrheit des Gedankens aufmerffam macht, die Dir 
entwifcht find. Aber es gibt eine Verzärtelung des Gefchmads, 
bei der jede Größe Earricatur ſcheint, die jede Idee zurückweiſt, 
welche feiner niedlichen Einfleidung fähig iſt. Und felbft eine zu 
ängftliche Beobachtung aller Kunftvortheile muß die Begeifterung 
lähmen. Wer ein Raphael ſeyn kann, darf Fein Eorreggio werden 
wollen. Mag diefer immer für den Künftler in der Art der Dars 
fielung Vorzüge haben; jener wird unter den edleren Menfchen 
aller Zeitalter nie feine Wirfung verfehlen. Ich fomme immer 
darauf zurüd, daß Du Herder nicht vernacdhläßigen folltefl. Cr 
bat Proben eines emporftrebenden, vielumfaffenden Geiſtes gege⸗ 
ben. Eure Köpfe, dächte ich, müßten ſich gegenfeitig befruchten. 
Wie ich mir Herder denke, fo Fann er Dir Feder unter die Augen 
treten, als Wieland, und je weniger ihr mit einander collidirt, 
defto mehr unerwartete Berührungspunfte müßt ihr gegenfeitig 
finden.” Alles dieß ift nicht allein wahr und wichtig für den vor⸗ 
liegenden Fall, ed gilt für alle Fälle Auch die Befchäftigung 
Schiller's mit der Gefchichte ift dem Freunde bedenflih. Hier 
verfällt er aber, fo viel Richtiges er auch über die Geſchichte als 
Wiffenfchaft ausfpricht, in denfelben Fehler, ın den er verfiel, 
als er Goethe's Verfenkung in die Natur anfocht. Der Dichter, 
wenn er anders als folcher nicht bloß in Commersbüchern und 
Vergipmeinnicht s Almanacdhen prangen will, hat gar nichts Wich- 
tigeres zu thun, als fich des ganzen Gehalted der Welt und der 
Beit nach Kräften zu bemächtigen,, denn diefer ift es ja, dem er 
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‚eine neue Form aufdrücken fol. Er wagt weit weniger, wenn er 
das, was von ihm gedichtet wurde, auf fi) beruhen läßt, ale 
wenn er ſich träge an einer der großen Schapfammern vorbeis 
fchleicht, in denen die Menfchheit ihre Schäße aufbewahrt, und 
zu diefen gehört doch wohl auch die Gefchichte. Wenn Schiller's 
Gegengründe daher auch nur wenig befagen wollen, da er fie 
bauptfächlich von der Nüglichkeit und Gründlichkeit. der Gefchichte 
und von den Ausfichten, die fie für'd bürgerliche Leben eröffnet, 
hernimmt, fo hat er dennoch Recht. Er läßt ſich auch nicht ab» 
lenken und fpricht bei dieſer Gelegenheit zugleich, ohne fi: an feis 
nen früheren Zweifel, ob er ein weibliches Wefen auch wohl werde 
gluͤcklich machen koͤnnen, länger zu kehren, feinen feſten Entfchluß 
aus, zu heirathen. „Dein Lieber — fchreibt ee — dabei bleibt 
es, daß ich heirathe. Könnteft Du in meiner Seele ſo leſen, wie 
ich felbft, Du würdeft keine Minute darüber unentfchieden feyn. 
Alle meine Triebe zu Leben und Thätigkeit find in mir abgenügt; 
diefen einzigen habe ich-noch-nicht' verfucht. Ich führe eine elende 
Eriftenz, elend durch den inneren Zuftand meines Weſens. Ich 
muß ein Gefhöpf um mich haben, das mir gehört, das ich glück⸗ 
lich machen fann und muß, an deffen Dafeyn mein Eigenes ſich er⸗ 
frifhen fann. Du weißt nicht, wie verwüſtet mein Gemüth, wie 
verfinftert mein Kopf iſt — und alles diefes nicht durch Außere® 
Schickſal, denn ich befinde mich hier von-der Seite wirflich gut, 
fondern durch inneres Abarbeiten meiner Empfindungen. Wenn 
ih nicht Hoffnung in mein Daſeyn verflechte, Hoffnung, die faft 
‚ganz aus mir verſchwunden ift; wenn ich die abgelaufenen Räder 
meines Denfens und Empfindens nicht von neuem aufwinden fann, 
fo ift e8 um mich gefchehen. Eine philofoppifche Hypochondrie 
verzehrt meine Seele, alle ihre Blüthen drohen abzufallen. Glaube 
nicht, daß ich Dir hier die Laune eines Augenblidtd gebe. So 
war ich noch bei Euch, ohne es mir felbſt klar zu machen, fo bin 
ich faſt die ganze Zeit meines Hierfeins: gemefen-, ſo fennt mic) 
Charlotte feit langer Zeit. Mein Wefen- leidet durch. diefe Armuth, 
und ich. fürchte für die Kräfte meines Geiſtes. 

Sch bedarf eines Mediums., durch das ich die anderen Freu⸗ 
den genieße. Freundſchaft, Geſchmack, Wahrheit und Schönheit 
werden mehr auf mich wirken, wenn eine ununterbrochene Reihe 
feiner, wohlthätiger, häuslicher Empfindungen mich für die Freude 
ſtimmt und mein erjtarrtes Wefen wieder durchwärmt. Ich bin 
bis jegt als eın ifolirter fremder Menfch- in der Natur herumgeirrt, 
und habe nichts als Eigenthbum befeffen. Alle Wefen, an die ich 
mich feffelte, haben etwas gehabt, das ihnen theurer war, ale 
ih, und damit Fann fi mein. Herz nicht bebelfen. Sc fehne 
mich mach einer bürgerlichen und häuslichen Exiſtenz, und das 


Bi 
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ift das Einzige, was ich jetzt noch hoffe.” Seht gibt ed zwiſchen 
beiden Freunden eine hoͤchſt poffirlihe Eontroverfe. Schiller ift 
fo peinlich = folide, daß er im Gefühl, bloß zur Kurzweil anderer 
Leute zu eriftiren, nad) Körner's Ausdrud faum noch einem Brots 
bäder unter die Augen zu treten wagt. Körner, der praftifche 
Surift, muß fi in Athem fegen, dem Verfaffer des Karlos die 
Dichtkunſt, die er in den Winkel geworfen hat, wie eine abges 
fhabte Weihnachtsnuß wieder ein wenig zu vergolden, damit er 
fie nur nicht obendrein mit Füßen tritt. Das war übrigen® einer 
der beften Beweife für Schiller'8 wahren Beruf. Wer immer vor 
der Muſe auf den Knien liegt, den hat fie nie erhört. Nun ers 
fheint eine Probe aus der Geſchichte des Abfalls der Niederlande, 
‚Körner lobt fie, findet den Styl aber zu fehr überladen mit Schmuck. 
Schiller räumt das ohne Weiteres ein, und führt nur zu feiner 
Entfhuldiguug an, daß der Uebergang vom Dichter zum Ges 
fohichtfchreiber Fein leichter fey. Gleich darauf taucht der Geifters 
feber auf, von dem es heißt, daß er fortgefeßt werde, von dem 
der Anfang alfo in eine frühere Zeit fällt. „Er wird fchlecht, 
ſchlecht, ich Fann nicht helfen !? Wergebens ſieht man fich in der 
ganzen Eorrefpondenz nad) einem Fingerzeig über den Urfprung 
dieſes merkwürdigen Torſo's um, der unter Schiller’8 poetifchen 
Werken wahrlich höher anzufchlagen ift, ald der Werfaffer hier zu 
thun fcheint. Einen fehr trüben Eindrud macht folgende Stelle: 
„Balfche Discretion hat mich abgehalten, von Wieland zu fors 
dern, den ich gerade jeßt nicht solvendo glaubte; zugleich fürche 
tete ich, durch ein voreiliges Fordern meinem Kontrafte überhaupt 
Schaden zu thun, wenn er allenfalls Willens gewefen wäre, mich 
en gros und nicht pro Bogen zu bezahlen. Da diefes indeflen 
noch fehr zweifelhaft ift, fo glaube ich ganz recht gethan zu ha⸗ 
ben, daß ich Deinem Rathe folgte, und mir fünfzig Thaler auf 
Abfchlag von ihm bezahlen Tieß, welches ganz ohne Schwierigkeit 
ablief. Sch bin alfo meiner Verlegenheit überhoben,, und an der 
Brit'ſchen Schuld find doch hundert Thaler abgetragen. Die an⸗ 
deren will ich durch Cruſius beforgen laſſen, weil ich mid) hier 
recht gut durch die Einnahme von der Thalia und dem Merfur 
binhalten Fann. Die Dalberg’fchen Gelder rechne ich nicht, weil 
er mich immer mit meinem Wechfel bei der deutfchen Geſellſchaft 
hicaniren fann. Im Ganzen genommen ift mir doc) jet leichter 
um's Herz, weil ich ohne Mühe, d. h. ohne mich zu üÜberfpannen, 
jegt mehr erwerbe, als ich aufgehen laſſe. Ich bin alfo doch auf 
dem Wege zur Genefung, und fo langſam vielleicht auch mein 
Schuldenzahlen geht, fo geht e8 doch, und das ift mehr als ich 
feit neun und zwanzig Jahren mich erinnern kann. Schlägt die 
niederländifche Rebellion ein, daß innerhalb zweier Zahre eine 








1848. Schillers Briefwechſel mit Körner. + 78 


neue Auflage zu machen iſt, ſo habe ich gleich gegen vierhundert 
Thaler bar und ohne Mühe verdient; denn unter vier Alphabeten 
beträgt fie nicht, und Cruſius hat mir für die zweite Edition vier 
Xhaler zugefagt. Da mic) Riga bezahlt hat, fo kann ich dieſes 
Theater auch fünftig bei meinen Stüden rechnen, und dann habe 
ich Ausfichten auf’8 weimarfche, weil mein Fiesko dort, wie Du 
weißt, eingefchlagen, und meines Namens Gedaͤchtniß alfo dort 
geftiftet ifl. In einigen Jahren verhilft mir eine General-Edition 
meiner Stüde dann auch zu einer baren Summe. Kleinere Aufs 
fäge für den Merkur, die ich in diefer Zeit zu Stande bringen 
muß, nebft den fchon vorhandenen in der Thalia und anderswo, 
geben Stoff zu einigen Bänden vermifchter Schriften, fo wie meine 
Gedichte fi) bis dahin zu einer honetten Sammlung häufen. Das 
find alfo meine Ruhepunfte für's Künftige, die ich mir darum ge 
genwärtig mache, um Muth und Freude bei mir zu erhalten; 
auch Dir, denke ich, follen fie, in meiner Seele, angenehm feyn, 
und übertrieben wirft Du fie nicht finden. 

Laß mid) doch wiffen, ob Du wegen Deiner Ausgaben nicht 
verlegen bijt, oder werden kannſt; dieß wird mich fehr beruhigen. 
Es kränkte mich Tängft, daß ic Dir bis jegt noch gar nicht habe 
Wort halten können, weil Du vielleicht doch bei Deinem Arran⸗ 
gement darauf gerechnet hattefl. Du Fennft zwar meine ganze 
Lage und mein Wefen, und daß e8 Dir nie einfallen konnte, mir 
darüber böfe zu fepn, weiß ich auch — aber dann fehe ich wieder 
nicht ein, "warum Du von meinem fchlimmen Schidfale leiden 
foüft, und warum ih Dich darein verflocdhten habe? Bift Du 
aber nicht genirt, fo tröfte ich mich mit der Ausficht, auch diefen 
Berg endlich abzumälzen und die angenehme Zeit zu erleben, wo 
daB fatale Wort: Geld, nie unter Dir und mir mehr genannt 
werden wird.” Das macht fo viel begreiflich. Gelegentlich trat 
zwar das Schickſal in's Mittel, indem es ihm eine Rathsherrn⸗ 
ftelle in Schweinfurt mit Teidlihem Gehalt und mit einer wohl 
conditionirten Frau obendrein offerirte. Er ftieß fein Gluͤck jedoch 
von fi, und „die Götter waren gerettet,” ſahen alfo audy ges 
duldig zu, wenn die Mannheimer Buchhändler Auflage nach Aufs 
Tage von feinen Werfen veranftalteten, ohne ihn zu bezahlen. 
Zu einigem Erfaß wird Schiller Recenfent an der Jenaer Literas 
tur s Zeitung, und erhält unter den erfien Novitäten Goethe's 
Egmont zur Befprechung zugefandt, Über den er denn die bes 
kannte Recenfion fchreibt, die fein Lefer des Stüds billigen wird, 
aber Feder, der es aufführen ſieht. Während deffen erfcheint der 
alte Gleim in Weimar und gewinnt Schiller'6 Intereffe in fo ho⸗ 
hem Stade, wie feine liebevolle Natur e8 verdiente. Auch Goethe's 
Rückkehr aus Ztalien naht heran. Wie diefer aber nad) Weimar 
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kommt, ift Schiller nicht da, fondern in Volkftädt, und verliert 
fein Herz. Herder wird, wie wir ®eite 326 erfahren, im Glau⸗ 
ben geftärkt, und erlebt ein Wunder; ihm werden von unbelanns 
tee Hand 2000 Thaler zum Geſchenk gemacht. Das fam damals 
öfter vor, denn ed beftand zwifchen Publifum und Schriftfteller 
ein ganz andered Verhältniß, wie jebt; man denke an Asmus, 
an Hamann, an Zean Paul. Schiller, der Verfafler der Götter 
Griechenlands, erlebte nichts Aehnliches, doch erhielt er auch Feine 
Hauftfchläge auf den Kopf für feine contreband'nen Gedanken, wie 
Schelley, und war alfo noch immer bevorzugt. Der Deutfche 
Merkur bringt die Briefe über den Don Karlos, die Körner ſehr 
lobt, und mit gutem Grund. Leider find fie bis jetzt noch einzig 
‚in ihrer Art, und werden e8 wohl noch lange bleiben; denn obs 
gleich wir Alle wiffen, wie vortrefflih unfere Dugend > Kritiker 
fich auf die Zergliederung eines tieffinnigen Kunſtwerkes verſtehen, 
‚und obgleich bei und noch nie ein’8 hbervorgetreten ift, das nicht 
im Anfange auf den Kopf geftellt worden wäre, fo find wir doch 
weit davon entfernt, dem Verfaffer auch nur das Recht auf ein 
den aͤrgſten Mißverftändniffen vorbeugendes Vorwort einzuräus 
men, gefchweige auf ähnliche Abhandlungen, die doch eben deß⸗ 
wegen, weil fie die allgemeinen Kunftgejeße ftetö auf einen cone 
exeten Fall beziehen würden, fo unendlich fruchtbar feyn koͤnn⸗ 
ten. Weber Goethe heißt es: „ch bin fehr neugierig auf Goethe; 
im Grunde bin ich ihm gut, und es find Wenige, deren Geift id 
fo verehre!? Im Stunde! Warum aud nicht? Man fieht, die 
alte befannte Regel, daß immer etwas hängen bleibe, beftätigt 
ſich felbft an einem Schiller. Der Menfchenfeind, das nicht fer: 
tig gewordene bürgerliche Trauerfpiel, wird mehrfach hervorgenom⸗ 
men, aber immer nur, um wieder bei Seite gelegt zu werden. 
Es war, nad) den und erhaltenen Scenen zu urtheilen, nicht 
großartig genug angelegt, um nad) dem Karlos noch möglich zu 
ſeyn. Das bürgerliche Trauerfpiel vermag ſich nur dann neben 
dem biftorifchen zu erhalten, wenn e8 feinen Gehalt aus den Ver⸗ 
hältniffen fchöpft und fich vor aller überflüffigen Diiniaturmalerei 
hütet. Der Schiller'ſche Menfihenfeind aber ging auf Pſycholo⸗ 
gie aus, und war fehon im Problem ohne Tiefe. Am 12. Sep⸗ 
tember 1788 Tann Schiller endlich von Goethe erzählen: „Ich 
‚babe — fchreibt ee — vergangenen Sonntag beinahe ganz in ſei⸗ 
ner Gefellfchaft zugebracht, wo er uns mit der Herder, rau 
v. Stein und der Frau v. S., der, die Du im Bade gefehen hajt, 
befuchte. Sein erfter Anblick ftimmte die hohe Meinung ziemlich) 
tief herunter, die man mir von dieſer anziebenden und ſchönen 
Figur beigebracht hatte. Er ift von mittlerer Größe, trägt ſich 
fteif und geht auch fo; fein Seficht ift verfchloffen, aber fein Auge 
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{ehe ausdrucksvoll, Iebhaft, und man hängt ‚mit Vergnügen. an 
feinem Blicke. Bei vielem Ernft hat feine Miene doch viel Wohls 
wollendes und Gutes. Er ift brünett und ſchien mir älter außs 
zuſehen, als er meiner Berechnung nach wirklich feyn kann. Seine 
Stimme ift überaus angenehm, feine Erzählung fließend, geifts 


vol und belebt; man hört ihn mit Überaus vielem Vergnügen ; 
und wenn er bei gutem Humor ift, welches diesmal fo ziemlich 
der Hall war, fpricht er gern und mit Sntereffe. — Unfere Bes 
Tanntfchaft war bald gemacht und ohne den mindeften Zwang; 
freilich war die Gefellfchaft zu groß und Alles auf feinen Umgang 
eiferfüchtig, als daß ich viel allein mit ihm hätte feyn oder etwas 
anderes als allgemeine Dinge mit ihm fprechen Finnen. Er fpricht 
gern und mit leidenfchaftlichen Erinnerungen von Italien; aber 
was er mir davon erzählt hat, gab mir die treffendfte und gegen⸗ 
wärtigfte Vorftelung von diefem Lande und diefen Menfcen. 
Vorzüglich weiß er einem anfchaulich zu machen, daß diefe Nation 
mehr als jede andere europäifche in gegenwärtigen Genüſſen lebt, 
weil die Milde und Fruchtbarkeit des Himmelftriches die Bedürf⸗ 
niffe einfacher macht und ihre Erwerbung erleichtert. — Alle ihre 
Lafter und Tugenden find die natürlichen Folgen einer feurigen 
Sinnlichkeit. Er eifert jehr gegen die Behauptung, daß in Mens 
pel fo viele müßige Menfchen feyen. Das Kind von fünf Zahren 
fol dort ſchon anfangen zu erwerben; aber freilich ift e8 ihnen 
weder nöthig noch möglich, ganze Tage, wie wir thun, der. Ars 
beit zu widmen. In Rom ift feine Debauche mit Iedigen Frauen 
zimmern, aber defto hergebrachter mit verheiratheten. Umgekehrt 
ift e8 in Neapel. Ueberhaupt fol man in der Behandlung des 
anderen Gefchlechtd hier die Annäherung an den Drient fehr ftark 
wahrnehmen. Rom, meint er, müffe fich erft durch einen länge⸗ 
ren Aufenthalt den Ausländern empfehlen. In Stalien fol ſich's 
nicht theuer und faum fo theuer leben, ald in der Schweiz. Die 
Unfauberkeit fei einem Fremden faft ganz unausfiehlid.” Körs 
ner antwortet darauf: „Sreundfchaft erwarte ich nicht (zwiſchen 
Euch Beiden), aber gegenfeitige Reibung und dadurch Sntereffe 
für einander.” Eigentlich war das ein prophetifches Wort. Körs 
ner macht ihm bei Gelegenheit einer Lectüre der Histoire de mon 
temps den wunderlichen und doch von Schiller nicht zurückgewieſe⸗ 
non Vorfchlag zu einem epifchen Gedicht aus der Gefchichte Fries 
drich8 des Großen. Gluͤcklicherweiſe ift davon nie etwas ausge⸗ 
führt worden; e8 wäre noch mehr Zeit= und Kraftverfcehwendung 
gewefen, wie Goethe's Achilles. Recht dagegen hat Schiller, 
wenn er meint, daß er die Schwierigkeiten, die aus der fo na⸗ 
ben Modernität des Sujets entftänden, nicht zu fürchten brauche, 
denn was geftern geſchah, kann fhon heute ein Stoff für die 
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Kunft feyn, und wenn das Werk mißlingt, fo liegt die Schuld 
am Dichter, deffen unzulängliche Kraft einer Aufgabe aus der 
Gegenwart gegenüber allerdings leichter Blößen gibt, als wenn 
fie e8 mit einer in Nebel eingehüliten Vergangenheit zu thun Hat, 
fie liegt nie am Segenftand. Das Verhältniß mit Charlotte von 
Kalb geht zu Ende „Es ift eine Verfiimmung unter uns — 
ſchreibt Schiller — worüber ich Dir mündlich einmal mehr fagen 
wi. Ich mwiderrufe nicht, was ich von ihr geurtbeilt babe, fie 
ift ein geiftvolles, edles Geſchoͤpf, ihr Einfluß auf mid aber ift 
nicht opti gewefen!?” Ein neues Räthfel am Schluß, ftatt 
der Loͤſung. Körner ift fruchtbar an Vorfchlägen; es kommt noch 
einer zu biftorifchen Romanen, wie Walter von Montbarri und 
Hermann von Unna. Dießmal acceptirt Schiller freilich nicht. 
Auch Huber, der fpätere Mann der Therefe Forfter- Henne, der 
bisher immer wie ein blaffee Schatten neben den Freunden bers 
lief, tritt hervor, und zwar al8 Dramatiker mit feinem beimlis 
chen Gericht. Bei diefer Gelegenheit fpricht Schiller ein Föftliches 
Wort. „Er hat — fagt er — Feinen dramatifchen StyT, fein 
Fehler ift, daB er fich über einen Gedanken ganz ausfchüttet, und 
das fol man nie.” Am Schluß des Bandes realifirt fich für 
Schiller endlich eine Ausſicht. Er wird Profeffor extraordinarius 
ohne Fixum und mit der Verpflichtung, vorher zu disputiren. 
Körner ift damit fehr unzufrieden und meint, Schiller gewinne 
Nichts durch den Profeffor Titel, wohl aber gewinne die Akade⸗ 
mie durch ihn. 

Wir müflen hier, wo wir von Schiller, dem Strebenden, 
Abfchied nehmen, eine Paufe machen. Die fpätern Bände führen 
uns den Mann vor, der weiß, was er will und fol. Sie bie 
ten un vielfache Gelegenheit, auf den erften zurüd zu Fommen. 
Dr. Friedrich Hebbel. 





Art.IIl. Biblioteca de autores espaüoles, desde la formaeion 
del lenguaje hasta nuestros dias, ordenada & ilustrada por D. 
Buenaventura Carlos Aribau. Madrid, imprenta de M. Rivade- 
neyra y comp. 1846. gr. 8. Tomo I. XXXIV y 623 pagg. — 
Tomo Il. XXXVIII y 636 pagg. — Tomolll. XXXVI y 692 pagg. 


Yıs wir dor fiebzehn Jahren in diefen Zahrbüchern durch 
eine ausführlichere Befprechung der fpanifchen Ueberfeßung von 
Bouterwek's Geſchichte der fpan. Nationalliteratur die Freunde 
derfelben in Deutfchland näher damit befannt zu machen fuchten, 
waren eben dieſes Werf von Bouterwel, das Handbuch von Buch: 
holz und etwa noch einige in Leipzig, Hamburg, Gotha und Pa⸗ 
ris erfchienene Nachdrüde der befannteften fpan. Schriftfteller 
faft die einzigen Quellen für Solche, die nicht die Bibliothefen 
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von Wien, Göttingen, München, Berlin, Darmfladt und Dres: 
den benüten konnten. Seitdem ift nidyt nur durch die gelehrten 
und geiftreihen Arbeiten von Boͤhl v. Faber, Diez, Huber, 
v. Schack, Clarus, Regie, v. Eichendorf, Keil, Ent v. d. Burg, 
Keller u. X. die philologifche und literarhiftorifche Kenntniß diefes 
Gebietes ungemein erweitert und erleichtert worden, fondern auch 
durch Salva und andere außgewanderte Spanier, vorzüglich durch 
Ochoa'8 Ausgaben der beften fpanifchen Schriftftelfer in wohlfeis 
len Nachdrüden (Paris, bei Baudry) die unmittelbare Quellens 
kenntniß felbft dem Unbemittelten möglich gemacht worden, fo 
daß nun der billige Wunfch nurnoch zu erfüllen bleibt, die Freunde 
der fpanifchen Riteratur in Deutfchland, wo fie freilich nicht mehr 
in der Mode ift, möchten in gleichem Verhaͤltniß mit diefen reich: 
lich gebotenen Hülfsmitteln zunehmen! — 

Vielleicht dürfte die vorliegende, alle anderen Sammlungen 
der Art bei weitem übertreffende „Biblioteca®” ein mächtiger Sporn 
dazu werden, und aud wir wollen durch eine genauere Angabe 
ihres Planes und Inhaltes, und durch eine ausführlichere Dar⸗ 
ftelung ihrer Eigenthümlichkeiten und Vorzüge nach beiten Kräfs 
ten dazu beizutragen fuchen. 

Diefe Sammlung unterfcheidet fich vor ben früheren durch 
einen wohlüberdachten Plan und eine fuftematifche und fehr oͤko⸗ 
nomifche Anordnung, indem fie nidyt nur die Meifterwerke der 
fpan. Literatur, fondern alle merkwürdigen Erfcheinungen und 
charakteriftifchen Richtungen derfelben von den älteften Sprach: 
denkmälern bis auf die Erzeugniffe des Tages in ungefähr 41 ftar- 
fen und compact gedruckten (zu zwei und drei Columnen) Groß: 
Oftavbänden umfaffen wird, und zwar zu fehr mäßigen Preifen 
(für Deutfchland bei Hrn. Brockhaus in Leipzig der Band zu 
4 Thlr.) ), fo dag man für die verhältnißmäßig fehr geringe 
Summe von 164 Thlr. eine fpanifche Bibliothek befigen wird, 
welche dem freunde diefer Literatur vollfommen genügt, und felbft 
dem Literarhiftoriker die oft fo fehwer zu vereinigenden Hauptquel⸗ 
len derfelben in bequemer Ueberſicht bietet. Ueberdieß wird fie vies 
be Ungedrudte oder doc zum erfien Male Sefammelte ents 

alten. 

Nach dem Profpecte wird die Vertheilung in die Bände — 
die jedoch nicht firenge nach der hier gegebenen chronologifchen Ans 
ordnung erfcheinen — folgende ſeyn: 





*) In Madrid koſtet der Band für die Subſcribenten auf Die ganze 
Sammlung AO Realen, einzelne Bände, die jedoch jeder ein Gans 
ses bilden, 50 Realen. 
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Poetas castellanos anteriores al siglo XV. 


Enthält nit nur die ganze befannte Coleccion de pce- 
sias castellanas anteriores al siglo XV. des Tomas Sanchez 
mit den von Pidal herauögegebenen und in Ochoa's Pa: 
rifer Nachdrud aufgenommenen Supplementen, fondern 
wird auch zum erftenmal befannt machen: die Poefien 
des Rabi Don Santo, die „Danza de la Muerte” (vgl. über 
diefe beiden Sprachdentmäler des vierzehnten Jahrh. uns 
fere Anzeige von Bouterwek in dieſen Zahrb. Bd. LIX. 
©. 25 ff.), „EI poema de Jose” (vgl. unferen Auffag 
über die Romanzenpoefie der Span. in diefen Zahrb. 
Bd. CXVI. ©. 161, Anm.), „El poema del conde Fernan 
Gonzalez” und „El Rimado de Palacio” von Pero Lopez de 
Ayala (vgl. die ſe Jahrb. Bd. LVIII. ©. 256 ff. und Bd. LIX. 
©. 32 ff.); mit einem „Discurso preliminar” und einem 
Gloſſar. 


Prosistas espaholes anteriores al siglo XVI. 


Enthaltend die intereffanteften Stellen aus dem „Codigo 
de las Partidas”, den ganzen „Conde Lucanor” des Infan⸗ 
ten Don Juan Manuel, „El " Centon epistolario? des Cib⸗ 
dareal; „Las Generaciones y Semblanzas” von Hernan Pe⸗ 
te; de Guzman; „Los claros varones de Castillaꝰ von Fer: 
nando del Pulgar; den nur in alten fehr feltenen Ausgaben 
eriftirenden „Corbacho” des Erzpriefters von Talavera ; das 
noch ungedrudte „Libro de Aojamiento” des Marques 
de Villena; und einige andere Profawerfe jener Zeiten. 


Poetas del siglo XV. 


An der Spike wird der äußerft m wichtige, bi jest noch 
ungedruckte „Cancionero de Baena” *) ſtehen; dieſem 
folgt eine Auswahl aus den übrigen „Cancioneros”, dann 


‚die Gedichte von Alvarez Gato, alle befannt gewordenen 


poetifchen Werke des Zuan de Mena, des Marqued de Sans 
tilana und der beiden Manrique, nebſt denen anderer Dich: 
ter bis einfchließlich zu den Poefien des Juan dela Encina. 


Romancero espanol 


Volftändiger als alle biöher erfchienenen Komanzen- 
fammlungen *). 
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Davon befindet ſich auch eine Ausgabe von Hrn. Francisque Michel, 


bei Brodhaus und Avenarius, unter der Prefle. 


*) Diefer neue Romancero wird, wie wir aus brieflihen Mittheilun: 


gen willen, durh Hrn. Auguftin Duran beforgt und um 
Hälfte ſtaͤrker werden, als fein früherer. 


die 
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Libros de caballeria . 


Wird den ganzen Amadis de Gaula "enthalten mit einer 
ausführlichen Notiz von den übrigen Ritterromanen der Art. 


Novelistas anteriores & Cervantes- . 
Bereits erfchienen, und bildet den dritten Band der vor⸗ 
liegenden. 
Obras de Miguel de Cervantes Saavedra’°. . 
Ebenfalls unter den vorliegenden Bänden (Bd. 1). 
Novelistas posteriores ä Cervantes . . 
Wird enthalten: den „Don Quijote? des Avelaneda; ; 
„La vida del escudero Marcos de Obregon? von Picente 
Cöpinel; „EI soldado Pindaro” und „EI Gerardo espahol” 
von Gonzalo Céèspedes; „El Diablo cojuelo” von Luis Ve: 
le; de Guevara; „Estebanillo Gonzalez” ; und die Novellen 
von Xellez, der Donna Maria de Zayas, Montalvan, So: 
lorzano, Salas Barbadillo, u. X. 
Dramäticos anteriores à Lope de Vega . 
Dient ald Supplement zu der in Moratin’d „Origenes” 
(hier in der Sammlung der Werke der beiden Moratin) ges 
gebenen Auswahl, und fol enthalten: alle befannt gewors 
denen Stücke des Torres Naharro, Gil Vicente (von dies 
fem natürlich nur die fpanifchen), Xope de Rueda, Timo⸗ 
neda, Zerönimo Bermudez, Taͤrrega, Juan de la Eueva, 
Cervantes, Argenfola und einiger Anderer. 
Historia de Espana del P. Juan de Mariana . 
Mit Anmerdungen. 


Escritores primitivos de Indias 


Und zwar die Gefhihtfhteiber: D. Fernando 


Colon, Hernan Cortes, Pedro de Alvarado, Diego de 
Godoy, Gomara (Historia general de las Indiae y Crönica 
de la Nueva España, 6 Conquista de Mejico), Aguftin de 
Zarate, Francisco de Jerez, u. A. — und die Dichter: 
Martin del Barco Tentener (Argentina), Caſtellanos (Cla- 
ros varones de Indias), Ercilla (Araucana), u. f. w. 
Historiadores de sucesos particulares 


Eine Auswahl der beften hiftorifchen Werke von Diego 


Hurtado de Mendoza, Francisco de Moncada, Franıidco 
Manuel de Melo, Antonio de Solis, Carlos Coloma, u u. A. 
Obras de Santa Teresa de Jesus 
Obras escogidas de Fr. Luis de Granada. 
Obras de D. Diego Saavedra y Fajardo .. 
Nämlich: Las Empresas politicas, la Corona golica, Ia 
Republica literaria. 


mad ud Du 
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Obras escogidas de D. Franc. Quevedo de Vi- 
llegas . . ... 

Obras no dramäticas en prosa y verso de 'Lope 
de Vega. . . Pe ER 


Obras dramäticas del mismo ve... 
Obras drämäticas de Calderon . 
Obras dramäticas del maeostro Tirso de Molina 
Obras dramäticas de varios autores del siglo 
Nämlich die beften Stüde von Moreto, Ruiz de Alar: 
con, Perez de Montalvan,, Rojad, Zamora, u. X. 
Poetas castellanos del 'siglo XVL .. 2 
Enthaltend die Iyrifhen und epifchen Gevichte von 
Boscan, Garcilaſo, Hurtado de Mendoza, Acuña, Gu⸗ 
tierre de Cetina, Arguijo *), Luis de Leon, Francisco de 
la Torre, Herrera, Rioja, ©. Juan de la Cruz, Val⸗ 
buena, Céspedes, Alcazar, Figueroa, Jorge de Montes 
mayor, Gil Polo, Espinel, Ercila, Virued, Juan de 
la Cueva, Aldana, u. %. 
Poetas castellanos del siglo XVII. . 2 
Nämlich: die beiden Argenfola, Göngora , Willegas, 
Fray Diego de Ojeda, Zarate, u. X. 
Poetas castellanos desde elultimo renacimiento 
de la literatura . . 1 
Und zwar von der Mitte des vorigen Jahthunderts bis 
auf unſere Tage, wie die Gedichte von Luzan, Cadahalſo, 
Iriarte, Samaniego, Jovellanos, Melendez Valdes, Ig⸗ 
leſias, Gonzalez, Forner, Arriaza, u. A. 
Obras de D. Nicolas y de D. LeandroFernandez 


mi 1 a9 m g 


Moratin . 1 
Iſt der zweite Band der vorliegenden. 
Poetas contemporaneos de America . . 1 


Nämlich: Bello, Olmedo, Figueroa, Varela Juan 
Cruz), Echevarria, Pardo, u. ſ. w. 

Sollte das Unternehmen die gehörige Unterſtuͤtzung finden, 
fo würden noch einige Supplementbände beigegeben werben, die 
z. B. enthalten Eönnten eine Auswahl der beſten von Spaniern, 
aber nicht in ſpaniſcher Sprache geſchriebenen Werke; eine Samm⸗ 
lung der vorzüglichften fpanifchen Ueberfeßungen der Werte des 
Raffiigen Altertbums; einen „Cancionero”? der lemofinifchen Dich⸗ 


”) Deflen Sonnete hat man vor Kurzem wieder aufgefunden und her⸗ 
ausgegeben: Sevilla, 1841, mit einer Einleitung und einer ‘Bio: 
graphie des Dichters von J. "Colon y Colon. 
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ter des Mittelalters, wozu ein reiches und faſt noch ganz un⸗ 
bekanntes Material vorliegt; eine mit kritiſch⸗hiſtoriſchen Noten 
begleitete Sammlung der intereffanteften alten fpanifchen Chro⸗ 
nifen; u. f. w. 

Wenn wir durch eine ausführliche Mittheilung des Profpecs 
tes gezeigt haben, daß man hier eine nicht nur dem Dilettantids 
mus, fondern auch der Wiffenfchaft genügende, das Bedeutendfte 
des bisher Bekannten vollftändig und zweckmäßig vereinende und 
e8 durch neues Material noch bereichernde Bibliothel der fpanis 
fchen Nationalliteratur zu erwarten bat, fo wollen wir nun durch 
eine genauere kritiſche Prüfung der drei vorliegenden Bände nach⸗ 
zumweijen fuchen, mit welchen Mitteln, mit welcher Umficht und 
Sorgfalt die Löfung diefer wichtigen und fchwierigen Aufgabe uns 
ternommen, und in wie weit die gerechten Erwartungen fchon 
jest erfüllt worden find. 

Der gelehrte Herausgeber, Hr. Aribau, eröffnet diefe „Bis 
bliothef? mit den Werken de8 Cervantes, und mit Recht, wenn 
er ſchon die chronologifhe Anordnung nicht einhalten Fonnte. 
Denn ab Jove principium! Wenn Einer, fo ift e8 gewiß Cervan⸗ 
tes, der den fpanifchen Nationalgeift repräfentiren Fann, und wie 
lange find für Viele die Werke diefes Mannes, ja fein Don Qui- 
jote allein, der Inbegriff der fpanifchen Literatur gewefen. „Er 
macht für fich allein eine Epoche und einen großen Abfchnitt in 
der Literatur (elporsi solo forma una &poca y una gran seccion)”, 
fagt treffend Hr. A. Dieß und daß troß dem eine vollftäns 
dige Ausgabe der Werke des Cervantes felbft in Spanien bis 
jet noch fehlte, beftimmten ihn, mit einer ſolchen feine Samms 
lung am würdigften zu eröffnen. 

Der vorliegende erfte Band der „Biblioteca” enthält näms 
li) alle befannten Werfe des Cervantes, mit Ausfchluß der dras 
matifchen,, die, dem Plane gemäß, das GSleichartige zufammens 
zuftellen und den literarhiftorifchen Standpunkt feftzuhalten, eis 
nem anderen Bande (Dramaticos anleriores à Lope de Vega) eins 
gereiht werden mußten. Wir finden alfo in diefem Einem Bande 
die „Galatea,” die „Novelas ejemplares” (mit Einfchluß der „Tia 
fingida? in unverftümmelter Geftalt), den „Don Quijote”, die 
„Trabajos de Persiles y Sigismunda® und ”Viaje al Pärnaso” ; 
aber außerdem auch noch die „Poesias sueltas” des Cervantes zum 
erfien Male gefammelt, mit Angabe der gedrudten und unge- 
druckten Quellen, denen fie entnommen wurden. Sie find theils 
aus den Werken der Zeitgenofien des großen Dichterd entnom= 
men, denen fie nad) der damaligen Sitte ald poetifche Compli⸗ 
mente „an den Verfaffer? (al autor) voranftanden, theild Gele⸗ 
genheitdgedichte zu Seiten und Feierlichkeiten aus gleichzeitigen 

6 
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Beſchreibungen, einige find den bandfchriftlihen Sammlungen 
Arrieta's entlehnt, der, ein großer Kenner von Cervantes Eis 
genthümlichkeiten,, fie diefem zugefchrieben hat; eben fo find audy 
die im Romancero general ftehenden gewöhnlich dem Cervantes 
beigelegten vier Romanzen 9 aufgenommen. Zum Schluffe aber 
wird aus einer eigenhändigen Kandfchrift des Cervantes, 
im Befite des Don Juan Cortada in Barcelona ®), eine Ode 
zum erftenmal im Druck mitgetheilt, Die auch wir ganz hiebe 
fegen wollen: iz 


Al Conde de Saldana 9. 
Oda. 


Florida :y tierna rama 

Del mas antiguo y generoso tronco 

Que celebrö la ſama 

Con acento 'sutil en metal ronco, 

Pues yo & tu -sombra vivo 

Laurel seräs de'lo que en ella escribo. 
O genio de Saldafıa, 

llonra y amparo dulce de mi pluma, 

Los mas cisnes que bafia 

El agua deste rio en blanca espuma 

Que al cortarla levanlan, 

Por escusar tu fin tus prendas cantan. 
Cuàl dellos .enriquece 

Con tu primer progenitor su canto, 

A quien Espafia ofrece 

Mezclado en gozo agradecido llanlo. 

Tal pide un rey que huye 

Y un vasallo que imperios restituye ‘). 





') Ihre Anfänge lauten: 
Yace donde cl sol se pone. — 
A tus desdences , ingrata. — 
Elicio un pobre pastor. — 
-Galatea, gloria y honra, 
Bel. Duran, Romancero , Vol. II. p. 88 — 86, und 106, der fie 
ebenfall® für einige von den „romances infinitos“ hält, die Eer: 
vantes felbft im „Viage al Parnaso“ fagt, daß er gemadt habe, 
und die er dort bezeichnet. 
2) Der Herausgeber wird diefe Handichrift lithographiren, und Erem: 
plare davon an die Subferibenten der „Biblioteca® vertheilen laffen. 
») Der zweite Sohn des berühmten Miniſters Philipp’ IIl., des Der: 
3098 von Lerma, Don Diego Gomez te Sandöval, verheirathete füch 
gerade damals, als Servantes, bekanntlich vergebens, feinen Vater 
um die Gunſt bat, ihm den eriten Theil feined Don Quijote widmen 
zu dürfen, mit Doña Luiſa de Mendoza, Gräfin von Saldaña, 
durch die er den legteren Titel überfam. 
*) Eine Anfpielung auf den in den Romanzen fo gefeierten Grafen 
von Saldana , den Vater des Bernardo del Earpio. 
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De Sando (jöven bello) 

La prodigiosa empresa solemniza, 

Y de miedo el cabello 

Segunda vez el africano eriza. 

Muestras nos dan tus afos 

Que haras en ellos mas llorados dafos. 
Cuäl de tu padre amado 

Canta el valor que en tu persona siento 

Con vivo & igual traslado; 

Asi vemos del sol el rayo ardiente 

Traer acia la tierra 

Cuanta virtud el sol entero encierra. 
Celebra su privanza 

Que libra el orbe en su cerviz conslante, 

Debida conflanza 

Del gran Filipo agradecido atlante : 

Si en fe de us anales 

Reyes no hubiera ä no haber Sandovales. 
Cuäl de tu grande casa - 

Mil honrados blasones encarece, 

Aunque con voz escasa 

Viva timbre en sus paAos resplandece, 

No de maliz bordada 

Cuanto de sangre propia salpicada. 
Cuäl con voz victoriosa 

De despojos torcido alza el trofeo, 

O sangre venturosa, 

Que para las banderas que en ti veo 

Con singular ejemplo 

Hubo la fama ensanchar su templo. 
Yo, seäor, entre todos 

Admiro tu valor, tus prendas raras, 

Reliquias de los godos, 

Tu rostro hermoso, tus virtudes claras, 

Tus dignas esperanzas, 

Sujeto de mas dignas alabanzas. 
Ese agradable aspeto, 

Digno de cetro y vendas imperiales, 

Que el amor y el respeto 

Obliga & ser en lu obediencia iguales, 

La gracia de la gente 

Mucha oolgada al ceũo de tu frente: 
Ese divino ingenio, 

Y lo que es mas, en aflos tiernos grave, 

Ese superior genio, 

Espiritu gentil, decir suave, 

Y unas secretas seflas 

Con que tu vida & un gran suceso empefias. 
Tal vez hiriö en mis ojos 

La lumbre de tu rostro, afectos tiernos 

Te rendi por despojos : 

Ojalä pueda en märmoles eternos 
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Tallar nuestros trasunlos ; 

Vivirän Curcio y su Alejandro juntos. 
Tal fue la fuerza presia 

Que de Isra@l al principe beredero, 

Y al que rindiö en apuesta 

Con el villano arnes al jayan fiero 

Juntö vistas y palmas, 

Prendas, vestido, inclinaciones y almas. 
Ni juzgues à locura 

La conlianza hidalga deste irueco, 

La voz Je un ängel pura 

Entre guijarros tosoos halla el eoo, 

Y los dos que se amaban 

Ya del cayado y ya del oetro usaban. 
Sombra y amor me ofrecer, 

Y aunque en fe delio aquesta humilde yedra 

Al paso que lü creces 

En  esperanzas y verdores medra, 

Antes que rama abraoe 

El pie besa del tronco donde nace. 
Tutelar dulce mio, 

A quien no 86 que fuerza me destina 

Como ä la mar el rio, 

Si aquella es fuerza que à mi bien me inclina, 

Estos versos escucha, 

Donde el amor con el ingenio lucha. 
Un natural forzado 

Del son lirico ajeno, mal podia, 

Aunque de amor guiado, 

Acertarte ä servir: vernä algun dia, 

Que ä ti mis pensamientos 

Consagren inmortales monumentos. 

‚ ‚Der voraudgefchickten Biographie von Cervantes liegen na= 
türlich die trefflichen Unterfuchungen von Navarrete zum Grunde, 
doch find auch dazu die handfchriftlihen Sammlungen von Ars 
rieta, der befanntlicy eine Ausgabe der Werke des Cervantes in 
Paris veranftaltet und Tange und eifrig ſich mit dieſem Dichter be⸗ 
fchäftiget hat, und die Biographie deffelben, welche der berühmte 
Quintana, der Neftor der jetzt lebenden fpanifchen Dichter, für 
die Fortſetzung feines klaſſiſchen Werkes: Vidas de espanoles cé- 
lebres, vorbereitet hat, dem Herausgeber zur Benügung mitge⸗ 
theilt werden. 

Der Text ift nach den beften Ausgaben, vorzüglich nad) den 
von der fpanifchen Akademie veranfialteten mit faſt zu ängftlicher 
Treue, aber mit anerfennenswerther Sorgfalt für Correctheit wies 
dergegeben. Mur Eine bedeutende und zugleich merfwürdige Ab⸗ 
weichung von allen früheren Terten hat fi ber Herausgeber ers 
laubt. Nämlich in der Segunda Parte des Don Quijote, Cap. XXXVI., 
wo bem Sancho Panfa aufgetragen wird, ſich zu geißeln, um bie 
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Entzauberung der Dulcinea zu erwirken, er fich aber nur Schläge 
mit der flahen Hand gibt, ift in den Vorwürfen, die ihm die 
Herzogin über diefe laue Disciplin macht, nach den Worten „por 
tan poco precio,” folgender Satz eingefchaltet, oder vielmehr wies 
der bergefiellt worden, der fich in feiner Ausgabe findet: „Y 
advierla Sancho que las obras de caridad que se hacen tibia y 
flojamente no tienen merito ni valen nada.?” Diefer Sat wurde 
nämlich von der Znquifition fchon in der Editio princeps von 1615 
erpurgirt, wie fih auß der Vergleichung derfelben mit dem „In- 
dice expurgalorio” von 1619 ergab, welchen der gelehrte Don 
Luis de Uſoz y Rio dem Herausgeber mittheilte und zuerft darauf 
aufmerkjam machte. Der Herausgeber bemerkt zu diefer Stelle: 
„Proposicion que en buena teologia puede no ser rigurosamente 
exacta, pero que lejos de ser mal sonante, mas bien parece una 
paräfrasis de aquella energica expresion del sagrado texto: Te- 
pidus es? Vomam te, y en una obra de este genero bien 
puede permilirse alguna ponderacion. Pero eutonces la tibieza so- 
lamente era un delito cuando se trataba de delatar, de perseguir, 
de hacer mal; cuando se trataba de hacer bien, toda indolencia 
era excusable. Los que habian perseguido à fray Luis de Leon, & 
Benito Arias Montano, al padre Juan de Mariana, debian cebarse 
en Cervantes en aquello poco & que se pudieron asir, pues no era 
justo que se librase de la suerte comun à los hombres mas eminentes 
en letras y en piedad.” Sodarfman jetzt ſchon in Spanien ſchreiben, 
in demfelben Lande, wo einft jene Stelle dem. Cervantes geſtri⸗ 
chen wurde ! — Ein merkwürdiger Beitrag zur Gefchichte der Cenſur. 

Der zweite Band enthält die Werke der beiden Moratin 
Nicolas und Leandro Fernandez), Vater und Sohn, die allers 
dings in der neueren Geſchichte des fpanifchen Theater auch „eine 
Epoche für ſich allein? gemacht haben. Denn die vom Water bes 
gonnene Einführung des franzöfifch = claffifhen Geſchmacks auf 
der fpanifchen Bühne — auf der freilich damals nur unmädhtige 
Geſchmackloſigkeit fi) umtrieb — wurde befanntlich vom Sohne, 
dem „Ipanifchen Moliere ,? fo fiegreich durchgefegt, daß bis auf 
die neuefte Zeit, bis auf Breton de los Herreros und den Herzog 
von Rivas, man fih nur fchüchtern von der Bahn entfernte, 
welche die Moratin als die einzig zum Ziele führende bezeichnet 
batten. Aber abgeſehen von diefem doctrinären Einfluß haben beide 
bloß durch ihre eigenen Schöpfungen einen Anſpruch auf einen 
außgezeichneten Plaß in einer „Bibliothek fpanifcher Schriftitels 
ler.” Beide find zwar nicht Dichter erften Ranges, nicht fchafs 
fende Genies, aber Beide haben eminentes Talent und, mit Rüds 
fiht auf den zu ihrer. Zeit noch herrſchenden Marasmus in der 
fpanifchen Literatur, ungewöhnliche Energie und felbft nationale 
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Gefinnung bewiefen. Denn troß dem, daß fie dem franzöfifhen 
Geſchmacke zu unbedingt huldigten — ein damals doppelt verzeih⸗ 
licher Irrthum, theild weil diefer Pfeudo = Klafficismus faft noch 
in ganz Europa berrfchend, theils weil in ihrem Vaterlande durch 
die Fraftlofe Entartung des Nationalgefehmads nur die Kehrfeite 
deffelben gegen die vorgefchrittene europäifche Bildung in grellem 
Gegenſatze bervorgetreten war — troß dem find fie nicht zu fflas 
vifcher Nachahmung berabgefunfen und haben nie ganz den Spas 
nier verläugnet; ja in Hinficht auf Sprache und Form haben fie 
fih wieder den beften nationalen Muftern der goldenen Zeit zuges 
wendet. So hat Nicolas Moratin die von den Kunftdichtern feis 
ner Zeit verachtete Romanzenform wieder cultivirt, und einige 
feiner Romanzen ftehen denen Goͤngora's wenig nad), und in feis 
nem epifchen Gedichte: „Las naves de Cortes,? und den beiden 
Zragödien: „Hormesinda” und „Guzman el bueno” ſpricht fich 
eine tüchtige vaterländifche Gefinnung oft recht Fräftig aus. So 
ift Don Leandro ebenfalls in feinen komiſchen Romanzen ausge⸗ 
zeichnet, und wenn er auch in feinen fo berühmt gewordenen Luſt⸗ 
fpielen fi) in das Hoffleid von Verſailles hineingezwängt bat 
und etwaß fteif fi) darin bewegt, fo verräth er faft unwillfürlich 
feine Nationalität oft genug durch das dem Spanier fo eigens 
thümtiche feine ironifche Lächeln und jene unnachahmliche ſchalk⸗ 
hafte Anmuth (gracejo y donaire), die von dem esprit railleur 
der Sranzofen fo fehr fi) unterfcheiden, wie eine Danola von‘ 
einer Srifette, wie ein Majo von einem Gamin. 

Die vorliegende Ausgabe der Werke der beiden Moratin übers 
trifft alle früheren an Vollftändigfeit und Bequemlichkeit. Denn 
diefer Eine Band enthält die poetifchen Werfe des älteren Mos 
ratin zum erftien Male ganz und vollftändig gefammelt, und 
von denen des jüngeren nicht nur Alles in den zahlreichen frühes 
ren Ausgaben befindliche, mit Einfchluß des Nachlaffed, der 
zuerft in der von der k. Akademie der Geſchichte zu Madrid bes 
forgten Ausgabe erfchien, fondern auch einiges Ungedrudte. 

Von den poetifchen Werken Moratin’d, des Waters, hatte 
man bisher nur die einzige Sammlung, welche der Sohn unter 
dem Zitel: „Poesias pöstumas” zu Barcelona im 3. 1821 heraus 
gab (nachgedrudt zu London im 3. 1825). Diefe Ausgabe ent: 
hielt aber nur eine Auswahl feiner lyriſchen Gedichte, nur Aus⸗ 
züge aus feinem Lehrgedichte „von der Zagd” (Diana, 6 arte de 
ia caza) und aus feinen dramatifchen Werfen, und gab felbft fein 
berühmteftes Gedicht, die epifchen Gefänge von Cortes, nicht in 
der Geſtalt, in der es der Dichter hinterließ (in der erften Aus⸗ 
gabe von 1785), fondern in einer vom Sohne in mißverfiandes 
ner Pietät überfeilten. Hier aber findet man alle feine Iyrifchen 
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Gedichte, ſelbſt die aus ſeiner Jugendperiode, in einer Art poe⸗ 
tiſcher Zeitſchrift (el Poeta) bekannt gemachten, und die Elegie: 

las ninas premiadas por la Sociedad econömica de Madrid en 
la distribucion de 1779, die viele Anfpielungen auf Madrid's Als 
terthümer enthält, mit ſehr ſchätzbaren Anmerkungen verſehen 
von dem neueſten und geiſtreichſten Beſchreiber Madrid's, Herrn 
Ramon Meſonero Romanos. Hier wird ſein gehrgedicht ganz, 
fein Epo8 in der vom Dichter jelbft berrührenden Geftalt gegeben ; 
bier findet man ebenfalls vollftändig abgedrudt nach den beiten, 
ſchwer mebr zu habenden Einzelausgaben feine Luftfpiele: „La 
Petimetra ,? und feine Xragödien: „Hormesinda ,? „Luerecia” 
und „Guzman el Bueno.?” Endlich wird noch ald Muſter von 
feinen profaifchen Auffägen der „Brief an den Fürften Pignatelli 
über den Urſprung und die Ausbildung der Stiergefechte in Spa⸗ 
nien” („Carta histôrica sobre el origen y progresos de las ſiestas 
de toros en Espana.” Zuerft gedrudt zu Madrid, 1777, und 
dann zu Valencia, 1816, beide Ausgaben find aber fchon felten 
geworden) mit Anmerkungen des Herausgebers wieder abgedrudt. 
Vorgeſetzt hat der Herausgeber mit Recht die Biographie des Dich⸗ 
ters von feinem Sohne, die nicht nur unter allen die befte ift, 
fondern auch in Rüdficht des. Styles ein Meijterftüd, und zus 
gleich ald treffende Schilderung der Titerarifchen Zuftände Spas 
niend unter Ferdinand VI. und Karl II. für die Literaturgefchichte 
von großer Wichtigkeit. 

Diefer Biographie, die in einer Sammlung der Werke des 
jüngeren Moratin nicht fehlen darf, folgt als Einleitung zu 
diefen leßteren daB „Leben des Don Leandro” von dem Herauds 
geber, mit Benügung der biographifchen und Titerarifchen Noti⸗ 
zen in der Ausgabe von deffen Werken, welche die Akademie der 
Geſchichte veranftaltet hat (Madrid, 1830 — 1831, in ſechs 
Stroßoctavbänden). Diefe Ausgabe, bis dahin die vollſtändigſte 
und eorrecteſte, die den vom König Ferdinand VII. erkauften und 
der Akademie überlaffenen Theil des handfchriftlichen Nachlaſſes 
des Dichters zum erſten Male bekannt machte, liegt natürlich 
auch der gegenwärtigen zu Grunde. Aber auch vor dieſer hat 
die vorliegende bedeutende eigenthümliche Vorzüge So gibt fie 
von dem wichtigſten Stücke jenes in der Ausgabe der Akademie 
zuerſt bekannt gemachten Nachlaſſes, der „Abhandlung über die 
Urſprünge des ſpaniſchen Theaters” (Origenes del Teatro espanol), 
feinen bloßen Wiederabdrud, fondern erläutert, ergänzt und bes 
richtigt Moratin’s Unterfuchungen in fehr fhägbaren Anmerfun: 
gen, die der Herausgeber theild aus dem feitdem über denfelben 
GSegenftand veröffentlichten Forſchungen, wie z. B. von Martinez 
de la Rofa, Boͤhl de Faber, Ochon, Zapia und Fermin Gon⸗ 
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zalo Moron, hinzugefügt hat, theils ihm von namhaften Ge⸗ 
lehrten mitgetheilt wurden, die er über ſpeciellere Theile der Ab⸗ 
handlung zu Rathe gezogen hat, wie die Bemerkungen des Orien⸗ 
taliſten Don Pascual Gayangos über die Frage: ob die Araber 
eine dramatiſche Literatur gehabt; die über die dramatiſchen Ver⸗ 
ſuche bei den Provenzalen und in lemoſiniſcher Sprache von Don 
Joſé Sol y Padris. Auch den dieſer Abhandlung von Moratin 
angehängten: „Catälogo histörico y critico de piezas dramaticas 
anteriores ä Lope de Vega,” hat der Herausgeber durd) literari= 
She Zufäße zu vervollftändigen gefucht. Doc, hat er die von Mo⸗ 
ratin noch beigegebene Mufterfammlung von dramatifchen Verfus 
den aus jener Zeit nicht einmal durch die in Ochoa's Nachdruck 
don Moratin’8 Abhandlung (im erſten Bande von deflen „Tesoro 
del Teatro espanol,” Paris, 1888) hinzugefügten Stüde vers 
mehrt, weil er eine möglich vollftändige Sammlung der Art in 
dem Bande der „Biblioteca” geben will, der dem „Teatro espahol 
anterior à Lope de Vega” gewidmet ift (f. oben den Profpect). 
Eben ſo ift der „Prölogo” oder „Discurso preliminar,? den 
Moratin der Ausgabe feiner „Comedias? (Parid, 1825) vorges 
feßt, und darin eine Weberficht der dramatifchen Leiflungen der 
Spanier vom Anfang des vorigen Zahrhunderts bis auf feine 
Zeit gegeben hatte, nicht nur nad) der vollftändigeren Redaction 
aus defien Nachlaß in der Ausgabe der Afademie (in der Parifer 
fing diefe Ueberficht von der Mitte des vorigen Jahrhunderts an) 
hier wieder abgedrudt, fondern auch bier hat der umfichtige Her⸗ 
ausgeber durch eigene und durch ihm von feinem Freunde Herrn 
Hartzenbuſch *) mitgetheilte Anmerkungen für Ergänzung und 


”) Don Juan Eugenio Hartzenbuſch, den aud Ref. das 
Bergnügen hat, unter feine literarifhen Freunde rechnen zu dürs 
fen, ift einer der talentwollften dramatifhen Dichter der Sebtzeit 
in Spanien; feine Tragödie: »Los amantes de Teruel«e und fein 
Zuftfpiel: »La coja y el encojido« haben ihm unter den tragifhen 
und fomifchen Dichtern Spaniens für immer einen ausgezeichneten 
Maß gefihert. Er ift von deutfcher Abkunft (fein Bater war ein 
Kunſttiſchler von Schwadorf, in der Nähe von Köln gebürtig, der 
fih in Madrid niederließ) , und mit der deutichen Literatur innig 
vertraut; er hat 3. B. Schiller’ »Glockes und »Kindermörderin« 
und Lefling’d Fabeln in's Spanifche überfegt, und befist wohl die 
vollftändisfte Sammlung der deutfchen Dramatiker in Spanien. 
Um das altfpanifche Theater hat er fi durch feine Eritiichen Aus: 
gaben des Tirfo de Molina (Lellez) und des Alarcon große “Ver: 
dienfte erworben. Er bereitet eine umftändlihe Pritifhe Geſchichte 
des fpanifhen Theater vom Anfange des vorigen Sahrhunderts 
bis auf unfere Zeit vor, wovon fowohl die oben erwähnten An: 
mertungen zu Moratin, ald auch feine davon gegebenen »Ileber: 
fihten« (Apuntes) in der Revista de Espaäa, de Indias y del estran- 
jero, den vortheilhaftetten Begriff geben. 
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Berichtigung des Terte® geforgt. Auch hat der Herausgeber in 
dem diefem „Discurso” angehängten „Catälogo de piezas dramä- 
ticas publicadas en Espana desde el principio del siglo XVIII haste 
la &poca presente (1825),” das in der Ausgabe der. Afademie 
aus politifchen Rüdfichten unterdrüdte Verzeichniß der in den 
Nevolutionsjahren von 1820 — 1828 gegebenen &Stüde wieder 
eingefügt, und viele Auslaffungen und irrige Angaben Moratin’s 
nachgetragen und berichtigt, fo daß diefer Katalog ein eben fo 
volftändiges als zuverläßiges Hülfsmittel für den Eiterarhiftorifer 
geworden ill. 

Die dramatifchen und Iprifchen Werke Moratin’s find nad 
forgfältiger Vergleichung mit den letzten von ihm felbft beforgten 
Audgaben abgedrudt; da er jedoch darin, wohl meift aus Zeits 
rüdfichten, manchmal®eränderungen gemacht hatte, die im Vers 
gleich mit den früheren Ausgaben feinen poetifhen Fortſchritt oder 
rein literarifchen Beweggrund beurfunden, fo hat der Heraudges 
ber in diefen Faͤllen jedesmal die Abweichungen von den urs 
fprünglichen Texten bemerft (dieß fand vorzüglich in dem Luſt⸗ 
fpiele: „La mojigata” Statt, dem Varianten aus bandfchrifts 
lichen, aber authentifchen Eremplaren beigefügt find, fo daß es 
bier zuerft in feiner wahren Geftalt erfcheint, da aus leicht bes 
greiflihen Gründen damals die Akademie diefe Stellen unters 
drüden mußte, und felbft Moratin nicht alle in die von ihm bes 
forgten Ausgaben aufzunehmen für gut fand). Den Ueberſetzun⸗ 
gen, wie 3.8. der von Hamlet, ift der Driginaltert gegenüber 
gedrudt. 

Unter den Iprifchen Gedichten erfcheinen überdieß hier einige 
zum erftien Male im Drud, wie p.599 die Sonette: „La 
muerte,” „La resurreccion de la carne? und „Abnegacion esiü- 
pida,? wovon wir das legte wegen der feinen ironifchen Charak⸗ 
. terifiif, die Moratin fo eigenthümlich war, hierherfegen wollen : 

El pobre Polidemo dijo un dia: 
‘ Basilio, tü gobernaräs mi hacienda; 
Y aunque todo se gaste, empeüe y venda, 
Siendo tu voluntad, ser& la mia. 
Pagare numerosa compania 
Que ä mi me insulte y ä tu gusto atienda: 
Entregate al placer, cena, merienda; 
No estorben mis pesares tu alegria. 
Aunque soy ignorante,, serä bueno 
Hacerme mas estüpido y mas tonto, 
Que los estudios para mi son malos. 
Y si es que alguna vez me desenfreno, 
Trätame con rigor, ätame pronto, 
Y si tengo razon, dame de palos. 





90 Bibliothek ſpaniſcher Schriftſteller. CXX4:8b.. 


So waren von den Romanzen die: „Al conde de Florida> 
blanca,” „Al principe de la Paz en una de sus venidas & la corte 
desde el sitio de Aranjuez en 1780,” und „A una dama que le 
pidiö versos” (p. 600 y 601), in die früheren Sammlungen nicht 
aufgenommen, und die: „Juicio del año de 1818” (p. 604) noch 
ungedrudt. Letztere Romanze, die man für eine politifche halten 
tönnte, ift jedoch nur eine allgemein fatyrifch = fomifche, die eben 
fo gut von dem Beginn jedes anderen Jahres gelten könnte. Nach⸗ 
dem er jedoch die fogenannte Kalenderweisheit lächerlich gemacht 
und gezeigt hat, daß es fruchtloß fei, die Zukunft vorausfagen 
gu wollen, die man noch am ficherften aus der Vergangenheit fols 
gern Fönne, wenn man nur diefe gehörig erkannt habe, da nichts 
Meues unter der Sonne gefchehe, fihließt er mit folgender, ins 
eoeifte und mit der Eleganz des Horaz gegebenen Lehre der Lebens⸗ 

lugbeit: | 


Y en esia pequefia bola 
Liena de ignorancia y mal, 
Posada incöomoda y triste 
Que debemos habitar: 
Tratemos de ser felices, 
Pues la prudencia nos da 
El secreto de sufrir 
Y los medios de gozar. 


Bon den Übrigen profaifchen Schriften des Don Leandro 
bat der Herausgeber die fatyrifche: „La derrota de los pedantes,” 
die eben fo wie deffen Luftfpiel: „EI cafe” die fchlechten dramati⸗ 
fhen Dichter jener Zeit geißelt, und die von ihm mit ironifch- 
polemifchem Commentar verfehene Befchreibung des „Auto de fe 
celebrado en la ciudad de Logrono, en los dias 6 y 7 de noviem- 
bre de 1610,” aufgenommen ; leßtere Schrift war zwar auch 
ſchon früher gedrudt, aber unter dem Pſeudonym „del bachiller 
Gines de Posadilla.? Noch ift manches Ungedrudte in Moratin’$ 
fohriftlihem Nachlaß, worunter das Wichtigfte und Wünſchens⸗ 
werthefte für die Veröffentlichung deffen Autobiographie und Die 
Beichreibung feiner Reifen in England und Ztalien und deffen 
reiche literariſche Correſpondenz wäre, die fich aber im Privat 
befig(in den Händen von Salva und der Familie Silvela) befinden. 

Der dritte Band enthält die „Novelistas anteriores 
a Cervantes” Vorausgeſchickt ift ein „Discurso preliminar. 
Sobre la primitliva novela espanola ,? der eine bibliographijch = Fri= 
tifche Sefchichte diefer Dichtungsgattung in Spanien bis auf Cer⸗ 
vantes gibt. Die Spanier verftehen aber unter der Dichtungs⸗ 
gattung „Novela” nicht bloß jene kürzeren Erzählungen in. Profa, 
die eine intereffante Situation oder die Entwicklung einer Die 
Neugierde reizenden Begebenheit aus dem wirklichen Leben zum 
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Gegenftande haben, und die wir nach dem Vorgange der Italie⸗ 
ner und Branzofen „Novelle? im .engeren Sinne (Neuigkeit) nens 
nen, fondern alle poetifchen Erzählungen, die nicht eigentlich 
Mythen oder Märchen find, mit Einfluß aller Arten des 
Romans 1, wofür fie feinen andern Namen haben. Doc) 
hatte auch bei den Spaniern das Wort „Novela” anfänglidy nicht 
diefen ausgedehnten Sinn, fondern den engeren der „Novella” 
der Staliener,, denen fie, wenn auch nicht die Sache, doch das 
ort und die Form entlehnten und nachahmten, und zwar findet 
fich erft feit der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts bei den Spas 
niern diefes Wort für diefe Dichtungsgattung eingeführt und ges 
braucht. So fagte noch im 3.1574 Juan de Timoneda in dem 
„Prölogo” zu feinem „Patrahuelo:? „Y semejantes marafas (Ins 
triguen) las intitula mi lengua natural valenciana rondalles, y 
la toscana novelas ?); und Juan Gaitan de Bozmediano, der 
im 3.1590 zu Toledo den erften Theil der Novellen des Giraldo 
Cintio in fpanifcher Ueberfegung herausgab, äußert fich über diefe 
neue Gattung im „Prölogo”? folgendermaßen: „Ya que hasta 
ahora se ha usado poco en Espana este genero de libros por no 
haber comenzado & traducir los de Italia y Francia, no solo habra 
de aqui adelante quien por su gusto lo traduzca, pero serä por 
ventura parte el ver que se estima esto tanto en los estranjeros, 





% Der Herausgeber definirt und erläutert den Begriff »Novela« fol 
gendermaßen: »Novela ... que viene ä ser la relacion ingeniosa de 
una accion fingida, pero verosimil entre personas particulares. En 
lo fingido se distingue de la historia y la biografia; en lo verosimil, 
del apölogo y fäbula mitolögica, y de la epopeya en la condicion 

. de las personas que intervienen ; aunque en esta parte recorre una 
escala tan estensa, desde las clases mas abyertas de la sociedad 
hasta los hombres de änimo mas generoso y esforzado, que seria 
dificil sefalärle los limites que le separan de los poemas de mas 
alta enlonacion. 


”) Wie fehr dieſes Wort im Spanifhen noch ungewöhnlich und uns 
verftanden war, beweift die lächerlihe Etymologie, die er hinzus 
fügt: »Novelas... que quiere decir: tü, trabajador, pucs no v e- 
las, yote desvelare con algunos graciosos y asesados cuentos,« etc, 
Uebrigens war auch im Stalienifchen noch zu Boccaccio's Zeit die 
Benennung »Novella« fo ungewöhnlih und unbeftimmt, daß er in 
feinem »Decamerone« (Proem.8) den Begriff, den er damit vers 
bunden haben wollte, durch mehrere gangbarere Spnonyme zu ers 
läutern für nöthig fand: »intendo di raccontar cento novelle, '6 
favole, 6 ‚„parabole, 6 istorie, che dire le vogliamo.« — Timoneda 
gilt dem Nic. Antonio (Bibl. hisp. nova, 1.604) für den ers 
fen Novellenfchreiber der Spanier : »Autor est primus fabularum, 
quas dicimus ilalico verbo Novelas; nescio enim, an aliud hujus- 
modi opus inter nos eo antiquius sit, quod ita conscriptum dedit : 
El Patraäuelo etc« 
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para que los naturales hagan lo que nunca han hecho, que es oom- 
poner novela.? Sa nody Cervantes rühmte fich in feinen „Nove- 
las ejemplares,” der Erfte in Spanien zu fepn, der Originals 
novellen gefchrieben habe: „Yo soy el primero que he novelado 
en lengua caslellana; que las muchas novelas que en ella andan 
impresas todas son traducidas de lenguas estranjeras, y estas so 
mias propias, no imitadas ni hurtadas, mi ingenio las engendrö y 
las pariö mi pluma, y van creciendo en los trazos de la estampa.” 
Cervantes hat in fo weit ganz Recht, wenn er fich für den Erften 
hält, der in Spanien mufterhafte Novellen im engeren Sinne 
des Wortes, in beftimmterer Form und mit ausgefprochenerem 
Charakter im Unterfchiede von den Übrigen Arten der erzählenden 
Poeſie gefchrieben hat, in welcher Art fih vor ihm Keiner, nach 
ihm nur Wenige unter feinen Landsleuten mit ihm vergleichen 
laſſen; aber er irrt, wenn er die Gattung profaifcher Erzählungen 
überhaupt, und felbft jener Fleineren Situation s und Sitten⸗ 
gemälde feinen Vorgängern ganz abfpricht, wofür fie freilich noch 
nicht des befonderen Namens der „Novela” fich bedient hatten, 
fondern fie ganz allgemein „Cuentos,”? „Consejas,” „Patrabas” 
u. |. w. nannten. Bei einem Volke, wie dem fpanifchen, das 
eine fo lebendige Phantafie, fo reiche Erfindungsgabe, fo beweg⸗ 
tes eigenthümliches Leben, fo viel Abenteuerfucht und fo viel In⸗ 
triguengeift hatte, und dazu noch die Jahrhunderte dauernde Vers 
bindung mit den märchenfücdhtigen Arabern, müßte man diefe 
fpäte, erft im fiebzehnten Jahrhunderte gefchehene Einführung 
diefer Erzählungsgattung bezweifeln, auch wenn man feine Dos 
eumente für daB Gegentbeil hätte. Man kann zwar anführen, 
daß die poetifche Erzählung früher in der fo vollsmäßigen und fo 
zeitig eingeführten Romanzenform großentheild aufging, die in 
der That nicht bloß dem Namen, fondern auch dem Inhalte und 
der $orm nach mit den Romans der Franzofen und den Romances 
der Engländer verwandt it; aber man wird auch von vorneherein 
zugeben müffen , daß daneben und gerade darum um fo mehr bei 
fortgefchrittener Entwidlung der Profa bei einem folden Volke 
die Entftehung und Verbreitung profaifcher Erzählungen (No⸗ 
vellen und Romane) nicht fo fpät erft gefchehen konnte. Diefe fchon 
in der Natur der Sache liegende Behauptung erhält durch die 
bier gegebene Gefchichte diefer Erzählungsgattung in Spanien 
bis auf Cervantes und die hier mitgetheilten Documente 
oder Denfmäler derfelben ihre thatfächliche Begründung. 

Es liegt ebenfalls in der Natur der Sache, daß in der pro= 
feifhen Erzählung der orientalifche Einfluß auf bie ſpani⸗ 
ſche Literatur, den wir in anderen Beziehungen für fo übertrieben 


N halten, fi) am früheften und am meiften gezeigt habe. Haben 
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doc) die Araber mit ihrem Reichthume an Märchen und Erzäh⸗ 
lungen den ganzen Dccident des Mittelalters überſchwemmt; find 
doch hauptfächlich durch ihre Vermittelung gur Zeit der: Kreugs 
süge die beiden berühmten Apologen = Sammlungen Pantsche- 
Tantra und Sendebar von den Ufern des Ganges bis an die der 
Loire und des Quadalquivir verbreitet worden. Was war daher 
natürlicher, als daß die Spanier, die nicht nur im fiebenhunderts 
jährigen Kampfe um den Beſitz ihre Landes mit den Arabern 
ftritten, fondern auch oft im friedlichen Verkehr mit ihnen zus 
fammenlebten und als Parteigänger oft ihre Zeitgenoffen waren, 
von ihnen die orientalifchen Märchen und Sagen und ihre Art, 
fie in Rabmenerzählungen zufammenzufaffen, kennen lernten. 
Daher haben wir ſchon aus dem Anfang des zwölften Jahrhun⸗ 
dertö (1106) eine dem Arabifchen nachgebildete Apologen-Samms 
Yung in lateiniſcher Sprache von einem fpanifchen getauften Juden 
(Petrus Alfonsi, Disciplina clericalis) ; daher ward das ältefte No⸗ 
vellenbuch in fpanifcher Profa, als diefe hinlänglid dafür aus⸗ 
gebildet war, eine großentheild nach orientalifchen Quellen unb 
nad) orientalifcher Art gebildete Rahmenerzählung mit eingewebs 
ten Fleineren Apologen und Novellen: der in neuefter Zeit au 
bei uns durch Keller’8 Ausgabe (Stuttgart, 1889) und des Freis 
herrn von Eichendorff Ueberfehurig (Berlin, 1840) befannter ges 
wordene „Conde Lucanor?” des Infanten Don Juan Mas 
nuel (rt 1347) %. Dieſes Buch, um einige Jahre ‚älter als 
da8 Decamerone , fihert den Spaniern unter den Dccidentalen- 
das Primat in diefer Art von Novellenfammlungen in einer Rabs 
menerzählung, welche Art freilich erft durch Boccaccio und feine 
Nachahmer in und außerhalb Staliens fo beliebt geworben ift, 
daß man ihm und den Stalienern bauptfächli den Ruhm ihrer 
Einführung in die abendländifche Kiteratur zugefchrieben hat. Die 
Spanier aber haben außer demConde Lucanor eine ebenfalld noch 
aus der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts ftammende 
ganz Ähnliche Apologen = und Novellenfammlung in einer Rabe 
menerzählung, nur daß fie in Werfen abgefaßt ift, nämlich die 
fegenannten „Poesists” des Erzprieflerd von Hita Zuan Ruiz 
(1843) 2), und eine nicht viel jüngere Ueberſetzung des Bid pai . 


) Vgl. unfere Anzeige von der fpan. Ueberſ. Bouterwet's in dies 
fen Jahrb. Bd.LVIL S. 192 f.; Clarus, Darftellung der ſpan. 
Lit. im Mittelalter. Mainz 1846. Bd. J. S. 357 ff.; und Thomas 
Roscoe, The Spanish Novelists. London 1832. 8. Vol.l. p. 3sqq. 

2) Bel. unfere Anzeige Bouterwel’s, 1 c. ©. 199 ff. 

”) &. Sarmiento, Memorias para la hist. de la poesia y poelas 
esp p.339 sg. ;— J.A, Pellicer, Ensayo de una Bibliot. de 
traductores esp., p.156 sg. ;— Rodr. de Castro, Bibliot. esp. 
T.1. p. 636 — 638. 
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Die Urfache, daß diefe Form bei den Spaniern nicht ſchon 
damals fich weiter entwidelte, Tag vielleicht in den zu Anfang 
des fünfjehnten Jahrhunderts eingeführten und immer mehr zur 
Modelectüre werdenden Ritterromanen, dem Amadis. de 
Gaula und: feiner zahlreichen Sippe. Diefe fagten dem damals im 
Spanien noch vorherrfchenden Rittergeifte und dem noch faft aus⸗ 
fchließend aus der Hidalgia beftehenden Lefepublifum mehr zu, als 
die mehr im wirklichen Leben und im bürgerlichen Kreife fich bes 
wegende Novelle. Daher find die Denkmäler der Erzählungds 
Literatur, welche die Spanier aus jenen Zeiten vor dem fechzehns 
ten Jahrhundert noch aufzumeifen haben, entweder eigentliche 
Kitterromane, oder chevaleredfe Kegenden und galant > fentimen- 
tale Liebesgefchichten. Die Ritterromane im Style der Amadiſſe 
übergehen wir hier, da der Herausgeber ihnen einen eigenen Band 
befiimmt hat. Won den chevaleresfen Legenden jener Zeit erwähnt 
er zweier noh ungedrudter in catalanifcher Spracde. 
Auszüge daraus wurden ihm von feinem gelehrten Freunde, Hrn. 
Manuel de Bofarull, mitgetheilt, der vor Kurzem unter den 
KHandfchriften des ehemaligen Klofterd San Cucufate del Valles in 
einem GCoder mit der Auffchrift: „Miscellanea ascetica? aus dem 
vierzehnten Zahrhundert fie unter folgenden Rubrifen fand: „Hi- 
sioria del rey d’Ungria” und „Vida del caballero Tutglat de la pro- 
vincia lamada Irbenia.®? Den Inhalt der „Historia? gibt er fo 
an: „Ein König von Ungern wollte fi) nach dem Tode feiner 
Gemahlin mit feiner Xochter vermählen, die ein Wunder von 
Schönheit war und befonders reizende Hände hatte. Die Tochter 
widerfiand, und als fie erfannte, daß ihre Hände die Haupturs 
fache diefer fündhaften Neigung feien, hieb fie fie ab und über 
reichte fie ihrem Water an dem Tage, der zu ihrer Vermählung 
mit ihm beftimmt war. Darob erzürnt befahl der Vater, fie in 
ein Boot zu bringen und auf der hoben See allein ihrem Schick⸗ 
fale zu überlaffen. Durch Gottes Fügung wird da8 Boot in den 
Hafen von Marfeille getrieben, von den Leuten dort aufgefangen 
und die Prinzeffin zum Grafen von Provence gebracht. Diefer 
verliebt fich fogleich in fie, und als er hört, daß fie die Tochter 
des Könige von Ungern fei, fendet er feine Ritter an deſſen 
Hof, um ſich von der Wahrheit diefer Ausfage zu vergewiſſern 
und dann um fie zu freien. Der König von Ungern willigt in 
diefe Vermählung, fie wird vollzogen und ein Sohn ift die Frucht 
derfelben. Die Mutter des Grafen von Provence wird eiferfüch- 
tig auf die Prinzeffin und befiehlt, fie abermals in ein Boot zu 
werfen und nebft ihrem Sohne der Willkür des Meeres zu über- 
ai; Aber auch dießmal wacht Gott über feinem Schügling; 


Boot wird zu einem am Ufer gelegenen Nonnenflofter getries 
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ben, wo die erlauchten Irrfahrer gaſtliche Aufnahme fanden. Die 
Nonnen erwählen die Prinzeſſin zu ihrer Pfoͤrtnerin, und ſie 
erbaut Alle durch ihre Tugenden und ihren heiligen Wandel. Als 
ſie eines Tages nach gewohnter Weiſe an den Stufen des Altars 
betete, entfiel dem Prieſter die Hoſtie; ſie, uneingedenk ihrer 
Verſtümmlung, beugt ſich im frommen Eifer darnach, um die 
fallende aufzufangen; da erhält ſie durch die Gnade Gottes :ihre 
Hände wieder, und viel fehönere noch als die abgehauenen. Dies 
Wunder ſetzt ihre Mitfchweftern in Erflaunen, und von nun af 
verehren fie fie noch mehr als früher. Der Graf von Provence 
bat unterdeß Feine Zeit. verloren und ein Fahrzeug ausgerüſtet, 
um feine Gemahlin auf der weiten See aufzufuchen. - Aber vers 
geblich hat er fie fchon ſechs Jahre lang geſucht. Endlich ents 
ſchließt er ſich, nach Marfeille zurückzukehren; vorher aber muß 
feine Schiffemannfchaft noch Waſſer einnehmen, und ein Theil 
derfelben fieigt gerade an jener Stelle der Küfte an’B Land, wo 
fih das Nonnenklöfter befand. Einige von diefen Seeleuten ers 
fennen zwar die Prinzeffin; da fie aber Hände an ihre bemerken, 
fo glauben fie, daß es doch eine andere Frau fei, die ihr nur ſehr 
gleich ſehe. Doch benachrichtigen fie Davon den Grafen, der, 
von Neugierde getrieben, fie zu fehen geht. Die Gatten erkennen 
ſich; das Wunder mit den Händen wird berichtet, und der Graf 
nimmt zum Leidwefen der Nonnen feine Gemahlin. mit ſich nach 
Marfeille. Sie leben noch Tange Jahre in glüdlicher Ruhe, und 
binterlaffen nach ihrem Tode außer jenem Sohne noch mehrere 
andere Söhne und Töchter. Von legteren wurde die eine die Ges 
mahlin des Koͤnigs von Aragon, eine andere die Gemahlin de 
Königs von Frankreich, eine dritte vermählte fich mit dem Könige 
von Gaftilien und eine vierte mit dem von England; deren Nach⸗ 
fommen aber bildeten endlich die Fönigliche Rinie von Aragon.” 
Man fieht fhon aus diefem Auszuge, daß dieß eine Verſion des 
vielfach) im Mittelalter bearbeiteten Tegendenartigen Märchen von 
„em Mädchen ohne Händer> iſt ®. | 

Die „Vida del caballero Tutglat” ift ebenfalls eine Verſion 
einer fehr befannten Legende des Mittelalter, der von dem his 
bernifchen (Irbenia) Ritter Tundalus. 


*) Bol. darüber unfere Anzeige von Bafile’d Pentamerone, in 
diefen Jahrb. Bd.CXIX ©. 241.— Doch ſcheinen in der fpanis 
ſchen Verſion auch einige Züge aus der bekannten Sage von der 
fhönen Diagelonne aufgenommen zu feyn. — Vgl. über dieſe auch 
unter dem Namen der Geſchichte von der »geduldigen Helena« 
viehfach bearbeitete Legende: Gräffe, Lehrb. d. Liter — Bd. U. 
Abthl. II. 3, S. 204 — 286; — Bäckström, Svenska Folkhöcker. 
Stockholm, 1845. 8. Bdo. i. S. 184 f.;— und Bulletin de 
lacad. de Bruxelles, T.Xll. Mars, 1845. p. 273 — 285. 








96 Bibliothek ſpaniſcher Schriſtſteller. CXM. Bd. 


“ Für den Verfaſſer der älteſten galant⸗ſentimentalen Liebes⸗ 
geſchichten in der ſpaniſchen Literatur gilt der in der Mitte des 
fünfzehnten Jahrhunderts unter der Regierung Johann's IL von 
Gaftilien lebende Diego de San Pedro, Regidvor von Bas 
Hadolid. Man hat von ihm drei Liebesromane in Briefform, die 
ſowohl durch diefe ald auch durch das tragifche Pathos, das in 
ihnen herrſcht, als die Prototype jener Gattung anzufehen find, 
deren vollendetſtes und berühmteftes Muſter wir in „Werther's 
Leiden? feiern, und Die zu ihrer Zeit nicht minder europäifchen 
Huf erlangten, wie die vielen Davon erfchienenen Ausgaben und 
Veberfegungen beweifen. Er fchrieb nämlich unter dem Xitel 
„Cärcel de amor” die tragifchsfentimentale Gejchichte zweier 
Liebenden, Leriano und Laureola, die er dem Don Diego Her⸗ 
nandes, Alcaide de los Donceles, zueignete . Dann: „Ar- 
nalte y Lucenda,” ebenfalls eine Liebedgeichichte in Briefen 
nad Gejprächen „de mucho primor y genlileza ,” wie er felbft 
fagt *. Endli unter dem Titel: „Cuestion de amor,? 
die Liebesleiden zweier unglüdlicher Salane, Vasquiran und Ylas 
miano, die fi darüber fireiten, wer von ihnen beiden unglüds 
licher und verliebter fei (cual de los dos con mas razon de la for- 
tuna como mas lastimado ö mas apasionado se debe quejar), las 
miano, der hoffnungslos liebt, oder Wasquiran, dem der Tod 
bie Geliebte entriffen. In diefem Roman fieht man noch die Nach⸗ 
wirkung der Troubadourspoeſie, denn er ift eigentlich nur eine 
ausführlichere Tenzone in Profa, aber mit vielen Gedichten une 
termifcht (una contienda ô cuestion & manera de diälogo en de- 
manda y respuesta), wie denn der Verfaſſer felbft noch in der - 
Reihe der Dichter des Cancionero general erfcheint. Dem Exem⸗ 
plare der Ausgabe dieſes Tehteren von Toledo, por Maestre Ra- 
mon de Petras,... acaböse a doze dias del mes de mayo, año de 
1527, in Fol. mit goth. Buchft., welches die kak. Hofbiblios 
thek befißt, ift wohl die ältefte, aber bisher allen Bibliogras 
phen unbefannt gebliebene Ausgabe der „Cuestion de amor?” bei- 





') Die ältefte Ausgabe, die man davon Pennt, ift die von Burgos, 
| 1496, por Federigo Aleman ; dann im Taufe des 16. Jahrh. oft ges 
drudt in und außerhalb Spaniens, mehrfach in's Stalienifche, Frans 
zöfffche und fogar in's Dänifche überſetzt (letztere nach der deutichen 
Ueberfeßung des Freiherrn H. 2. Khuefffteiner) ;— vgl. Nyerup), 
Almindelig Morfkabsläsning i Danmark og Norge, ©.149, und 
Dralf e Ze d. Literärgefh. Bd. II. Abthl. I. 2. ©. 1166 und 

1.3. ©. ). 


”) El Tratado de Arnalte y Lucenda. Burgos, 1522, und öfter, auch 


in’s Zranzöfiihe und Stalienifhe überlebt; Sräffe, l.c., irrt 


aber, wenn er dieſes Buch für einen Auszug aus dem »Cärcel de 
amor« hält. | 
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gebunden, denn die ältefte Ausgabe, die man bisher vom Dris 
ginal gekannt hat, ift die von Medina del Campo, 1545, währe 
rend man doch eine franzöfifche Ueberfeßung, Paris vom 3. 1541 
fannte; die obige Ausgabe der k.k. Hofbibliothek ift aber, wiewohl 
fie weder auf dem Xitelblatte noch am Ende eine Angabe des 
Drudorts und Zahres hat, offenbar in derſelben Officin und 
indemfelben Jahre gedrudt, wie jene Ausgabe des Cancio- 
nero, der fieim Format, Papier und Drud vollig gleih, und 
mit der fie in einem alten Einbande zufammengebunden ift *%. Die 








*) Da diefe Ausgabe ein Unicum zu feyn ſcheint, fo wollen wir fle 
etwas genauer beichreiben. Der vollftändige Titel ‚lautet alfo: 
»Question de amor: De dos enamorados Al vno era muerla su 
amiga: El otro sirue sin esperanca de galardon. Disputan qual 
delos dos sufre mayor pena. Entrexerense (sic) en esta contro- 
uersia muchas cartas y enamorados razonamientos. Introduzense 
mas una cnca. Un juego de cafas. Una egloga. Ciertas justas: y 
muchos caualleros y damas con diuersos y ricos atauios: con letras 

inuefciones. Concluye con la salida del sefor Visorey de Napoles : 

onde los dos enamorados al presente se hallauan, para socorrer 
al sancto padre. Donde se cuenta el numero de aquel luzido exer- 
cito: y la contraria fortuna de Rauena. La mayor parte dela obra 
es hystoria verdadera.. Compuso esta obra vn gentil hombre que 
se hallo presente a todo ello.« Der Titel ift halb roth halb ſchwarz 
gedrudt und mit einer Bordüre eingefaßt. Auf der Rückſeite des 
Titelblattes fteht der Prölogo und das Argumento y declaracion de 
toda la obra.« Dann beginnt auf Fol.Il.a der Tert in zwei Co⸗ 
lonnen mit folürten Blättern (I — XXXVIII b) und der Signatur 
a— f (zu ſechs BE.) und zwei Blättern ohne Signatur. — Außers 
dem befigt die Hofbibliothef vom fpanifchen Original noch die Aus» 
gabe von Venedig, en casa de Gabriel Giolito de Ferrariis. 1553. 8. 
Zu diefer Gattung Liebesromane in Briefen gehört auch folgender, 
ebenfalls im Befiße der P. k. Hofbibliothef , und der, wie es fcheint, 
den Literarhiftorifern und Bibliographen unbefannt geblieben ift: 
»Processo de cartas de amores, que entre dos amantes passaron con 
vna carta para vn amigo suyo ‚pidiendole consuelo, y vna qnexa 
y auiso contra amor: traduzido del estilo griego en nuestro pulido 
castellano: por Juan de Segura. PDirigido al magnifico sehor 
Galeazo Rotulo Osorio. Año de 1548. Ohne Drudort, in Quart, 
mit goth. Buchſt. ohne Foliation, aber mit Signatur (A—D 4, 
28 Bl). Die Angabe, daß er aus dem Griechiſchen überſetzt fei, 
ift natürlich eine Fiction; er ift ganz in dem galant fentimentalen 
Tone jener Zeit gehalten, mit pedantifher Gelehrſamkeit unter: 
mifht. Der Held, der fih in feinen Briefen an die »Herrin« 
(seäora) nur immer als ihr »Sefangener« (captivo) unterzeichnet, 
erobert endlich durch feine Liebesflagen und feine Beſtändigkeit das 
Herz der Spröden; aber ihre graufamen Verwandten verweigern 
fie ihm und nöthigen fie, ihnen nad einem ihm unbefannt geblies 
denen Ort zu folgen. Um ihn über diefen Berluft zu tröften, 
fendet ihm ein Freund die »Geſchichte der beiden Liebenden Luzin⸗ 
daro und Medufina ,« die auch dem Eremplare der Hofbibliothet 

7 
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Caestion de amor ijt übrigens jedenfalld erft nach dem Jahre 1512 
abgefaßt, da der legte Brief.CCarla) des Ylamiano folgendes Das 
tum trägt: „Hecha en Ferrara & XVII. de abril. ano de mil y qui- 
nienlos y doze.” Die alte Ausgabe der Hofbibliothef fügt dem 
noch folgende ‚Zeilen bei, die in den fpätern Ausgaben fehlen: 

-El.que.en la muerte mas que tu ha seydo ven- 

turoso : tu verdadero -amigo Flamiano. 

Deo gracias. 

Wodurch die Frage entfchicden wird, daß nämlich der hoffe 
nungslos Liebende noch glüdlicher zu nennen fei, ald der, dem 
der Tod die Geliebte entriffen. 

Bon al den bisher erwähnten Werfen hat der Heraudgeber 
feines in ben vorliegenden Band aufgenommen, weil fie ihm mehr 
als Sprachdenfmäler denn als poetifche Erfindungen Werth zu 
haben fcheinen, und er bat fie daher anderen Bänden feiner 
Sammlung zugewiefen. 

Diefen beginnt er mit einem’Meifterwerfe der fpanifchen Li⸗ 
teratur, dem fich freilich nichtö vor Cervantes vergleichen laßt, 
der berühmten -dramatifchen Novelle Celestina. Da wir aber 
an einem anderen Orte unfere Anfirhten von diefem Werke aus: 
führlich ausgefprochen haben und der Herausgeber nichts Neues *) 
darüber vorbringt, fo übergehen wir es bier. 

In der gefchichtlichen Einleitung wird die nun folgende 
reihe Novellenliteratur der Spanier in vier Kauptarten grups 
pirt, die der „Novela picaresca ,” „Novela amatoria,” „Novela 
miscelanea” und „Novela histörica.” 

Die erſte Hauptart, die „Novela picaresca,” ijt eine 
den Spaniern ganz -eigenthümliche, weil in ganz nationalen, ja 
örtlichen und zeitlichen Verhältniſſen des fpanifchen Lebens be= 
gründet. Durch den außerordentlichen Zufammenfluß von Bege⸗ 





unter nachftehendem Titel beigebunden if: »Quexa y auiso de vn 
cauallero llamado Luzindaro, contra amor y vna dama, y sus ca- 
sos, con deleytoso estilo de proceder, hasta el fin de anos: sacado 
del estilo -Griego en nuestro castellano por Juan de Segura. 
Año 1548. Auch mit dem Borigen durdy die fortlaufende Signatur 
(von E1.:an) verbunden, aber in dem vorliegenden Sremplare de⸗ 
fect. Uebrigens ein Ritterroman im Style der Amadiſſe. 


©) Ausgenommen , dag er als ältefte Ausgabe davon die und unbe: 
kannt gebliebene von Medina del Campo 1499 erwähnt, die aber 
in demfelben Jahre zu Burgos gedrudte, die wir ald Edilio prin- 
ceps anführten und nod Dafür halten, nicht zu Pennen fcheint. 
Bel. auch v. Schar, Geſch. der dDramat. Kunft und Lit. in Spa: 
nien; Bd. J. S. 156 — 160; und unfere Abhandlung über die 
Celeſtina in den Blättern f. fit. Unterhaltung, Sabre. 
1845, Nr. 213 — 217. 
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benheiten, wodurch Spanien aus ſeiner früheren faſt abgeſchloſ⸗ 
fenen Stellung im Laufe des 16. Jahrh. plöglich an die Spitze der 
alten Welt geftellt wurde, und durch die Entdedung und Crobes 
rung der neuen den Schauplag feiner Thaten verdoppelte, mußte 
der ohnehin mehr zu abenteuerlichen Unternehmungen ale zu ges 
regelter Thätigfeit geneigte Sinn der Spanier ganz von diefer 
neuen Richtung bingeriffen werden ; ein Heer von abenteuergieris 
gen Glüdrittern entftand, und deren wirkliche wechfelvolle Er⸗ 
Tebniffe übertrafen oft die Fühnften Erfindungen der Phantafie. 
Mar es daher nicht natürlich, daß auch die Dichtung fich dieſes 
reichen Stoffes bemächtigte, um fo mehr fich deffen bemächtigte, 
als das Leben der Gegenwart, die reale Richtung eben durch ihre 
Fülle und alles neu geflaltende Macht immer mehr die Vergans 
genheit und die ideale Richtung zurüddrängten? Daß fie aber ihre 
Helden gerade unter den Glücksrittern der niedern Stände wählte, 
lag abermals in den eigenthümlichen Verhältniffen der damaligen 
fpanifchen Geſellſchaft, da ihr nur mit diefer Klaffe die Teicht 
reizbare Macht des hohen Adels und der Geiftlichfeit völlig freie® 
Spiel überließ. Darin lag aber auch zugleih der Grund, daß 
diefe Sittengemälde eine ironifche Färbung und fatyrifche Tendenz 
befommen mußten; denn die Ironie wurde ſchon durch die Wahl 
eines folchen Znduftrieritterd, Wagabunden oder Gauners (Picaro) 
zum Helden und Zräger der Befchichte hervorgerufen ; die Satyre 
aber durch die aus der Picardia entftandenen Lächerlichkeiten und 
after der Geſellſchaft, und da fich diefe Glüdßritter audy in die 
höhere privilegirte eindrängten , fo konnte auch diefe indirect und 
daher mit mehr Sicherheit angegriffen und gezücdhtigt werden. 
Menn fchon diefe eigenthümlichen Werhältniffe der Damaligen fpas 
niſchen Gefelfchaft die Gattung von Schelmen- Romanen von 
felbft hervorriefen und fie von der Mitte des fechzehnten Jahrh. 
bis zum Ende des fiebzehnten zur Lieblingslectüre machten, fo 
wurde ihre Einführung und Ausbildung noch dadurch begünitigt, 
daß gleich ihr Prototyp ein Meiflerwerf war. Wir haben damit 
das jo berühmt gewordene „Reben des Kazarillo de Tor⸗ 
mes” genannt, das mit der draftifchen Schilderung des Vaga⸗ 
bundenlebens (vida pordiosera y vagabunda) treffliche Charafteris 
ſtik, klaſſiſchen Styl und den ganzen Reichthum der fpanifchen 
Sprache an „Fomifchem Salz” (sal y donaire) verband. Für den 
Verfaffer deffelben gilt befanntlich der als Dichter, Gelehrter und 
Staatömann gleich gefeierte Don Diego Hurtado de Men: 
do za,der es in feiner Jugend fchrieb, aber aus guten Gründen es erft 
1553 zu Antwerpen anonym drucden ließ. Es fand fogleich ſolchen 
Beifall, daB es fchon im nächften Zahre ebenda und zu Burgos 
neu aufgelegt wurde, und felbft die SInquifition wat nicht im 
. | 





100 Bibliothek fpanifcher Schriftkeller. CXMV. Bd. 


Stande, das ſchnell zur Lieblingslectüre gewordene Büchlein ganz 
zu unterbrüden, fondern begnügte fich, in den unter ihren Augen 
gemachten Auflagen (nämlih: Madrid 1578, Tarragona 1586, 
Zaragoza 1599, Medina del Campo und Valladolid 1603) die 
anftößigiten Stellen (fo die Kapitel IV und V gang) wegzulaffen "3. 
Dra der Verf., fei ed aus Raune, fei ed auß einem anderen 
unbefannt gebliebenen Grunde, die Gefchichte plöglich abgebro⸗ 
then hatte, während man nody eine Reihe von Abenteuern erwars 
ten Fonnte, fo fanden fich bald Solche, welche mit der Fortſetzung 
eines fo beliebten Werkes eine gute Speculation zu machen glaube 
ten. Schon im 3.1555 erfihien zu Antwerpen bei Martin Nucio 
ein zweiter Theil des Lazarilo, welcher mit der aus derfelben 
Preſſe hervorgegangenen Auflage des erfien von 1554 gewöhnlich 
vereint iſt. Auch diefe Fortſetzung erfchien anonym, aber fie ift 
in Erfindung, Ausführung und Styl fo himmelmeit von dem ers 
ften Theile zu ihrem Nachtheile verfchieden, daß man Mendoza 
nicht das Unrecht gethan bat, fie ihm zuzufchreiben. Diefe Forte 
fegung beginnt zwar mit den Worten, womit der erfte Theil 
ſchloß, und fährt anfangs fo Teidlich in dem Tone deffelben fort; 
aber ſchon im zweiten Kapitel folgen auf den Schiffbruch des Hels 
den fo wunderliche Einfälle, daß fie mit den Iebensfrifhen und 
duchhaus naturgetreuen Sitten und Charaftergemälden - von 
Mendoza's Werk im grellften Gegenfage ftehen. Lazarillo wird 
nämlich), nad) dem Worgange von Apulejus „goldenem Efel,> in 
einen Thunfiſch verwandelt, und feine Erlebniffe im Reiche der 
Fiſche, worunter allerdings damals verftändliche fatyrifhe Be⸗ 
ziehungen verborgen ſeyn mochten, machen den größten Theil 
diefer Fortſetzung aus, welcher Einfall hödyftens dadurch noch eis 
niges Titerarifches Intereffe hat, daß er als Vorläufer von ähn⸗ 
lichen fatyrifhen Allegorien, wie z. B. von Gulliver's Reifen, 
angefeben werden fann 2). Aber auch diefe Fortſetzung verfpricht 





ı) Die Inquifition hatte es allerdings verfucht, es ganz zu unters 
drüden, das Vergebliche aber eingeiehen und vorgezogen, Durch 
von ihr caftrirte Ausgaben die andern zu verdrängen, wie aus einer 
den Werfen des Eaftillejo , die ebenfalls einige Zeit verboten waren, 
norgefeßten Erlaubniß des Wiederabdruds, datirt von »Madrid ä 
21 dias del mes de Agosto de 1573 anos« hervorgeht, worin es 
heißt: »Alzaron (los seriores del consejo de la santa y general in- 
quisicion) la prohibicion que estaba puesta para no se poder 
leer la Propaladia de Bartolome Torres Naharro y 
la Vida del Lazarillode Tormes, y las obras de Cristo- 
bal de Castillejo « etc. 

2) Die Spanier befiben aus jener Zeit noch einen anderen allegoriſchen 
Roman, aber mit vorherrſchender didactiſcher Richtung und in dia⸗ 
logiſcher Form, nämlich: »Labricio Portundo, 6 Apölogo de la 
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noch einen Schluß, der nicht erfchienen ifl. Der Verfaffer diefer 
Fortfegung läßt fich nicht mit Beftimmtheit angeben , wiewohl es 
fehr wahrfcheinlich ift, daß Nic. Antonio dieſe und nieht die 
gleich zu erwähnende von Luna im Sinne gehabt habe, wenn er 
von einem „Emmanuel.... portuensis dominicanorum sodalis” 
als Fortfeger von Mendoza's Lazarillo fpricht (Bibl. nov. Tom.l. 
p. 340) *). 

„Die „disparates tan ridiculos como menlirosos,? weldye 
jene unächte Fortfegung enthielt, veranlaßten einen gewiffen 
Luna, wie er mit vieler Laune berichtet, die wahrhafte Yorts 
feßung der Abenteuer des Lazarillo genau nad) den Urkunden des 
glaubwürdigen Archives der Gaunerfchaft von Toledo (como ha 
vi escrita en unos carlapacios, en el archivo de la jacarandina de 
Toledo) herauszugeben, welche mit den noch glaubwürdigeren 


ociosidad y el trabajo,« im 3.1546 von dem Protonotar Luis 
Mejia verfaßt und von Francisco Cervantes te Salazar com 
mentirt. 


*) Der Herausgeber führt dafür folgende Gründe an: weil Nic. A 
tonio diefe im 3. 1555 erfchienene und öfter aufgelegte Fortſetzung 
fennen mußte; hingegen die andere, die zuerft im 3.1620 zu Paris 
erihien und dann angeblich zu Zaragoza, unbezweifelt aber eben⸗ 
falls außerhalb Spaniens im 3.1652 wieder abgedrudt wurde, 
und daher in Spanien nur wenig in Umlauf fam, ihm recht wohl 
unbefannt geblieben ſeyn konnte; dann weis man mit Beitimmtheit 
die Erütenz eines gleichzeitigen Schriftftellers Luna in Paris, unter 
deilen Namen die leßtere erichien: und endlich kommen in dieſer 
fo viele Ausfälle gegen die Inquiſition vor, die es höchſt unwahr⸗ 
fheinlih machen, dag ein Predigermönd, ald welcher jener’ 
Smmanuel von Antonio felbft bezeichnet wird, der wahre Verfaſſer 
derfelden geweſen ſei. — Die Stelle bei Nic. Antonio hat aber noch 
zu einem anderen Irrthume Beranlaffung gegeben ; er fügt nämlich 
dem erwähnten Artifel am Ende den Eigennamen »Cardosus« 
bei, welhen Manche für den Zunamen jenes Emmanuel schalten, 
und daher einen Manuel Eardofo ald Verfaſſer eines zweiten 
Theile des Lazarillo in die Literaturgefchichte eingefchwärzt haben. 
Antonio aber wußte den Zunamen des Emmanıe nicht oder fand 
für gut, ihn zu verſchweigen, denn auch im Waterien : Inder am 
Ende des zweiten Bandes der Bibl. nov. p. 680 wiederholt er nur 
bloß den Namen »Emmanuel, Lazarillo de Tormes continuado,« 
ohne »Cardosus« hinzuzufügen. Diefer Mame bezeichnet vielmehr 
höchſt wahricheinlich feinen Gewaährsmann für die fragliche 
Notiz, den Portugiefen Jorje Cardoſo, Berfafier des bekann⸗ 
ten »Agiologio 6 Flos sanctorum « der auch eine »Biblioteca Lusi- 
lanas vorbereitet hatte, die er aber nicht herausgab, da ihm Brito 
und Barreto mit einem ähnlihen Werke zuvorkamen. Nach feinem 
Tode fam fein Material in die Hände des ſpaniſchen Auguftinere 
Manuel de la Refurreccion, und diefer theilte es wohl dem Anto- 
nio mit, der Daraus jene Notiz über den Emmanuel von Opporto 
nahm und babei feine Quelle citirte. 
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Erzählungen feiner Großmutter und Bafen beim Kamin in den 
langen Winterabenden und mit den Geſchichten, die ihm feine 
Amme beim Abfpähnen erzählte, wunderbar übereinftimmten (que 
se conformaba con lo que habia oido contar cien veces & mi abuela 
y tias al fuego las noches de invierno, y con lo que me destetö 
mi ama). Diefe Fortſetzung erfchien unter dem Titel: „Segunda 
parte de Lazarillo de Tormes; sacada de las crönicas antiguas de 
Toledo, par H. de Luna, interprete de lengua espanola ,? zuerft 
zu Paris, bei Rolet Boutonne, im 3.1620, mit der Widmung 
an die Prinzeffin Henriette von Rohan, und dann nochmals ges 
druckt angeblich zu Zaragoza, „por PedroDestar a los sehales del 
Fenix,” i.3.1652, aber fehr wahrfcheinlich ebenfalls in Frankreich 
gedruckt, was, außer den dafür fprechenden materiellen Anzeichen 
im Drud, Papier und Eorrectur, ſchon deßhalb glaublich iſt, weil 
ein fo freifinniges, fo feharf gegen die Inquifition fi) außfpres 
chendes Buch damals Fein fpanifcher Druder aufzulegen gewagt 
hätte. Der fih H.de Luna nennende Herausgeber oder viels 
mehr Verfaffer dieſes zweiten Xheiles ift wohl identifch mit jenem 
„ad. de Luna, Castellano, inlerprete de la lengua espanola,” 
der im felben Jahre 1620 bei demfelben Verleger in Paris eine 
umgearbeitete und feiner Meinung nach verbeflerte Ausgabe des 
erften Theils erfcheinen ließ, die er dem „Don Cristiano de Oster- 
housen, caballero de cämera del elecior de Sajonia” widmete, und 
diefe Umarbeitung unternahm, weil, wie er fagt, „el lenguage era 
tosco, su esiilo llano y la fras mas francesa que espanola” (!) *), 
und der ein Zahr früher ebenfalls zu Paris unter dem Namen 
Juan de Luna und mit derfelben Angabe feines Standes ale 
„interprete de lengua espanola” ein Gefprächbuch in fpanifcher 
und franzdfifcher Sprache herausgegeben hatte unter dem Titel: 
„Dislogos familiares, en los cuales se contienen los discursos, 
modos de hablar, proverbios y palabras espanolas mas comunes, 
muy ütiles para los que quieran aprender la lengua castellana.” 
Denn troß der Variante im Taufnamen treffen Zeit, Aufenthalte 





*) Die k. k. Hofbibliothef befist von diefer Umarbeitung, mit der 
Fortſetzung von Luna zufammengebunden, zwei Sremplare , fie find 
bis auf die Titelblätter ftrenge Doubletten, auf allen it zwar »Za- 
ragoza, por Pedro Destar a los sefiales del Feniz« als Drudort ans 
gegeben, aber in dem einen Eremplare nur tragen beide Theile 
das Drudjahr 1652, in dem anderen hat die Umarbeitung das Jahr 
1520 und der zweite Theil 1620, wodurd die obige Behauptung 
von der Fiction des Druckortes noch mehr beftätigt wird, fo wie 
auch dadurch, daß in beiden Exemplaren alle Lizenzen fehlen. Hin⸗ 
gegen ift in beiden Eremplaren und in allen Theilen der Umarbeiter 
und Sortjeger mit dem Vornamen H. angegeben und mit dem auf« 
fallenden Drudfehler auf dem Titel: »Castellaio.« 
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ort und Befchäftigung fo genau zufammen, daß wohl an der 
Spentität der Perfon nicht zu zweifeln ift, und wahrfcheinlich 
war diefer Luna ein wegen religiöfer oder politifiher Meinungen 
zur Auswanderung gezwungener Spanier, der ſich in Paris durch 
den Unterricht in feiner Mutterfprache erhielt; dafür fpricht eben 
feine Fortſetzung des Lazarillo, die befonderd gegen die Beiftlidys 
feit und gegen die Snquifition fidy fo viele faryrifche Ausfälle ers 
Taubt, daß nur ein Spanier, der auf immer dem Waterlande Le: 
bewohl fagen mußte, fi) auf diefe Weife äußern konnte. Uebri⸗ 
gens ijt diefe Fortfegung in Erfindung, Charakteriftif und Ion 
viel mehr des erjten Theil würdig als die früher erwähnte, vers 
fpricht aber ebenfalls mit einem dritten, jedoch niemals erfchies 
nenen Theile erft die Sefchichte zu fchließen. 

Der Herausgeber hat den Razarillo mit dieſen beiden ort: 
fegungen in den vorliegenden Band aufgenommen, wiewohl die 
von Luna fireng chronologifch dem Bande angehört hätte, der die 
Movelliiten nad) Cervantes enthalten wird:. Eine Ausnahme, 
die in der Natur der Sache begründet war, 

Mendoza's Meifterwer? veranlaßte aber nicht nur Fortfeßuns 
‘gen, fondern auch felbfiftändige Nachahmungen. Dahin gehören 
aus der nächftfolgenden Zeit die „Picara Justina?” von Fray Ans 
dres Perez (pſeudonym Francisco Ubedaz Medina, 1605), 
ein vorzüglich durch feine Ausgelaffenheit berüchtigter Schelmens 
roman, über den Cervantes ein fehr hartes, aber nicht ungerech⸗ 
des Urtheil gefällt hat; der „Lazarillo de Manzanares von Juan 
Cortés de Tolofa (1620), mit feinem: Namensvetter von 
Tormes aber gar nicht zu vergleichen‘, und der diefem noch am 
meiften ebenbürtige „Picaro Guzman de Alfarache? von Mateo 
Aleman. 

Aleman fchrieb: diefes Buch in ſchon vorgerüdten Jahren, 
und zwar nicht lange vor deffen Erfiheinen im Drud (Madrid, 
1599) *), da er darin die Heirat Philipp's III., die im 3. 1599 
Statt fand, mit den Worten andeutet: „rey mozo recien casado 
(Parte I. lib. II. cap. 1), e8 aber befannt ift, daß er fchon im 3. 
1568 ein bedeutendes Staatsamt befleidete, das er in der Folge 
aufgab, um wieder ganz feinen Titerarifchen Befchäftigungen zu 
leben. Daraus erflärt ſich auch der charafteriftifche Unterfchied 
zwifchen Mendoza's und Aleman's Werk; denn wenn diefer auch 





°), Es eriftiren davon drei Ausgaben aus dem 3. 1599, nämlich außer 
der erwähnten Madrider eine von: Zaragoza (diefe beiden im Beſitze 
der k. k. Hofbibliothef) und eine von Barcelona; doch ift die Druck⸗ 
fgenz der Madrider Ausgabe vom 13. Jänner und das königl. 
Privilegium vom 16. Sebruar 1598, die Lizenzen der Ausgabe von 
Zaragoza vom 21. und 22. Juni 1599. 
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der von feinem Vorgänger eingeführten Modeform huldigte, fo 
wollte er, ein gereifter Mann, mit einer durdy Erfahrung abges 
fühlten, aber auch geläuterten Phantafte und mit fieter Hinſicht 
auf Zwed und Folgen auch im Spiele der Laune, nicht, wie der 
geniale Student von Salamanca, einen bloß im Uebermuthe der 
Jugend erzeugten Schelm Fed in die Welt feken, ohne fid weiter 
um die Folgen der That zu befümmern; er konnte die mehr fittens 
verderbende als verbeffernde Wirkung der allzu nadten Enthüls 
Iung dieſes Saunertreibens vorausfehen, und mußte die Blößen 
defjelben wenigfiens manchmal durch das Bußgewand der Reue 
oder doch den Armenjündermantel der Gerechtigkeit zu verbedien, 
und fo mit den Anforderungen des ethijchen Gefühles, das in ihm 
nicht mehr durch die geniale Rüdfihtölofigfeit einer jugendlich 
überfhäumenden Phantaſie übertäubt werden fonnte, fih und 
feine Lefer auszuföhnen fuchen. Daher hat Aleman feinem Werke, 
wenn auch nicht eine moralifche Tendenz, dody ein moraliſches 
Palliativ in häufigen moralifirenden Betrachtungen beigegebem, 
und ſchon auf dem Zitel diefe Nebenabficht feines Buches durch 
den Zujaß „Atalava de la vida humana” bezeichnet; nur Flingen 
dieſe ſalbungsvollen Betrachtungen und Anſichten *) freilich jehr- 
ſonderbar im Munde eines Picaro, da er bekanntlich Guzman 
feine Lebensgeſchichte ſelbſt erzählen läßt, und ſtehen oft im grell⸗ 
ſten Contraſte mit deſſen Thaten, die nicht bloß ſchelmiſche Gau⸗ 
nerſtreiche, ſondern eines Galeerenſträflings würdige Verbrechen 
ſind, wie denn der Verfaſſer ſelbſt nach der dem erſten Theile vor⸗ 
geſetzten Declaracionꝰ die Abſicht hatte, durch eine ſolche Strafe 
ſeines Helden das ethiſche Gefühl zu befriedigen, indem er ſeinen 
Plan alſo andeutet: „Que el mismo (Guzman) escribe su vida 
desde las galeras donde queda forzado al remo, por delitos que 
comelih, habiendo sido ladron famosisimo,, como largamente lo 
veräs en la segunda parte.” 

Bevor er aber diejen Plan durch Herausgabe eined zweiten 
Theils noch ſelbſt volführen konnte, benugte ein Anderer dieje 


©) Dieie Betrachtungen find oft vom ſolcher Länge, daß He ;u form 
Eichen moralüchen Atbantlungen ausarten, un? tie icnk ich um- 
Verhaftente und wißige Erzählung Kören? untertreden, jo daß der 
.. jüngere Mocatin Yan ven Plan batte, eine Ausgabe von Aleman's Bert 
ya veranftalien, worin alle dieſe ungebörigen Auswäcie wege: 
laffen wärten,, wie es Le⸗Sage in feiner framjchihen Bearbeitung 
with geihan Noch hat Aleman den Eintrud jeines Bucbes 
und lange, mit ter Daupterzäblung im ganz 


: Ver 
; . (tem fichente Eriſoden geichwaͤcht, worin ibm 
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Andeutungen, um eine Fortſetzung dieſes ſchnell beliebt geworde⸗ 
nen Werkes erſcheinen zu laſſen. Denn die Sitte griff damals 
unter den ſpaniſchen Schriftſtellern immer mehr um ſich, theils 
durch Herausgabe von Anfängen mit ploötzlichem Abbrechen bei 
den fpannendften Partien und dem Verfprechen einer Fortſetzung 
den Gefchmad des Publitumd zu verfuchen, und bei beifälliger 
Aufnahme ſich den Erfolg zu fichern, theils fich weder durch die 
Rückſicht auf das Vorrecht des Erfinder eines angefangenen Wers 
kes, noch durch feine ausdrüdliche Erklärung , es felbit fortfegen 
zu wollen, abjchreden zu laffen und fich zu beeilen, zu beifällig 
aufgenommenen Anfängen „zweite Theile” zu fchreiben, um 
fi) an deren Erfolg zu betbeiligen, welche unberufene Fortſetzer 
den erften Erfindern nur fehr unwillfommen feyn fonnten. Daraus 
erflärt ſich auch des Cervantes befannte Aeußerung: Las segun- 
das partes nunca son buenas ,? und daher fanden es dieſe Fort⸗ 
feßer fremder Werke gewöhnlich für gut, anonym oder pfeudonym 
aufzutreten. Beſonders eilig ift Aleman's Fortſetzer zu Werke ges 
gangen, denn er muß feinen „zweiten Xheil? bald nad) 1600 
herausgegeben haben *). Er hat ihn unter dem Namen „Mateo 
Lujan de Sayavedra, natural y vecino de Sevilla,” erjchei: 
nen laffen; daß aber fowohl die Angabe des Namens wie die des 
Geburtsortes fingirt fei, geht aus mehreren Stellen des von Ales 
man felbft verfaßten zweiten Theils hervor; er beflagt fich darin 
bitter über diefen unberufenen Fortſetzer und läßt ihn, um ihn zu 
züchtigen , als einen Zunftgenoffen des Picaro Guzman figuriren, 


*) Denn die Angabe der Bibliographen richtig if, daß Madrider und 
Brüffeler Ausgaben des Guzman de Alfarache mit einem zweiten 
Theile von dem 3.1600 eriftiren, fo Pönnen dieß nur Ausgaben 
des zweiten Theild von dem pfeudonymen Zortieger und nicht 
des von Aleman felbft erft darnach gefchriebenen fepn. Schon die 
Ausgaben des unächten zweiten Theild von Barcelona und Mas 
brid 1603 weifen durch Die vorgefegte Drudligen;, von Valencia 
8. Auguft 1602 datirt, auf eine frühere Balencisner Ausgabe def 
felben hin; eben fo die Brüfleler Ausgabe von 1604, deren Appro⸗ 
bation von Zaragoza 1602 datirt ift, und worin fih ausdrücklich 
auf eine frühere Balencianer Ausgabe bezogen wird. — Ueber bie 

erſte Ausgabe von Aleman’d zweitem Theile haben wir nirgende 
genaue und zuverläßige Angaben finden können, die ältefte Ausgabe, 
welche die k.k. Hofbibliothef davon befißt, ift die von Mailand, 
por Jeronimo Bordon, 1603, mit dem erften Theile zufammen; 
natürlich müffen in Spanien frühere Ausgaben erichienen ſeyn; im 
felben Jahre wie diefe Mailänder erihienen Ausgaben zu Tars 
ragona und Zaragoza. Zedenfalld aber hat Aleman erſt nah dem 
Erfheinen der unächten Hortiegung feinen zweiten Theil ge 
fhrieben, da er fih darin mehrfach auf diefe bezieht, und es 
fönnen daher Ausgaben von feiner Zortiegung kaum vor 1602 
erſchienen feyn. 





‘ 
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wobei er deſſen wahren Namen, Stand und Geburtsort enthüllt; 
er gibt nämlich zu verſtehen, daß diefer literarifche Freibeuter ein 
gewiffer Zuan Marti, Advokat in feiner Vaterftadt Valencia 
fei (f. Parte II. de Aleman, lib.1. cap. 8, lib.2. cap. 4 y 5). Und 
in der That beftätiget der pfeudonyme Fortſetzer durch feine valens 
cianifchen Fdiotismen und feine durch drei lange Kapitel durchge⸗ 
führte juridifche Abhandlung über die Adelsrechte der Vizcayer 
binlänglich felbft diefe Angaben. Uebrigens hat dieſer Fortſetzer 
dem Aleman feinen Schaden gebracht, denn auch an ihm bewährte 
fi) des Cervantes erft angeführter Ausfpruch, auch er blieb weit 
hinter feinem Vorgänger zurüd, und feit der von Aleman felbfl 
verfaßte zweite Theil des Guzman erfchienen war, wurde der 2us 
jan's nur zur literarifchen Euriofität. Keiner von beiden hat aber 
das Verfprechen erfüllt, mit einem dritten Theile den SchIuß 
der Geſchichte zu geben. Lujan's zweiter Theil ift nur ein paar⸗ 
mal aufgelegt, und darum eine bibliographifche Seltenheit ges 
worden, während von beiden Theilen Aleman’8 mehr ald 24 Aufs 
lagen des Originals und Ueberfegungen in faft allen gebildeten 
Sprachen Europa's eriftiren., und die Nachahmung von Le Sage 
noch mehr feinen Ruf verbreitet und vergrößert hat. In der vors 
liegenden Sammlung find beide Theile Aleman's und der zweite 
Lujan’d ganz abgedruckt worden. 

&o hat fi) audy an der „Novela picaresca” das literars 
biftorifche Ariom beftätiget: daß wenn eine Kunftgattung durch 
die zeitlichen und nationellen Verhältniffe und Bedürfniffe hers 
vorgerufen wird, ſich auch immer die rechten Leute dazu finden; 
fo ift auch diefe Gattung gleich durch zwei fo ausgezeichnete Schds 
pfungen, wie die Mendoza's und Aleman’s, eingeführt und fihnell 
zur berrfchenden geworden; die beften Köpfe, wie Cervantes, 
Luis Velez de Guevara, Quevedo, Efpinel u. f. w., haben fie 
Fultivirt, und fie erhielt fich biß gegen Ende des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts, als der allgemeine Verfall der fpanifchen Fiteratur mit 
dem des Nationallebens überhaupt eintrat. Wie viele Anhänger 
die „Novela picaresca” noch in der zweiten Hälfte diefes Jahr: 
hunderts zählte, beweif’t der fatyrifche Roman: „La flema de 
Pedro Hernandez” (1657) von Marcos Garcia, worin er den 
Streit zwifchen diefen und den Verehrern der durdy Cervantes 
eingeführten „Novelas ejemplares” lächerlich zu machen fucht. Wels: 
chen europäifhen Ruf endlich der Schelmenroman durch den Gil 
Blas erlangt hat, ift Zedermann bekannt. 

Unter der zweiten Kauptrubrif: „Novela amatoria” 
ftellt der Herausgeber nur jene Romane und Novellen zufammen, 
deren Hauptgegenftand das verliebte Pathos ift, jedoch mit Aus⸗ 
ſchluß der Schäferromane und der eigentlichen Ritterbücher, denen 
er eigene Abtheilungen feiner Sammlung beftimmt Gat. 
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Er erwähnt in der hiſtoriſchen Ueberſicht als des erſten Nach: 
folgers auf dem von Diego de San Pedro betretenen Gebiete des 
fentimentalen Liebesromane des Zuan de Flores, Verfaffers 
der „Historia de Grisel y Mirabella® und „de Aurelio & Isabela, 
hija del rey de Escocia ;? der erftere Roman erfchien zu Sevilla 
1524 und Xoledo 1526, der leßtere zuerft in der italienifchen 
Ueberfegung von Lelio Aletifilo zu Mailand 1521 und üfter, dann 
in italienifcher und franzöfifcher Weberfegung von G. Corrozet zu 
Paris 1547, und erft 1556 zu Antwerpen in der Driginalfpradhe 
mit italienifcher, franzöfifcher und englifcher Ueberfegung, woraus 
hervorgeht, daß er fehr beliebt geworden und wohl als Sprach⸗ 
buch gebraucht worden fei H. 

Dann führt er ebenfalld nur an das im 3.1548 zu Sala⸗ 
manca erfchienene „Libro de los honestos amores de Peregrino y 
de Jinebra® von Hernando Diaz, und die „Historia de la 
reina Seuilla.? Leßterer Roman, von dem wir an einem anderen 
Drte (Ueber die altfranzöf. Heldengedichte, S. 124 — 159) außs 
führliche Nachricht und eine Inhaltsüberficht gegeben haben *), 
gehört darnach in den Kreis der Ritterbücher und beruht auf Ker 
lingifhen Sagen. | 

Mit mehr Ausführlichkeit fpricht er von dem auch in die 
Sammlung aufgenommenen Roman : „Historia de los amores de 
Clareo y Florisea, y de los trabajos de Isea,?” von Alonfo 
Nunez de Reinofo. Man kennt nur Eine Auflage des Dris 


) Dgl. über die Ausgaben diefer beiden Romane: Sräffe aa. D. 
1.3, S. 429 und 486; eine Probe in vier Sprachen aus Aurelio 
6 Isabela fteht in (Lecouteulx de Canteleu et Malmontais) Essai sur 
la litt. esp. Paris, 1810. 8. p. 171. Bon demfelben Juan Flores, 
der nach der Titelangabe der italienifchen Ueberſetzung des erfiges 
nannten Romans ein »Flamländer«e war, ift noch ein ähnlicher 
Roman, aber, unferes Willens, nur in franzöfifher Ueberſetzung 
erfchienen: »La deplovrable fin de Flamete, Elegante invention de 
Jehan de Flores espaignol, traduicte en Langue francoyse. Souf- 
frir se ouffrir. 1535. On les vend a Lyon, chez Francoys Juste, 
deuant nostre Dame de Conforl. in 8. (im Befiß der k.k. Hofbibl.; 
f. über diefe wie über andere Ausgaben dieſes Romans und auch 
über die der übrigen genannten Werke des Fl., Brunet, lebte 
Ausg. s. v. Flor es, der aber die Zahl der Blätter obiger Ueber⸗ 
feßung irig angibt, das Exemplar der Hofbibl. hat wenigſtens nur 
71 foliirte Blaͤtter); es iſt eine Fortſetzung von Boccaccio's Fiam- 
metta, worin der Verfaſſer unter dem Namen »Grimalte« mit ſei⸗ 
ner Dame »Gradisse« über die weiteren Schickſale Flammete's und 
feine eigenen Herzensangelegenheiten correipondirt. 


”) Außer den beiden dort angeführten Ausgaben von Sevilla, 1532 
und Burgos 1551, eriftirt noch eine neuere davon: Valladolid, 
1623; f. Bibliotheca Heboriana, VI.1696, und Bull. du 
biblioph. frang. 3° serie, 1838, Nro.7, p. 316. 





\ 
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ginals, die zu Venedig bei Gabriel Giolito im J. 1562 erfchien 
und fehr felten ift (die k. k. Hofbibliothek befigt ein Eremplar da⸗ 
von), im folgenden Zahre kam eine franzöfifche Ueberfegung vom 
Jacques Vincent in Paris heraus. Aus den Angaben, die der 
Verf. felbft in diefem Werke und in feinen damit zufammenges 
drudten Poeſien (Libro segundo de las ohras en coplas castellanss 
y versos al estilo italiano) von fich gibt, läßt fich nur fo viel ent⸗ 
nehmen, daß er wider feinen Willen fi in Venedig aufhalten 
mußte, über diefe Trennung vom Waterlande und befonders von 
feinem Geburtsorte Guadalajara fich fehr unglüdlich fühlte, da 
er überdieß in dDürftigen Umftänden und von der Gnade einer Dame 
lebte; denn nachdem er bloß feinen Aeltern zu Liebe die Rechte 
ftudirt, diefe Befchäftigung aber aus Abneigung aufgegeben und 
in vorgerücdterem Alter mit dem Waffendienfte vertaufcht hatte, 
fand er ſich, von feinen Verwandten und Freunden getrennt, 
gezwungen, in fremden Landen Gönner zu fuchen, und fcheint 
auch zu diefem Behufe feine literarifhen Arbeiten unternommen 
und herausgegeben zu haben. - Früher hatte er eine dem Herzoge 
von Infantado gewidmete „Comedia” gefchrieben, die er aber nie 
dem Drucke übergab ; denn troß der Bitten feiner Freunde und 
befonderd des Juan Hurtado de Mendoza, dem er fie zur Vers 
befferung mitgetheilt hatte, konnte er fich nicht dazu entfchließen, 
wie er in einem feinem Romane angehängten Schreiben an diefen 
legteren jagt: „Porque no era de mi condicion hazer cosa, de ig 
cual andando el tiempo me habia de arrepentir.” Und ebenda 
gibt er ald Urfache an, warum er nun diefen Roman, von dem 
er ihm ein Eremplar nad) Madrid fende, erfcheinen laffe, daß er 
fi dadurch feinem gegenwärtigen Gönner Juan Micad, einem 
edlen Venetianer und Freunde der fpanifchen Literatur *), dem 
er ihn auch gewidmet hat, dankbar beweifen wolle. In den beis 
den Zueignungsfchreiben an diefen fpricht er fih auch über Veran⸗ 
laffung und Zweck feines Romans aus. Die Veranlaffung dazu 
gibt er folgendermaßen an: „Habiendo en casa de un librero visto 
entre algunos libros uno que Razonamientos de amor se 
llama, me tomö deseo, viendo tan buen nombre, de leer algo en 
el; y leyendo una carte que al principio estaba, vi que aquel libro 
habia sido escrito primero en lengua griega, y despues en lalina, 
y ültimamente en toscana; y pasando adelante halle que comen- 
zaba en el quinto libro. EI haber sido escrilo en tantas lenguas, 
el faltarle los cuatro primeros libros fué causa que mas curiosa- 


*) Demfelben Juan Micas hat ein Freund Reinofo’6, der befannte 
Verfaſſer von Ritterbüchern und anderen poetiihen Werfen, Selis 
ciano de Silva, feine »Segunda parte de la Celestina« gewidmet. 
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mente desease entender de que Irataba, y & lo que pude juzgar, 
me pareciö cosa de gran ingenio, y de viva y agraciada invencion. 
Por lo cual acorde de, imitando y no romanzando, escrebir esta 
mi obra, que Los amores de Clareo y de Florisea, y 
irabajos de la sin ventura Isea llamo; en la cual no 
uso mas que de la invencion, y algunas palabras de aquellos ra- 
zonamienlos.? Welches italienifhe Vorbild damit gemeint fei, 
ift uns unbefannt; aber ficher find ed.nicht die „Ragionanenti d’a- 
more?” des Agnolo Yirenzuola, wie der Herausgeber glaubt, da 
feines der von Reinofo angegebenen Merkmale darauf paßt. Ueber 
die Abficht, die er bei Verfaffung des Romans hatte, erklärt ex 
ſich ausdrüdlich dahin, daß er Bein bloßes Unterhaltungsbuch habe 
fohreiben wollen, fondern moraliihe Zwecke, „Anleitung zum 
fittlihen Lebenswandel” (para avisar a bien vivir) in das Gewand 
der Fiction gehüllt habe, um ihnen leichter Eingang zu verfchafs 
fen, und daß die darin auftretenden Perfonen eigentlich nur Alles 
gorien feien, die „einen verborgenen ethifchen Sinn hätten”: „Y 
ansi todas las mas cosas de aquella historia tienen secrelo ; por- 
uue por Florisea y Clareo, se entiende cuän obligados son los 
casados & guardar firmeza y usar virtud; por Isea, cuän bien 
estan los hombres en sus tierras, sin buscar ä las ajenas,” etc. 
Darum möge man die in feinem Buche enthaltenen Erfindungen 
« nicht mit dem Namen jener müßigen Einfälle belegen, wie fie die 
Kitterbücher enthalten (por lo cual, quien & las cosas de aquel 
lihro diere nombre de las vanidades, de que tratan los libros de 
caballerias, dirä en ello lo que yo en mi obra no quise decir; elc.). 
Trotz dem fonnte er ſich von dem zu feiner Zeit noch herrfchenden 
Geſchmacke an derlei chevaleresken Phantaftereien nicht ganz frei 
erhalten; denn ſchon in den legten Kapiteln dieſes erſten Theile 
(er verfpricht einen zweiten, der aber wohl nie erfchienen ift) ver⸗ 
jteigt er fi in die phantaftifche Region der Viſionen und Vers 
zauberungen, und am Ende deffelben tritt ein neuer, ganz im 
Gefhmade der irrenden Ritter gehaltener Held (Feleſindos de 
Zrapifonda) auf, der eben fo auf Abenteuer auszieht, wie die 
Amadiffe und ihre Sippe. Ueberhaupt find die Einheit und Wahr: 
fheinlichfeit der Handlung nichts weniger als ftrenge beobachtet; 
ſchon in der Mitte der Erzählung verfehwinden die beiden Perfo: 
nen, von denen der Roman den Namen trägt, und auch die 
„desventurada Isea” wird zur bloß paffiven Zufchauerin, wodurch 
natürlich das Intereffe an den Trägern der Gefchichte gänzlich 
verloren geht. Aber ungeachtet aller diefer Mängel ift doch in 
diefem Romane ein Kortfcheitt in der Gattung, der er angehört, 
nicht zu verfennen; er bat mehr Wärme, mehr wahres Pathos, 
und auch Fünftlihere Erfindung in der Ver: und Entwidlung 
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laͤßt fich. ihm nicht abfprechen. Er ift ſchon dadurch merkwürdig, 
daß man ihn als den Embryo von einem Werke des Cervantes bes 
trachten fann; denn deffen „Trabajos de Persiles y Sigismunda” 
haben eine folche Aehnlichkeit mit den „Trabajos de Isea”, daß 
man das Werk des Cervantes wenn nicht für eine Nachahmung, 
fo doch für eine ſtarke Reminiſcenz an Reinoſo's Roman halten 
muß. 

’ Bei demfelben Verleger erfchien ein Fahr fpäter, 1553, ein 
Band vermifchter Auffäbe (varios opüsculos) von Alonfo de 
Ulloa, unter welchen fich einer befindet: „Proceso de cartas de 
amores que entre dos amantes pasaron?, und in der That ein Fleis 
ner Liebesroman in Briefen ift ganz nad) Art der von Diego de 
San Pedro eingeführten. 

Das hier zunächfi erwähnte, ausführlicher befprochene und 
ganz abgedruckte Buch diefer Art ift Die „Selva de aventuras” von 
Jerönimo Contreras. Bon den Lebendumftänden des Vers 
faffers ift nur fo viel befannt, daß er wahrfcheinlich ein Aragos 
nier und Chroniſt Philipp's II. war, von dem er im 3. 1560 zu 
Zoledo eine Anftelung als „Capitan? bei den fpanifchen Truppen 
in Neapel erhalten hatte U. Er foheint im 3. 1592 fchon geftors 
ben gewejen zu fepn 2). Der vollftändige Titel feines in Rede 


’) Diefe leßteren von Nic. Antonio und unferem Herausgeber nicht 
erwähnten Umftänte ergeben fih aus dem Titel und ter Zueignun 
eines anderen Buches von .demjelben Contreras; es führt nämli 
den Titel: „Dechado de varios subjectos: compuesto por el Ca- 
pitan Hieronymo Contreras. Dirigido a la S.C.R.M. del Rey don 
Phelippe segundo deste nombre en Espana.“ Zaragoza, por Barto- 
lome Noguera, 1572; und Alcala, en casa de Querino Gerardo, 
1581, 8. (legtere Ausgabe im Beſitze der k. k. Hofbibliothek). Im 
der Zueignung aber an den König fagt er: „toda via conociendo 
Ja benignidad de vuestra Magestad, me he atrevido a poner dehaxo 
dessas muy reales y poderosas manos domadoras, y vencedoras de 
sus enemigos , este Dechado de varios sujectos, acordandome quel 
ano de sesenta en Toledo despidiendome de vuestra Magestad, 
para yr a gozar del entretenimiento que en el Reyno de Napoles 
me hizo merced, dixe que haria alguna cosa, en la qual mostraria 
vna pequena parte del valor de Espana, que todo seria impossible. 
Y assi he cumplido mi palabra componiendo este tractado , ete.* 
Dieſes Buch ift eine fehr langweilige und gefchmadlofe Allegorie, 
theild in Berfen theils in Profa, zur VBerherrlihung der berühmten 
Helden, Geſchlechter und Könige von Spanien, und jedenfalls erft 
1571 verfaßt, da die in diefem Jahre (17. Oktober) gewonnene 
Seeſchlacht bei Lepanto und der Sieger Don Juan de Auftria im 
„Sujeto dezeno del Tiempo“ gefeiert werden. 

2) In einer Brüffeler Ausgabe vom 3. 1592 (im Befige der Hofbibl,) 
feiner Selva de aventuras ftehen ein paar Sonette, die dich anzu: 
deuten fcheinen ; in einem heißt es: „Lontreras en su Selva amada 
Se edificö el sepulcro venturoso.... Del gran Contreras la sa- 
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ſtehenden Romans, der zugleich eine Ueberſicht des Inhalts gibt, 
und woraus hervorgeht, daß er identiſch mit der von Manchen 
irrig für ein davon verſchiedenes Buch gehaltenen: „Historia de 
Luzman y Arbolea” iſt, lautet folgendermaßen: „Selva de aven- 
iuras, compuesta por Jeronimo de Contreras, coronista de su 
Magestad. Va repartida en siete libros, los cuales tratan de unos 
estremados amores que un caballero de Sevilla llamado Luzman 
iuvo con una hermosa doncella llamada Arbolea, y las grandes 
cosas que le sucedieron en diez anos que anduvo peregrinando 
por el mundo, y el fin que tuvieron sus amores.” Die ältefte 
Ausgabe, welche den Bibliographen davon befannt ift, ift die von 
Alcaläa, 1588; da8 Buch muß aber fhon vor 1569 im Drud 
erichienen feyn, denn in der Audgabe von Zaragoza, por Pedro 
Cabarte, 1615, die dem gegenwärtigen Abdrude zum Grunde liegt, 
ift die Zueignung an eine „Königin Zfabel (Elifabeth) von Spa⸗ 
nien? (Dedicatoria del primer editor. A la serenisima, inclita y 
muy poderosa sehora dona Isabel, por la divina clemencia reina 
de las Espanas) wieder abgedrudt *); nun gab ed aber befanntlich 
von dem 3. 1568, in welchem Elifabeth von Valois, die dritte 
Gemalin Philipp's II. ftarb Cim September) biß zum 3.1615 Feine 
andere Königin von Spanien diejed Namens; und in der Pros 
phezeihung der „weifen Cuma” Clibro VI. p. 499 der vorliegenden 
Ausgabe) wird des Prinzen Don Carlos noch ald des Thronfols 
gerd Philipp's II. erwähnt (es un heredero que, deste rey que 
aqui ves tan famoso, sucederä en Espana, Ilamado Carlos); 
Don Carlos aber jtarb im Gefängniffe den 24. Zuli 1568. Weber: 
dieß erfchien fchon im 3. 1580 zu Lyon eine franzöfifche Ueber: 
feßung dieſes Romans von Gabriel Chapuys (wieder gedruckt, mit 
einigen Aenderungen des Titels, zu Paris 1587 und Rouen 1598, 
ſ. Brunet, legte Ausg. s. v. Contreraß). 

Schon die vielen Ausgaben ded Driginald und der Ueber: 


en 





grada fuente Con corona imorlal estan cihendo, Trocando muerte 
en vida, en risa el llanto.“ Und in einem anderen: „De aqui son 
las coronas 6 guirnaldas, Por quien Contreras para siempre tiene 
veguras de la muerte las espaldas.“ Und am Ende findet fi 
folgendes lateiniſche Diftihon: 
Mortuus in Silva Contreras vivet in ista, 
Nec mirum , solo virvitur ingenio. 

*) In den beiden Ausgaben , welche die k. k. Hofbibliothef von diefem 
Roman befist, fehlt aber diefer Zueignungsbrief an die Königin; Die 
erftermähnte Brüffeler ift nämlich vom Verleger Juan Mommaerts 
einem Senor Antonio Gracian Dantisco gewidmet; die andere von 
Euenca, por Salvador Biader, 1615, hat gar Feine Widmung, aber 
eine Drucklizenz von Madrid 1579 datirt. Es gibt noch eine Aus« 
gabe von Brüflel 1598. 
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fegung beweifen, daß diefer Roman fehr beliebt war. Der Ges 
genftand deffelben hat einige Aehnlichkeit mit dem der Ballade vom 
Ritter von Toggenburg ; auch hier will Arbolea dem um fie wers 
benden Luzman feine andere als „treue Schwefterliebe? gewähren 3 
auch hier zieht er mit wundem Herzen in die weite Welt, um Bes 
fhwichtigung feiner unbefriedigten Leidenfchaft zu fuchen ; umfonfl 
‚aber durchzieht er ganz Ztalien, ſucht Troft in den Zerfireuungen 
der Höfe und in den Erfahrungen und Rathfchlägen anderer uns 
glüclich Liebenden, wird von algierifchen Corfaren gefangen und 
ehrt nach erlangter Freiheit, aber mit derfelben Unfreiheit des Her⸗ 
zens in’d Vaterland zurüd; und auch hier erfährt er dann, daß 
die Geliebte unterdeß den Schleier genommen, fpricht fie noch eins 
mal am Sprachgitter und befchließt fein Leben als Einfiebler im 
der Nähe ihres Klofterd. Die Erzählung ift in einem einfachen 
flaren Styl vorgetragen und der elegifihe Grundton unbefriedigs 
ter Liebesfehnfucht wird auch durch die Fülle von Reiſeabenteuern, 
die der Held erlebt, und die zahlreichen Epifoden nicht verwifcht, 
unter welchen nur die von feinem Zufammentreffen mit der weifen 
Seherin Cuma in der Höhle bei Puzzolo, die ihm Vergangenes 
erklärt und Künftiges weiffagt, einen faft epifchen Ton anfchlägt. 
Auch ift die Profa der Erzählung mit vielen Gedichten, Cancio- 
nes, Villancicos , Preguntas y Respuestas, Coplas u. f. w. unters 
mifcht, und merfwärdig für die Gefchichte des Theaters find die 
mehrfach erwähnten und ausführlich befchriebenen Darftellungen 
(Representaciones) mit Mufif und Tanz, meift allegorifche Schäs 
ferſpiele, wie in Libro’I (p. 478) zu Venedig, Libro II (p. 479) 
zu Mailand, und in Libro V (p. 495) zu Rom. | 

Bon den übrigen noch in diefe Periode fallenden Liebes-No— 
vellen erwähnt der Herausgeber nur noch der: „La enamorada 
Elisea”, die im 3. 1594 Zeronimo de Cobarrubiaß bers 
ausgab, und bemerft dazu, daß aber alle fpanifchen Novellijten 
jener Zeit weit hinter den lyriſchen Dichtern zurücdblieben; daß 
jene noch felten den wahren Ton des Gefühls zu treffen verjtan- 
den und über dem Schriftfteller, der nach hochtönenden Phrafen 
jagt, die einfache aber Teidenfchaftliche Sprache des wahrhaft von 
der Macht der Liebe Ergriffenen gewöhnlich vergaßen. Das Bes 
fiegen diefer Schwierigkeit in der Nachahmung war den dramati- 
fhen Dichtern der Spanier vorbehalten. 

Unter der Dritten Rubrit: „Novela miscelänea” be: 
greift der Herausgeber die vereinzelten oder gefammelten Turzen 
Erzählungen mit ganz einfacher Handlung, oder in die Form der 
Erzählung eingefleidete Einfälle und Schnurren mit einer epi⸗ 
grammatifchen Pointe, kurz was wir Novellen im engeren 
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Sinne und Anetdoten nennen Y. Die Spanier felbft bezeichs 
neten folche vorzugsweife durch finnreiche Erfindung oder lebhafte 
wigige Darftellung audgezeichnete Erzählungen zu verfchiedenen 
Zeiten durch: Conseja, Cuento,' Anecdota, Caso. Wenn man 
feit der Novellens und Aneldotenfammlung des Snfanten Juan 
Manuel, dem erwähnten „Conde Lucanor”, den man allerdings 
bieher rechnen kann, bis zur zweiten Hälfte des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts Bein derartige Produkt in der fpanifchen Literatur nachs 
weifen kann, fo muß man bei einer .mit fo reicher Erfindungsgabe 
und fo fein und tieffinniger Laune begabten Nation, wie der fpas 
milden bei ihrer in anmuthigen Wendungen, finnigen Sprichs 
wörtern und wißigen Redensarten die meiften übrigen übertreffen, 
den Sprache, wohl annehmen, daß ein großer Theil ſolcher Ers 
zählungen, Schnurren und Anekdoten nur im Munde ded Vol: 
tes fortlebte H, fich hoͤchſtens in Bruchſtücken und Andentungen 
in We Fa ‚, Redensarten und Volkswitzen (dietons popu- 
laires) erhielt, von der eigentlichen Literatur aber lange verachtet 
oder doch unbeachtet blieb. Erſt im Laufe ded fechzehnten Zahrs 
hunderts, als die fpanifche Kiteratur überhaupt wiedes volfsthüms 
licher wurde, als durch das wieder erwachte und neu geftärkte 
Nationalbewußtfeyn der fcharfe Gegenſatz zwifchen der Kunſt⸗ und 
Volkspoeſie fi) immer mehr ausglich, wurden gleich den Romans 
zen auch diefe alten Neuigkeiten der Spinnftube (Patrafies), diefe 
von Gefchleht zu Gefchlecht wiederholten Einfälle und Wite der 
fröhlichen Tiſch⸗ und Reiſegeſellſchaft (Cuentos de sobremesa y 
Alivio de caminantes) wieder von dem zünftigen Schriftenthum 
beachtet, der Aufzeichnung und Sammlung werth gehalten. 
Die erfte Stelle unter diefen Sammlern und Wiedererzähs 
lern ſolch volksmäßiger Gefchichtchen und Anekdoten nimmt der 
Valencianer Buchhändler ZuanZimoneda ein. Diefer Mann, 
felbft ein fehr fruchtbarer Schriftfieller, Dichter und eifriger Vers 
leger, wurde durch fein eigenes Intereffe und den damaligen Ges 


fr EEE 


) „Bajo esta clasificacion de novela miscelänea comprenderemos lodas 
aquellas de breves dimensiones, que sueltas 0 recopiladas esponen 
una accion muy sencilla y ä veces carecen de verdadera accion, 
reduciehdose & un dicho agudo y picante, ôú & un hecho en que no 
interviene la volwmtad deliberada.“ . 

>) Das deutet auch die befannte Stelle in bes Cervantes „Coloquio de 
los perros® an: „Y aquellas (cosas) que & ti te deven parecer pro- 
fecias, no son sino palabras de oonsejas, 6 cuentos de vie- 
jas, como aquellos del cavallo. sin cabeza, y de la va- 
rilla de virtudes, con que se entretienen al fuego las dilata- 
das noches del invierno.* — Beſonders find noch jeßt die Anda» 
Infier durch ihren im Volksmunde fortiebenden Borrath an folden 
Hiſtorchen und wisigen Einfällen berühmt. 
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ſchmack des Publikums veranlaßt, ſein Augenmerk auch auf die 
Volkspoeſie und vollsmäßige Dichtung zu richten U. Wir haben 
ihn unlängft als einen emfigen Romanzenfammler auch unfere 
Landsleute näher kennen gelehrt 2) und bei diefer Gelegenheit 
auf die Werte hingewiejen, welche die vollftändigfte Auskunft über 
fein Leben und feine zahlreichen Schriften geben. Hier wollen wir 
uns nur auf feine beiden Sammlungen von Erzählungen und 
Anekdoten befchränten, die er unter den Ziteln: „ElPatranuelo. 
Primera parte de iss patralas.... en las cuales se tratan admirables 
cuenios, graciosas marahas, y delicadas invenciones para saber 
contar el sabio y discreto relatador;? — und: „El Sobre- 
mesa y Alivio de caminantes, en el cual se conlienen 





') Er hat viele Werke feiner Zeitgenoflen, viele Sammlungen: volks 
mäßiger Lieder u. |. w. herausgegeben und vor dem lintergange ger 
rettet, und fi dadurch allein ſchon unfterblihe Verdienſte ume die 
Literatur feines Baterlandes erworben. So fagt Cervantes (Viaje 
al Parnaso, cap. 8) von ihm als Herausgeber der wahrfcheinfih von 
Love de Rueda ſelbſt gar nicht aufgezeihneten Comedias deſſelben: 


Fud de ejemplo Juan de Timoneda, 
Que «on solo imprimir se hiso eterao 
Las comedias del gran Lope de Rucda, 


Timoneda erreichte zum Glücke für die fpanifche Poefle ein unge⸗ 
wöhnlic hohes Alter ; denn fchon vom 3.1511 fennt man von ihm 
eine Ausgabe der: „Silva de varias canciones 6 villanescus, y guir- 
naldas de galanes“, und er lebte noch, als Cervantes feine „Come- 
dia de los Bafies de Arjel* fchrieb (alfo zu Ende des fechzehnten 
Gahrh.) ; denn. am Ende diefes Stüdes führt er ein Coloquio von 
Lope de Rueda an, und fpricht von deilen Derausgeber äls von 
einem noch Lebenden: 


Impreso por Timoneda, 
Que ea vejez al tiempo vence. 


) „Rosa de Romances, 6 romances sacados de las „Rosas® de Juan 
Timoneda.“ Leipzig, 1846. Der Herausgeber der vorliegenden 
Biblioteca erwähnt unferes Fundes und beftätiget deilen große Sel: 
tenheit mit folgenden Worten: „Nadie sabia la existencia de su 
(de Timoneda) libro titulado las Rosas etc.,“ und in der Anmer; 
tung, worin er unfere Beichreibung des Exemplars der k. k. Hof 
bibliothef abdrudt: „Como la circunstancia de haber sido al parecer 
desconocida por los literatos y bibliögrafos nacionales y estranjeros 
la existencia de este libro, induce à creer que el ejemplar que se 
oonserva en la bihlioteca imperial de Viena sea el ünico etc.“ 
Wohl wird aber in der Revista literaria de El Espanol, 
1845, aus Veranlaſſung unſeres Zundes, auf eine frühere ähnliche 
Sammlung von Romanzen und Liedern des Timoneda aufmerffam 
gemacht, die er im. 1561 u. d. T. „Sarao de amor“ (auch in Zus 
ſt e r's Bibl. Val. Schon angeführt) herausgab, und die nad) der mit» 
getheilten Beichreibung und Probe allerdings eine Borläuferin der 
„Kosa de amores“ oder eine erfte Auflage derielben ſeyn Fönnte. 
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afables y graciosos diohos, cuentos heröicos y de mucha senien- 
cia y doctrina;” berausgab. 

Die erfte Ausgabe ded „Patrahuelo” erſchien wahrfcheins 
lich zu Valencia im 3. 1566; denn diefed Datum trägt die Druds 
ligenz, die fi auch vor den fpäteren Ausgaben von Alcala de 
Henares, 1576 (diefe liegt dem Abdrud in ber Biblioteca zu 
Grunde) und von Sevilla, 1588 (im Befige der k. k. Hofbiblios 
thet) findet. Außerdem kennt man davon noch Ausgaben von 
Barcelona, 1578, Bilbao, 1580 , Liffabon, 1580, und einen 
modernen Abdrud von Madrid, 1759 *). Die beiden lehteren Aus⸗ 
gaben find aber caftigierte, und in beiden fehlt die ganze achte 
Patrana , die in der That ſchon in der Manier der ausgelaſſenſten 
italienifchen Novellen it. Ein zweiter Theil des „Patrahuelo” ift 
aber nie erfchienen. 

Zimoneda gibt über diefen Titel feiner Novellenfammlung in 
der „Epistola al amantisimo lector® folgende Auſkunft: „Y por 
mas aviso, el nomhre del te manifiesta clara y distintamente lo 
que puede ser; porque Patrahuelo se deriva de patrana, y 
patraha no es otra cosa sino una fingida Iraza tan lindamente am- 
plificada y compuesta, que paresce que trae alguna apariencia da 
verdad.” Es ift eine Sammlung von 22 Erzählungen, denen 
großentheil® jene durch's ganze Mittelalter verbreiteten Sagens 
ftoffe zu Grunde liegen. Beifpieldweife wollen wir folgende mit 
ihren muthmaßlichen Quellen anführen: Patraha 2. , die befannte 
Geſchichte von der Grifeldiß nad) Boccaccio (vgl. die vollſtändig⸗ 
fien Nachweifungen über diefe Sage bei Baͤckſtroͤm, Svenſka 
Folkboͤcker, I. ©. 275 ff., wo jedoch diefe Nachahmung Timoneda's 
nicht erwähnt ifl); Pair. 3., nach dem Fabliau vom Sakriſtan von 





*) Bon diefem neueren Abdrud befist die Hofbibliothef ebenfalls ein 
Eremplar, er hat den etwas veränderten Titel: „El Discreto 
Tertuliante. Primera parte de la Patrafias de J. T..... Saca- 
das segunda vez & luz por Joseph de Afranca y Mendoza.“ In der 
Widmung an den Don Bern. Anton. de Afranca y Mendoza fagt 
der Derausgeber: „Las puntuales y divertidas Patrafas del Disereto 
Tertuliante, sacadas la primera vez ä luz por Juan de Timoneda, 
han sido siempre tan apetecidas del buen gusto, tan estimadas de 
los curiosos, y tan bien recibidas de los ingenios, que con haberso 
faligado las prensas con varias impresiones, han Hegado & andar 
tan escasos los libros de la üllima, que compadecido yo con la 
lästima de estar para extinguirse trabajo que nunca debe olvidarse, 
me he aplicado ä las diligencias de sacarle nuevamente ä luz.“ Gtaft 
Timoneda’s Prolog gibt er einen neuen, worin er feine und feines 
Buchbinders Noth und Mühen bei diefer neuen Ausgabe humori 
ſtiſch beſchreibt, und am Ende fagt: „Y si te gusiase esla primern 
parte sacarte (he) & luz la segunda (d. h. wohl einen von ihm dazu 
verfaßten. zweiten Theil), y algunos libros divertidos.“ . 


% “a. 
8 in 
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Cluny (ſ. Legrand, Fabliaux, ed. de 1829, Vol.IV. p. 206); 
Patr. 4., ähnlich der Erzählung im Volksbuch vom Virgilius, 
„wie er in Rom eine metallene Schlange mad)te” oder vom 
„Munde der Wahrheit? (vgl. Altenglifche Sagen und Mährchen 
nach alten Volksbuchern. Herausgegeben von W. 3. Thomd. 
Deutfh von R. D. Spazier. Braunſchweig, 1830. Bd. I. 
©. 87, 132 — 188; und Schmidt Beiträge zur Geſch. der ros 
mant. Poefie, Berlin, 1818, S. 139; über eine Ähnliche Treu⸗ 
probe und Weiberlift im Triftan: [.SirTristrem in Scott's 
Poetical Works. Edinb. 1883. Vol. V. p. 247, st. 106, und p. 432); 
Patraha 5. ift die befannte Gefchichte von Gregor auf dem Steine, 
nach den Gekfa rom. cap.’ 81 (vgl. Sräffe a. a. O., Bd. I. 2, 
S. 953); Patrana 6. nach Petrus Alfonsi, Disciplina clerica- 
lis, Disc. XVIII.; — Patraha 7. von der „Duquesa de la Rosa”, 
eine vielfach in faft allen Sprachen Europa's bearbeitete Sage, in 
-fpanifchen Romanzen unter dem Zitel: „De ia duquesa de Lor- 
reina” oder „De la Imperatriz de Alemania” (vgl: darüber unfer 
Buch „Ueber die Lais?, S. 217, Anm. 60) , am Ende befielben 
bemerft Ximorieda felbft: „Deste cuento pasado hay hecha come- 
dia, Ilamada de la Duquesa de la Rosa”, diefe Comedia ift von 
Alonfo de laMega, aber mit Aenderungen in den Perfonens 
namen und einer profaifchen Einleitung (vgl. bie Origenes von 
Moratin, in diefer Außg. p. 203); — Patraha 10. aus dem 
Bidpai cap. 2., nach der fpanifchen Bearbeitung: „Exemplario” 
(zufammen mit „La vida y fabulas de Ysopo.” Anvers, en casa 
de Juan Stulsio. s. a. fol. 165 v.— 167); — Pairafia 11. die als 
befannte Sage von Appolonius von Tyrus (dgl. darüber: Bä ds 
ftiröm, 1. c. ©. 140 ff.), zunächſt nach Gesta rom. cap. 1585 — 
Patrana 14. bat denfelben Gegenftand wie die befannte Ballade: 
„Der Kaifer und der Abt? Cogl. Über die Quellen: Schmidt, 
Taſchenbuch deutſcher Romanzen, ©. 82 ff.); — Patrafa 15. ift 
die durch Boccaccio (Decam. I. 9), der bier nächſte Quelle ift, 
und Shafefpeare (Cymbeline) weltberühmt gewordene Sage (vgl. 
darüber unfere Anzeige von den Romans de la Violette und du 
Comte de Peitiers, in den Berliner Zahrb. f. wiſſ. Kritit, Juni 
1857, und Gräffe a. a O. Il. 8. S. 374— 877); aud im 
Spanifchen wurde diefer Stoff dramatifirt von Kope de Rueda in 
feiner Comedian de .Eufemia., jedoch.bedeutend abweichend von der 
bier. gegebenen Erzählung (f. Moratin’s Origenes, in der Ausg. 
b. Biblioteca , p. 248); — Patraha 17. behandelt denfelben Stoff 
wie .die Ballade. „Der Gang. nady dem Eifenhammer” (über die 
Quellen vol. Schmidt, Tafchenbuh, S. 191, dazu über eine 
portugief. Bearbeitung: Neues Jahrb. d. Berlin. Geſell. f. 
deutſche Spr. u. Alterthl., Jahrg. 1846, Bd. 7, ©. 422—424 ; 
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Mira de Mescua hat den Stoff dramatiſirt in feiner Come- 
dia: „Lo que puede el oir misa” ; — die nächſte Quelle Timoneda's 
ift die Nov. 68 der Cento Nov. ant.); — Patraña 21. nad) der alls 
befannten Sage von Florentia von Rom (vgl. Gräffe, a. 0.0. 
11. 8. S. 286 ff.; wohl zunächft nach den Englifchen Gesta rom. 
cap. 101); — Patrana.22. gehört zu dem Sagenfreife von Amis 
cus und Amelius (vgl. Bädjtröm, l.c. I. &.138 — 139). Ein 
paar andere Patranas find, nad) Timoneda's eigener Angabe, nach 
Komodien bearbeitet; fogleich die erfte Erzählung na Alonfo 
de la Vega's Tolomen (vgl. Moratin, I. c..p. 202); die 
dreizehnte nach einer „Comedia llamada Feliciana”, die wur 
durch dieſe Notiz Timoneda's dem Namen nad) befannt iſt (vgl. 
Moratin, |. c. p. 208); und die zwölfte, deren Stoff Ti⸗ 
moneda felbit in feinem Paso: „Los ciegos y el mozoꝰ (ſ. Mor a⸗ 
tin, 1. c. p. 289) dramatifirt hat. 

Einige Zahre vor dem „Patranuelo” hatte Timoneda feine 
andere Sammlung: „El sobremesa y Alivio de Caminantes” ber: 
audgegeben , die ältefte davon bekannte Ausgabe erfchien nämlich 
im 3.1563 zu Zaragoza, wiederholt aufgelegt zu Valencia, 1569 9, 
1570, Alcalä, 1576, und Antwerpen, 1577 2). Der Heraudges 
ber bat bei dem hier gegebenen Wiederabdrud die Ausgaben von 
1569 und 1576 benuͤßt; in der letzteren ftehen nach dem Vorworte 
zwölf Aneldoten von einem anderen Verfaffer, der Zuan Aras 
gones genannt wird, und die nur noch in dem Antwerpner Abs 
druck fi) finden. In der „Epistola al lector”, die ald Vorwort 
dient, gibt Timoneda ſelbſt die Quellen und die Beflimmung dies 
fer Anefdotenfammlung alfo an: „Asi que, fäcilmente lo que yo 
en diversos anos he oido, visto y leido, podräs brevemente saber 
de coro, para poder decir algun cuento de los presentes. Pero lo 


que nos imporla para ti y para mi, porque no nos tengan : por 


*) Wiewohl der Herausgeber fagt, daß die Ausgabe von 1569 die 
ältefte ıh m befannte fei, fo fügt er Doc) jelbft hinzu „ daß es noch 
ältere Ausgaben davon gegeben haben müſſe, da jene ſchon den Zu: 
fa auf dem Titel hat: „Agora do nuevo anadido por el mismo 
autor“, und in der That führt Brunet (in der lebten Ausgabe 
feines „Manuel“, s. v. Timoneda) die von 1563 an, mo man 
auch ihren ausführlicheren Titel und die genauere bibliographifche 
Beſchreibung nachſehen kann. 

) Bgl. über die Antwerpner Ausg.: Bulletin du bibliophile 

‘ frangois, Vie sörio; 1843 — 1844, p. 132— 136, mo aud ein 
yaar Anekdoten daraus überſetzt find; dieſe Antwerpner und Die 
Ausg. von Alcala find aber cafligierte, wie ſchon ihre Titel anzei⸗ 
gen, auf welchen folgender Zuſatz ſteht: „En esta ültima impresion 
van quitadas ımuchas cosas superiluas, deshonestas y mal sonantes, 
que en las otras estaban“ ; es fehlen nicht weniger als 65 Anek⸗ 


doten. 2 
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friäticos , es que estando en conversacion, y quieras decir algam 
contecillo , lo digas al propösito de lo que trataren; y si en algu- 
nos he encubierto los nombres & quien acontescieron, ha sido por 
celo de honestidad yevitar contiendas.” So ift denn diefe Samıms 
lung in der That nur ein „Tiſchbuch und Vademecum”, und gibe 
theild allbekannte Hiftörchen und Anekdoten, Lefefrüchte des Vers 
faſſers, meift aus den neueren Iateinifchen Anefdotenbüchern (wie 
Poggius, Bebelius, u. f. w.), theild nationelle und volfsmäßige, 
fogenannte Consejas und Dichos agudos der Tertuliad und Eorrilloß, 
Tagesneuigkeiten und wigige Einfälle, wovon die im zweiten Buche 
enthaltenen Anekdoten zur Erflärung, wie einige Sprichwörter 
oder fprichwörtliche Redensarten entſtanden (unfer Herausgeber 
bat diefe fehr zweckmäßig am Ende zufammengeftelt), die merk⸗ 
würdigften find. 3.8. 


Warum man fagt: weder Eines noch beide (Ni la 
una ni las dos). 


Die Grau eines Landmannes unterhielt eine Liebſchaft mit einem Li⸗ 
centiaten, welcher der Gevatter ihres Mannes war. Diefer lud ihn eines 
Tages zu Tifhe, um ein paar Repphühner mit ihm zu verzehren. Nach⸗ 
dem fie die Frau gebraten und lange vergeblich auf die Tifchgenoflen ges 
wartet hatte, bekam fie felbft fo großen Appetit, daß fie beide Repphuͤh⸗ 
ner verzehrte. Bald darauf famen die Männer; die Frau aber wußte 
fich zu helfen, fie fagte zu ihrem Manne, er möge doch erft das Vor⸗ 
fhneidemefier ichleifen. Während dieler damit befchäftiget war, näherte 
fie ſich fchnell dem Licentiaten und flüfterte ihm zu: »Macht euch nur gleich 
aus dem Staube, Herr, denn mein Mann ıft hinter unfere Liebihaft 
gefommen und hat gefhworen, euch beide Ohren abzuſchneiden. Seht 
ihr nicht, wie er fhon das Mefler dazu fchleift?« Das ließ fi der Lis 
centiat nicht jweimal fagen und machte fi davon. Die Frau fchrie num 
Ihrem Manne zu: »Auf, Mann, der Gevatter geht mit den Nepphüße 
nern dur !« Der Wann fprang unter die Thüre, mit dem Meſſer in der 
Dand und rief dem Flüchtigen nah: »©evatter, laßt mir wenigftens 
Eines!« Der Licentiat aber antwortete: »Ei, zum Gudud (Oh hide- 
puta), weder Eines nod beide!« *) 

Einige Anekdoten find im valencianifchen Dialekt abgefaßt. — 
Unter den zwölf dem Juan Aragones beigelegten werden ein paar 
von einem Ruftigmacher (Truhan) „Velasquilloꝰ erzählt, der eine 
Art fpanifcher Eulenfpiegel gewefen zu feyn ſcheint, und zuletzt 
ein Impromptu von dem berühmten Dichter Garci Sanchez de Bas 


*) Diefe Anekdote findet fih auch als deutfches Mährchen in der Brüs 
der Grimm: »Sinder- und Hausmährcden«, Nr. 77: »Die kluge 
Örethele, und Anm. dazu Bd. 1. &.130, — Bie denn überhaupt 
fo manche Mährchen zu Anekdoten und durch die mittellateiniichen 
und möndifhen Sammlungen der Art in verjüngter und geh: 
ter vehalt wieder zu Volkswitzen in allen modernen Sprachen 
wurden. 
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ajoz, der wie alle Andalufier in folchen Einfällen ſtark gewefen 
feyn fol. Da die letztere Anekdote durch die Ueberfegung ihre 
Pointe verliert und doc) literarifch merkwürdig ift, fo wollen wir 
fie im Original herfegen: 

„Al afamado poela Garci Sanchez de Badajoz, el cual era 
natural de Ecija, ciudad en el Andalucia: este varon delicado, no 
solamente en la pluma, mas en promptamente hablar lo era. Aca- 
esciöle, que estando enamorado de una sehora, la fué ä festejar 
delante de una ventana de su casa, & la cual estaba apartada. 
Pues como encima de su caballo le hiciese grandes fiestas , dando 
muchas vuellas por su servicio, ncertö de isopezar el caballo; y 
como: la sehora lo viese casi caido en tierra, dijo de manere que 
el lo pudo oir: „los 0jos.” Respondio-el tan presio, y ein le- 
ner tiempo para pensar lo que habia de deeir: 

..... „Sehora, y el corazou 
Vuestros son,“ *): 


Noch erwähnt der Herausgeber als zu: diefer Novellenart 
und in diefe Periode gehörig die „Cuentos varios? des Alonfo 
de Villegas; doc kennt audyer fie nur aus einer Anführung 
des Tomas Tamayo de Vargas, und fie follen nur handſchriftlich 
eriftirt haben. Denn Alonfo de Villegas, Pfarrer von San 
Marcos zu Toledo und Verfaſſer der Flos sanctorum und anderer 
theologiſch⸗ afcetifcher Werke, hat wahrfcheinlich in feinen fpätes 
ven Zahren diefe „Spiele feiner Tugend” herauszugeben verfchmäht, 
ja fie wohl eben fo unterdrückt: wie feine „Comedia Selvagia”, de: 
ren gedrudte Eremplare (Tolede, 1554): er aufzulaufen und zu 
vernichten fuchte. 

Ferner gedenkt er der „Silva curiosa, en que se tratan di- 
versas 00sas sotilisimas y curiosas, muy convenientes para damas 
yccaballeros en toda conversacion virtuosa y honesta” von Ju lio 
Sniguez de Medrano, einem Navarrefen:, der fi) an dem 
Hofe der Königin Margareth von Navarra aufhielt und ihr dies 
fe8 Buch widmete, das er zuerft zu Paris 1583 herausgab, und 


+) Noch. mehrere folder Impromptus von Garci Sandyez findet man 
in einer fpäteren Anefdotenfammlung: „Floresta espaäola de 
apotegmas Ö. senteneias sabia, y graciosamente dichas de algunos 
Espafioles. Colegidas por Melchor Santacruz de Duefas.“ 
Huesca, 1648, in-12. In diefer Sammlung,. wovon die P. f. Hof: 
bibliothek ein Eremplar befikt, find die Anekdoten unter Rubrifen 
geordnet; fo ftehen z.B. unter den Rubriken: „De responder con 
la copla antigua“ und „De dos signillcaciones“ die erwähnten Im⸗ 
yromptus. Cine eigene Rubrik ıft auch: „De truhanes“, worin 
Anefdoten von dem Hefnarren Carl's V., Don Frances, und 
von dem des Uz herice de Ayala, erzählt 
werden. „a 0 
















180 Bitliothek ſpaniſcher Schriftſteler.  CXXI.MD. 


dann ebenda 1608 Cesar Oudin „in beſſer angeordneter und ver⸗ 
mehrter Ausgabe” (corregida en esta nueva edicion, y reducida 
4 mejor lectura). )y. Medrano fcheint viele Reiſen nicht. nur durch 
ganz Spanien, fondern aud) in Portugal, Stalien und felbft ie 
Weftindien gemacht *), und die auf diefen Reifen gefammelten 
Merkwürdigkeiten und Anekdoten, befonders pilante Grabfchriften, 
Sprichwörter u. |. w. in diefer „Silva? zufammengeftellt zu ‚has 
ben. &o enthält die erfte Abtheilung der „Silva? Sprüde und 
Devifen (Letras y motes) in Verſen, einen. kleinen Schäferroman, 
‚halb in. Verfen Halb in Profa, und eine intereffante Sprihwörs 
terfommlung. Was uns aber hier zunächft betrifft, ift die:. „Parte 
segunda de este primer libro, en la cual se conlienen diversos 
dichos sentidos, agudas respuestas, y cuenlos muy graciosos y 
recreativos, con algunos epitafios curiosos.” Diefe Hiftörchen und 
Anekdoten find nicht nur ganz in der Art der von Timoneda ers 
zählten, fondern großentheild dDiefelben mit denſelben Wors 
ten und manchmal. fogar in derfelben Reihenfolge, fo daß-ein gu⸗ 
ter Theil von Zimoneda’8 Sammlung in diefer wieder abgedrudtt 
fi findet. Unter den wenigen diefer Sammlung eigenthümlichen 
Anekdoten ift wohl folgende eine der pifanteften und findet felbit 
noch in unferen Tagen ihre Anwendung: | 


Brief der [panifhen Zuden an die in Konftantis 
nopel. 


Verehrte Slaubensgenofien, das Heil und die Onade feien. mit 
euch. Wiſſet, daß der König von Spanien und durch dffentlihen Ausruf 
anbefehlen läßt, Chriften zu werden, daß man uns Hab und Gut und 


1) Lentere Ausgabe, im Befige der F. F. Hofbibliothek, enthält außer 

‚dem »erften Buche« von Medrano’s Silva (er wollte noch fe ch 6 

- Bücher folgen lafien, wie aus einer gleich anzuführenden Stelle 
der Zueignung hervorgeht, die aber eben fo wenig erichienen zu 
feyn feinen, wie ein anderes von ihm projectirte® Werk: „El 
Vergel curioso*, von dem er wiederholt in feiner Silva fpricht) auch 
die berühmte Novelle: „EI curioso impertinente“ aus des Cervan⸗ 
tes „Don Quijote.* Ob fie auch noch durch andere Zufäße von Der 
erften Ausgabe ih unterfcheide, können wir nicht angeben, da uns 
diefe nicht zur Hand ift. 

) Dieß geht wohl aus folgenden Worten der Zueignung hervor: „En 
este primero (libro de la Silva) hallara Vuestra Magestad varias 
materias muy recreativas: pero aunque los sujetos de el sean cu- 
riosos, suplico & V. M. no deje de pasar-adelante, y emplear algu- 
nos ratos de espacio en los atros seis libros siguientes, Com- 
puesios en prosaı porque si en este primero V. M. goza de las 
flores, en los otros gustarä el fruto sabroso de los mas raros y 
curiosos secretos de natura, que yo he podido aprender, 
N sacar deEspafia, y de las Indias, y estando entre 

t 





alianos y Portugueses: oto.* 
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ſelbſt das nackte Leben raubt, dab man unſere Synagogen zerſtoͤrt, und 
daß wir überhaupt fo vielen Verfolgungen ausgefegt find, daß wir und 
nicht mehr zu helfen wiſſen. Wir bitten und befhmwören euch daher bei 
dem Geſetze Moſes, wollet elfogleic) eine Berfammlung halten und den 
darin gefaßten Rathſchluß auf Fürzeftem Wege uns zufommen laſſen. 

Chamorra, Haupt der Juden in Spanien. 


Antwort der Zuden von Ronftantinopelan die 
: Juden in Spanien. er 


Öeliebte Brüder in Moſes, wir empfingen euren Brief, in welchem 
ihr uns die Drangfale und ‚die Leiden geichildert habt, die ihr erbulden 
müßt, und wir nehmen den lebhafteften Antheil an euren Schmerzen. 
Der Rath, den euch unfere hochweiſen Satrapen (Satrapas) und Rabbiner 
ertheilen laffen, ift folgender. . no 

Wenn ihr tagt, der König von Spanien zwinge euch, Ehriften zu 
werden, fo thut es, da ihr nicht anders Pönnt. Wenn ihr fast, Daß man 
euh Hab und But raube, fo machet eure Söhne zu Kaufleuten, damit 
fie den Ehriften nach und nach wieder Das ihre abnehmen. Wenn ihr fagt, 
daß man euch das Leben nehme, fo laffet eure Söhne Aerzte und App 
thefer werden, auf daß fle den Ehriften Gleiches mit Gleichem vergelten. 
Wenn ihr fagt, daß die Ehriften eure Synagogen zerftören, fo follen eure 
Söhne unter ihre Priefter und Theologen fih miihen, dann werden fle 
auch ihre Kirchen zu Grunde richten. Und wenn ihr über fo viele andere 
Berfolgungen zu lagen habet, fo fehet zu, daß eure Söhne Advokaten, 
Procuradoren, Notare und Räthe werden und fi in alle Staatshändel 
mifhen; denn fo werdet ihr die Ehriften unterjochen und euch an's Ruder 
bringen und euch an ihnen rächen; und befolget genau diefen Rath, den 
wir euch geben, dann wird euch die Erfahrung lehren, daß ihr aus Uns 
terdrückten die wahren Herricher werdet. 

Vssus F. F., Haupt der Juden von Konftantinopel. 


Mie genau die Zuden in Spanien diefen Kath befolgt haben, 
findet fih ın Borro w's „Bible in Spain? durch die überraſchend⸗ 
jten Entdedungen und Thatfachen zur Genüge nachgewiefen! — 

Noch gibt Medrano in diefem erſten Buche feiner „Silva” eine 
längere Erzählung aus feinen eigenen Reifeabenteuern, und zwar 
die in der That fehr abenteuerliche Befchreibung feiner Pilgerfahrt 
nah ©. Zago de Eompoftella und bejonders feiner Erlebniffe bei 
dem Cremiten im „übelberüchtigten Paffe? (puerto de malaven- 
tura), von defien zaubertundigem Diener und von feinem Reiſege⸗ 
fährten, einem „ungefchlachten von einem Dämon befeffenen Deuts 
jhen” er die unglaublichften Dinge alles Exnftes berichtet. Ein 
Hauptzweck feiner Reifen feheint auch das Sammeln von Grab⸗ 
ſchriften und darauf bezüglichen Anekdoten gewefen zu feyn, deren 
er mehrere ſchon hier mitgetheilt hat *). Ä 


) So jagt er in der Einleitung zu diefer Erzählung von feiner Pils 
gerfahrt (p. 170 ff): „Y aunque todos no gustarän quiza de esta 
historia de Romeros, yo me oontentare que algunos de mis amigos, 
y otras nersonas curiosas, que han padecido semejantes trabajos en 
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Endlich erwähnt der Herausgeber von den mehr anekdotenar⸗ 
tigen Novellen jener Zeit noch eined Buches, das den Xitel: 
„Historia de la donzella Theodor” trägt. Nic. Ans 
tonio (Bibl. nova, I. p. 9) ſchreibt es einem „Alphonfus” ohne 
Zunamen (quidam) zu, don dem er nichts anführt, als daß er ein 
Aragonier und Verfaffer diefes Buches gewefen fey. Die k.k. Hofs 
bibliothek befigt auch von diefem fehr feltenen Buche ein Eremplar *), 
worin jedoch nirgend8 der Name des Verfaflere vorkommt. Es 
iſt eigentlich weder eine Novellen s nody Anekdotenfammlung, fons 
dern in dem Rahmen einer fehr einfachen Gefchichte enthält es eine 
Menge von Räthfelfragen mit ihrer Beantwortung (Preguntas y 
respuestas). Die Gefchichte ift nämlich folgende: Ein fehr reicher 
ungerifcher Kaufmann in Tunis Fauft auf dem Sclavenmarkte ein 
ſehr fhönes Mädchen mit Namen Theodora, und da er an ihre 
viel Talent entdeckt, fo läßt er fie auf das forgfältigfte in allen 
Künften und Wiffenfchaften unterrichten, fo daß das Mädchen ein 
Wunder von Gelehrſamkeit wird. Durch unglüdliche Zufälle vers 
liert der Kaufmann fein ganzes Vermögen und will felbft fein letz⸗ 
tes Gut, das Mädchen, verkaufen. Diefes aber räth ihm, er 
möge es fchön herauspußen und foftbar Feiden, und dann dem 
„Miramamolin Almanzor? anbieten. Der Kaufmann findet nody 
einen mitleidigen Sreund, der ihm dad zum Putze des Mädchens 





tierras estrafias lean esta mi Silva, en la cual yo no pretiendo poner 
el discurso de los viajes y peregrinaciones que yo he hecho en Ita- 
lia, Francia. Espaüa, y las Indias, ni oontarte las aventuras que 
en eslas tierras me han acontecido, porque yo te las guardo y re- 
servo para ponerlas en mi Vergel curioso, enel cual despues 
de haberle gustado espero hallaräs cosas dignas de tus 0jos: sola- 
ınente mezclare aqui seis ôh siete aventuras, que me acaescieron 6 
fueron conladas buscando con trabajo y curiosidad estos epita 
fios, antıgüedades y otras cosas singulares, las cualos tambien 
veräs escritas muy al largo en lengua castellana en mi Vergel“ 

*) Es befteht aus fechzehn Quartblättern, die erften acht mit der 
Signatur ai — a8, die lebten ohne Signatur und alle ohne %0- 
liation und Cuſtoden, der oben gegebene Titel fteht unter einem 
Holzfhnitte, in zwei mit Bordüren eingefaßten mebdaillonartigen 
Bildern die von den Dimmeldzeihen umgebenen Figuren einer die 
Laute fpielenden Jungfrau und eined Königs darftellend; auf der 
Nüdfeite des Titeld beginnt der Tert mit gothifchen Buchftaben 
und vielen Abbreviaturen gedrudt; auf der Rückſeite des letzten 
Blattes iſt das Wappen von Segovia mit dem Namen dieler 
Stadt, die alfo offenbar der Drudort ift, ohne Zahrzahl, doch un⸗ 
bezweifelt in der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts gedrucdt, wie 
fih aus den-angegebenen Merkmalen und auch daraus ergibt, daß 
das Eremplar der Hofbibliothef mit mehreren Druden aus jener 
Zeit in einem eben fo alten Einbande zufommengebunden if. Br us 
net gibt eine Ausgabe yon Alcala 1607 an. 
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Noͤthige vorſtreckt, und ſo herrlich herausgeputzt ſtellt er ſie dem 
Almanzor vor, und bietet es ihm für 10,000 Golddoublonen an. 
Der König findet das Mädchen zwar fehr fhön und trägt große 
Luft, e8 zu kaufen; aber dennoch verwundert er fid) Über den uns 
gebeuern Preis. Da rühmt ihm der Kaufmann Theodora’8 außers 
ordentliche Gelehrſamkeit, und um diefe zu erproben, möge er fie 
mit den drei größten Gelehrten feines Hofes ſich meflen laffen. 
Dieb gefchieht nun , indem die Gelehrten ihr verfängliche Fragen 
vorlegen ; diefe und die glüdliche Löfung derfelben Durch Theodora's 
Beantwortung machen auch den Hauptinhalt des Büchleins aus. 
Der erfte Gelehrte frägt fie nämlich, welche Himmelszeichen in jes 
dem Monate regieren, und was für einen Einfluß fie auf die Nas 
tur und die unter ihnen geborenen Menfchen haben, worauf Theo⸗ 
dora die ganze aftrologifche Kalenderweisheit jener Zeit auskramt 
und ihn zwingt, fich befiegt zu erflären. Der zweite Gelehrte 
gibt ihr zu beantworten, wie die einzelnen Theile des menſchlichen 
Körpers jedem der zwolf Himmelszeichen befonder8 unterworfen, 
und in welchen Zeichen und Monaten Purganzen und Aderläffe 
gut und warn fie fhlecht feyen ? Xheodora legt ihm zur Antwort 
eine Zeichnung (die fi auch bier im Holzſchnitt befindet) des 
menfchlichen Körpers mit den Himmelszeichen auf den entfprechens 
den Theilen vor, und eine Tabelle mit den drei Rubriken: „Signos, 
Purga, Sangria”, und darunter die den Himmelszeichen entjpres 
chende Wirkung diefer Mittel angezeigt durch die drei Formeln: 
„Buena, indiferente, mala” ; deren Richtigkeit der zweite Gelehrte 
anerkennt, und nachdem fie eben fo befriedigend noch ein paar Fra⸗ 
gen über den Werth des Weibes in den verfchiedenen Lebensaltern 
und über die Kennzeichen weiblicher Schönheit (es ift Die bekannte 
Srage: welche drei Xheile des weiblichen Körpers ſchmal, welche 
drei kurz, welche drei roth, welche drei breit, welche drei dunkel⸗ 
farbig, und weldye drei weiß feyn müffen, um eine volllommene 
weibliche Schönheit auszumachen) beantwortet hat, muß auch er 
fih überwunden befennen. Als nun noch der dritte Gelehrte 
„Abraham el Trovador y maesiro en la müsica”, ein Jude, fie 
zum Wettlampfe berausfordert, trifft fie mit ihm das Uebereins 
fommen, daß der Befiegte. fich ſplitternackt ausziehen und alle feine 
Kleider dem Sieger überlaffen müffe, welche Bedingung vom Kds 
nige und feinem ganzen Hofe fanctionirt wird. Abraham gibt ihr 
nun eine Menge von Räthfelfragen aus allen Gebieten des Wiſ⸗ 
fen® auf, worunter audy mehrere dogmatifche, welche Theodora 
alle fo treffend und die Dogmatifchen in fo orthodorem &inne *) 





*) Dadurch widerlegt ih auch die Bermuthung unferes Herausgebers, 
der diefe Geſchichte für arapifhen Uriyrungs hält, mentgftens 
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beantwortet, daß auch der dritte Gelehrte ihr den Sieg zuerken⸗ 
nen muß. Sie fordert nun aber auch die genaue Hung der 
eingegangenen Bedingung, und als der Zude durchaus feine Uds 
terkleider (pahos menores) nicht ablegen will, weil er fih ſchämte 
und ohne fie nach feinem Geſetze Feine Gebete verrichten durfte, fo 
willigt fie endlich ein, daß er fich von diefer Verpflichtung mit 
10,000 Golddoublonen loskaufe. Eben fo viel und obenein ned) 
reiche Kleider erhält fie vom Könige zum Gefchenke; denn, von 
ihrer Schönheit und Gelehrſamkeit entzückt, hatte er ihr die Ges 
währung einer Bitte zugefagt; fie aber bat ihn, den Verkauf aufs 
zuheben und fie ihrem Pflegevater zurückzugeben, dem fie durch 
die Bande der Dankbarkeit vor allen verpflichtet fey, was ihr ber 
König nicht nur gewährte, fondern auch fo reich fie beſchenkte, daß 
der Kaufmann durch ihre Weißheit und Dankbarkeit wieder wohl⸗ 
babend ward. 
Sn der vierten Hauptrubrif: „Novela historicaꝰ ftellt 
endlich der Herausgeber jene Erzählungen zufammen, die wir 
auch: hiftorifche Romane oder Novellen nennen. In die Periode 
vor Cervantes fallen aber nur zwei bemerfendwerthe Producte 
der Art, die er auch beide hier nicht nur befprochen, fondern auch 
ganz in dem vorliegenden Bande abgedruckt hat. N 
Das eine davon ift die: „Historia del Abencerraje y la her- 
mosa Jarifa”, von Antonio de Villegas, in deflen: „In- 
venlario de obras en metro castellano” (Medina del Campo, 1565, 
ja-4. und ebenda, 1577, in-8.), einer Sammlung von Gedichs 
ten, denen diefe profaifche Erzählung beigefügt if. Sie hat die 
pielgefeierte Liebeögefchichte ded Mauren Abindarraez und der ſchö⸗ 
nen Zarifa zum Gegenſtande, am befannteften.durch Montemayor'd 
Idylle, und beruht zunächſt auf Romanzen, denen hiſtoriſche Sa⸗ 
gen aus den Gränzkriegen der Spanier mit den Mauren zu Grunde 
liegen (Romances fronterizos), wie denn dieſes Abenteuer auch 
Conde nad arabifchen Berichten ald „Anecdota curiosa” feiner 
„Historia de la dominacion de los Arabes en: Espana” angehängt 
hat *). Villega's Bearbeitung ift eben durch ihre ſchmuckloſe Ein⸗ 
fachheit und den fagenhaften Ton fehr anziehend. e 





in Bezug auf die Ausführung, die ganz im Sinne des chriſtlichen 
Mittelalters gehalten ift, ſowohl in Hinfiht auf den Glauben als 
auf den Aberglauben. Höchftens Fönnte die Rahmenerzählung et» 
nem orientalifchen Muſter nachgebildet fepn'? 

*) Bol. über die denfelben Gegenftand behandelnden Romanzen und 
befonders die längere das ganze Abenteuer umfaflende von Ju an 
Timoneda: unfere „Rosa de romances“, p. 96 — 107, zu 
den dort gegebenen Nachweifungen wollen wir nd) hinzufügen, daß 
Fuſter in feiner „Biblioteca Valenoiana“ 'in dem Art.: Timo: 
neda eine Separatausgabe von diefer Romanze anführt u. d. T.: 
„Ilistoria del enamorado moro Abindartses, vompuedla yor Iuaı 
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Großentheils aus denfelben Quellen, jenen „Otänz » Romans 
zen”, ift das andere nody berühmter gewordene Werk, die: „His- 
toria de las guerras civiles de Granada” von Gin&d Perez de 
Hita hervorgegangen, mit deffen bloßer Erwähnung wir uns 
aber hier um fo mehr begnügen Fünnen, als wir erft unlängft 
ausführlicher Davon gehandelt haben, und der Herausgeber nichts 
Meues darüber vorgebracht hat 9. Er hat beide Theile, nad) 
der Madrider Ausgabe von Leon Amarita (1888), in feiner Samms 
Iung wieberabgedrudt. nn ' 

Wenn man fich aber wundern follte, daß das Gebiet der 
„Novela histörica? damals noch fo fparlich von den Spaniern ans 
gebaut worden war, fo können — abgefeben von den befannten 
allgemeinen Urfachen von der überall erft fpäter eingetretenen Kul⸗ 
tur diefer Gattung — gerade die beiden angeführten Mufter Aufs 
fhluß geben. über die fpecieleren Urſachen diefer Erfcheinung in 
Spanien. Beide find ja zunächft aus Romanzen hervorgegans 
gen, und in dieſer fo volksthümlichen Form zogen e8 die Spas 
nier noch Tange vor, die Helden und Großthaten ihrer Gefchichte 
auch poetifch zu verherrlichen, ja die Romanzen wurden im fech: 
zehnten Jahrhundert felbft in der Kunftpoefie fo herrſchend, daß 
fie für Gegenftände der Art faum eine andere Form auflommen 
ließen. Dazu kam noch, daß im Gebiete des profaifchen Romans 
der abenteuers und wundervolle ideale Ritterroman im Geſchmack 
der Amadiſſe gewiß aud) auf das Emporkommen des eigentlich his 
Rorifchen hinderlih wirkte. Hoͤchſtens könnte man hier noch die 
romanartigen hiftorifchen Volksbücher oder fagenhaften Chroniken 
vom Eid, Fernan Gonzalez, den „Bieben Infanten 
von ara” u. f. w. anführen, die jedoch mehr der Volles als 
der Kunfldichtung angehören. | 

Wenn wir, wie wir hoffen, durch diefe Ueberficht die Zweck⸗ 
mäßigfeit und Reichhaltigkeit diefer trefflichen „Biblioteca” erſicht⸗ 
lidy gemacht haben, fo werden alle Freunde der fpanifchen Literatur 
mit und der rafchen Fortſetzung derfelben mit Verlangen entgegen 
fehen, und wir können nur wünfchen, daß Jeder durch thätige 
Unterftübung nad) Möglichkeit dazu beitrage, damit der umfichtige 
Heraudgeber und der unternehmende Verleger den wohlverdienten 
Lohn für. fo viel Mühe und Koftenaufwand ernten und auch in 
diefer für jedes wiflenfchaftliche Streben fo ungünfligen Zeit Muth 
und Luft nicht verlieren. Serdinand Wolf. 


Timoneda.“ Valladolid, en la imprenta de Alouso del Riego, 
ohne Jahr, in-A., welcher noch ein paar andere Romanzen: „Del 
rei Chico de Granada“ und „De Fileno“ beigegeben find. 

») ©. diefe Jahrb. Bd. CXIV. S. 25 — 4. . 
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Art. IV. Geſchichte der Eroberung von Peru, mit einer einleitenden Ueber⸗ 
fiht des Bildungszuftandes unter den Inkas, von William H. 
Drescott. Aus dem Engliihen überfegt, Erſter Band. 
einer Karte von Peru. Leipzig, 5. 4. Brodhaus. 1848. 
400 ©. gr. 8. 


Der Merfaffer Diefes, durch treues Quellenftubium und klar 
anfchauliche Darftelung bedeutenden Werkes äußert ſich über Daß 
erfiere folgender Maßen: „Die Geſchichte der fpanifchen Unters 
nehmungen in der Neuen Welt hat ohne Zweifel ihre glängendften 
Blätter in den Eroberungen von Merito und Peru, den beiden 
Staaten, welche mit dem weitelten Länderumfange eine ausgeit 
dete Berfaffung und einen beträchtlichen Kortfchritt in den Künften 
der Sittigung verbanden. Sie ragen in der That in dem großen 
Sewebe der Geſchichte fo bedeutend hervor, daß der Name bes 
einen, obgleich fie fi) in ihren Verfaffungen auffallend von eins 
ander unterfcheiden, ganz von felbft auf den des andern führt.” 
Der größere Theil der Urkunden für beide Begenftände wurde. aus 
ber nämlichen großen Sammlung — den Archiven der Föniglichen 
Alademie der Gefchichte in Madrid — gefchöpft; einer Anflalt, 
die befonder& zur Aufbewahrung alles Deffen beflimmt ift, was zur 
Aufbellung der Sefchichte der fpanifchen Befigungen in Amerika 
dienen kann. Den reichten Theil ihrer Sammlungen bilden wabrs 
feheinlidh die Munnoz'ſchen Handfchriften. Diefer ausgezeichnete 
Gelehrte, der Sefchichtfchreiber Indiens, verwendete faft fünfzig 
Jahre feines Lebens zur Sammlung des Stoffes zu einer Geſchichte 
fpanifcher Entdedungen und Eroberungen in Amerifa. Hierzu 
wurde ihm, da er im Auftrage der Regierung thätig war, jede 
mögliche Erleichterung gewährt, und ſowohl öffentliche als Pris 
vatfammlungen in allen bedeutenden Städten des Reihe, nicht 
nur im Lande ſelbſt, fondern auch im weiten Umfange von deſſen 
überfeeifchen Befitungen, wurden ihm zur freien Einficht geftats 
tet. Das Eigebnih war eine ausgezeichnete Sammlung von Hands 
f&hriften, von welchen er viele Die Geduld gehabt hat, eigenhäns 
dig abzufchreiben. Aber er ſollte e8 nicht erleben, die Früchte feis 
ned beharrlichen Fleißes zu ernten. Bei feinem Tode war kaum 
der erite Band, auf Columbus’ Reifen bezüglich, beendet, und feine 
Handfchriften, wenigftend der Theil derfelben, der Mexiko und 
Peru betrifft, waren beflimmt, von einem Andern, einem Bewoh⸗ 
ner jener neuen Welt, auf welche fie fich bezogen, benüßt zu 
werden. ' 

Ein anderer Gelehrter, deffen Titerarifchen Schätzen der Vers 
faffer Vieles verdankt, ift der verfiorbene Vorfteher der Königlichen 
Alademie der Geſchichte, Don Martin Fernandez de Navarrete. 
Während des größeren Theiles feines langen Lebens war er bes 


O0 | 
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müpt, Urkunden zur Erläuterung der Jahrbücher der Dflanflao 
ten zu fammeln. Viele derfelben find in fein großes Werk: 

leccion de los Viages y Descubrimientos? aufgenommen woben, 
das zwar keineswegs nach dem urfprünglichen Plane des Verfafs 
ſers vollendet, aber auch fo für den Gefchichtfchreiber von unfchäßs 
barem Werthe if. Indem Navarrete den Zug der Entdeckungen 
weiter verfolgte, wendete er fi) von den Eroberungen von Mexiko 
und Peru ab, um die Reifen feiner Landsleute auf den indifchen 
Meeren zu f&ifdern. ©eine, auf die beiden erftern Länder bezügs 
lichen Handfchriften erlaubte er dem Verfaſſer zum Abfchreiben. 
Einige derfelben find feitdem unter Aufficht feiner gelehrten Mitar 
beiter Salva und Baranda, gleich ihm ‚Mitglieder der Akademie, 
gedrudt erfchienen. Die dem Verfaſſer überlaffenen Urkunden bils 
den einen höchft wichtigen Theil des gegenwärtigen Werkes. 

Der Tod diefed berühmten Mannes, ber bald nad) Anfang 
der vorliegenden Geſchichte erfolgte, hat in feinem Vaterlande eine 
nicht leicht auszufüllende Lüce zurüdgelaffen; denn er hatte fih 
der Wiffenfchaft mit Eifer gewidmet, und Wenige haben mehr zur 
Ausbreitung der Kenntniß der fpanifchen Pflanzftaat « Gefchichte 
geleiftet. Weit entfernt, nur außfchließlich auf feine eigenen li⸗ 
terarifchen Pläne bedacht zu feyn, war er ftetö bereit ,„ denen Ans 
derer feine Theilnahme und feinen Beiftand zu widmen. Sein Ruf 
als Gelehrter wurde noch gefteigert durch die höheren Eigenfchafs 
ten, die er als Menſch befaß, — durch fein Wohlwollen, feine Eins 
fachheit und feinen unbefledten moralifhen Werth. 

In der Reihe derjenigen, welchen fich der Verfaffer für Mits 
theilungen verpflichtet erkennt, erjheinen die Namen des durch 
feine treuen und gediegenen franzöfifchen Heberfeßungen der Mun⸗ 
noz'ſchen Handfchriften wohlbefannten Herrn Ternaur s Lompans 
und des Don Pascual de Gayangos, der unter dem befcheidenen 
Gewande einer Ueberfeßung eine fcharffinnige und gelehrte Unters 
fuchung der fpanifch s arabifchen Geſchichte geliefert, und fich die 
oberfie Stelle in jenem ſchwierigen wiffenfchaftlichen Fache ges 
fiert Hat, in das die Arbeiten eined Masden, eines Cafiri und 
eines Conde zuerft Licht gebracht haben. 

Den aus diefen Hilfsquellen gefchöpften Hilfsmitteln fügte 
der Verfaſſer noch einige Handfchriften wichtigen Inhaltes aus der 
Bibliothek des Edcuriald hinzu. Sie beziehen ſich hauptfächlich 
auf die ehemalige Verfaffung Peru’s und bildeten einen Theil der 
prachtvollen Sammlung Lord Kingsborough's, die unglüdlichers 
weife das 2008 der meiften wiffenfchaftlichen Sammlungen getbeilt 
bat, und feit dem Tode des edlen Gründers zerfireut worden iſt. 

Aus diefen verfchiedenartigen Quellen fchöpfte der Verfaſſer 
eine große Maffe von Handfchriften der mannigfaltigften und zus 
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verläßigiten Art : Fönigliche Verleihungen und Verorbnungen, Vor⸗ 
fihriften des Gerichtöhofes, Briefe des Kaiſers an die hohen Pflanze 
float » Beamten, ftädtifche Urkunden, perfönliche Tagebücher und 
Bemerkungen, und eine Maſſe Privatbriefe der Haupthelden dies 
fe ftürmifchen Schaufpield. Vieleicht war es eben der unruhige 
Zufland bed Landes, der einen häufigeren Briefmechfel zwifchen 
der Regierung im Dutterlande und den. Pflanzitaat » Beamten 
herbeiführte. Aber was auch der Grund feyn mag, die Samms 
lung handfchriftlicher Urkunden in Bezug auf Peru tft reicher und 
vollftändiger als die Mexiko betreffende, fo, daß es kaum eine 
Duntelheit auf dem Pfade des Abenteurer gibt, auf den der Briefs 
wechjel jenes Zeitraums nicht einiges Licht geworfen hätte. Der 
Geſchichtſchreiber hat vielmehr über einen embarras de.richesses 
zu Magen; denn bei der Reichhaltigkeit der fich widerfprechenden 
Zeugniffe ift e8 nicht immer leicht, die Wahrheit herauszufinden, 
wie ja auch die Mannigfaltigkeit von &Streiflichtern dazu geeignet 
ift, daB. Auge des Beobachter zu blenden und zu verwirren.: ': 
Die gegenwärtige Gefchichte ift nach dem nämlichen allgemei⸗ 

nen Plane wie die.der Eroberung von Mexiko durchgeführt. Im 
einem einleitenden Buche fchildert der Verfafler die Staatseinriche 
tungen der Inkas, damit der Lefer mit dem Charakter und den 
Verhältniffen jenes merkwürdigen Volksſtammes vertraut gemacht 
werde, ehe ex zur Geſchichte feiner Unterjochung übergeht. Die 
übrigen. Bücher. befchäftigen ſich mit der Gefchichte der Eroberung: 
Und hier bietet der Gegenftand, ungeachtet fo mancher Gelegens: : 
beit zur Schilderung von Charakteren, auffallenden romantifchen 
Ereigniffen und malerifchen Naturfcenen, dem Gefchichtfchreiber 
nicht fo in’8 Auge fallende Vortheile dar, wie bei der Eroberung 
von Merito. Ueberhaupt können fich ſowohl für die Zwede dei 
Geſchichtſchreibers als des Dichters wenige Gegenftände dDiefem 
gleichſtellen. Dort ift die natürliche Entwidelung der Gejchichte 
genau das, was bie firengften Regeln der Kunft vorfchreiben würs 
den. Die Eroberung des Landes ift der große, ſtets bem Leſer 
vor Augen fchwebende Zwed. on der erſten Landung der Spar 
nier auf jenem Boden an, ift Alles auf dieſes große Ziel geriche 
tet, — ihre weiteren Abenteyer, ihre Schlachten und Unterhand⸗ 
lungen, ihre verderblichen Ruͤckzüge, ihre Wiedervereinigung und 
endliche Belagerung, bis die lange Reihe mit dem Falle der Haupt⸗ 
fladt endet. In dem Gange der Ereigniffe ftrebt Alles ohne Ab⸗ 
ſchweif diefem Ziele zu. Es ift ein großartiges Heldengedicht, in 
weichem die Einheit der Theilnahme an dem Gegenftande vollftäns 
ig iſt. . 
In der „Eroberung von Peru? endet die Handlung ‚in fo 
seit fie fich auf den Untergang der Inkas bezieht, lange vor dem 
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. Schluffe der Erzählung. Den übrigen Xheil nehmen die rohen 
Kämpfe der Eroberer ein, die, ihrer Natur nach, unfähig ers 
fheinen, fi um einen Mittelpunkt des Intereffes zu ſammeln. 
Um und einen folden zu fihern, müffen wir unfern Blid auf 
den unmittelbaren Sturz des indianifchen Reiches hinaus richten. 
Die Befiegung der Eingebornen ift nur der erfte Schritt, auf den 
die der Spanier — der aufrührerifchen Spanier felbft — folgen 
muß, bis die Herrfchaft der Krone über das Land unwiderruflich 
feftgeftellt wird. Erſt von dieſem Zeitpunfte an kann man die 
Eroberung diefes überfeeifchen Reiches vollendet nennen; und das 
durch, daß wir den Blick auf diefen entfernten Punkt richten, 
werden wir finden, daß die Erzählung auf einen großen Erfolg 
binleitet, und daß jene Einheit der Spannung wohl vorhanden 
iſt, welche für eine gefchichtliche Arbeit kaum weniger erforderlich 
ift, al8 für eine dramatifche. 

- Der Berfaffer hat es fich ferner zur Aufgabe gemacht, die 
fhätenswerthe Gefchichte der Eroberung von Peru, welche die 
Engländer von der Hand Robertfon’s beſitzen, in allen ihren ros 
mantifchen Einzelnheiten darzuftellen, nicht nus die charakteriftis 
fhen Züge der Eroberung zu fohildern, fondern dem Umriffe eine 
lebendige Yarbengebung zu verleihen, und fo ein genaues und 
treued Gemälde der damaligen Zeiten zu liefern. Zu diefem Ende 
hat er bei Bearbeitung feines Werkes von feiner handfchriftlichen 
Quelle freien Gebraudy gemacht, die handelnden Perfonen fo viel 
möglich für fich felbft reden laſſen und befonders fünfzig ihrer 
Briefe benügt, wodurch die Darftellung viel an Wahrheit und 
Lebendigkeit gewann. In den Anmerkungen wurden vielfältige 
Auszüge aus diefen Quellen gemacht, ſowohl um den Tert zu 
unterftüßen, al8 um diefe Ergießungen ausgezeichneter Feldherren 
und Staatdminifter feiner Zeit gedrudt zu geben, die den Spar 
niern felbft nicht Teicht zugänglich find. 

Der vorliegende Band zerfällt in drei Bücher. Das erfte 
Buch enthält eine genaue und anfchauliche Weberficht von der Bils 
dung der Inkas. 

Den Urſprung der peruanifchen Bildung führt man auf das 
Thal von Euzco, der mittleren Gegend von Peru, zurüd, wie 
ſchon der Name andeutet. Der Urfprung des peruanifchen Rei⸗ 
ches verliert fich, gleich dem aller Völker, mit Ausnahme der 
ſehr wenigen, die wie das unfrige das Glück gehabt haben, ſich 
von einem gebildeten Zeitraume und Volke herzufchreiben , in dem 
Nebel der Zabel, der fi) dann auch eben fo dicht, wie nur bei 
fegend einem alten oder neuen Wolfe der alten Welt, um deflen 
Geſchichte gelagert hat. Gemäß der dem europäifchen Gelehrten 
ſehr bekannten Ueberkieferung gab es eine Zeit, wo die Urftämme 
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des Feſtlandes ganz in beflagenswerthe Rohheit verfunfen waren, 
wo fie faft jeden Gegenftand in der Natur ohne Unterfchied anbes - 
teten, wo fie den Krieg als Zeitvertreib betrachteten und daB 
Fleiſch ihrer gefchlachteten Gefangenen fchmauften. Da habe nun 
die Sonne, die große Leuchte und Mutter der Menfchheit, über: 
ihren erniedrigten Zuftand Mitleid gefühlt und zwei ihrer Kinder 
abgefandt, Manco Capac und Mama Dello Huaco, um die Eins 
gebornen in Gemeinden zu fammeln und fie die Künfte des geſit⸗ 
teten Lebens zu lehren. Das himmlifche Paar, Bruder und 
Schweſter, Gatte und Gattin, zog längs der hohen Ebenen hin, 
in der Nähe des Titicacafees, biß gegen den fechzehnten Grab 
füdlicher Breite. Sie führten einen goldenen Keil bei fich und 
waren angemwiefen, ihren Wohnſitz an der Stelle aufzufchlagen, 
wo das heilige Sinnbild ohne Mühe in den Boden dringen werde. 
Sie ſchritten daher vor, doch nur eine kurze Strede, bis zum 
Thal von Euzco, wo fi da8 Wunder erfülite, da dort der Keil 
fhnel in die Erde drang und auf immer verſchwand. Hier ſchlu⸗ 
gen die Kinder der Sonne ihren Wohnfik auf und traten bald 
ihren wohlthätigen Beruf unter den rohen Bewohnern ded Lau⸗ 
des an. Manco Capac lehrte die Männer die Kunft des Aders 
baues und Mama Dello weihte ihr eigenes Gefchleht in die Ges 
heimniffe des Spinnens und Webens ein. Das einfache Wolf lieh 
den Himmelsboten ein williged Ohr, fammelte fi) in beträchtlis 
cher Anzahl und Iegte den Grund zu der Stadt Cuzco. Die näm⸗ 
lihen weifen und wohlwollenden Grundfäße, welche den erften 
Inkas zur Richtfcehnur dienten, vererbten fich auf ihre Nachfolger, 
und unter ihrem milden Zepter breitete fi allmälig längs der 
Oberfläche des Tafellandes eine Staatsgeſellſchaft aus, die eine 
Ueberlegenheit über die anderen Stämme rings umher behauptete. 
Dieß iſt das gefällige Bild vom Urfprunge des peruanifchen Kö⸗ 
nigreichs, wie ed und Garcilafo de la Vega‘, der Abkömmling 
der Inkas, entworfen, und das durd) ihn bei dem europäifchen 
Lefer Eingang gefunden bat. | 
Aber diefe Ueberlieferung ift nur eine von mehreren bei den 
peruanifchen Indianern verbreiteten, und wahrfcheinlich nicht Die 
am Allgemeinften angenommene. Cine andere Sage fpricht von 
gewiffen weißen und bärtigen Männern, die, von den Küften 
des Titicacafees herfommend, fi Einfluß auf die Eingebornen. 
zu verfchaffen wußten und ihnen die Wohlthat der Gittigung vers 
fhafften. Dieß erinnert une an die Sage bei den alten Aztefen 
in Bezug auf Quaßalcoatl (die gute Sottheit), der in einem ähns 
lihen Gewande und Aeußern von Often aus in einer gleich wohlz - 
wollenden Abficht auf die große Hochebene fam. Die Aehnlichkeit 
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ift um fo merkwuͤrdiger, als ſich bei beiden Voͤlkern keine Spur 
von Verbindung mit einander auffinden läßt. 

Die für diefe außerordentlihen Begebenheiten gewoͤhnlich 
angegebene Zeit war — vierhundert Jahre vor der Ankunft 


der Spanier oder zu Anfang des zwölften Jahrhunderts. Aber 
wie anſprechend fuͤr die Einbildungskraft und wie allgemein ver⸗ 
breitet auch die Sage von Manco Capac ſeyn möge, fo gehört 
doch, ſelbſt wenn man die übernatürlichen Beigaben davon abs 
fondert, nur wenig Weberlegung dazu, die Unwahrfcheinlichkeit 
derfelben zu zeigen. An den Ufern des Titicacaſees finden fich 
noch heutigen Tages weitläufige Trümmer, welche die Peruaner 
ſelbſt für älter als die behauptete Anfunft der Inkas anerkennen 
und als folche bezeichnen , die ihnen zu Muftern ihrer Baukunſt 
gedient haben. Die Zeit ihres angeblichen Erſcheinens ift offens 
bar nicht mit ihrer fpätern Gefchichte zu vereinbaren. Kein Bes 
richt gibt dem KHerrfchergefchlechte der Inkas mehr als dreizehn 
Fürften vor der Eroberung. Aber diefe Zeit ift allzu gering, um 
fih über vierhundert Jahre verbreitet zu haben, und würde die 
Gründung des Königreihe, nach einer nur irgend wahrfcheinlis 
hen Schägung, nicht Über zwei und ein halbes Zahrhundert zus 
rüd verlegen — ein an fi) nicht unglaubliche Alter, und wels 
ches, was zu bemerken ift, der behaupteten Gründung der Haupt⸗ 
fladt von Merito um nicht mehr ald ein halbes Jahrhundert 
voraudginge. Die Zabel von Manco Capac und feiner Schwe⸗ 
ftergattin wurde ohne Zweifel zu einer fpäteren Zeit erfonnen, 
um der Eitelfeit der peruanifchen Herrfcher zu fehmeicheln und um 
ihrer Macht durch diefe Herleitung von einem bimmlifchen Urs 
fprunge eine höhere Weihe zu geben. == 

Mir koͤnnen wohl mit Recht vermuthen, daß fehon vor der 
Zeit der Inkas ein in der Bildung vorgefchrittened Gefchlecht im 
Lande lebte, und in Uebereinftimmung mit faft allen Weberliefe: 
rungen koͤnnen wir dieſes Gefchlecht als aus der Nähe des Titicacas 
Sees gefommen annehmen; eine Annahme, die in den flaunenss 
wertben baulichen Ueberreften,, die an deffen Ufern nad) dem Vers 
laufe fo vieler Jahre noch beftehen, eine flarfe Stüße findet. Wels 
ches Gefchlecht dieß war und woher es kam, ift eine anziehende 
Aufgabe für die Forſchung des finnigen Altertbumsforfchers. Aber 
ed ift ein Land der Finfterniß, das weit über das Gebiet der Ges 
ſchichte hinausliegt. | 

Derfelbe Nebel, der über dem Urfprung der Inkas ſchwebt, 
umlagert auch noch ihre fpätere Gefchichte, und die von den Pes 
ruanern benußten Urkunden waren fo unvollfommen und ihre 
Ueberlieferungen fo verworren und widerfprechend, daß der Bes 
ſchichtſchreer innerhalb eines Zahchunderts vor ver aniigen 
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Eroberung nichts findet, worauf er ſicher fußen Fönnte. Anfangs 
ſcheinen die Fortfchritte der Peruaner nur langſam, faft unmerfs 
lich gewefen zu ſeyn. Durd ihre weife und gemäßigte Politik 
gewannen fie die benachbarten Stämme allmälig für ihre Herr⸗ 
fchaft,, da diefe immer mehr von den Wohlthaten einer gerechten 
und wohlgeordneten Regierung überzeugt wurden. Als fie ftärfer 
wurden, mochten fie fich mit größerer Sicherheit auf ihre Kräfte 
verlaffen; aber doch benugten fie fortwährend die von ihren Vor⸗ 
gängern angewendeten wohlmwollenden Vorwände, während fie 
Friede und Gefittung mit der Schärfe des Schwerts verbreiteten. 
Die rohen Völker ded Landes, ohne irgend einen feften Zufams 
menhang unter einander, fielen eine nach dem andern vor dem 
fiegreichen Arme der Inkas. Doc war ed nicht vor der Mitte 
des fünfzehnten Zahrhunderts, daß der berühmte Topa Inka 
Yupanqui, Großvater des Fürſten, der zur Zeit der Ankunft der 
Spanier auf dem Throne faß, feine Heere mitten durch die ſchreck⸗ 
lihe Wüfte Atacama führte, und daß er, vorgedrungen bis zu 
den füdlichen Gegenden Chili's, die dauernde Gränze feine Ges 
biete an dem Fluſſe Maule feſtſetzte. Sein ganz von gleicher 
Ehrſucht und Friegerifiher Fähigkeit erfüllter Sohn Huayna Capae 
marfchirte längs der Cordilleren gegen Norden, verfolgte feine 
Eroberungen bis über den Hequator hinaus und fügte dem peruas 
nifchen Reiche da8 mächtige Königreich Quito hinzu. | 

Das Zepter der Inkas vererbte fi, wenn wir ihrem Ges 
fhichtfchreiber glauben dürfen, während der ganzen Dauer ihrer 
Herrichaft, in ununterbrochener Folge von Vater auf Sohn. Was 
wir auch davon denfen mögen, fo ift e8 doch wahrfcheinlich, daß 
das Erbrecht dem älteften Sohne der Copa, der rechtmäßigen Könis 
gin, zuftand, wie fie zur Unterfcheidung von dem Schwarme ber 
Beifchläferinnen des Herrfihers genannt wurde. Die Königin war 
auch, wenigftens in fpätern Regierungen, durch den Umftand aus⸗ 
gezeichnet, daß fie aus den Schweitern des Inka gewählt wurde; 
eine Maßregel, die, wie empörend fie auch nach den Begriffen ges 
bildeter Völker ift, fi) den Peruanern dadurch empfahl, daß fie der 
Krone einen Erben aus dem reinen, vom Himmel ftammenden, 
durch Feine irdifhe Mifchung befledten Geſchlechte ficherte. 

In feiner Jugend wurde der Fönigliche Sprößling der Aufs 
fiht der Amautas oder „weifen Männer ,? wie die Lehrer der pes 
ruanifhen Wiffenfchaft genannt wurden, anvertraut, die ihn in 
den Anfangögründen der Kenntniffe unterrichteten, die fie felbft 
befaßen, und befonders in den läftigen Gebräuchen ihrer Religion, 
in welchen er eine bedeutende Rolle zu fpielen hatte. Auch auf 
feine Eriegerifche Erziehung ward große Sorgfalt verwendet, da 
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Frieden und Wohlwollen ftet® zur Erlangung der Oberberrfchaft 
in Krieg begriffen war, die größte Wichtigkeit hatte. 

In diefer Kriegsfchule wurde er mit folchen vornehmen Ins 
kas erzogen, die ungefähr von gleichem Alter mit ihm waren: 
denn der geheiligte Name Inka — eine ergiebige Quelle von 
Duntelheit in ihrer Geſchichte — wurde Allen ohne Unterfchied 
beigelegt, die von der männlichen Linie des Stifter des Koͤnig⸗ 
reichs abftammten. Wenn die Zöglinge daB Alter von fechzehn 
Jahren erreicht hatten, wurden fie, ehe fie in den Ritterors 
den, wie man ihn nennen Eönnte, treten durften, einer dffents 
lichen prüfung unterworfen. Diefe Prüfung wurde von den äls 
teften und berühmteften Intas vorgenommen. Die zu Prüfenden 
mußten ihre Gefchiclichkeit in den Kraftübungen des Kriegers 
jeigen, im Ringen und Fauſtkampf, im Durchlaufen langer 
Strecken, im firengen, mehrere Tage fortgefegten Faſten und in 
Scheingefechten, die, obgleich mit ftumpfen Waffen geführt, doc) 
nie ohne Wunden abliefen und zumeilen den Tod zur Folge hats 
ten. Während diefer Prüfung, welche dreißig Tage dauerte, 
wurde der koͤnigliche Neuling nicht beffer behandelt als feine Ges 
fährten ; er fchlief auf dem nackten Boden, ging ohne Schuhe 
und in Aärmlicher Kleidung — eine Lebensweife, die, wie man 
annahm, ihm mehr Mitgefühl für Dürftige einflößen ſollte. Ins 
deß bei all diefen äußeren Zeichen von Unparteilichfeit würde man 
den Richtern nicht durch die Worausfeßung zu nahe treten, daß 
eine politifche Klugheit ihre Wahrnehmung der wahren Verdienfte 
des Thronerben einigermaßen gefchärft haben dürfte. 

Nach Ablauf der beftimmten Zeit wurden die der Ehre ihres 
rohen Ritterthums würdig befundenen Bewerber dem KHerrfcher 
vorgeftellt, der eine bedeutende Rolle bei der Einführungs = Ceres 
monie zu übernehmen gerubte. Er fing mit einer kurzen Anrede 
an, in der er den jungen Leuten zu den Fertigkeiten, die fie in 
den Kriegsübungen gezeigt, Glück wünfchte, und fie auf die mit 
ihrer Geburt und Stellung verbundene Verantwortlichkeit aufs 
merffam machte; dann redete er fie liebevoll ald „Kinder der 
Sonne” an und ermahnte fie, ihrem großen Vorfahren in feiner 
glorreihen Laufbahn zum Wohle der Menfchheit nachzuahmen. 
Hierauf traten die Bewerber näher, und indem einer nach dem 
andern vor dem Inka ‚nieberfniete, durchitach er ihnen die Ohren 
mit einem goldenen Stifte; diefer mußte dann darin ſtecken bleis 
ben , bis die Deffnung weit genug geworden war, um die unge: 
beuern Ohrgehänge aufzunehmen, welche ihm vom Ordeu eigen 
waren und ihnen bei den Spaniern den Namen Orejones zus 
jogen. Diefer Schmud war in den Ohren des Herrfcherd von 
ſolcher Schwere, daß er den Knorpel faft bis an die Schultern 
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ausdehnte, was in den Augen der Europäer als eine fcheußliche 
Verunftaltung erfchien, obgleich e8, unter dem zauberifhen Eins 
fiuffe der Mode, von den Eingebornen ald eine Schönheit bes 
trachtet wurde. 

Nachdem diefe Verrihtung vollzogen war, befleidete einer 
der ehrwürdigften Edelleute die Züße der Zünglinge mit den im 
Drden gebräuchlichen Halbfchuhen, was an die Ceremonie Des 
Sporenanfchnallens der hriftlichen Ritter erinnert. Alddann durfs 
ten fie den Gürtel oder die Binde um die Lende anlegen, das 
wie die Toga virilia der Römer andeutete, daß fie das Alter der 
Männlichkeit erreicht hatten. Ihre Köpfe wurden mit Blumens 
kränzen gefchmüdt, die durch ihre mannigfaltigen Farben Sinus 
bilder der Milde und Güte darftellten, welche den Charakter jedes 
wahren Kriegers zieren follten; auch wurden Blätter von Immer⸗ 
grün unter die Blumen gemifcht, um anzudeuten, daß diefe Tu⸗ 
genden ewig währen follten. Kerner ward dad Haupt des Prins 
zen gefchmückt mit einem gelben Neb, aus den feinen Fäden ber 
Vigoyenwolle gewebt, das die Stirn umgab, als das eigens 
thümliche Abzeichen des Ihronerben. Hierauf trat die große Maſſe 
des Inka = Adels vor; Alle, die Nächſtverwandten zuerft, knieten 
der Reihe nad) vor dem Prinzen nieder und buldigten ihm als 
Thronerben. Darauf feßte fi) die ganze Verfammlung nad) dem 
großen Plade der Hauptfladt in Bewegung, wo Gefänge und 
Tänze und andere Öffentliche Feftlichfeiten die wichtige Ceremonie 
der Huaracu beichloffen. 

Der Lefer wird von der Aehnlichkeit, welche diefe Ceremonie 
mit der feierlichen Einführung eines chriftlichen Ritter hat, wes 
niger überrafcht feyn, wenn er daran denff, daß gleiche Webers 
einftimmung in den Einrichtungen anderer mehr oder weniger ges 
bildeter Völker zu finden ift, und daß folche, bei denen der Krieg 
das einzige wichtige Gefchäft ift, den Zeitpunft, wo die dazu 
vorbereitende Erziehung beendet ift, durch ähnliche bezügliche 
Feierlichkeiten bezeichnen. 

Wenn der Thronerbe nun auf diefe Weife feine Probe ehrens 
vol beftanden hatte, wurde er für würdig erachtet, im Rathe 
feines Vaters zu fißen; er ward zu ehrenvollen Aemtern in der 
Heimat verwendet, oder häufiger auf ferne Kriegsunternehmuns 
gen audgefandt, um auf dem Schlacdhtfelde die Lehren in Aus⸗ 
führung zu bringen, die er bisher nur auf der feheinbaren Kriegs⸗ 
bühne eingeübt hatte. &eine erften Feldzüge machte er unter der 
Leitung der berühmten, im Dienfte feines Vaters ergrauten Bes 
fehlöhaber, bis er, an Alter und Erfahrung vorgerüdt, felbfi 
eine Befehlshaberjielle erhielt, und, wie Huayna Capac, der 
legte und berühmtefte feiner Gefchlechtslinie, die Banner des Res 
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genbogen®, dad Wappenfchild feines Haufes, weit über die Grän⸗ 
zen hinaus bis zu den fernften Stämmen der Hochebene trug. 

Die Regierung von Peru war eine unbefchränkte Herrfchaft, 
zwar von milder Art, aber der Form nad) doch eine unbefchräntte 
Einzelherrfchaft. Der Herrfcher war unendlich hoch über feine 
Unterthanen geſtellt. &elbft der flolzefte vom Inka s Adel, der 
feine Herkunft von demfelben himmliſchen Urfprunge wie der Inka 
felbft herleitete, durfte e8 nicht wagen, vor deffen Föniglicher 
Perſon anders als barfuß und mit einer leichten Laft auf der 
Schulter als Zeichen der Huldigung zu erfcheinen. Als Stells 
vertreter der Sonne ftand er an der Spitze der Priefterherrfchaft 
und hatte bei den wichtigften religiöfen Feftlichleiten den Vorſitz. 
Er errichtete Heere und befehligte fie gewöhnlich in eigener Perfon. 
Er legte Steuern auf, machte Gefeße und forgte für die Aus⸗ 
führung derfelben durch Ernennung von Richtern, die er nach 
Gefallen auch wieder abfegte. Er war die Quelle, von der Alles 
ausfloß, alle Macht, alle Würde, alles Einfommen. Kurz, er 
war in dem wohlbefannten Ausdrud des europäischen Selbjtherrs 
fhers „Selbft der Staat.” 

Der Inka fuchte feine Anfprüche auf eine Eigenfchaft als hoͤ⸗ 
heres Wefen durdy einen äußern Glanz feiner Kebensweife zu bes 
gründen, der ganz darauf berechnet war, feinem Volke Ehrfurcht 
zu gebieten. Sein Anzug beftand aus der feinften Vicunna⸗Wolle, 
prachtoolf gefärbt und mit einer Fülle von Gold und koſtbaren 
Steinen gefhmüdt. Um feinen Kopf war ein gefalteter, bunts 
farbiger Zurban, das Llautu genannt, gewunden, und eine Art 
Meb, wie der Prinz trug, aber von Scharladhfarbe, in dem zwei 
Federn eines feltenen und merkwürdigen Vogels, der Coraquenque 
genannt, aufrecht ftanden, war das ausgezeichnete Merkmal der 
Königswürde. Die Vögel, von denen diefe Federn genommen 
wurden, fand man in einer Wüſte zwifchen den Bergen, und es 
ftand Todesſtrafe darauf fie zu tödten oder zu fangen, da fie zu 
dem audfihließenden Zwecke dienten, den Föniglichen Kopfpug zu 
zieren. Jeder Fürft erhielt bei feiner Thronbefteigung ein neues 
Maar diefer Federn, und feine rechtgläubigen Unterthanen glaubs 
ten gern, daß es überhaupt nur zwei Gefchöpfe der Art gegeben 
babe, um diefen einfachen Schmud der Inka⸗Krone zu liefern. 
| Obgleich der peruanifche Herrfcher fo erhaben über den höch⸗ 
fien feiner Unterthanen ftand, fo ließ er fich doch zuweilen herab, 
fid) unter fie zu miſchen, und war angelegentlidy bemüht, fich 
perfönlich von der Lage der untern Klaffen zu überzeugen. Er 
war bei einigen der religiofen Feierlichkeiten zugegen, und bewirs 


thete bei folchen Gelegenheiten die vornehmen Edelleute: an feiner 


Tafel, wo er fie, nach der Bitte gebildeter Völker, dadurch aus⸗ 
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zeichnete, daß er auf die Gefundheit derer trank, die er am mei⸗ 
ften zu ehren wünfchte. 

Aber die erfolgreichiten Mittel, welche die Inkas anmwendeten, 
um mit ihrem Wolfe in Verbindung zu bleiben, waren ihre Rei⸗ 
fen durch das Reich. Diefe fanden in Zwifchenräumen von einis 
gen Zahren mit großem Pompe und Gepränge Statt. 

Das zweite Buch handelt von der Entdedung, daB dritte 
und wichtigfte von der Eroberung von Peru. 

(Der Schluß folgt. 





Art.V. Kosmos. Entwurf einer phyfiichen Beeitoefäreisung, von Ale 
xander von Humboldt. Zweiter Band. tuttgart 
und Tübingen, bei Cotta, 1847. gr.8. 544 ©. 


Der erfte Band diefeß berühmten und höchft bedeutfamen 
Werkes ift in diefen Blättern früher befprochen und feine Vor⸗ 
trefflichfeit hervorgehoben worden. Er enthielt das Weltgemälde, 
wie es fih der mit den Anfchauungen und Erfenntniflen unferer 
Zeit audgerüfteten denkenden Betrachtung darſtellt, mit hoher 
Meifterfchaft gezeichnet und mit dem reichften Farbenglanze außs 
geftattet. Es war die Welt der Objecte in ihrem Zufammenhange 
mit dem großen Ganzen und ihrer Abhängigkeit von einander, fo 
weit beides erkannt ift, welche uns in ſchoͤn geordneter Folge vors 
geführt wurde. Aber das Erfannte fieht mit dem Erfennenden 
in einer Wechfelbeziehung, und die Art, wie daB Object auf das 
Subject wirft, wie e8 von dem leßteren aufgenommen und ers 
faßt wurde, wie es fich in feinem Geifte geftaltete und Form ges 
warn, ift nicht minder lehrreich und wichtig, als die Schilderung 
des Object. Es ift die Aufgabe des zweiten Theild des Kosmos, 
biefe fubjectiven Eindrüde und Formen der Betrachtung vorzus 
führen; er verfeßt uns damit auf ganz anderen Boden, nämlid) 
vorzugsweiſe auf den hiftorifch = literarifchen. Wenn diefe Vers 
fhiedenartigkeit des Standpunkt eine große Verfchiedenartigfeit 
des Inhalts nothwendig zu machen fiheint, fo ift dieß doch eben 
nur feheinbar richtig, indem das Object für beide Theile basfelbe 
ift, nämlich das Weltganze als ſolches, in welchem auch die im 
zweiten Theile anzuftellende Betrachtung ihren Einigungspunkt 
findet. Werden fo die mannigfaltigen Betrachtungen fubjectiver 
Anregungen und Anfchauungen, welche diefer Band befpricht, 
zufammengehbalten durch das Object, fo gewinnt diefe Einheit nody 
mehr durch die Behandlung. Auch in diefem Theile werden uns 
wieder ſchoͤn und Funftreich gruppirte Wilder vorgeführt, deren 
jedes zwar in fi) abgefchloffen ift, welche aber doch unter einans 
der durch ein gemeinfchaftliches Band zu einem fchönen Ganzen 
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verbunden find, und nicht minder, wie in dem erften Theile, er= 
regt ed Bewunderung, mit welcher Meifterfchaft der oft fo ſproͤde 
Stoff geformt und behandelt if. Diefelbe fhöne Darftellung er: 
quickt auch hier, derfelbe Fluß der Rede führt leicht und anmus 
thig felbft über die dürren und unfruchtbaren Partien hinmeg. 
Bald öffnen fi) große Ausfichten, bald verengen fie fi, und 
der Blick verweilt auf dem Keime einer Weltbegebenbeit, die er 
wachſen ſieht, bis fie riefengroß die Grenzen der Welt erweitet. 
Aber auch hier müffen wir bitten, nicht flüchtig und eilend zu 
Iefen. Die Worte find mit großem Bedachte gemählt und jedes hat 
feine volle Bedeutung. Wer auf einer Eifenbahn durch eine fchöne 
Gegend eilt, bringt fi) um ihren Genuß, und wer das Buch mit 
Bedacht lieft, wird finden, wie paffend unfer Gleichniß ift. 

Diefer zweite Band ift in zwei Abfchnitte getheilt, von wels 
chen der erjte nur ein Drittel fo ftark ift, als der zweite. Jener 
erfte Abfchnitt befpricht die Anregungsmittel zum Naturftudium, 
in fofern fie ſich als Refler der Außenwelt auf daB Gefühl und 
die Dichterifch geftimmte Einbildungstraft äußern, und zwar nad 
den dreierlei Formen: dichterifche Naturbefchreibung, Landfchafts 
malerei und Eultur erotifcher Gewächſe, wie dieß bereits im ers 
ſten Bande angedeutet war. Wir wollen fie einzeln näher bes 
trachten, doch ift allen dreien eine von ihnen nicht gefonderte Eins 
leitung vorausgefchickt, die wir nicht übergeben dürfen, weil fie 
wichtig ift. 

Das Bud) beginnt mit folgenden Worten: „Wir treten aus 
dem Kreife der Objecte in den Kreis der Empfindungen. Die 
KHauptrefultate der Beobachtung, wie fie von der Phantafle ents 
biößt, der reinen Objectivität wiffenfchaftlicher Naturbefchreibung 
angehören, find eng an einander gereiht, in dem erften Bande 
unter der Form eines Naturgemäldes aufgeftellt worden. 
Sept betrachten wir den Reflex des durch die äußeren Sinne em⸗ 
pfangenen Bildes auf das Gefühl und die dichterifch geftimmte 
Einbildungskraft. Es eröffnet fih uns eine innere Welt. Wir 
durchforfchen fie, niht um in diefem Buche der Natur zu 
ergründen, — wie es von der Philofophie der Kunft gefordert 
wird, — was in der Möglichkeit äfthetifcher Wirtungen dem We⸗ 
fen der Gemuͤthskräfte und den mannigfaltigen Richtungen geiftis 
ger Thätigkeit zufommt; fondern vielmehr um die Quelle lebens 
Diger Anfchauung als Mittel zur Erhöhung eines reinen Naturs 
gefühls zu fehildern, um den Urfachen nachzuſpüren, welche, 
befonders in der neueren Zeit, durch Belebung der Einbildungds 
kraft fo mächtig auf die Liebe zum Naturftudium und auf den 
Hang zu fernen Reifen gewirkt haben.” 

« Damit ift uns im Allgemeinen der Standpunkt und die Bes 
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Gier bezeichnet, und beide had gleich witu:; me 
eine veraulaft iha, Ach Die Natur ju erklären, die andere, WE 
Yarzufchen. Alle religieien, fosmilden, aliıcnemiiden, usa 
fen, xhyſfikaliſchen und metecrelegiihen Mythen ter Velkes, 
eter fürger, iht ganzer Glaute un? Aberglaube, in jctern erierez 
nicht auf tem Bearıte einer übernaturlihen Offenbarung rat, 
find urfprünglih nichts anteres, ald der Refler der Natut me 
Gemüthe ber Veller, oder des Aeußeren auf das Innere, umb 
ſehr beſtimmt ergikt fih aus ihnen, wie ſich die Belt im Semurhe 
ſpiegelte. Allerdings aber müffen die Zeiten dabei forgialrig um= 
terfhieden werden. Jeder Mythos iſt aus einer unabweiſsbaren 
Nöothigung der Vernunft, die Urſachen der Ericheinungen er 
gründen, die Welt begreifen zu wollen, als eine feſte Ueberzgems 
gung entfianden, hierauf eine Zeitlang ald Wahrheit geglaubt, 
dann angezweifelt und endlich als unglaublich verworfen worden, 
weil man eine beffere Erflärung gefunden hatte. Nun tritt er 
als Tage auf mit einem heimlihen Zugeftändniß feiner realem 
Möglichkeit in vielen Gemüthern, und zulegt wird er als eim 
finniges Spiel der Phantafie, als ein dankbarer Stoff für die 
Poefle aufgefaßt, und das mit vollem Rechte, denn er war nichts 
anderes, als eine Schöpfung der Phantafie, die in ihm die Ers 
fheinungswelt zu begreifen verfuchte. Jeder Mythos bezeichnet 
daher nur Die Weltanſicht zur Zeit feiner Entftehung und fo lange 
er ald Wahrheit galt. Noch jegt bezeichnet der Aberglaube fehr 
beſtimmt die wunden Stellen der Naturanficht folder Gemüther, 
in welchen er feinen Sitz aufgefchlagen hat. Wie fehr mußte in 
altgriechiſcher Zeit fidy die Naturauffaffung von der unfrigen un= 
terfcheiden, wo in jeder Erfcheinung, im blauen Himmel, in der - 
Sonne, im Dionde, in den Planeten und Geftirnen, in der 
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Wetterwolke, im Regenbogen, in der Morgenröthe, im Meere ꝛc., 

ein Bott oder eine Söttin bald offen bald verhüllt erfchien, wo 
die Gewäſſer, die Haine, die Berge von Najaden, Dryaden, 
Faunen, Satyrn und Dreaden belebt waren, die ganze Natur 
ſich vermenfchlichte und doch zugleich vergöttlichte. Es war nicht 
die Rede von Naturkräften und deren Wirkungen, fondern von 
den in den Erfcheinungen fich offenbarenden Göttern, ihrem fies 
ben und Haſſen, ihrem Zürnen und Wüthen, ihrem Schuge, 
ihren Gunſtbezeugungen und Gaben, wie von den Mitteln, fie 
zu verfühnen. Die Phantafie befaß poetifche Kraft genug, um 
daraus lange Söttergefchichten zu bilden, die bald anmuthig bald 
bizarr, doch ftets in eigenthümlicher Schönheit den Stempel hels 
Ienifihen Geiftes nicht verläugneten. Wie anderd mußte fich die 
Naturauffaffung da geftalten, wo alles Sichtbare ald das Werf 
der Hände eines einzigen Gottes erfchien, deffen Machtgebot die 
Welt erfchuf und fie eben fo zertrümmern fonnte. Wie fehr mußte 
fi) die Naturanfchauung geändert haben, wenn man bei Feſt⸗ 
haltung diefer Vorftellungen, jenfeitd des Firmaments den Hims 
mel der Seligen, im Mittelpunfte der Erde die Hölle und das 
Segefeuer, in jedem Kometen eine Zuchtruthe Gottes, in den 
Sternſchnuppen Seelen ungetaufter Kinder, im Nordfcheine die 
Anzeige blutiger Schlachten, im Wirbelminde den Teufel zu fehen 
glaubte; wo man im Donner die zürnende Stimme Gottes hörte, 
im Bliße den gefchleuderten Donnerkeil niederfahren ſah, und doc) 
beides durch Glockenläuten zu vertreiben wähnte, dafern nicht ir⸗ 
gend ein altes Weib als Here ein neues Gewitter beraufziehen ließ. 
Wie verzerrt mußte die Natur erfcheinen, wo der&laube an weiße 
und ſchwarze Magie die Gemüther beberrfchte, wo die Geiſter der 
Natur oder vielmehr Engel und Zeufel durch Zauberworte und 
Zauberzeichen zu bannen waren, Aftralgeifter dienftbar wurden, 
und man mit Teufelötünften die Natur zu beberrfchen wähnte. 
In der That, der Aberglaube ift nichts anderes, als die Naturs 
funde und die Naturanficdht des Volks, zu welchem wir aber. auch 
einen großen Theil der Gebildeten rechnen müffen, denn der Abers 
glaybe ift zu Feiner Zeit auf die untern Stände befchränft geblies 
ben. Er fest an die Stelle des begreiflichen Zufammenhanges der 
Dinge einen unbegreiflihen, mpftifhen und erträumten, wobei 
er fi) dennoch auf die Erfahrung beruft, und in ihr Beſtätigung 
feiner Behauptungen findet. Er ift fomit ein unmittelbare Pros 
dukt der Weltanfchauung und geht aus ihr hervor. Wir befchrän: 
ten und auf die mitgetheilten Beifpiele, da fie genügen werden, 
unfere Anficht Far zu machen. Kine andere Frage aber iſt es, 
ob e8 uns gelingen kann, uns in jene Anfchauungsweife zürüd 
zu verfeßen, die Ans und Ausficht in das wiflenfchaftliche Gebiet 
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durch den ihr angehörigen Horizont zu befchränten, und die Mit⸗ 
telpunfte der Kreife wieder zu gewinnen, von weldyen aus Inder, 
Perſer, Phönicier, Hebräer, Araber, Aegppter, Griechen, Rbs 
mer, Slaven, Germanen ꝛc. ſich die Welt conftruirten, und auf 
deren uns fo fremd gewordenen Gedanfenradien fie fi) bis zur 
Grenze ihrer Zdeenfreife, wie die Spinne in ihrem Netze, forts 
bewegten ?— Es ift eine Faͤhigkeit, welche nicht bloß dem Vers 
faffer einer ſolchen Darftelung beimohnen darf, — fie muß auch 
von feinen Lefern gefordert werden, weil das Buch fonft unvers 
ftanden bleibt , aber fie ijt gewiß nur bei einer feltenen Geſchmei⸗ 
digkeit des Geiftes vorhanden. 

Niemand wird zweifeln, daß eine foldhe Darftelung des 
Reflexes, den die Natur zu verfchiedenen Zeiten und bei den vers 
fhiedenen Völkern im innerften Gemüthe derfelben zurüd geſpie⸗ 
gelt hat, von hohem Intereſſe und von großer Wichtigkeit für 
das Verfländniß der Gefchichte fen würde. Niemand wird zweis 
feln, daß gerade unfer Autor, ausgezeichnet durch die feltenften 
Geiſtesgaben und eine Gelehrfamfeit von erftaunlihem Umfange, 
vor Allen berufen war, eine fo große Aufgabe zu löfen, und wer 
würde fie aus diefer Feder nicht willfommen geheißen haben! Auch 
ift ihm die Aufgabe als folche nicht entgangen, wie wir mit feis 
nen eigenen Worten gezeigt. Dennoch läßt er fie fallen; er gebt 
nicht darauf ein, wie der Nefler der Natur im Innern des Mens 
fchen das Nebelland phufifcher Mythen mit anmuthigen Geftalten 
fünt, fondern wendet fich unmittelbar zum zweiten, wo dieſer 
Reflex den edlen Keim darftellender Kunjttbätigfeit entfaltet. Doch 
auch hier wird eine Auswahl getroffen, denn der Hr. Verf. fährt 
nach der citirten Stelle fort: „Indem wir uns hier auf die eins 
fache Betrachtung der Anregungsmittel zum wiffenfchaftlichen Nas 
turftudium befchränfen, erinnern wir zuerft an die mehrfach ſich 
wiederholende Erfahrung , daß oft finnliche Eindrüde und zufäls 
lig fcheinende Umftände in jungen Gemüthern die ganze Richtung 
eined Menfchenlebens beftiimmen. Kindliche Freude an der Form 
von Ländern und eingefchloffenen Meeren, wie fie auf Karten 
dargeftellt find, der Hang nach dem Anblic der füdlichen Sterns 
bilder, deffen unfer Himmelsgewölbe entbehrt, Abbildungen von 
Palmen und libanonifchen Cedern in einer Bilderbibel koͤnnen den 
früpeften Trieb nach Reifen in deren Länder in die Seele pflanzen. 
Wäre ed mir erlaubt eigene Erinnerungen anzurufen, mid) felbft 
zu befragen, was einer unvertilgbaren Sehnfucht nach der Tro⸗ 
pengegend den erften Anftoß gab, fo müßte ich nennen: Georg 
Forſters Schilderungen der Südfee s Infeln; Gemälde von Hods 
ges, die Ganges⸗Ufer darftellend, im Haufe von Warren Haftings 
zu London; einen coloffalen Drachenbaum in einem alten Thurme 
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des botanifchen Gartens bei Berlin. Die Gegenſtände, welche wir 
bier beifpielöweife aufzählen, gehörten den drei Claffen von An 
regungsmitteln an, die wir früher bezeichneten: der Naturber 
fhreibung , wie fie einer begeifterten Anfchauung des Erdenleben® 
entquillt , der darftellenden Kunſt ald Landfchaftsmalerei und der 
unmittelbaren objectiven Betrachtung charakteriftifher Naturfors 
men. Diefe Anregungsmittel üben aber ihre Macht nur da aus, 
wo der Zuftand moderner Eultur und ein eigenthümlicher Gang 
der Geiſtesentwicklung unter Segünfligung urfprünglicher Anlagen 
die Semüther für Natureindrüde empfänglicher gemacht hat.” 
Scheint auch der Ausdrud: „die unmittelbare objective Betrach⸗ 
tung characteriftifcher Naturformen” erwarten zu laffen, daß der 
Hr. Verf. auch die Betrachtung von Naturaliens Sammlungen, 
wie daB Reifen, zu den Anregungdmitteln rechnen werde, die 
zum Naturftudium reizen, fo ift das doch nicht geſchehen, indem 
ex fich auf die Zufammenftellung erotifcher Gewächfe und deren 
Eindrud beſchränkt, in fofern von Naturalien = Sammlungen die 
Rede feyn könnte. 

Wir glauben indeffen, der Hr. Verf. fei vollkommen berechs 
tigt gewefen, Gegenftände audzufchließen, welche er für feinen 
Zweck nicht paffend fand; wenigftens fteht diefe Berechtigung in - 
Allem ebenbürtig derjenigen gegenüber, die Forderungen an ihn 
ſtellt. Wo fchon fo reihe Gaben dargeboten werden, ift e8 unbe: 
fheiden, nody mehr zu verlangen. Jeder Autor hat das Recht, 
fo viel zu geben, als ihm beliebt; er gleicht hierin demjenigen, 
der und zu einem fplendiden Gaſtmahle nöthiget. Man fage nicht: 
e8 habe dennoch jeder dad Recht, zu verlangen, fatt zu werden; 
wir wiffen recht wohl, daß das nie gefchehen wird, wie viel unfer 
Autor auch darbieten mag. — Allein die Sache ift damit nicht 
abgetban, fie muß einen Grund haben, und wir glauben ihn 
nachweifen zu fönnen. 

Dffenbar Tag Herrn von Humboldt nichts daran, die Welts 
anfchauung der großen Maſſe zu fchildern, denn die ift zu allen 
Beiten eine mehr oder weniger befchränfte und verwirrte gewefen, 
deren Formen zwar wechfelten, deren Horizont fi) verengte und 
erweiterte, welche aber ftetö hinter dem eigentlichen Fortſchritt 
zurüdbleibt. In firenger Folgerichtigfeit mit dem übrigen Theile 
feines Werkes hat er, wie wir weiterhin fehen werden, nur die 
Fortſchritte berückſichtigt, bloße Zuftände aber nur fehr unters 
geordnet beachtet. Kortgefchritten ift die Weltanfchauung in jedem 
Zeitalter und bei jedem Volke nur durch die Xhätigkeit und bie 
Geiſtesprodukte der vorzüglichften Köpfe, und allein das wollte 
ee in feinen Geſchichtsgemälden, — denn auch die Unterabtheiluns 
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dieſer Beziehung jedem Zeitalter und jedem Volke ſchuldig ſind, 
nicht bloß in Bezug auf Erweiterung der Wiſſenſchaft, ſondern 
auch in Bezug auf dichteriſche Erfaſſung der Natur. Er bezeich⸗ 
net gleichſam die Gipfelpunkte einer großen Gebirgskette nach Da⸗ 
ſeyn und Hoͤhe, laßt aber deren Baſis unbeachtet, wie es bei 
GSebirgöbefchreibungen fremder Ränder, befonder wenn fie noch 
wenig betreten waren, Sitte if. Herrn von Humboldt's Vers 
fahren, die mythiſchen Auffaffungen unberüdfichtigt zu Taffen, ift 
daher völlig confequent, und findet hierin feine Rechtfertigung, 
wenn es deren überhaupt bedarf. In Betreff der zweiten Bemers 
tung geben wir zu bedenfen, daß die Betrachtung einer Naturas 
lien: Sammlung allerdings zum Studium der Natur anregen 
kann; diefe Anregung ift aber mehr auf die Kenntniß des Eins 
zelnen gerichtet und findet darin ihre Befriedigung, während der 
Hr. Verf. nur von denjenigen Anregungen fpricht, die zum Stus 
dium der Natur, als eines Ganzen, anregen. Reiſen betrachtet 
er aber nicht fowohl als ein Anregungsmittel, fondern als die 
Frucht vorangegangener Anregungen zum Studium der Natur, 
wie aus der angeführten Stelle deutlich hervorgeht. Somit ift 
Beides bier, und mit Recht, ausgefchloffen worden. Möge es 
uns gelungen ſeyn, durch das Vorſtehende mißverjtehbende Aufs 
faffungen zu befeitigen. 

Indem der Hr. Verf. auf das Naturgefühl nach Verfchiedens 
heit der Zeiten und Wölferftämme näher eingeht, bemerkt er zus 
dörderft, wie man den Griechen oft den Vorwurf gemacht habe, 
daß bei ihnen die Sreude an der Natur, das Naturgefühl übers 
haupt, minder Tebhaft gewefen fei, als in der neueren Zeit. Wir 
vermögen dieß nur aus den Aeußerungen zu entnehmen, welche 
in den Ueberbleibfeln ihrer Literatur enthalten find, wo fie fich 
unter den großen Formen der Iyrifchen und epifchen Dichtung als 
lerdingd nur fparfam darbieten. Befchreibung der Natur und 
Naturdichtung waren den Griechen völlig fremd. Auch die Lande 
[haft erfcheint nur als Hintergrund eines Gemäldes, auf welchem 
menſchliche Seftalten den Blick feffeln, denn in der alten helleni⸗ 
fhen Kunftbildung bewegt fich alles gleihfam im Kreife der Menſch⸗ 
heit. Er charafterifirt in diefer Beziehung die einzelnen griechifchen 
Proſaiker und Dichter, geht dann zu der römischen Fiteratur über 
bis zum Verfalle derfelben, und fucht felbft in den griechifchen 
Kirchenvätern Fragmente von Naturfchilderungen auf. Sehr ſchön 
wird gezeigt, welche eigenthümliche Färbung die verfchiedene Dauer 
und Art des Winters in die Naturfchilderungen der Hellenen, der 
italifchen Stämme, der Germanen des Nordens, der femitifchen 
Völker, der Perfer und Inder gebracht habe. Nun geht das Buch 


zur eßgeglichen Poefie der Minnelönger Über, ya dveutihen Veits« 
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Epos und dem deutfchen Thier⸗Epos, befpricht die celtifchzirifchen 
Maturdichtungen (die Unechtheit Offian’s wird als vollfommen 
nachgemwiefen angefehen) und wendet fich hierauf zu den ofl=- und - 
weftarifchen Völkern, den Indern und Perfern. Auch ein finnis 
ſches Epos und finnifche Lieder werden in den Kreis der Betrach⸗ 
tung gezogen. In großen Zügen wird ein fchönes, erhabenes 
Bild von der Naturpoefie der Hebräer und Araber entworfen, des 
ren Charakter durch den berrfchenden Monotheismus von dem der 
früher gefchilderten Poefien fehr abweiht. Nach dem Hinfchwins 
den der alten Herrlichkeit erfcheinen die mittelalterlichen Dichter 
Staliend, Dante, Petrarca, Bojardo ꝛc., bis ſich mit Chriftoph 
Columbus eine neue Welt eröffnet, und mit ihr ein reichere® 
Material für die Naturanfchauung und Naturdichtung. Columbus’ 
Schilderungen gewähren ein fehr lebendiges Bild der empfangenen 
neuen Eindrüde, und von nun an machen ſich Naturfchilderungen 
mehr oder weniger geltend. Es wird nun die portugiefifche, ſpa⸗ 
nifche und englifche Poefie der älteren Zeit in diefen Beziehungen 
der Betrachtung vorgeführt, und ausführlicher die franzöfifche 
Profa, in fofern fich darin gelungene Naturfihilderungen vorfins 
den, von welchen befonders die von Bernardin de St. Pierre mit 
verdientem Lobe hervorgehoben werden. Endlih wird noch ein 
Rückblick auf die Älteren Neifenden des Mittelalters gethban und 
der Eontraft mit neueren Reifenden hervorgehoben, in fofern „das 
Darftellungsvermögen des Beobachter, die Belebung des natur⸗ 
befchreibenden Elements und die Vervielfältigung der Anfichten 
auf dem unermeßlichen Schauplage ſchaffender und zerjtörender 
Kräfte ald Anregungs =» und Ermeiterungsmittel des wiffenfchafte 
lihen Naturftudiums auftreten Finnen.” — Zulegt wird noch die 
befchreibende Poefie als eigene für fich beftebende Form der Dich⸗ 
tung gerechtfertigt, in fofern fie das Beitreben hat, ein Bild der 
durchmwanderten Zonen mittelft der Sprache zu verfinnlichen. »Na⸗ 
turbefchreibungen ,— heißt e8 &.74 f. — wiederhole ich hier, 
fönnen ſcharf umgrenzt und wiffenfchaftlid genau feyn, ohne daß 
ihnen darum der belebende Hauch der Einbildungskraft entzogen 
bleibt. Das Dichterifche muß aus dem geahneten Zufammens 
bange des Sinnlichen mit dem Intellectuellen, aus dem Gefühle: 
der Allverbreitung, der gegenfeitigen Begrenzung und der Einheit 
des Naturlebens hervorgehen. Ze erhabener die Gegenftände find, 
defto forgfältiger muß der äußere Schmud der Rede vermieden 
werden. Die eigentliche Wirkung eines Naturgemäldes ift in feiner 
Compofition begründet ; jede gefliffentliche Anregung von Seiten 
deffen, der es aufftellt, kann nur ftörend feyn. Wer, mit den 
großen Werken des Altertbums vertraut, in ficherm Befige des 
Reichthums feiner Sprache, einfach und indivivualiftenn wirer 
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zu geben weiß, was er durch eigene Anfchauung empfangen, wird 
den Eindrud nicht verfehlen; er wird e8 um fo weniger, als er, 
die äußere ihn umgebende Natur und nicht feine eigene Stimmung 
fehildernd, die Freiheit des Gefühle in anderen unbeſchränkt TAßt.” 

„Aber nicht die Tebendige Befchreibung jener reich gefhmüds 
ten Länder der Aequinoctial= Zone allein, in welcher Intenfität 
des Lichts und feuchte Wärme die Entwidelung aller organifchen 
Keime befchleunigen und erhöhen, hat in unferen Tagen dem ges 
fammten Naturftudium einen mächtigen Reiz verfchafft. Der ges 
heime Zauber, durch den ein tiefer Blick in das organifche Leben 
anregend wirkt, ift nicht auf die Tropenwelt allein befchränkt. 
Jeder Erdftrich bietet die Wunder fortfchreitender Geftaltung und 
Gliederung, nach wiederkehrenden oder leife abweichenden Typen, 
dar. Allverbreitet ift das furchtbare Reich der Naturmächte, welche 
den uralten Zwift der Elemente in der wolfenfchweren Himmels⸗ 
dede wie in dem zarten Gewebe der belebten Stoffe zu bindender 
Eintracht Iöfen. Darum können alle Theile des weiten Schoͤ⸗ 
pfungsfreifes, vom Aequator bis zur Falten Zone, überall wo 
der Frühling eine Knofpe entfaltet, fich einer begeifternden Kraft 
auf dad Gemüth erfreuen. Zu einem ſolchen Glauben ift unfer 
deutfches Vaterland vor allem berechtigt... Wo ift das füdlichere 
Volk, welches uns nicht den großen Meifter der Dichtung beneis 
den follte, deffen Werke alle ein tiefes Gefühl der Natur durch⸗ 
dringt: in den Leiden des jungen Werthers wie in den Erinnes 
rungen an Stalien,, in der Metamorphofe der Gewächſe wie im 
feinen vermifchten Gedichten ? Wer hat beredter feine Zeitgenoffen 
angeregt, „des Weltalls heilige Räthſel zu löfen,” das Bündniß 
zu erneuern, welches im Jugendalter der Menfihheit Pbhilofophie, 
Phyſik und Dichtung mit Einem Bande umfchlang? Wer hat 
mächtiger hingezogen in das ihm geiftig heimifche Land, wo 

Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ftill und hoch der Lorbeer fteht ?« 

Mir haben diefe vortreffliihe Stelle, eine der fehönften des 
daran fehr reichen Werkes, mitgetheilt, weil fie goldene Vor⸗ 
fehriften für die Behandlung von dichterifcher Naturbefchreibung 
gibt, die von einem fo anerkannten Meifter in folchen Darfteluns 
gen doppelt wichtig erfcheinen. Mögen fie überall die Beachtung 
gewinnen, welche fie verdienen und die ihnen gebührt. Wir bemer⸗ 
fen nur noch zu diefem ganzen erſten Abfchnitte, daß das hiftoris 
ſche Bild mit einer fehr geübten feften Hand in ficheren beftimmten 
Umriffen und in charakteriftifcher Färbung dargeſtellt, mit einer 
überaus reichen Belefenheit, feinem Gefühle für die Schönheiten 
der Dichtung und einer Fülle treffender Bemerkungen audgeftattet 
u.ä einen reichen Genuß gewähren. . 
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DaB zweite Anregungsmittel zum Naturftubium ift die Lands 
fhaftömalerei. Sie war im Haffifchen Alterthbume kein für fich 
beftehendes Object der Kunft. Der Ar. Verf. verfolgt ihre Spu⸗ 
ren von den Indern an bis durch das Mittelalter und bis zur 
Entftehung der Oelmalerei. Die glänzendfle Epoche der Lands 
fhaftsmalerei ift das fiebzehnte Jahrhundert: Won da an zeigt 
fih ein Streben nad Naturwahrheit der Vegetationdformen , die 
in neuefter Zeit biß zum graphifchen Ausdrud der Naturphpfiognos 
mien gefleigert ift. Doch muß dafür noch viel gefchehen. Der Ar. 
Verf. fagt ©.86: „Wer, empfänglich für die Naturfchänheit von 
Berges, Fluß⸗ und Waldgegenden, die heiße Zone felbit durch» 
wandert ift, wer Ueppigfeit und Mannigfaltigkeit der Vegetation 
nicht etwa bloß an den bebauten Küften, fondern am Abbange 
der fchneebededten Andes, des Himalaya und des mpforifchen 
Nilgherry s Gebirgeß, oder in den Urmwäldern des Flußnetzes zwia. 
ſchen dem Orinoco und Amazonenftrome gefeben bat; der allein. 
kann fühlen, welch ein unabfehbares Feld der Landfchaftsmalerei 
zwifchen den Wendekreiſen beider Continente oder in der Infelwelt 
von Sumatra, Borneo und der Philippinen zu eröffnen ift; wie 
das, was man biöher Geiftreiches und Treffliches geleiftet, nicht 
mit der Größe der Naturfchäte verglichen werden kann, beren 
einft noch die Kunft fich zu bemächtigen vermag. Warum follte 
unfere Hoffnung nicht gegründet ſeyn, daß die Landſchaftsmalerei 
zu einer neuen, nie gefehenen Serrlichkeit erblühen werde, wenn 
hochbegabte Künftler öfter die engen Grenzen des Mittelmeeres 
überfchreiten Pönnen; wenn es ihnen gegeben feyn wird, fern von 
der Küfte mit der urfprünglichen Friſche eines jugendlichen Ges 
müthes, die vielgeftaltete Natur in den feuchten Gebirgsthälern 
der Tropenwelt lebendig aufzufaffen ? Zene’ herrlichen Regionen 
find bisher meift nur von Reifenden befucht worden, denen Dans 

el an früher Kunftbildung und anderweitige wiffenfchaftliche Bes 
äftigung wenig Gelegenheit gaben, fich als Landichaftsmaler 
zu vervollflommnen. Die Wenigften von ihnen wußten bei dem 
botanifchen Intereffe, welches die individuelle Form der Blüthen 
und Blätter erregte, den Totaleindrud der tropifchen Zone aufs 
zufaffen. Oft wurden die Künftler, welche große, auf Koften des 
Staats ausgerüftete -Erpeditionen begleiten follten, wie durch Zus 
fall gewählt und dann unvorbereiteter befunden, als es eine folche 
Beftiimung erheifcht. Das Ende der Reife nahete dann heran, 
wenn die Talentvolleren unter ihnen, durch den Tangen Anblid 
großer Naturfcenen und dur häufige Verfuche der Nachbildung, 
eben angefangen hatten, eine gewiffe technifche Meifterfchaft zu 
erlangen. Auch find die fogenannten Weltumfeglungen wenig 
geeignet, den Künftler in ein eigentliche® Waldland ober zu dem 
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oberen Lauf großer Zlüffe und auf den Gipfel innerer Gebirge: 
Betten zu führen.” — Jetzt, wo dad Innere vieler tropifchen Ge⸗ 
genden fid) mehr und mehr erfihließt, laͤßt fich in diefer Beziehung 
viel hoffen, und nicht bloß für Bilder der tropifchen Zone. „Das 
Großartige, was der fchöpferifchen Geiftesfraft die Landfchafts 
malerei als eine mehr oder minder begeifterte Naturdichtung vers 
danft, ift, wie der mit Phantafie begabte Menſch, etwas nicht 
an den Boden gefeffelted. Bei den großen Meiftern der Kunſt 
ift die Örtliche Befchränfung nicht zu fpüren; aber Erweiterung 
des finnlichenKHorizonts , Bekanntſchaft mit edleren und größeren 
Naturformen, mit der üppigen Lebensfülle der Tropenmwelt ges 
währen den Vortheil, daß fie nicht bloß auf die Bereicherung des 
materiellen Subfirats der Landfchaftmalerei, fondern auch dahin 
wirten , bei minder begabten Künftlern die Empfindung lebendiger 
anzuregen und fo die fchaffende Kraft zu erhöhen.” Der Hr. Verf. 
führt hier noch mehrere darauf bezügliche Stellen aus feiner Abs 
handlung: Ideen zu einer Phyſiognomik der Gewächſe an, um 
das, was er die Naturphpfiognomie einer Gegend nennt, zu er⸗ 
läutern, und Bilder, welche diefe treu wiedergeben, find ed, von 
welchen er ſich als Anregungsmittel zum Naturjtudium viel vers 
fpricht. Auch können die Parker'ſchen Rundgemälde für diefen 
Zwed wichtig werden. Je mehr: fi die Mittel vervielfältigen, 
die Sefammtheit der Naturerfcheinungen zu anfchaulichen Bildern 
zu geftalten, um fo lebendiger wird da8 Gefühl der harmonifchen 
Einheit im Kosmos unter den Menſchen werden. 

Das dritte Anregungsmittel ift die Eultur erotifcher Ges 
wächſe. Es wird der Eindrud der Phyſiognomik der Gewächſe 
befprochen, fo weit Pflanzungen ihn bervorbringen fünnen ; die 
früheften Parkanlagen in Afien, namentlid) in China, und der 
Gewinn, der aus folhen Zufammenftelungen von Gewächien, 
welche daß gleiche Vaterland haben, für die Belebung de Nas 
turftudiums zu hoffen ift, werden gefchildert. Es find hier nur 
leitende Ideen und Andeutungen gegeben, da bisher in Bezug 
auf die Ausführung nur geringe Anfänge gemacht, und diefe 
kaum anders als im Gewächshaufe möglich find, wo immer eine 
Art von Verkümmerung eintritt, und der fo wichtige Eindrud ber 
freien Natur mit ihrem Himmel und ihrer Ferne ſich nicht gels 
tend machen fann. Es fcheint daher faum moͤglich, durch dieſes 
Mittel den Totaleindrud einer Gegend zu erreichen, auf den e6 
doc) eigentlicdy anfomnıt. 

Es beginnt nun die zweite größere Abtheilung diefes Bandes, 
die Gefchichte der phufifchen Weltanfchauung in ihren Hauptmo⸗ 
menten. Verfchieden von einer Geſchichte der Naturwiflenfchaften, 
beruͤckſichtigt fie nur die Gefchichte des Gedankens von der Einheit 
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in den Erfcheinungen und von dem Zufammenhange der Kräfte 
im Weltall, fo wie diejenigen Weltbegebenheiten, welche plöglich 
den Horizont der Beachtung erweitert, diejenigen Erfindungen, 
welche neue Mittel für die finnliche Wahrnehmung dargeboten 
haben. Bon großer Wichtigkeit als Hülfsmittel find die Spras 
hen, zuerfi an fi als Communicationsmittel, fodann unter die 
Objecte der Naturkunde des Geiſtes verglichen, wo fie eine reiche‘ 
Quelle des hiftorifchen Wiffen® geworden find, und die Werbreis 
tungsftrahlen des Menfchengefchlechts zeigen. 

Sieben große hiftorifche Gemälde find es, welche der Herr 
Verf. unferen Blicken vorführt. An Kunft der Compofition und 
Schönheit der Gruppirung, wie an Richtigkeit und Sicherheit 
der Zeichnung geben fie dem Hauptgemälde des erftien Bandes 
nichts nach. Die Eonception ift oft fehr großartig und öffnet weite 
Blicke in wenig durdhforfchte Räume, befonders in der älteren 
Zeit, welche der Hr. Verf. ausführlicher und mit unverfennbarer 
Vorliebe behandelt hat. Wir werden im Folgenden Gelegenheit 
haben, dieß im Einzelnen nadyzuweifen. 

Das erſte Gemälde zeigt uns in frühefter Zeit das Mittels 
meer ald Ausgangspunkt für die Darftellung der Verhältniffe, 
welche die allmälige Erweiterung der Idee des Kosmos begründet 
haben. Die Schilderung feiner Unterabtheilungen und feiner Küs 
ften ift in fehr großartigen Zügen mit fchöner Hervorhebung geos 
graphifcher und geognoftifcher Eigenthümlichkeiten gegeben, zus 
gleich mit Blicken auf das in mythiſchem Nebel verſunkene Lykto⸗ 
nien, vielleicht der Prototyp der weftlicheren Atlantis. Auch die 
Wichtigkeit des arabifchen Meerbufens und feiner eigenthümlichen 
Weltſtellung ift vortrefflich hervorgehoben, und gehört zu den 
großartigiten Schilderungen des Buches. Die alte Eultur des 
Nilthales wird in's Auge gefaßt, und hier find die von Lepfius 
mitgetheilten chronologifchen Angaben von hohem Sntereffe, und 
müffen, wenn fie erft als feftftebend zu betrachten find, für die 
ganze alte Seitrecnung von den wichtigften Folgen feyn. Die 
früheften Heeredzüge und Handeldunternehmungen der Aegppter 
werden erwähnt, woran fich kurze, gehaltreiche Bemerkungen über 
die Erfindung der Buchftabenfchrift knüpfen. Die Phönicier, ihre 
Unternehmungen und Colonien, die Hiram⸗Dalomoniſchen Fahr⸗ 
ten nach Ophir und Supara, die pelaßgifchen Tyrrhener und 
Tusker, fo wie andere-das Mittelmeer umwohnende Culturvölker 
treten in fehr beftimmt gehaltenen Zügen auf, die Anfänge ber 
bellenifchen Macht zeigen fi), man dringt im Oſten gegen den 
Pontus und Koldis vor, gegen Welten aber wird die Pforte von 
Gadeira den Hellenen durch die Schiffahrt des Eoläus von Samos 
geöffnet. Zum erſten Mole erblickte man den kreiſenden Okeanos. 
10 
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bas aflatifche Meer, von da ab der Tummelpiak fo viclot 
Unternehmungen, — zum erſten Mate beobachtete man Ebbe und 
Fluth. — Wir Baben aus diefem Gemälde nur bie Hauptſachen 
hervorgehoben. Wollten wir alles bezeichnen, was wichtig, ans 
regend und bedeutſam in fchöner greßartiger-Zeichnimg, oft in we⸗ 
nigen Zügen, dem geifligen Auge aus biefer fernen Region des 
Piftorifhen Nebels hervorleuchtet, fo müßten wir den Inhalt jes 
der Seite mitfheilen. Es ift ein ſchoͤnes Seitenftüd zn dem Abs 
ſchnitte von den fosmifchen Nebeln und Nebelfternen im erfien 
Bande des Kosmos. 

Im zweiten Zeitraume find ed die Feldzüge ber Marebonier 
unter Alerander dem Großen, welche uns vorgeführt werben. 
Mur einmal noch hat es eine Epoche in der Weltgefchichte gegeben, 
in welcher auf einmal einem Theile bed Menſchengeſchlechts eine 
gleich große Fülle newer Naturanſichten, ein eben fo reiches Mas 
terial zur Begründtung des kosmiſchen Wiffens und des verglei⸗ 
chenden etbhhelogifehen Studtums dargeboten wurde. Die vorber 
reitende Richtung, welche Arifloteles der Forſchung durch Gpes 
eulation und eine ſcharf begrenzende wiffenfchaftliche Sprache ges 
geben hatte, erleichterte die geiftige Verarbeitung des Stoffes 
ungemein. Es war dieß in ber That eine wiſſenſchaftliche Expe⸗ 
dition. Der große Gewinn, den die Welttunde daraus zog, wird 
näher in feinen wefentlihften heilen nachgewiefen. Namentlich 
wurde durch die Bekanntſchaft mit Babylon und mit den Beobachs 
tungen der ſchon aufgelöfeten  chatbäifchen Prieſterkaſte auch die 
Kenntniß des Himmels anfehnlich vermehrt. 

Im dritten Zeitabfchnitte erweitert fi) die Weltanfchauung 
unter ben Ptolemäern, befonders durch das griechifche Aegypten, 
defien Weltftielung wohl geeignet war, den Verkehr auf dent ine 
viſchen Oceane dent Verkehre an den Küften des Mittelmeeres auf 
wenige Meilen nahe zu bringen. Das Reich der Seleuciden bot 
nicht dieſe Vortheile; der Handel Jonnte fi nur auf Strömen 
oder Caravanenſtraßen bewegen. Das neu gegründete Alerans 
drien Überftügelte Babylon und Seleucia, und wurde faum fünfs 
sig Jahre nady dem Tode Aleranders der größte Handelsplatz der 
Welt. Treffend iſt die Bedeutſamkeit des arabifchen Meerbufens 
für den ehemaligen wie für den künftigen Welthandel hervorgehos 
ben. Indien, feine Produkte und Gigenthämlichkeiten wurden 
befannter, in Aeghpten ſelbſt ensftanden großartige Anftalten für 
den Handel, wiffenfehaftlihe AInflitute der verfchledenften Art 
wurden unter den PLagiden errichtet. In der alerandrinifchen 
Schule nahmen die Studien eine eigenthümliche Richtung. Es 
war nicht fowohl das eigene Selbftbeobachten, worauf man Werth 
legte, als vielmehr ein encyclopäbifcher Sammelfieiß und Verall⸗ 
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‚gemeinerung des Naturanfichten in den Erds und Himmelsräumen. 
Die griechiſch⸗aletandriniſchen Mathematiker Jieferten Arbeiten, 
durch welche der Firfternpimmel und die räumliche Eonftruction 
des Weltgebäudes ergründet und beftimmt wurde, zeit⸗ und raum⸗ 
meffende. Inſtrumente ald nene Organe des Menſchen wurden ex 
funden,, Die Mathematik machte große Fortſchritte. Es iſt ein 
fchöne®, großartiges umd lebenvpolles Bild, welches hier vor un: 
fern Augen aufgerollt wird, wit tiefer Durchdringung ber eigens 
shümlichen Zeitwerhältnifge entworfen. 

Nun folgt als. viertes Wild das Zeitalten der römifchen Welt⸗ 
berrichaft. Durch das Auftreten. eines folden Stantöverbandes 
mpfängt Des Bild eine. objective Einheit der Darftellung,, denn 
er umfoßte die ganze. Maſſe der durch Klima, Fruchtbarkeit und 
MWeltſtel ang begünſtigten Erafiriche, in welchen unfere. Ciyiliſa⸗ 
Aion wurzelt. Die Umgebungen des wittelländifchen Meeres bil: 
deten feinen Hauptbeſtandtheil. „Won dem weitlichen (Ende. Eus 
ropa's bis zum: Euphrat, von Britannien und einem Theile das 
4edoniend bis Gätırlien und zur Grenze des wüften Libyen 
bot ſich nicht. bloß die größte Maunigfaltigfeit von Bodengeſtal⸗ 
ang, organischen Erzeugniffen und phyſiſchen Erfcheinungen Dar: 
and) das Menfehengefchlecht zeigte fich dort in allen Abfiufungen 
feiner Eultur und Verwilderung, im Befige alten Wiſſens und 
lang geübter Künfte, wie im erften Dämmerlichte des intellectyels 
len Erwachens. Ferne Erpeditionen. in Norden und Süden na 
den Bernfleinfüjten, und unter Arlius Galius und Balbus nad) 
‚Arabien und gu den Saramanten wurden mit ungleihem Gluͤcke 
außgeführt. MWermeflungen de ganzen Reichs wurden durch grie⸗ 
chiſche Geometer (Zenodorus und Polycletus) fchon unter Augu⸗ 
ſtus begonnen , auch Ztinerarien und Special s Kopogrophien ans 
gefertigt (maß freilich im chinefifchen Reiche viele Jahrhunderte 
früher gefchah), um fie unter die einzelnen Statthalter der Pro⸗ 
vingen zu vertbeilen. EB waren die erſten ſtatiſtiſchen Arbeiten, 
welche Enropa aufzumweifen hat. Mömerfiraßen, in Milien getbeilt, 
durchfihnitten viele ausgedehnte Pröfecturen; ja Hadrian befuchte, 
doch nicht ohne Unterbrechung, in einer eilfiährigen Meife fein 
Weltreich von der iberifchen Halbinfel an bis Judäͤa, Aegpp⸗ 
ten und Mauretanien. So war ein großer der roͤmiſchhen Herr⸗ 
Schaft unterworfener Theil der Melt aufgeſchloſſen und wegfam 
gemacht: pervius orbis, wie mit minderem Rechte von dem gans 
zen Erdkreiſe der Chor im der Medea des Seneca weiffagt? (O.214). 
Heberhaupt ift der Einfluß, den ein großer Staatenverband diefer 
Art auf die kosmiſchen Anfichten haben kann, treffend gefchildert. 
Die. Vereinigung fo ausgedehnter, unter den verſchiedenſten Kli⸗ 
makan. gelegenes Länder zu einer Monarchie Hat dennoch der Welit⸗ 
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und Naturkunde keinen außerordentlichen Gewinn gebracht. In 
faſt vier Jahrhunderten erhoben ſich als Beobachter der Natur 
nur Dioscorides, Galenus und Ptolemäus. Ein Zwieſpalt der 
Bildung war eingeriſſen, die geſchwaͤchten Lichtpunkte des Wiſ⸗ 
ſens zerſtreuten ſich nach dem Untergange der alexandriniſchen 
Schule, das Streben der Regierung war, wie in allen unum⸗ 
ſchraͤnkten Monarchien, welche bei einem ungehetern Umfange 
aus den beterogenften Elementen zujammengefegt find, dahin ges 
richtet, durch militärifhen Zwang, innere Rivalität und vielfach 
getbeilte Adminiftration eine Zerftüdelung des Länderverbandes 
gu verhüten. Das Streben nach der Weltherrfhaft ruft große 
Rräfte zur Tpätigfeit auf; der errungene Befiß Täßt fie einfchlums 
erh. Denrioch wurde die Welt der. Objecte anſehnlich vergrös 
Dei und fo für fpätere Zeiten einer deritenden Betrachtung der 

aturerfiheinungen vorgearbeitet. Der Volkerverkehr wurde Durch 
dio Nömerherrfhaft belebt, die römifche Sprache verbreitet über 
den "ganzen Decident und einen Theil des nördlichen Afrifa. Im 
Orient blieb daB Griechenthum beimifch.” ° Der Landhandel vers 
mehrte fich außerordentlih. Bewegungen im fernften China, ans 
derthalb Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung, gaben den ers 
ſten Anftoß zur Völkerwanderung, welche fünfhundert Jahre ſpa⸗ 
ter die Srenze von Europa berührte. Am lebhafteſten bezeugen 
die Fortfchritte des allgemeinen Verkehrs die Riefenwerte des 
Strabo und des Ptolemäuß, weldye im Buche genauer dyaraftes 
rifirt werden. Auch mehrere Naturhiftorifer find erwähnt, unter 
ihnen ausführlich Cajus Plinius Secundus und fein großes Werk, 
die Historia naturalis. — Als ein fortwirfend einigendes und vers 
ſchmelzendes Element hat ſich der Einfluß der Römerberrfchaft 
lange geltend gemacht, felbft noch da, ald die Einigung durch 
den Sturm einbredhender Barbaren gelodert wurde. „Aeußere 
Mittel des Zwanges, Funftreiche Staatöverfaffungen, eine lange 
Gewohnheit der Knechtfchaft Eonnten freilich einigen, fie fonnten 
das vereinzelte Dafeyn der Völker aufheben; aber das Gefühl 
don der Gemeinſchaft und Einheit des ganzen Menſchengeſchlechts, 
von der gleichen Berechtigung aller Therle defjelben hat einen edles 
ren Urfprung. Es ift in den inneren Antrieben des Gemüths und 
religiöfer Weberzeugungen gegründet. Das Chriſtenthum hat haupts 
fächlich dazu beigetragen, den Begriff der Einheit des Menfchens 
geſchlechts hervorzurufen; es hat dadurch auf die „Wermenfihlis 
Hung” der Völker in ihren Sitten und Einrichtungen wohlthätig 
gewirkt. Tief mit den früheften chriftlichen Dogmen verwebt, hat 
der Begriff der Humanität fi aber nur langfam Geltung ver 
ſchaffen koͤnnen, da zu der Zeit, als der neue Glaube aus poli⸗ 


aſ tiven in Byzang zur Staatsreligion hoben wurde, 
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die Anhänger deffelben bereit® in elenden Parteiftreit verwickelt, 
der ferne Verkehr der Völker gehemmt und die Fundamente des 
Reichs mannigfach durch äußere Angriffe erſchüttert waren. Selbſt 
die perfönliche Yreiheit ganzer Menfchenklaffen hat Tange in den 
chriftlichen Staaten, bei geiftlichen Grundbeftgern und Corpora⸗ 
tionen, feinen Schuß gefunden. Solche unnatürlihe Hemmun⸗ 
gen und viele andere, welche dem geiftigen Sortfchreiten der Menſch⸗ 
heit wie der Veredlung des gefelifchaftlichen Zuftandes im Wege 
iteben , werden allmälig verfchwinden. Das Princip der indivi⸗ 
duellen und der politifchen Freiheit ift in der unvertilgbaren Ueber⸗ 
jeugung gewurzelt von der gleichen Berechtigung ded einigen 
Menſchengeſchlechts. So tritt dieſes, wie ſchon an einem andern 
Orte gefagt worden ift, „als ein großer verbrüderter Stamm, 
als ein zur Erreichung eined Zweckes (der freien Entwidelung: ins 
nerlicher Kraft) beitebendes Ganzes” auf. Diefe Betrachtung der 
Humanität, des bald gehemmten, bald mächtig fortſchreiten⸗ 
den Strebens nad) derjelben (keineswegs die Erfindung einer neues 
ren Zeit!) gehört durch die Allgemeinheit ihrer Richtung recht 
eigentlidy zu dem, was das kosmiſche Feben erhöht und bes 
geiftigt. In der Schilderung einer großen weltbiftorifchen Epoche, 
der der Herrfchaft der Römer, ihrer Geſetzgebung und der Ente 
ſtehung des Chrijtentbums, mußte vor Allem daran erinnert wers 
den, wie diefelbe die Anfichten des Menfchengefchlechts erweitert, 
und einen milden, langdauernden, wenn gleich langſam wirtens 
den Einfluß auf Intelligenz und Gefittung ausgeübt hat.” 
Inm füunften Bilde wird der mächtige Einfluß gefchildert, 
welchen die Araber, ein fremdartiges Element europäifcher Civi⸗ 
tifation, auf das allgemeine phufifche und mathematifche Naturs 
wiffen, auf Kenntniß der Erd: und Himmelsräume, ihrer meß⸗ 
baren Geflattung, der Heterogeneität der Stoffe und der ihnen 
inwohnenden Kräfte ausgelibt haben. Vortrefflich wird die geiflige 
Bildſamkeit dieſes Theils des femitifchen Volksſtammes gezeichnet, 
wie die eigenthuͤmliche Natur feiner urſprünglichen Heimat und 
threr wichtigften Produkte. Es verbindet fi damit ein fehr ins 
tereffanter Ruͤckblick auf die Hykſos und den Himyariten Ariäus. 
Die Araber wurden erft durch die Syrer mit der griechifchen Lite⸗ 
ratur vertraut, nachdem letztere kaum anderthalb Zahrhunderte 
früher ihre Kenntniß erſt durch die verfegerten Neſtorianer ems 
pfangen hatten. Es waren die Araber, welche durch die von ih⸗ 
nen in’8 Leben gerufene Kunft des Erperimentircns die Natur: 
kräfte tiefer ergründeten. Vom Euphrat bis zum Guadalquivir 
und bis zu dem Süden von Mittel s Afrika wirkten fie. aneignend 
und vermittelnd in großer Beweglichkeit ; bis Indien: dehnten fie 
ihre'@roberungen aus. ine große Vorliebe offenbarte ſich bei 
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ihnen für die Weltkunde; (Beographie und Aftronomie wurden 
fleißig und mit Erfolg bearbeitet, die Arzeneimittellehre, die phy⸗ 
ſiſchen und chemifchen Wiffenfchaften wurden begründet, die Als 
gebra und das Spftem unferer jebigen Zahlzeihen aus indifchen 
und griechifchen Uranfängen geftaltet. Allein die Araber hingen 
vorzugsmeife nur an den wiffenfchaftlichen Refultaten gries 
hifcher Forſchung. „Die Araber haben, bei forgfamer Bewahrung 
der reinften heimifchen Mundart und des Scharffinnes ihrer bilde 
lichen Reden, dem Ausdrud der Gefühle und edeln Weisheitsfprüs 
hen allerdings die Anmuth dichterifcher Färbung zu geben ges 
wußt; aber fie würden, nach dem zu urtheilen, wa8 fie unter den 
Abbaffiden waren, auch auf der Grundlage deſſelben Alterthums, 
mit dem mir fie vertraut finden, wohl nie vermocht haben die 
Werke erhabener Dichtung und bildendfhaffenden Kunjtfinnes in's 
Leben zu rufen, deren fich in barmonifcher Verfchmelzung die Blü⸗ 
thezeit unferer europäifchen Kultur zu rühmen hat.” | 

- ‚Das [echte hiftorifche Gemälde führt uns denjenigen Zeit 
raum vor, in welchem die reichfte Fülle des Materials zur Bes 
gründung der phufifchen Erdbefchreibung der Völker Europa's dars 
geboten wurde, nämlich die Zeit der großen oceanifchen Entdeckun⸗ 
gen in der Süd⸗ und Wefihälfte der Erde, durch welche man eine 
neue Welt fennen lernte. Sehr ſchön wird das fünfzehnte Jahr⸗ 
hundert gefchildert als Uebergangsepoche aus dem Mittelalter in 
Die neue Zeit: Die Begebenheiten und die Erweiterung wiffens 
ſchaftlicher Kenntniffe, welche die Entdeckungen im Raume vorbes 
reitet haben, find trefflich gewürdigt. Zunaͤchſt wird die frühere 
Entdedung Nordamerika's durch die Normänner befprochen, dann 
auch die vorgegebene, vielleicht frühere Entdedung durch die Iren 
fur; beleuchtet. Ganz verfchieden und völlig unabhängig davon 
it die Entdedung des tropifchen Amerika durch Ehriftoph Colum⸗ 
dus. Es werden die Zuftände entwidelt, welche der Aera des 
Columbus ihren eigenthüümlichen Charakter verleihen, und ihn fels 
ber zu einer weftlihen Schiffahrt nach dem dort vermutheten Ins 
dien trieben. Es ift dieß eine höchft ausgezeichnete und tief ums 
faffende, wenn gleich nur kurz andeutende Schilderung. Das Vers 
baltniß des Chriſtoph Columbus zu Toscanelli und Martin Alonfo 
Pinzon, — früher fo unvolftändig gefannt, — wird aus einander 
geſetzt. Als Folge diefer großen geographifchen Entdedurfgen exe 
geben ſich zugleich eine Menge phyſikaliſcher, wie die magnetifche 
Curve ohne Abweichung, die Snflerion der Iſothermen, die vers 
ſchiedene Wärmevertheilung, die Grenze ded ewigen Schnee als 
Bunction der geographifchen Breite, die Bewegung der Gewäfler 
im atlantifchen Dcean, die Tangwieſen ꝛc. Aber auch die Anficht 
bed Weltraumes erweitense ſich, die Seftirne des füdlichen Him⸗ 
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mels lernte man kennen, und die Coloniſation von Amerika ver⸗ 
ſchaffte Europa die Kenntniß einer Unzahl von neuen Produkten 
und neuen Naturformen. Dieſe großen und mannigfaltigen Ent⸗ 
deckungen treffen zuſammen mit der Zeit des höchſten Blüthe der 
Kunft, und mit der Reformation. Die Wirkung diefer ungeheus 
ren Summe. neuer Anfchauungen und Einfichten auf die religiöfen 
und politifchen SInftitutionen, auf die Neigungen und Ideen der 
Völker war unermeßlich, und zu feiner Zeit, weder vorher noch 
nachher, hatten fie Europa in folder Fülle überfluthet. Vor⸗ 
trefflich fagt der Herr Verf. ©. 337: „Wo hat die Sefchichte der 
Voͤlker eine Epoche aufzumweifen, der gleich, in welcher die folgen- 
reichften Ereigniffe: die Entdedung und erfte Colonifation von 
Amerika, die Schiffahrt nach Oftindien um das Worgebirge der 
guten Hoffnung und Magellan’s erfte Erdumfeglung, mit der höchs 
fien Blüthe der Kunft, mit dem Erringen geifliger, religiöfer reis 
beit und der plöglichen Erweiterung der Erd« und Himmelskunde 
zufammen trafen? Eine ſolche Epoche verdankt einen fehr geringen 
Theil ihrer Größe der Zerne, in der fie und erfcheint, dem Um⸗ 
ftande, daß fie ungetrübt von der flörenden Wirklichkeit der Gegen⸗ 
wart nur in der gefchichtlichen Erinnerung auftritt. Wie in allen 
irdifchen Dingen, ift auch hier des Glückes Glanz mit tiefem Weh 
verfchwiftert gewefen. Die Kortfchritte des kosmiſchen Wiflene 
wurden durch alle Gewaltthätigkeiten und Gräuel erfauft, welche 
Die fogenannten eivilifirenden Eroberer über den Erbball 
verbreiten. Es ift aber eine unverfländig vermeflene Kühnpeit, in 
der unterbrochenen Entwidelungögefchichte der Menſchheit über das 
Abwägen von Glück und Unglüd dogmatiſch zu entfcheiden. Es 
geziemt dem Menfihen nicht, Weltbegebenheiten zu richten, welche, 
in dem Schooße der Zeit langfam vorbereitet, nur theilweife dem 
Zahrhundert zugehören, in dad wir fie verfegen.” Diefer ganze 
Abſchnitt ift mit befonderer Liebe bearbeitet, wie er auch von allen 
der längſte ift; aber er ift zugleich einer der anziebendften, das 
Bild eines der großartigftien und lebenvollften des ganzen Buches. 
Wer des Herrn Verfafferd Examen critique de l’histoire de la Goo- 
graphie du nouveau conlinent et des progr«s de l’Astronomie nau- 
tique dans le XV et XVI siecle fennt, welches einen Theil feines 
groben Reiſewerkes bildet, und von 3.2. Ideler auch ins Deutfche 

berfeßt ift, in welchem er die Gefchichte der Entdeckung Amerika's 
mit der gewiffenhafteften Genauigfeit, mit Zuziehung aller, auch 
der feltenften Hülfsmittel, mit ftaunenerregender Beleſenheit und 
fritifchem Geiſte beleuchtet, und unzählige ſchwankende Tpatfachen 
feftgeftellt und berichtigt hat, kennt die -Refultate, welche hier nur 
einige Zufäge erhalten haben. Aber auch ihm ſelbſt war es nur 
möglich, ‚aus dem fehr umfaflenden Werke ein alles Weſentliche 
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enthaltendes, ſchoͤn gegliedertes, lebenvolles Bild in einen ſo en⸗ 
gen Rahmen zuſammen zu faſſen. 

Nun folgt im ſiebenten Gemälde die Zeit der großen te⸗ 
leſkopiſchen Entdeckungen in den Himmelsräumen. Sie wurde vor⸗ 
bereitet durch richtigere Anſicht des Weltbaues, beſonders durch 
Nicolaus Eopernicuß und Kepler, deren große Verdienfle ausführs 
licher und mit Britifcher Berichtigung bisher verbreiteter Meinuns 
gen gewürdigt werden. Die zufällige Erfindung der raumdurch⸗ 
dringenden Kraft der Sernröhre wirkte für die Vervollkommnung 
des kosmiſchen Wiffens wie eine Begebenheit. Die Erfindungdger 
ſchichte wird näher beleuchtet, fo wie die naͤchſten Entdeckungen mit 
demfelben, die zu den wichtigften Bereicherungen der Himmiels⸗ 
und Weltfenntniß gehörten. Damit fiehen in Verbindung die 
phufifalifchen Entdeckungen in der Lehre vom Lichte, von der 
ae dem Magnetismus, der Eleftricität und der Meteorolos 

- Die Anfänge der pneumatifchen Chemie bereiten vor, was 
a6 folgende Jahrhundert an großen Anfichten über Die Conſtitu⸗ 
tion des Luftkreifes und deffen meteorologifche Veränderungen ofs 
fenbart hat. Aber auch die Geognofie gewinnt Bearbeiter, welche 
den: erften Grund zu diefer Wiffenfchaft Iegen. Die Polarabplats 
tung der Erde und ihre Aphäroidifche Geftalt, die Abnahme der 
Schwere vom Pole zum Aequator und die verfchiedene Länge des 
Secundenpendels unter verſchiedenen Breiten werden erkannt; 
Newton entdeckt die Gravitation, eine Kraft, von deren Wirkun⸗ 
gen die Kepler'fchen Geſetze nothwendige Folgen find, und wird 
mit Leibnig Erfinder der Inftnitefimals Rechnung. „Die Geiſtes⸗ 
arbeit zeigt ſich in ihrer erhabenſten Größe da, wo ſie, ſtatt äuße⸗ 
rer materieller Mittel zu bedürfen, ihren Glanz allein von dem er⸗ 
hält, was der mathematiſchen Gedankenentwickelung, der reinen 
Abftraction entquillt. Es wohnet inne ein feſſelnder, von dem 
ganzen Alterthum gefeierter Zauber in der Anfchauung mathemas 
tifcher Wahrheiten, der ewigen Verhältniffe der Zeit und des Raus 
mes, wie fie fich in Tönen und Zahlen und Kinien offenbaren. Die 
Vervollfommnung eines geijtigen Werfzeuges der Forſchung, der 
Analyſis, hat die gegenfeitige Befruchtung der Ideen, welche eben 
fo wichtig als der Reichthum ihrer Erzeugung iſt, mächtig befdrs 
dert. Sie bat der phnfi ſchen Weltanfhauung in ihrer irdifchen 
und bimmlifchen Sphäre (in den periodifchen Schwankungen der 
Oberfläche des Weltmeeres, wie in den wechfelnden Störungen 
der Planeten) neue Gebiete von ungemeffenem Umfange eröffnet.” 

Mit diefen goldenen Worten fließen die fieben hiftorifchen 
Gemälde, in welchen die Gefchichte des Fortſchrittes der phyſiſchen 
Weltanſchauung dargeſtellt wird, und in welchen wir nur die 
Hauptfiguren andeuten, den reichen Inhalt aber bloß ahnen laſ⸗ 


—— 
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fen fonnten. Ein achter Abfchnitt thut einen Rückblick auf die 
Reihenfolge der durchlaufenen Perioden, und befpricht beſonders 
den Einfluß äußerer Ereigniffe auf die ſich entwidelnde Erkenntniß 
des Weltganzen. Mit’ der Erfindung des Fernrohrs vergleicht der 
Herr Verf. die Entdeckung der Volta’fhen Säule, aber fie füllt, 
ungeachtet ihrer großen Wichtigkeit und ihres tiefen Einfluffes, 
mehr einen Abſchnitt in der Gefchichte der phyſiſchen Disciplinen, 
als unmittelbar - in der Gefchichte der kosmiſchen Anfchauungen. 
Diefe vielfeitige Verknüpfung alles jegigen Willens erfchwerte Die 
Abfonderung und Umgrenzung des Einzelnien. Fortan bringt die 
Intelligenz Großes faft ohne Anregung von außen, durch eigene 
innere Kraft nach allen Richtungen hervor, und fo ſchmilzt alls 
mählich die Gefchichte der phyſiſchen Wiffenfchaften mit der Ges 
fhishte von der Idee eines Naturganzen zufammen. „Durd den 
Glanz neuer Entdeckungen angeregt, mit Hoffnungen genährt, des 
ren Taͤuſchung oft fpät erft eintritt, wähnt jedes Zeitalter dem 
Eulminationspunfte im Erkennen und Verſtehen der Natur nahe 
gelangt zu ſeyn. Ich bezweifle, daß bei ernftem Nachdenken ein 
folcher Glaube den Genuß der Gegenwart wahrhaft erhöhe. Be⸗ 
Tebender und der Idee von der großen Beftimmung unferes Ges 
ſchlechts angemeffener ift die Ueberzeugung, daß der eroberse Befik 
nur ein fehr unbeträchtlicher Theil von dem iſt, was bei fortfchreis 
tender Thätigfeit und gemeinfamer Ausbildung die freie. Menſch⸗ 
beit in den fommenden Zahrhunderten erringen wird. Jedes Ers 
forfchte ift nur eine Stufe zu etwas Höherem in dem verhängniße 
vollen Laufe der Dinge. — Was die Fortfchritte der Erkenntniß 
in dem neunzehnten Zahrhundert befonders befördert und ben 
Hauptcharakter der Zeit gebildet hat, ift das allgemeine und. ers 
folgreihe Bemühen, den Blick nicht auf das Neu s Errungene zu 
befchränfen, fondern alles früher Berührte nah Maß und Gewicht 
fiteng zu prüfen, das bloß aus Analogien Gefchloffene von dem 
Gewiſſen zu fondern, und fo einer und derfelben ſtrengen kritiſchen 
Methode alle Theile des Wiffens, phyſikaliſche Aftronomie, Stus 
dium der irdifchen Naturfräfte, Geologie und Alterthumskunde zu 
unterwerfen. Die Allgemeinheit eines folchen Eritifchen Verfah⸗ 
rend hat befonders dazu beigetragen, die jedeömaligen Grenzen der 
einzelnen Wiffenfchaften kenntlich zu machen, ja die Schwäche ges 
wiffer Disciplinen aufzudeden, in denen unbegründete Meinungen 
als Thatfachen,, fumbolifirende Mythen unter allen Sirmen als 
ernfle Xheorien auftreten Unbeſtimmtheit der Sprache, Uebers 
tragung der Nomenclatur aus einer Wiffenfchaft in die andere, has 
ben zu irrigen Anfichten, zu täufchenden Analogien geführt. Die 
Zoologie ift lange in ihren Forkfchritten dadurch gefährdet wors 
den, dab man in den untern Thierflaffen alle Lebensthätigkeiten 


mu 
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an gleichgeftaltete Organe wie in: den hoͤchſten Thierklaffen gebun⸗ 
den glaubte. Noch mehr ift die Kenntniß von der Entwidelung®e 
gefchichte der Pflanzen in den fogenannten- fryptogamifchen Cor⸗ 
mopbpten (den Laube und Lebermoofen.,, arten, Lycopodiaceen) 
oder ın den noch niedrigeren hallophpten (Algen, Flechten, Pils 
zen) dadurch verbunfelt worden, daß man überall Analogien aus 
der gefchlechtlicyen Sortpflanzung des Thierreichs zu finden glaubte. 
— Wenn die Kun ft, innerhalb des Zauberkreifes der Einbildungss 
kraft, recht eigentlich innerhalb des Gemüthes liegt, fo berußet 
dagegen die Erweiterung des Wiffens vorzugöweile auf dem 
Contaet mit der Außenwelt. Diefer wird bei zunehmendem Voͤl⸗ 
kerverkehr mannigfaltiger und inniger zugleich. Das Erfchaffen 
neuer Organe (Werkzeuge der Beobadytung) vermehrt die geiflige, 
oft auch die phyſiſche Macht des Menſchen. Schneller. als das 
Licht trägt in die meitefte Gerne Gedanken und Willen der gefchlofe 
fene eleftrifhe Strom. Kräfte, deren flilled Treiben in der les 
mentariſchen Natur, wie in den zarten Zellen organifcher Gewebe, 
segt..noch unfern Sinnen entgeht, werden, erkannt, benügt, zu 
höherer Thätigfeit erweckt, einſt in die unabfehbare Reihe der Mits 
tel treten, welche der Beherrfchung einzelner Naturgebiete und Der 
Achendigeren Erkenntniß des Weltgangen näher führen? -. 

-, Mit diefer erbebenden wiflenfchaftlichen Prophezeiung ſchließt 
der, Herr Verf. fein Bud. Beiden Hauptabſchnitten deſſelben iſt 
eine reiche Sammlung von Noten beigefügt, auf welche im Texie 
verwieſen wird. Man würde ſehr irren, wollte man ſie für bloße 
literariſche Citate halten, und beim Leſen unberückſichtigt Jaffen. 
Allerdings geben ſie die Nachweiſung der Quelle, aber meiſtens 
viel mehr. Theils wird die Stelle ſelbſt gegeben, um welche es 
ſich handelt, theils beſprechen fie dieſelbe kritiſch, theils führen fie 
Einzelnes weiter aus, theils widerlegen ſie entgegen ſtehende Be⸗ 
hauptungen und Meinungen; in allen dieſen Beziehungen find ſie 
von großer Wichtigkeit. Es iſt in ihnen ein großer Schatz von 
Gelehrſamkeit niedergelegt, und mit hoher Bewunderung erkennt 
man, welch einen ungeheuren literarifchen Horizont der Herr Berk. 
beherrſcht, denn von diefer Beherrſchung gibt faſt jede Note ein 
voligüliiges Zeugniß. Eine ausführliche und ſehr zweckmäßige In⸗ 
haltsüberſicht der erſten beiden Bände des Kosmos ſchließt dieſen 
Band, aus welcher ſich die Gliederung des ganzen Werkes noch 
klarer und beſtimmter ergibt, als aus dem Werke ſelber, wo die 
trennenden Einſchnitte nicht ohne Abſicht, wie wir ſchon in der 
Beſprechung des erſten Theiles gezeigt haben, nur verdeckt ſich gel⸗ 
tend machen. Der Inhaltsüberſicht find zugleich für die Einzeln⸗ 
beiten die Seitenzablen, und was fehr zu loben if, auch die YRums 
mern der dazu gehörigen Roten beigefügt, fo daß diefelbe zugleich 
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als Regifter gelten fannı. Es wird nun noch ein dritter und letz⸗ 
ter Theil folgen, welcher zur Erläuterung des allgemeinen Nas 
turgemäldes die Ergebnifle der Beobachtung, auf welche der 
jebige Zuftand wiffenfchaftlicher Meinungen bauptfächlid gegrüns 
det ift, enthalten wird. „Vieles, — fagt der Herr Verf., — das 
man nach anderen Anfichten der Compoſition eines Buches von 
der Natur, als. die meinigen find, hier vermiflen Tann, wird 
dort feinen Pla finden.” — Wen follte ein folches Verfprechen 
nicht erfreuen, wer feiner Erfüllung nicht mit freudiger Erwar⸗ 
tung entgegen fehen? — 
Nachdem wir nun im Stande find, Inhalt, Eintheilung und 
Behandlung der beiden bisher erfchienenen Bände des Kosmos zu 
überfehen , Überzeugen wir uns immer mehr, welch ein edles Geis 
ſteswerk von dem tiefften Gehalte, der umfaflendften Gelehrfams 
Beit und den geläutertfien Anfichten wir in demfelben befißen, ums 
faffender, als je eine® gedacht wurde, denn es fchildert nicht allein 
daB Weltganze, den Makrokosmos in feinem Zufammenhange, 
fondern auch deffen Reflex im Mikrokosmos durch die ganze Reihe 
der Zeiten mit einem wahrhaften Meiftergriffel. Daß bei einem 
fo ungeheuren Inhalte, und bei einem fo geringen Umfange von 
zwei Bänden jede Zeile ihr volles Gewicht hat, Täßt fich von vorne 
berein vermutben, und dennoch macht fich Fein Drängen , fein 
Ueberfchütten mit Stoff bemerkbar; alles ordnet. fich anmuthig, 
jedes füllt feinen Plag ohne Beengung, weil ſich nicht alles in 
den Vordergrund drängt, weil überall ein Mittels und Hinter 
grund vorhanden ift. Dadurch unterfcheidet fi) eben die Methode 
des Herrn Verfaſſers von der meift üblichen, und wir müffen wies 
derholt darauf aufmerffam machen. Man wird hier nicht in einer 
Gegend von Begenftand zu Gegenjtand umher geführt, deren man 
jeden in gleicher Nähe und allenfalls felbft mit der Loupe betrachs 
tet, weldye Methode in anderen Fällen ganz vortrefflich ift; ſon⸗ 
dern man erblidt das Bild der (Gegend von einem beflimmten 
Standpunkte aus, und daher Vieles in der Ferne, anderes im 
Mittelgrunde, und nur die hervorragenditen Geftalten im Vor⸗ 
dergrunde. Eben deßhalb gibt das Buch nur Refultate höchſt aus⸗ 
gedehnter Forſchungen; wollte man ſchildern, auf welchen Wegen 
fie allmälig gefunden wurden, fo würden wenige Seiten oft bände⸗ 
reiche Eommentare nöthig machen. Daß ein Buch folcher Art, 
welches auf den verfchiedenften Gebieten des Wiffens mit feiner 
Auswahl und Unterfcheidung gefammelte Fruͤchte in der edelften 
Form — wahrhaft goldene Früchte in filbernen Schalen — bringt, 
nicht von Sremdlingen im Reiche des Wiffens verftanden werden 
kann, ift begreiflich. Weber den hoben Werth des Buches werden 


Alte, weldye fähig find, es zu verſtehen, -einverfianden feyn. 
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Allein ein ſolches Buch ift e8 werth, nicht bloß in Bezug auf. 
feinen Inhalt, fondern auch in Bezug auf feine Form fludirt zu 
werden. Iſt diefe nun ſchon bei dem erften Theile hier und dba 
nicht überall verftanden worden, fo fürchten wir, ed werde bei 
dem zweiten derfelbe Fall feyn. Sich darüber aufzuflären, if 
Pflicht, nicht in dem-eiteln und anmaßenden Wahne, den Herrn 
Verf über das zu belehren, was er gethan hat, oder ihm zu zeis 
gen, wie er es hätte beffer machen können, fondern für feine Les. 
fer und das Publitum überhaupt, wo fich leicht Meinungen fefts 
fegen können, durch welche dem Herrn Verf. Unrecht gethan wird. 
Eine vollftändige Uebereinftimmung der Anfichten. auch über das 
vortrefflichſte Buch ift zwar nie zu erwarten, da: Jeder dasfelbe 
von einem andern Standpunkte anfiebt und von diefem ausgeht; 
dennoch wird eine Verftändigung darüber, auch wenn fie feine Eis 
nigung berbeiführte, nicht ohne Belehrung bleiben. Hören wir 
demnach, was ein von feinem abweichenden Standpunfte aus Urs 
theilender über die Form äußern kann. 

„Drei Theile find in dem Buche zu unterfcheiden,, und wirds 
Nlich fcharf gefchieden: die Welt oder der Kosmos im erften Bande; 
. fein Refler auf das Gemüth in der erften Abtheilung des zweiten 
Bandes; die Gefchichte von der Erfenntniß des Kosmos in der 
zweiten Abtheilung ded zweiten Bandes. Wodurch ift diefe Eins 
theilung bedingt? — Es will nicht zweckmäßig erfcheinen , den 
Reflex des durch die äußeren Sinne empfangenen Bildes der Aus 
Benwelt im Gefühle und in der dichterifch geftimmten Einbildungss 
kraft zu trennen von der Auffaffung der Welt in dem Erkenntniß⸗ 
vermögen, fo alfo das dem Object gegenüber ftehende Subject zu 
theilen, und leßtered jenem dichotomifch entgegen zu ſetzen. Iſt 
doch eine folche Spaltung des inneren Menfchen Feine real vors 
bandene oder gegebene, fondern nur von der Schule erfonnen ; iſt 
ed doch Täuſchung, wenn wir jeßt das eine, dann das andere 
Seelenvermögen thätig glauben, indem fie im wachen Zuftande 
jedes gleichzeitig, wenn auch felten nur gleichwerthig befchäftiget 
find, bedingen fie fich doch gegenfeitig, indem es unmöglich iſt, 
die Welt zu ertennen, ohne fie zu empfinden, oder fie menfchlich 
zu empfinden, ohne fie zu erfennen. Somit verfchmilzt fich beis 
des, und es erfcheint zweckmäßig, mit einander verbunden zu .lafs 
jen, was in der Auffaffung nicht getrennt ift, und ftreng gar nicht 
aus einander gehalten werden kann. Eine Darftelung, wie die 
Welt erfannt wird, geht Hand in Hand mit einer Darftelung, 
wie die Welt empfunden wird, und warum leßtere mehr ald er» 
fiere ein Anregungsmittel zum Naturjtudium feyn fol, ift nicht 
abzufehen,, ja wie fie überhaupt vorzugsweife als ein Anregungs⸗ 
mittel dazu genannt werden kann. Noth und Bebürfnig haben 
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gewiß zum Naturftudium mehr angeregt, als alle Dichterifchen 
Schilderungen der Natur zufammen genommen; fie haben aber in 
diefem Abfchnitte des Buchs gar feine Stelle gefunden. Wäre 
diefe Trennung nicht beliebt worden, fo hätte der Inhalt vom ers 
ſten Abfchnitte des zweiten Bandes fehr gut an den betreffenden 
Stellen mit dem des zweiten Abfchnittd im nämlichen Bande vers 
bunden werden können. Wir erhielten dann nicht getrennt, ſon⸗ 
dern zu einem Ganzen vereinigt „wie die Naturwelt in verfchiedes 
nen Zeitepochen und bei verfchiedenen Völferflämmen fo ganz ans 
derd auf die Gedanken: und Empfindungswelt einges 
wirkt hat.” (S. 4.) Jetzt muß man, um das für einen einzelnen 
Zeitraum zu erfahren, den betreffenden Abfchnitt der zweiten Abs» 
theilung durch den zugehörigen der erften ergänzen. Es fcheint, 
als habe der Herr ®Berfaffer fi) dabei durch einen Gegenfag leiten 
laffen, den wir nur für einen fcheinbaren halten. Der erfte Abs 
ſchnitt des zweiten Bandes beginnt mit den Worten: „Wir treten 
aus dem Kreife der Objecte in den Kreis der Empfinduns 
gen. Die NHauptrefultate der Beobachtung, wie fie, von der 
Phantafie entblößt, der reinen Objectivität wiffen- 
ſchaftlicher Naturbefhreibung angehören, find eng an 
einander gereibet , in dem erften Bande diefed Werke, unter der 
Form eines Naturgemäldes aufgeftellt worden. Sekt bes 
trachten wir den Reflex des durch) die äußeren Sinne empfans 
genen Bildes auf das Gefühl und die dichterifch geſtimmte Eins 
bildungsfraft” — Wir meinen, daß wir. die Welt nie dar⸗ 
ftellen fönnen, wie fie an fich ill, fondern wie fie und erfcheint, 
daß daher audy ein Maturgemälde nichts anderes ift, als der 
Refler der Natur auf unfer Erfenntnißs und Empfindungsvermös 
gen. Sagt doc) der Herr Verf. Bd. J. S. 70 felber: „Die Außens 
welt eriftirt nur für uns, indem wir fie in und aufnehmen, indem 
fie ih in und zu einer Naturanfhauung geflaltet.? Wir - 
befanden uns im erjten Bande demnach nicht im Kreife der O ba 
jecte, fondern ebenfalld im Kreife der Reflere. Am wenigften 
aber möchten wir das Naturgemälde ded Herrn Verfaffers, in wels 
chem uns fo viele hochpoetifche Stellen entzüden, ein von der 
Phantaſie entblößtes nennen, die unferer Meinung nad) von keis 
ner wiffenfchaftlichen Arbeit audgefchloffen ijt, noch ſeyn kann. 
Wir haben demnach ım erften Bande eben ſowohl wie in dem gans 
zen zweiten Bande mit einem Reflex der Welt im Inneren de 
Menſchen zu tbun, denn auch die Geſchichte der Weltanfchauung 
ift nichts als der Refler, den die Natur zu verfchiedenen Zeiten 
und bei verfchiedenen Völkern im Geifle des Menfchen widerges 
fpiegelt hat. Wäre fo der erfte Abfchnitt in den zweiten an geeig⸗ 
neter Stelle verarbeitet worden, fo hätte die Einheit der Darftels 
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Iung gewonnen. Es wäre dann das Ganze eine Gefcichte ber 
phyfiſchen Weltanfchauung oder ded Kosmos geworden, in welcher 
der erfte Band die Stelle des achten Gemäldes, nämlich die de 
Bildes der jebigen Weltanfchauung ausgefült hätte. Welch eine 
Eindruck die Natur auf Geiſt und Gemüth der verfchiedenen U 6 1 
fer im Laufe der Zeiten gemacht hat, würden wir aber auch im 
diefer Form nicht erfahren, denn nur die Aeußerungen der Dichs 
ter und Gelehrten lernen wir fennen , und diefe fallen felten 'mit 
dem Volksbewußtſein zufammen.?” — | 

Wir haben bier Aeußerungen wiedergegeben, denen man eine 
gewiffe Berechtigung nicht abfprechen kann, und andere, als foldye, 
mitzutheilen, wäre unpaffend gewefen. Wir zweifeln nicht, daß 
das Buch, in diefer Weile vom Heren Verfaffer ausgeführt, ein 
Ireffliches geworden wäre, wenn es ihm beliebt hätte, es nady dies 
fem Plane zu arbeiten. Er hat ed nicht getban, und ohne Zwei⸗ 
fel feine guten Gründe gehabt, einen anderen Weg einzufchlagen. 
Wir glauben fogar, es ließen fich diefe aus feinen Aeußerungen 
felber entnehmen, und aus diefen ift dann weiter zu folgern. Wab 
die am Schluffe des angeführten Raifonnements ausgefprochene 
Meinung betrifft, fo haben wir ſchon oben darüber gefprocdhen, 
und weifen darauf hin. Daß dem Herrn Verfaffer die aufgeftells 
ten Anfichten nicht fremd gewefen find, beweifet die zulekt anges 
führte Stelle. Wenn er alfo dennoch die Welt dem Gemüthe ges 
genüber ſtellt, fo müffen ihn beftimmte Gründe dazu bewogen has 
ben. Wir glauben fie in Folgendem zu finden. 

Ausdrüdlic erklärt der Herr Verf. Thl. J. S. 68 in dem Abs 
fhnitte: Ueber Begrenzung und wiffenfchaftliche Behandlung ei» 
ner phyſiſchen Weltbefchreibung : „Dem Charakter meiner früheren 
Schriften, wie der Art meiner Bejchäftigungen treu, welche Ver⸗ 
fuchen, Meffungen, Ergründung von Thatfachen gewidmet was 
- ten, befhränke ich mich auch in diefem Werke auf eine emp is 
tifhe Betrachtung. Sie ift der alleinige Boden, auf dem 
ich mich weniger unficher zu bewegen verftehbe.? Berner ©. 171: 
„Ich bezeichne nur den empirifcben Weg, auf dem ich und 
viele mir Gleichgefinnte fortfchreiten?, wie denn auch S. 50 der 
Hauptinhalt vom erften Bande des Kosmos bezeichnet wird als 
„der objective Inhalt, die reale empirifche Anficht des 
Natur-⸗Ganzen in der wiffenfchaftlichen Form eines Naturs 
Semäldes.” Bekanntlich ſteht aber nach der empirifchen Ras 
turanficht die äußere Welt gegenüber der innern, das Reale ges 
genüber dem Sdealen, und völlig confequent müßte der Herr Vers 
faffer demgemäß den objectiven Inhalt der Welt von ihrer fubjers 
tiven Auffaffung unterfcheiden, und beides als gefonderte Theile 
darftellen. Das wird man nicht in Rrede Kellen innen. Das» 
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gegen ließe ſich noch meinen, jene ſubjective Auffaſſung der Welt 
hätte ſich mit der Geſchichte der Weltauffaſſung verbinden laſſen, 
und die Möglichkeit läßt ſich auch nicht laͤugnen; allein dieß lag 
nicht im Plane des Herrn Verfaffere. Nach diefem ift die Ges 
fhichte der Erfenntniß des Weltganzen gleichbedeutend mit der 
Geſchichte des Kosmos oder der Geſchichte der phufifchen Weltans 
fhauung (N. &. 135, 1365, aber nicht zu verwechfeln mit der Ges 
fhichte der Naturwiſſenſchaften, noch mit der ganzen Kulturges 
fhichte der Menfchheit. „EB ijt die Gefchichte des Gedankens von 
der Einheit in den Erfcheinungen und von dem Zufammenwirken 
der Kräfte im Weltall. Daher kann die Behbandlungsweife 
diefee Gefchichte nur in der Aufzählung deffen beftehen, wos 
duch der ee von der Einheit der Erfheinuns 
gen fich. allmälich ausgebildet hat. Wir unterfcheiden in diefer 
Hinſicht: 1) das felbfiftändige Streben der Vernunft nach Ers 
kenntniß von Naturgefegen, alfo eine dentende Betrachtung der 
Maturerfcheinungen ; 2) die Weltbegebenpeiten, welche plöglich den 
Horizont der Beobachtung erweitert haben; 3) die Erfindung neuer 
Mittel finnliher Wahrnehmung, gleihfam die Erfindung neuer 
Organe, welche den Menfchen mit den irdifchen Gegenftänden wie 
mit den fernften Welträumen in näheren Verkehr bringen, welche 
die Beobachtung fhärfen und vervielfältigen. Diefer dreifache Ges 
fihtspunft muß uns leiten? — 

Diefe Erflärung ift wichtig. Sie fchließt von der Gefchichte 
der Weltanfchauung aus: 

1) Alles dasjenige der Kulturgefchichte der Menfchheit Angehos 
tige, was nicht unmittelbar auf die Naturerfenntniß Bezug bat. 
2) Alles dasjenige, was nicht zur Ausbildung des Beariffes 
von der Einheit der Naturerfcheinungen beigetragen hat, fomit den 
bei Weitem größten Theil der Mythen aller Völker und aller Ars 
ten, denn nur in einem fehr Meinen Theile derfelben tritt eine vers 
fehleierte Ahnung von der Einheit der Naturerfcheinungen hervor, 
während die meiften Mythen die Erfiheinungen vereingeln, und 
nur in ihrer Befonderheit auffaffen. Sie hätten hiernach nur: in 
einem von der Gefchichte getrennten Abjchnitt behandelt werden 

nnen. 

3) Es find dadurch von der Gefchichte ausgeſchloſſen faft alle 
Naturfchilderungen der Dichter und felbit vieler Profaiker, weil-fie 
zwar von der Natur angeregt find, aber zur Bildung des Begriffes 
von der Einheit der Erfcheinungen nicht8 beigetragen haben. Sie 
mußten daher von der Gefchichte getrennt, in einem befonderen 
Abfchnitte behandelt werden. 

4) Ferner wird ausgefchloffen alles dasjenige, was nur ein- 
seine Disciplinen der Naturwiffenfchaften erweiterte und bereis 

WM 
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cherte, ohne zur Ausbildung jenes Begriffes unmittelbar beizutra⸗ 
gen; alles, was Refultate lieferte, die keiner Verallgemeinerung 
fähig waren, oder materielle Hülfsmittel zu genauerer Beobache 
tung der Natur in verfchiedenen Zeitaltern geliefert hat. 

Der Herr Verf. fagt aber ferner S. 189: „Die Gefchichte 
der Weltanfchauung, wie ich fie auffaffe, bezeichnet nicht ſowohl 
die wiederkehrenden Schwankungen zwifhen Wahrheit 
und Irrthum, als die Hauptmomente der allmälichen Annäherung 
an die Wahrheit, an die richtige Anficht der irdifchen Kräfte und 
des Planetenſyſtems.“ — Diefe Stelle fchließt wiederum die My⸗ 
tben aus. Denn was find fie anders, als fchwantende Traum⸗ 
oder Spudkgeftalten, aus Irrthum und Wahrheit zufammenges 
feßt, deren Form abgeftreift werden muß, wie die Schmetterlings⸗ 
puppe , damit der fchöne Sonnenvogel der Wahrheit in vollende⸗ 
terer Geftalt daraus hervorgehe? — Diefer doppelte Grund, fie 
von der Gefchichte auszufchließen, bat wahrfjcheinlidy den Seren 
Verf. veranlaßt,. fie überhaupt nicht weiter zu berüdfichtigen. 
Allein diefe Stelle zeigt un zugleich, daß er nicht eine eigentliche 
Geſchichte der Weltanfchauung fchreiben wollte, — denn dieſe 
ſchließt nothwendig das Schwanken zwifchen Srrtbum und Wahrs 
beit in fich ein, und im Grunde ift die ganze Gefchichte nichts ans 
dered ; fondern der Herr Verf. beabfichtigte, eine Gefchichte des 
Fortſchrittes der Naturwiffenfchaften zur Erfenntniß der Eins 
heit der Erjcheinungen oder des Weltganzen zu geben, und diefer 
Begriff ſchließt folgerichtig alles das aus, wad wir oben als aus⸗ 
gefchloffen bezeichnet haben. Aber diefer Begriff wird noch mehr 
befchränft. 

8.141 heißt es: „Es bedarf bei diefen hiltorifchen Betrach⸗ 
tungen nidyt der Darjtellung eines zufammenhängenden Gewebes 
von Begebenheiten. Für die Geſchichte der Erfenntniß 
des Naturganzen it ed hinlänglich in jeder Epoche nur. an 
folhe Begebenheiten zu erinnern, welche einen entfchiedenen Eins 
fluß auf die geiftigen Beflrebungen der Menfchheit und auf eine 
erweiterte Weltanficht auszuüben vermochten. — Wir verweilen 
nicht ſowohl bei der Erzählung von etwas Sefchehenem als bei der 
Bezeichnung der Wirkung, welche das Geſchehene, d. i. die Ber 
gebenheit, — fei fie eine Entdedungsreife, oder das Herrſchend⸗ 
Werden einer hochauögebildeten, literaturreichen Sprache, oder die 
plöglich vorbereitete Kenntniß der indo = afritanifchen Monfune, — 
auf die Entwidelung der Idee des Kosmos ausgeübt hat.” S. 144 
wird gefagt: „Die Gefihichte der phufifhen Weltanfchauung fol 
aber bier in ihren Hauptzügen nur fragmentarifch und 
überfichtlich dargefiellt werden. Ich ſchmeichle mir mit der 
Soffnung, daß die Kürze diefer Darftellung den Lefer in den Stand 
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feßen Fönne, den Geiſt, in welchem ein fo fihwer zu begrenzendes 
Bild einft auszuführen wäre, leichter zu erfaffen. Hier wie in dem 
Naturgemälde, welches der erſte Band des Kosmos enthält, 
wird nicht nach Volftändigkeit in Aufzählung von Einzelheiten, 
fondern nach der Maren Entwidelung von leitenden Ideen getradhs 
tet, folchen, welche einige der Wege bezeichnen , die der Phyſiker 
als Sefchichtforfcher durchlaufen ann. Die Kenntniß von dem 
Zufammenhange der Begebenheiten und ihren Caufalverhälfniffen 
wird als ein Gegebenes vorausgeſetzt; die Begebenheiten brauchen 
nicht erzählt zu werden, es genügt fie zu nennen und den Einfluß 
zu beflimmen, den fie auf die allmälich anwachfende Erkenntniß 
eined Naturganzen ausgeübt haben. Vollſtändigkeit, ich 
glaube es wiederholen zu müffen, ift bier weder zu erreis 
hen, noch als das Ziel eines ſolchen Unternehmens 
zu betrachten. Indem ich dieß ausſpreche, um meinem Werke 
vom Ko8mo8 den eigenthuͤmlichen Charakter zu bewahren, der das⸗ 
felbe allein ausführbar macht, werde ich mich freilich von neuem 
dem Tadel derer ausfegen, welche weniger bei dem verweilen, was 
ein Buch enthält, als bei dem, was nach ihrer individuellen Ans 
fiht darin gefunden werden follte. In den älteren XTheilen der 
Geſchichte bin ich gefliffentlich weit umftändlicher, als in den neues 
ren gewefen. Wo die Quellen fparfamer fließen, ift die Combi⸗ 
nation fchwieriger, und die aufgeftellten Meinungen bebürfen dann 
der Anführung nicht allgemein befannter Zeugniffe. Auch Uns 
gleichmäßigfeit in der Behandlung der Materien habe ich mir da 
frei geftattet, wo es darauf anfam, durch Aufzählung von Eins 
zelheiten dem Wortrag ein belebenderes Intereffe zu geben.” — 
Dem gemäß ift auch ©. 152 die Heberfchrift: Hauptmomente 
einer Gefchichte der phufifchen Weltanfchauung, und wir würden 
den Inhalt definiren als eine Gefchichte des Kortfchrittes der Nas 
turwiffenfchaften zur Erfenntniß der Einheit der Erfcheinungen 
oder des Weltganzen in ihren Hauptmomenten. 

Hiernach mußte das Weltgemälde für fich hingeftellt, der 
Mefler der Außenwelt auf das Gemüth von ihm wie von der Ges 
fhichte getrennt, auf die mythifche Auffaffung verzichtet, und die 
Sefchichte der Weltanfchauung auf die Sauptmomente ihres Forts 
fhritteß befchränft werden, wie e8 von dem Herrn Verf. durchaus 
folgerichtig gefchehen ift. 

Diefe Holgerichtigfeit, — wird man fagen, — ift nur dann 
juzugeben, wenn man die von dem Herrn Verf. fid) auferlegten 
Beichräntungen als wefentliche und nothwendige anerkennt. In 
wiefern kann man fie als foldhe bezeichnen? — 

Eine ſolche Frage dürfte aber Leicht zu den unbefcheidenen ges 
hören, und koͤnnte iyee es einzig in det Meinung 
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finden: ein Schriftſteller von dem Range des Herrn von Hum⸗ 
boldt, der ſchon fo viel gegeben, koͤnne auch wohl noch mehr ges 
ben, obgleich da die Unbefcheidenheit nur durch die Ungenügfams 
keit entfchuldigt wird. An der Fähigkeit, mehr geben zu können, 
zweifelt wohl Niemand. Allein wenn Herr von Humboldt mit 
einem fo edeln Mufter von Befcheidenheit vorangeht, und ſich fels 
ber-Schranten ſetzt, Eönnen die Lefer auch wohl in Bezug auf ihre 
MWünfche einem folchen Beifpiele folgen. Wer in der Welt lange 
genug gelebt hat, weiß, daß nur innerhalb gewifler Schranten 
Großes und Tüchtiges geleiftet werden kann. Es ift in der Regel 
die Jugend, die gern in's Ungemeffene hinausftürmt, und die 
Zügel der Sonnenroffe ergreifen möchte, um einen fchöneren Tag 
als Apollo heraufzuführen. In der Beſchränkung zeigt fich Der 
Meifter, — das iſt ein alte8 und treffliches Wort, und darum hat 
man von jeher den Meifter nicht bloß an dem erkannt, was er 
fagt , fondern auch an dem, was er verfchweigt. Eın edler, ſchoͤn 
angelegter und cultivirter Park gewährt dem Befucher große Luſt, 
obgleich er recht wohl weiß, daß er nur fo trefflich cultivirt if, 
weil er irgendwo aufhört. Und diefe Grenzen, meinen wir, find 
in dem Parke des Herrn von Humboldt weit genug geſteckt. Wer 
dem kundigen beredten Führer bis zu den Grenzen folgen will, 
muß gut zu Fuße feyn, und wir fürchten, für gar Viele liegen 
fie zu entfernt. Diefe Viele befchränken fich felber weit mehr, als 
er es thut, begnügen fich mit dem Durchwandern der ihnen ges 
läufigen oder bequemften Partien, und bei den übrigen mit der 
Anficht aus der Ferne und dem Bewußtſeyn, daß auch weiterhin 
der Park nicht ohne Bäume if. Wer verlangt unter ſolchen Um⸗ 
jtänden noch den Nachweis, warum der Befiter den Park nicht 
noch weiter audgedehnt, feine Grenzen nicht weiter hinaus gerückt, 
und noch eine Menge benachbarten Aderd hinzu gezogen. habe? 
Wer rechtet mit ihn, daß er die Eintheilung des Parkes und Die 
Richtung der Wege nicht nach des Beſuchers, fondern nad) feiner 
eigenen Einfiht durchgeführt hat? — | 
Wir ſehen ähnlichen Einwendungen, mögen fie Öffentlich ause 
gefprochen werden oder nicht, entgegen, wir wiffen, daß fie fich 
manchen Lefern unwillfürlich aufdrängen, und haben darum ges 
alaubt, fie beleuchten zu müffen, um ihnen ihre Berechtigung für 
die Zufunft abzufchneiden. Wir glauben uns dadurd) zugleich den 
Dank Bieler zu verdienen. Bei einem Werke diefer Art muß der 
Lefer fich dem Studium wie dem Genuffe deſſelben ohne Arittelei 
bingeben , die leider in unferer Zeit nur zu häufig einen unbefane 
genen Genuß gänzlich verhindert. Mögen unfere Worte in diefer 
Beziehung keine überflüffigen feyn. 
| Was außer allem Angeführten dem Buche fchon allein einen 
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der erften Plätze in unferer Literatur fihern wird, das ift die hohe 
Correetheit feiner Angaben. Dan erhält durchgängig über jeden 
Gegenſtand, den das Buch befpricht, den letzten Standpunft der 
Unterfuchung nad) den Ergebniffen der bewährteften Forfcher, ja 
der Herr Verfaffer hat fich die Mühe nicht verdrießen laſſen, in 
Bezug darauf mit Teßteren einen Briefwechfel anzufnüpfen, aus 
welchem er, wo es dienlich fchien, wörtlihe Mittheilungen gibt, 
zwar überall nur kurz, oft bloß andeutend, aber doch genügend, 
um den Stand der Angelegenheit kennen zu lernen, nnd die Lefer 
vom Srunde biß zum Niveau zu erheben. Bedenkt man, wie übers 
aus reichhaltig daB fo Wieled umfaflende Buch ift, welch eine 
große Menge von Thatfachen befprochen werden, fo begreift man 
auch, weld einen trefflihen Schag der gediegenften herrlichſten 
Kefultate aus dem weiten Gebiete wiffenfchaftliiher Unterfuchuns 
gen man in diefem Buche befigt. So forgfältig ift der Herr Verf. 
gewefen, die gelehrten Forſchungen in ihrer neueften Geſtalt dars 
zuftellen, daß er, um ungefähr beurtheilen zu laffen, aus wel« 
chen Quellen er bei dem langfamen Drude ded zweiten Bandes 
geichöpft habe, und welche er noch nicht benußen konnte, auf dem 
legten Blatte befonder8 angibt, zu welcher Zeit die beiden Abthei⸗ 
ungen diefed Bandes gedrudt find. Diefe höchit Lichtvolle und 
Hare Zufammenjteflung der wiffenfshaftlichen Refultate in ihrer 
neueften und ſicherſten Form mit großer Sprachgewandtheit dar⸗ 
geftellt, macht einen eigenthümlichen, fehr angenehmen Eindrud, 
wie ihn überall die geſchmackvollſte Eleganz hervorruft. Er 
gleicht dem, mit welchem man fich in einem fchönen neu eingeriche 
teten, und im feinften Geſchmacke meublirten Haufe bewegt, ein 
Eindrud, der durch die Angemeffenheit und Politur der Sprache, 
den Slanz des Styls und durch die Feinheit der Bemerkungen 
fortdauernd erhöht wird. Wir haben ſchon im Laufe unferer Bes 
fprehung Proben aus dem Werke mitgetheilt, welche genügen 
werden, das bier Gefagte beffer zu beweifen, als es die längfte 
Beſchreibung vermöchte. Läßt ſich doch ohnehin ein Genuß nur 
böchft unvollfommen in Worten wiedergeben ; im günftigften Falle 
fönnen fie nur dazu auffordern, den Genuß aus eigener Erfahrung 
fennen zu lernen, und wenn unfere Befprechung des ausgezeich⸗ 
neten. Werkes dazu beiträgt, und die Luft erweckt, dasfelbe nicht 
bloß flüchtig zu lefen, wobei der Hauptgenuß verloren gehen 
würde, fondern dasfelbe förmlich zu ftudieren, fo wird dieß ihr 
fchönfter Erfolg feyn. — Ueberhaupt find wir der Meinımg, daß 
in künftigen Zeiten, wenn Zemand in ähnlicher Weife wie es hier 
gefchehen, die Anregungsmittel zum Naturftudium befprechen follte, 
der Kosmos des Herrn von Humboldt in erfter Reihe genannt 
werden muB, ja für fich fogar eine eigene Abtheilung in Anſpruch 
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nehmen dürfte. Seine Lectüre wird weit mehr zum Naturſtudium 
anregen, als die fchönften poetifchen Befchreibungen, Landſchafts⸗ 
malereien, Gärten und Pflanzenhäufer, und das in Kreifen, welche 
bisher großentheild diefen Studien entfremdet blieben, ohne zu 
ahnen, um weldhe Summe von Genüſſen fie fih durch diefe Ents 
fremdung gebracht haben. Eine Wedung größeren Intereſſes im 
diefen Kreifen kann der Wiffenfchaft in mehr als einer Hinficht 
fehr förderlich werden, und wenn das Buch auch fchon durch feis 
nen hohen wiffenfchaftlichen Werth eine Zierde unferer Literatur 
auf lange Zeiten bleiben wird, und feiner weiteren Folie bedarf, 
um zu glänzen, fo fehlagen wir dennod) jenen Nebengewinn als 
feinen geringen an, und find überzeugt, daß die Zufunft unfere 
Anficht bewähren werde. 
Berlin. Dr. Klöden. 





Art. VL Reue Gedichte von Friedrich Hebbel. Mit Porträt des Ber 
faflers. Leipzig, 1848. 3. 3. Weder. ©. X und 215. 


Der Dichter der Zudith tritt uns hier zum zweiten Male 
mit einer Sammlung Iprifcher Gedichte entgegen, welche uns in 
gleichem, ja erhöhtem Grade das Bild einer reichen und fchönen 
Künftlernatur verfchafft. Der legte Eindrud diefer Sammlung ift 
der, daß man fühlt etwas Totales erhalten zu haben. Eine edle, 
menfchliche Bildung, die ſich nach allen Richtungen des Yühlens 
und des Denkens poetifch ausfpricht, überall daß befihräntte, ſub⸗ 
jective Gepräge verwifcht und bloß im Schönen und Lebendigen 
ihren Brennpunkt findet, blickt uns mit Elaren, feurigen Augen 
aus diefen Gedichten an. Der Dichter tritt und ohne Livree im 
nackter Menfchheit entgegen. Bei diefer reinen, allgemeinen Menſch⸗ 
lichkeit der dargeftellten Gefühle erkennen wir dennoch wieder bei 
jeder einzelnen Geftaltung fo viel Eigenthümliches, von aller bor⸗ 
nirten Manier Freies, daB wir ſtets von einem Style des Herzen® 
reden koͤnnen. Mit einer tüchtigen Verdauungsfraft überwältigt 
er die Eindrücke des Lebens zu durchaus concreten, von dem Geifte 
des Wirklichen befeelten Geftaltungen , deren jede von allen wills 
fürlichen, anempfundenen Empfindungen frei iſt. Der Lejer wird 
nicht dadurch gereizt, daß er ein Gefühl weiter ausfpinnen und in 
dasfelbe laue Bad fteigen Tann, fondern er wird von einer gang 
originellen Schöpferfraft überwältigt und in einen überrafihend 
fremden Anfchauungskreiß gebannt. Durch dieſes Specifiſche in 
feiner Natur bewährt fich Hebbel al8 wahrer Dichter, und unfere 
Aufgabe ift e8 nun das Phyfiognomifche an ihm nachzuweiſen. 

Hebbel hält fi nur an das Lebendige. Dieſes wird in der 
Darftelung dadurch noch nicht erreicht, daß der Dichter bloß. Ges 
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fühle zur Anſchauung bringt, welche wirklich in ihm vorhanden 
find. Denn die abftracten Naturen, welche fich zuerft Empfins 
dungen eintrichtern und fie fodann in elegiſcher Form als Optativ, 
Eonjunctiv und Präteritum, in Igrifcher Form als Präfens conju: 
giren und auf diefe Weife bloß willkürlich Empfundenes ausdrüden, 
kommen überhaupt gar nicht in Betracht. Nur dann kann davon 
die Rede feyn, daß ein Dichter in den Gefühlen, die er darftellt, 
fi) an das Leben halte, wenn Zeder in demſelben die höhere Menſch⸗ 
heit wieder erfennt. Das bloß fubijectiv Wahre ift noch nicht wirk⸗ 
lich Vebendig. Alles, was bloß grillenhaft in einer fubrectiven 
Stimmung begründet ift, und was dem reinen, heiteren Begriff 
der Menfchheit widerfpricht,, ift daher nicht Gegenſtand der lyri⸗ 
fhen Kunft. Hebbel lebt nicht in Zwiefpalt mit den Formen der 
Zeit und des Menſchengeſchicks, er loͤſt ſich die Widerſprüche bes 
Lebens auf und hat ſich mit dem heilen, freundlichen, fhönen Geiſt 
des menfchlichen Daſeyns befreundet. Der Schmerz ift auch bei 
tiefempfundener Darftellung in der Lyrik unlebendig und unpoe⸗ 
tifh. Denn, wie ſchon bemerkt, es ift ein Irrthum zu glauben, 
ein Gedicht rechtfertige fich fihon dadurch, daß der Dichter etwas 
dargeftellt hat, was er wirflich empfunden und mit ihm auch Ans 
dere empfinden fönnen. Nur jene Empfindungen, welche plaftifch 
geftaltet werden und fi) in den Geift der Schönbeit auflöfen koͤn⸗ 
nen , bilden einen wahren Iyrifchen Gehalt; alles Andere ift rhe⸗ 
torifch oder epigrammatifch, wenn es auch lyriſche Form zu bes 
fiten fcheint. Ohne Liebe gibt es feinen Dichter ; aber nicht im 
Rauſch der Gefühle, fondern im poetifchen Frieden, der nach Stür: 
men folgt und wobei der Dichter in gewiſſem Sinne wie der vers 
Iorne Sohn des Evangeliums erfcheint, Tiegt die wahre Liebe. 
Weil diefer echte Geift der Liebe Hebbet’d8 Gedichten eigen ift, fo 
wirken fie auch erfreulich, was bei jedem echten Gedichte der Fall 
feyn muß. Das dichterifch Kebendige findet er ferner nur im Con⸗ 
ereten und Realen, und da auch des Phantaftifche Feinen wahr: 
haft lebendigen Gehalt hat, fo kann er ed nur als Barbenftrich in 
einem ganzen Gemälde, aber nicht als felbftftändiges Gefühl an⸗ 
wenden. Wahrhaft lebendig ift in der Poeſie auch nur das Neue 
und Selbfiftändige, während die meiften Inrifchen Gedichte ſtreng 
geprüft fi) nur als Conſequenzen anderer Gedichte darftellen, und 
deßhalb tebloß find. Man kann von Hebbel rühmen, daß gewiffe 
Gefühle erft durch ihn Form gewonnen haben, was freilich nur 
vom echten Eyrifer gefagt werden fann. Dem Geiſt des Lebendis 
gen und Schönen conform ift ferner auch das Sittlihe. Jedem 
Gefühl, das nicht einem etbifchen Boden entfprießt, fehlt der 
währe Kern des lebens. Hebbel's fittliche Weltanfchauung ift um 
fo bebeutfamer, ald fie in den eigentlich, Iyrifchen Gedichten nirs 
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gends direct ausgefprochen wird, fondern der keuſche ftrenge Geift 
des Sittlichen nur durchſchimmert; fo wie e8 auch an der Blume 
das Reizendſte ift, daß ihr Duft nicht gefehen werden fann. Ende 
lich ift feine Poefie auch deßhalb Tebendig, weil fie fich nicht im 
Willfürlichkeiten und Einfeitigfeiten einfpinnt, fondern den ewigen 
Cirkel des Dafeins durchempfindet. Nicht ein fubjectives Gelüften, 
nicht der pifante Reiz an Aeußerlichkeiten,, fondern der ewige Ges 
halt einer Denfchenbruft ift e8, der fich in fhönen Karben bei ihm 
bricht. Er hat zur Zeit und ihren Erfiheinungen einen Stande 
punft gewonnen und bewährt darin feine fchöne Dichternatur, 
daß er auch in den verzerrten Formen derjelben das Geſetz des 
Geiſtes, in der Carricatur das Urbild zu erbliden vermag. 

Da Hebbel auch ein im wahren Sinne des Wortes naiver 
Dichter ift, fo vermag er diefen poetifchen Gehalt auch von ſich 
loszutrennen und ihm eine freie, objective Form zu verfchaffen. 
Bei jedem der vorzüglicheren Gedichte diefer Sammlung empfindet 
man, es fei ein Abſchluß einer Stimmung, die Spige eined Bes 
fuͤhls, und der Lefer Fönne nichts hinzufegen. Hebbel's Gedichte 
baben einen Hintergrund, jedes wirkt perfpeftivifh, man ahnt 
wie Vieles vorhergegangen, bis es entftand. Und in der That 
hat nur der Dichter, der mit feinem Gefühl fertig geworden ift, 
ein Recht es auszufprechen. Seder Andere ruft den Leſer gleiche 
fam zu Hilfe, er rettet fich vor dem Sturme des Gefühle, indem 
er ed austönt, und bürdet die Laft dem Leſer auf. Aber gerade 
fol ein Gährungsprogeß reizt die Maffe weit mehr als ein Ges 
dicht, das man nicht ergreifen kann, das nirgends ein Loch hat, 
durch welches der Dichter die Hand ſteckt, die du ihm fehütteln 
kannſt. &o beiteht bei dem echten Iyrifchen Kunftwerk gar Feine 
Beziehung zmwifchen dem Lefer und dem Dichter. Der wahre Künfts 
ler fteht einfam und unantaftbar da, nıan findet Feine Spuren, 
die zu feinem Werfe führen, und dasfelbe ift eben fo unenträthfels 
bar wie die Welt felbfl. Denn alles Reife ijt gefund und unbes 
zwingbar, nur dem Unfertigen, im Kampfe Begriffenen fann man 
nahe rüden. Beim echten Iyrifchen Künſtler finden wir daher kei⸗ 
nen bloßen Wehfchrei, noch einen halb erftidtten Zubelruf, fons 
dern eine complete Empfindung, die zu einer Spige der Phan⸗ 
tafie und nicht zu eimer des Verſtandes geführt wird. In jedem 
wahren Gedichte herrfcht eine eng begrenzte Empfindung, frei von 
allen Nebenempfindungen, nichts Anklebendes, jedes einzelne Wort 
von dem Grundgedanken des Gedichtes befeelt! Ja wer e8 nicht 
fühlt, daß felbft gewiffeWorte in beflimmten Gedichten nicht vor⸗ 
Eommen Fönnten, und in einem vollendeten Gedicht bei jedem eine 
zelnen Ausdrud nicht empfindet, wie derfelbe von der Idee des 
Ganzen partieipirt und fein anderer an feine Stelle gefegt werden 
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tönnte, für den iſt daB Gedicht noch nicht durchfichtig geworben. 
Wie fehr fich Hebbel bemüht, ein Gefühl zu feiner möglichen Höhe 
zu bringen, zeigt, um fchon hier ein Beifpiel anzuführen, das Ges 
dicht: „Magdthum”, welches in aller Innigkeit und Zartheit bes 
reits in der erften Sammlung feiner Gedichte blühte, aber erſt jetzt 
durch Hinzufügung des zweiten Theil® zur Harmonie reifte, und 
nun einen vollen Klang in der Seele zurüdiäßt. Auch finden wir 
keine Wiederholung eine® Gefühle in dem ganzen Bande, jedes 
Gedicht ift eine eigene Welt, in jedem herrſcht ein befonderes 
Klima, und dieß fcyeint uns ebenfalls ein Beweis dafür, daß 
Hebbel fich bemüht, das Leben in eine möglichft enge Form einzus 
fangen und feine Empfindung ſtets zur fchärfften Pointe zu brins 
gen. Bei Hebbel fieht man allenthalben, daß ihm im Schaffen 
feine Möglichkeit, fondern eine Wirklichkeit, Fein abftracter Bes 
geiff, feine bloße Vorftellung von .einem Charakter, fondern ein 
eoncreteß Leben, eine ausgefüllte Form vorgefchwebt habe. Dieß 
ift auch in feinen Iprifchen Gedichten und felbit da vorhanden, wo 
er in der Darftellung nicht bis zur Fünftlerifchen Höhe vorgedruns 
gen. Selbſt wenn ein blaß gebliebene8 Bild uns zur Anfchauung 
gebracht wird, fo zwingt uns der Dichter doch zur Vorftellung 
des brennend rothen, das ihm vorgefchwebt. Alle, was wir über 
Form und Gehalt diefer Gedichte bemerkt haben, wird durch die 
fpecielle Betrachtung derfelben an Giltigkeit gewinnen 

Hebbel erregt immer etwas ganz: Specielles, ein Bild, das 
fi) Tächelnd in die Seele eingräbt, und das man nicht mehr 108 
wird. Welch ein heilbeleuchteteß, wie aus dem Rahmen heraus» 
tretendes Bild erjcheint in dem Gedicht: „Das Venerabile in der 
Nacht”, vor der Seele des Lefers! Mit jedem Wort fommt ein 
neuer Zug in das Gemälde; Nichts, was außerhalb defielben 
läge, kein Zon fchärfer, als es die Fünitlerifche Wirkung geftats 
tet, Manches des weichen Geſammteindrucks halber abfichtlich ges 
milder! Als wenn das Bild aus einem Nebel hervortauchte, wird 
ed immer Flarer, und erhält in der letzten Strophe, in welcher erfi 
die ftärkeren Ausdrüde gebraucht werden , die meifte Lebendigkeit. 
Wie reizend und unmerklich ift Alles in dem Vorhergehenden vors 
bereitet! Wie fchön fchließt der Sranatbaum , der ſchon Anfangs 
genannt wurde, am Ende dad Bild! Alles, was zum Schlufle 
füß zufammenflingt, war ſchon da, und fo kommt der Ring der 
Form volftändig zu Stande. Nicht nur Fein Theil des Bildes, 
auch fein Gefühl wird zu ſtark hervorgehoben, wodurch ein wohls 
thuender Rhytmus der Compoſition entfteht. Der plaitifche Friede 
und ber ftille, dunkle Heiz des Ganzen wäre durch Einmengung 
einer leidenfchaftlichen Zuneigung zu dem Schwefterpaar geflört 
worden, aber gänzlich durfte dieſes Licht dennoch dem Bilbe nicht 
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fehlen, daher fireift diefes Motiv nur leiſe in der erfien Strophe 
hindurd. in reiches Walten der Phantafie, bei welcher nichts 
fragmentarifch oder bloß individuell ‚geblieben, wird durdy eine 
Form, die einen wahrhaft mufitalifchen Reiz ausübt, glänzend 
und anmuthig zur Darfiellung gebradht. 

Bon den beiden „Waldbildern” ift jedes voll Leben und Bes 
deutung; nirgends ein Wort, das bloß zur Ausfüllung vorhanden 
und nicht malerifch wäre, der Kreis auf's Engfte gefchloffen, und 
weich’ ein reiches Leben innerhalb deffelben! Gleich einer umges 
fehrten Wirkung eines Steinwurfs in das Waffer wird durd) jede 
einzelne Strophe ein neuer Heinerer Eirkel befchrieben, und jede 
ift dabei ‘auch für fih ein Bild. Ein Harer Kunftverftand zeigt 
fi) darin, daß jedes Moment zur rechten Zeit eintritt, und die 
Steigerung zu einer erhöhten Lebendigkeit des Ganzen durch im⸗ 
mer concretere, hellere Farbenſtriche bewirkt wird. Da ein Kunſt⸗ 
werk nur dann reich erfcheint, wenn es nicht weniger, aber aud 
nicht mehr enthält, als nothwendig ift, fo fehen wir auch hier 
den Kreis des Lebens, weldyer zur Darftellung gebracht werden 
mußte, in weifer Defonomie befchränft: Vater, Mutter, Kind, 
Wein, Brüdhte Daß außer der fchweren Traube noch die vom 
Baume herabfallende Birn erwähnt wird, ift nicht ein Strich zu 
viel und deßhalb ein Formfehler, fondern nothwendig, um die 
freundlich fpendende Natur nachdrüdlich hervorzuheben. Allmäs 
lich fommt ein Element nach dem andern zum Vorſchein, Alles 
entwickelt fi) von Innen heraus; man fieht nicht den Dichter, wie 
er fich hinſtellt und befchreibt. Erſt nachdem dem Bilde ſchon Fein 
Strich zu fehlen fcheint, läßt der Dichter dem Wanderer fagen, 
ihm würde, wenn die Srau ihm den Trunk reichte, feyn, als böt’ 
ihn der Friede felbft ihm dar. Früher gefeßt wäre diefer Vergleich 
eine bloße Phrafe; an diefem Orte kann es dem Lefer nicht uners 
wartet kommen, fondern nur die Spitze feines eigenen Gefühle 
ſeyn. Aber die erhöhte Helligkeit, welche durch diefen letzten Vers 
gleich in das Gedicht gelangt, genügt dem Dichter noch nicht. Er 
tritt am Ende noch mit der beleuchtenden Fackel vor das Ganze 
bin, indem der Wanderer das Weib nicht um den Trunk anfpridht 
und fich felbft abwehrend ausruft: Wer tritt hinein in ein Bild! 

„6 ift Mitternacht.” ine rätbfelhaft tiefe, abfichtlich vers 
worrene und doch ganze, befriedigende, nicht bloß anregende Dich⸗ 
tung, vorüberfchlüpfend und doch gefehen, für Zeden, deffen Phans 
tafie nachfommen fann, bedeutend. Ein großes Motiv, ein fehr 
fruchtbares Gefühl, auch im Grauenhaften lebendig, feltfam leiſe 
und ſchrecklich, alle Theile zufammengefügt; Nichte Mappert. Es 
ift dem Dichter gelungen, eine eigenthümliche, dämoniſche Beleuchs 
tung von jedem fremden Strahl frei zu halten; gleich am Anfange 
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fühlt man, wie das angeregte Motiv ſich ausbreiten und wachen 
müffe, und durch eine fehweigfame und doch volle Darfiellung 
kommt daB gefangene Gefühl in Freiheit. Was der Dichter bei 
einem Rembrandt'ſchen Gemälde fühlte; „Als befäme die Nacht 
plöglich felbft ein Geficht”, das empfanden wir bei diefem Gedichte. 
Den innerlichen Abfchluß erreicht der Dichter fehr künſtleriſch das 
dur, daß er am Ende den Schläfer nicht zum Bewußtſein feis 
ner That kommen läßt, wodurch die Nacht, die in dem Gedichte 
herrſcht, nicht verfheuht, und indem das bange Ahnen, womit 
es begonnen, am Ende wieder vorbeizittert, fo erhält die Dichtung 
Harmonie und Rundung. Gewiß hätte ein Pfufcher die That am 
Schluffe enträthfelt, durch diefen neuen Schreden den alten aufs 
gehoben, Alles halbirt, und während er fich befliffen hätte, das 
Motiv zu erhellen, es gerade dadurch außgelöfcht. Wei zwei Stel⸗ 
len könnte man glauben, der Organismus des Gedichtes fei uns 
terbrochen („ich rüttle dich”? und fpäter: „Warm fprigt mir in's 
Seficht dein Blut”). Hier befümmert fich der Dichter fcheinbar 
um den Lefer, denn wenn Zemand in diefer Situation einen Ans 
deren rüttelt, fo braucht er es ihm nicht zu erzählen, es fchiene 
alfo, daß es bloß unfertwillen daftehe, und daß in das fchöne Ges 
dicht ein Loch gefchlagen werde, damit man hineinbliden könne. 
Allein bei einer fchärferen Unterfuchung zeigt ſich, daß der Dichs 
ter Teinen anderen Weg hatte zum Ziele zu gelangen, als diefen, 
und daß das Gedicht dadurch an Accent und Grauen gewonnen 
babe, wie denn überhaupt der Standpunft der gemeinen Naturs 
wahrheit nicht genug von der Kritik gemieden werden kann. 
Die Fülle des Lebens weiß der Dichter am fchönften zu ſym⸗ 
bolifiren. Dem „Sommerbild” gebührt in diefer Beziehung der 
Preis der Lebendigkeit; wen der Ton diefe Liedes in die Seele 
gedrungen, wird ihn gewiß nidyt mehr verlieren. Jeder erhält 
dasfelbe Gefühl; man empfindet den beißen Drud, die ftrogende 
Heife in der Natur, ja es ift dem Leſer zu Muthe, als müßte dies 
fer Höhepunkt den nächften Augenblick verlaffen werden. Das 
ruhende Leben, das Starre, Satte, Dede, was durch den höchs 
fen Sommer herbeigeführt wird, bat der Dichter fehr Fünftlerifch 
adurch geftaltet, daB er gar nichts als eine blutrothe Rofe und 
einen leife ſtreichenden, weißen Schmetterling uns vorfchweben 
läßt. Diefes Gedicht, fo wie das „Lied”, welches denfelben üppis 
gen Lebensgedanken zur Geftalt bringt, ift deßhalb fo trefflich, 
weil der Lefer entweder gar Nichts, oder das Eine, Richtige dabei 
empfindet. 
„Liebeszauber.“ Diefe Gedicht ift nicht nur der Reihe, fons 
dern auch dem Werthe nach das erfte in der Sammlung. Der 
tieffie Bauber der Form liegt darin, daß fie in die Harmonie auch) 


17% Hebbel's neue GSedichte. CXXLSD. 


Verwirrung bringt; der Wind durchzieht ſaͤnſelnd die Blätter und 
erzeugt fcheinbare Unordnung. Ohne diefes Verftedten der Motive 
brächte der Dichter geometrifche Starrheit, aber nicht den Reichs 
thum des Lebens zur Anfchauung. Diefe reigende Kormvollendung 
tritt uns in diefem Gedichte in dem Berftreuen und Ausfäen der 
Motive, in dem bei allem Dunkel fo Haren Grundgedanken, in 
der mpftifchen Helligkeit entgegen. Es ift ein runder Kryſtall, in 
den man hineinblidt, und darin allerlei Wunder erblickt, eine füße 
Miſchung von Liebe und Srauen, Anmuthigem und Schredlichens ! 
Und das Ganze fo dDramatifch geftaltet, mit einem fo reichen Sins 
tergrunde von Gefühlen und Begebenheiten! Ein bald leife aths 
mendes, bald Teidenfchaftlich flammendes Liebesleben, dem der 
glüdlihe Gedanke, daß beide Liebenden einander lieblos wähnen, 
als erſtes Motiv zu Grunde liegt, wird in echt Iprifcher Weiſe, 
indem fi) Gefühl und Begebenheit mifchen und Alles halb erras 
then werden muß, in der fihönften Form vorbeigeführt. Auf gleis 
her Höhe der Schönpeit fteht: „Das Opfer des Srühlingd”; ein 
heller, reiner Ton, ein-ganzes, unausgeſchuͤttetes Gefühl, in deſ⸗ 
fen Ausdrud Nichts abftract geblieben und jedes einzelne Moment 
in's Concrete umgefeßt ift; ein blühendes, keuſches Leben charak⸗ 
terifirt dieſes duftige Gedicht, das durch eine freie, fonnige Form 
biendet. In dem Gedichte: „Dider Wald”, ift abermals ein wah⸗ 
sed Lebensgefühl zur Spike gebracht und in wahrhaft Iyrifcher 
Form außgebrüdt. Jedes Wort malt und bezeichnet darin, die 
Beiwörter find fpärkich verwendet, brennen aber defto heller. Das 
Gefühl ſteigt im ſchöͤnem Ebenmaß und fpringt dann ploͤtzlich vom 
dunkeln, unheimlichen Grauen vor der wilden, einfanen Natur 
.. und der Gefahr wahrhaft genial zur frohen, lebendigen Empfins 
dung über. Die legten beiden Strophen fingen ſich von felbft: 

Hei, wie fühlt man hier fein Leben 

Und wie hängt man fich daran, 

Wo aus nähftem Buſch bes Räubers 

Erſter Schuß es nehmen kann! 

Zwar iſt Nichts bei mir zu holen, 

Doch fo wird die Hand geübt, 

Und ich ſelbſt bin ja der Prieſter 

Der im Boraus ihm vergibt. 
Dasfelbe frifche, freie, unbekümmerte Leben athmen die Gedichte : 
„eied? und „Vorwärts? Mit großer Kunft mifchen fich in der 
„Ballade? Traum und Wirklichkeit in einander, und ein reales 
Moment wird durch ein phantaftifches gededt. Wer ein Gedicht 
bloß empirifch faffen kann, erinnere fid) an das Gefühl des fiches 
ven ‚Unterganges bei einer einfamen Wanderung. — Zarte, liebs 
liche Gefuͤhle drüden die Gedichte: „Sebet?, „Auf die Genefung 
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eines fchönen Mädchens”, „Meeredleuchten?, „An ein junges Mäds 
dhen?, „Die Lerche? aus. Voll Leben und von fymbolifcher Bes 
deutung ift dad Sonett: „An eine Römerin.” Die fittliche Bes 
deutung der Ehe tritt und, bedeutſam erfaßt, in dem Sonett 
„An Ehriftine Enghaus? ; eine äußerſt tiefe, poetifche Anfchauung 
der Sprache in dem Sonett gleichen Titeld und große Gefühle in 
gigantischen Bildern in dem Gedicht: ?Auf dem Deere? entgegen; 

Zur Natur fteht der Dichter in einem durchaus felbfiftändis 
gen, freien Verhältniſſe; das Naturgefühl ift ihm Fein Raufch, 
aber er liebt es, dasfelbe bi8 zu. dem Punkte in der Darftellung 
zu bringen, wo es in Brand gerath. Er weiß dann fehr glüdlicy 
in ein einzige Wort dad Zündende zu legen. So brennt in dem 
binfichtlich der inneren Form unübertrefflichen „Lied (in Neapel 
gedichtet)” das Gefühl der ftropenden Reife, welches der Dichter 
durch die vorhergehenden Zeilen zu erregen vermochte, in der les 
ten Strophe in dem einzigen Wort „erfchrediten? zufammen, und 
auf alles Frühere fällt ein heileres Licht. Weit mehr als durch 
ale trunkenen Erclamationen werden wir in diefer Strophe durch 
die beiden Zeilen: „ihm däucht, ermuß euch (Roſen) eilig pflüden, 
daß ihr nicht zu ſchnell verblüht”, in die gefättigte Empfindung 
der vollen Sommerreife gezwungen. Alles Bilderwerk hätte nicht 
diefe fchreiende Farbe zu erzeugen vermodt. 

Hohe menſchliche Gefühle bewegen den Dichter, wenn die 
Kunft und fein Beruf als Künftler ihm in's poetifche Bewußtſeyn 
fällt. Es wird ihm Far, wie einfam und unverftanden der Künſt⸗ 
ler in feinem feltfamen Verhältniſſe zur Welt ſtehe. Auch „der . 
Froſt, der ihn bei der Muſe Küffen fehüttelt”, durchzieht bange 
feine Seele. Aber er vermag dennoch den Ring zu fchließen; er 
will nicht dadurch rühren, daß er fich als ein Opfer hinftellt und 
alle feine Wunden erplicirt, fondern weiß ſich auch hier den Wis 
derfpruch aufzulöfen und fih mit dem Geifte des Lebens zu ver⸗ 
föhnen. Er beflagt nur die Menfchheit, welche mit dem Nichts 
genießen dieß Verkennen des Künftlerd zu theuer büßt, und ers 
blickt in dem Widerfpruche,, den die Welt dem Genius entgegen» 
feßt,, einen neuen Segen für diefen, weil ihn dadurch Zweifel be= 
wegen und fördern. Ja er ift fo fern im Schmerz ein abgefchlofs 
fenes, poetifches Gefühl zu finden, daß er auch hier zu einer rei- 
neren Anfchauung gelangt, und in diefem Verhältniß nur die hö- 
here Gerechtigkeit, die dadurch einen Zwieſpalt größerer Art deckt, 
erblickt. Es durchleuchtet ihn der Gedanke, daß wenn dem Künfts 
ler, in dem fich die Menfchheit gipfelt und das Weltbewußtſeyn 
am Freieſten und Heiterſten ift, die Schmerzen fehlten, ein egoi⸗ 
ftifcher Gedanke in das Weltall käme, und die übrigen Menfchen 
„mit Weinen fern fo einzigen Genüffen” flünden. Ih ein ties 
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fer Geiſt der Verſohnung muß in einer Diehterbruft wohnen, welche 
fi) einen Schmerz, der von jeher der irdifche Beigefhmad der 
göttlichen Gefühle des Kuͤnſtlers geweſen, auf fo liebevolle, welts 
umfaflende Weife auflöft! Ein Geift der Objectivität und der 
Schoͤnheit tritt un freundlich und erhebend aus dieſer fief poetis 
fhen Anfchauung entgegen, obfthon diefelbe das gemeine Gemüth 
minder anregen muß, ald die Winfeleien anderer Poeten über 
Nichtanertennung und Philifterium. Gin hohes Bewußtfeyn ber 
Kunſt fpricht fich inden Gedichten: „Thorwaldſeny, „Eine Pflicht”, 
„Juno Ludovifi?, „Rechtfertigung?, „Schönheitöprobe? und in 
vielen Epigrammen aus. Er erkennt, daß die Harmonie immer 
fehwerer werde, und deßhalb die Künftlergrößen in immer größes 
ten Paufen wieberfehren. Die Form faßt er lebendig und erblickt 
dort den Gipfel der Deftaltung, wo man nicht mehr Anfang noch 
Schluß im Kreife fieht. Die Schönpeit dient ihm zur Verbindung 
mit dem Höchften, vor dem er dadurch nicht mehr fern mit Grauen 
fiehben muß. Ein reines, volles Bewußtſeyn der Kunft geht in 
den meiften Epigrammen auf, von denen wir der Kürze halber 
ein Paar mitteilen können: 


Die moderne Komödie. 
Wollt Ihr wiſſen, warum und die echte Komödie mangelt ? 
Weil die Tragödie fie bei den Modernen verichludt. 
Sndividuen find als ſolche ſchon komiſch, an fi fchon 
Nur das reine Symbol wedt den Gegenſatz rein. 
Menſchliche Grenze. 
Bo die Natur Dir Erfenntnif vergönnt und Einfiht in's Welen ? 
Wo fie Deiner bedarf; Das ift felten der Gall. 
BildersPoefie 
Sept Ihr aus Spiegeln den Spiegel aufammen? Barum denn aus Bildern 
Eure Gedichte? An fih if ein Gedicht ja ſchon Bild. 
dee und Geſtalt. 
Blumen hätt’ ich gemalt und Bäume und Kräuter , nichts weiter? 
Lieber Tadler nur fo wird die Sonne gemalt. 
Ziel als Dramendicdter. 


Bär es wirklich fo fchwer, dad Haus zum AU zu erweitern ? 
Schlagt die Bände nur ein, Greunde, fo ift es vollbradt. 
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Kriterium der Bildung. 


Mander ift ehrlich genug, mit Ernf und Fifer zu forichen, 
Was er ift in dem Kreis, den die Natur ihm beſtimmt; 
Wenige haben den Muth, den Kreis zu prüfen, und rediich 

Zu ermitteln, wie viel er im ‚größeren gilt. 


Hebbel's Epigramme find nicht einzelne Witworte, ſon⸗ 
dern zuſammengefangenes Leben, Spitzen einer reifen Weltan⸗ 
ſchauung, dialektiſche Momente einer tiefen Bildung. Alle ergaͤn⸗ 
zen ſich zu einer ſchönen Weltanſchauung, und dürfen daher nur 
im Zufammenhange betrachtet werben. Ueberhaupt bringt Heb⸗ 
bei, deſſen Seiftedform eine ganz dDramatifche ift, auch in der Ges 
füplswelt die Dialektik des Lebens fo entfchieden zur Beftaltung, 
dab Manche, welche die wunderbar verzweigte Welt des menſch⸗ 
lichen Zuneren nicht genau kennen und nicht erwägen, daß bes 
fonders beim Dichter nichts partitulär genommen werden darf, viels 
leicht anftatt die Polarität des Lebens abgefpiegelt zu erbliden, 
von Widerfprüchen des Gefühls reden werben. 

Hebbel it vom Leben gefättigt, er hat die peiterfie . und 
fehönfte Anfchauung der Welt, weil er nirgends den Tod erblickt. 
Sm Leben fieht er nur eine ftete, füße und holde Erneuerung, und 
weiß ſich den Kreis deſſelben Lünftlerifch zu fchließen. In den Ges 
dichten: „Kirmeß”, „Das Haus im Walde” u. f. w. ift dieſer 
teisende Zirkel in unferem Daſeyn, in welchem fich Kindheit und 
Alter ſtets die Hand reihen, und es nur eine immerwährende 
Verjüngung und Wiederbelebung gibt, auf tiefe, fombolifche Weiſe 
dargeſtellt. Auch in der Natur flirbt dem Dichter Nichte ab; 
Alles erneuert fih ihm. Die Gedichte „Die Rofen?, „An die 
Erde” repräfentiren diefe heitere Naturanſchauung, die Ewigkeit 
der Dauer auch in geiftiger Beziehung das Gedicht: „Das abges 
fhiedene Kind an feine Mutter.” In diefen Terzinen bringt Hebs 
bel tiefe, ganz neue Ideen über Welt und Leben auf geniale Beife 
in die poetifche Form, indem er ein abgefchiedenes — alfo ideas 
les — Kind feine Mutter tröften und hiedurch von der Unſchuld 
und Reinheit die Belehrung über das Höchfte ausgehen läßt, fo 
wie auf Raphael’8 Bildern die Beleuchtung vom Jeſuskindlein 
kommt. Selten hat ein tiefer Gedankengehalt einen fo hellen, 
ätherifchen Leib gewonnen. Hier fo wie in den Sonetten: „Die 
Freiheit der Sünde? und „Die Sprache”, wird über das Dafeyn, 
das Gute und das Böfe, die Idee des Einzelnen und ded Ganzen 
fo viel Großes und Verſoͤhnendes in eiferner Form vorgebradht, 
daß jedes einzelne Wort zur Spige wird. Wie viel dDurchgemachte 
Prozeffe nehmen wir in diefem Gedichte wahr; ein fittlidy reines 
Gemüth, bei dem man jedoch die frühere Trübung merkt, macht 
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in engfter Form die bedeutendften Ausfprüde. Ein Gleichniß ift 
in den meiften Fällen ein unreifer, unflarer Gedanke, in den we⸗ 
nigfien der Gedanke in ätherifcher Höhe, wo er dem Weltmyſte⸗ 
rium nahe ift, fi) über da&, was er gefehen, erfchredt zurückzieht, 
und und das Bedeutendfte ahnen läßt. In diefem Gedichte vers 
rathen einige Gleichniffe ein folches tiefed Anfchauungsvermögen, 
und erfcheinen als Blüthen einer Gedanfenwelt. Der fhöne Ger 
fammteindrud diefer Sammlung wird nur hin und wieder durch 
einige Einzelnheiten getrübt. Einige Gedichte find im höheren 
Sinne des Wortes formlos geblieben, 3. 8. „Iehtes Gebet”, Dem 
übrigens auch ein ſehr poetifches Gefühl zu Grunde liegt. Nur 
flappern zwei Hälften neben einander , der philoſophiſche Anfang 
kann fid) um fo weniger mit dem phantaſiereichen Ende vereinis 
gen, als die erjte Hälfte bloß wahr, die zweite bloß ſchoͤn ift, und 
daher das Ganze ſich wie eine brennende Kerze in einem hohlen 
Eisſtück ausnimmt. Ein philofophifcher Gedanke darf fi nicht in 
ein poetifches Gefühl auflöfen, wenn nicht der Uebergang auf bes 
fonder8 organifche Weife vermittelt ift. Eines der lieblichften Ger 
dichte: „Gebet”, wird durch den nicht gleich Maren Anfang und 
dadurch entftellt, daB das erfte Wort Die fich ſowohl auf STüd 
als auf Göttin beziehen fann, und daher im erften Falle in 
Das verändert gedacht wird. Manche Einzelnheit klingt ganz 
unfhon, wie die zweite Strophe von „In Öder Zeit.” In der 
„Dämmer s Empfindung” ift das lingewiffe, Unflare fehr fchön ers 
faßt, und die Darftellung ift in dem Punkte, daß keine Bewegung 
fihtbar wird und eine nebelhafte Weite das Ganze umfchließt, 
trefflih. Beklommen und fchwerathmig Flingt hingegen der dop⸗ 
pelte Nachſatz: „mein Erbe, ein Geift, ein Iuftiger.” Auch wirft 
es für meine Empfindung ftörend,, daß etwas fo ganz Irdiſches 
wie eine Traube einem anderen Stern zugefchrieben wird. In dem 
ſchön geftalteten Gedichte: „Eine Pfliht?, wird der Rhytmus 
durch daB eingeswängte Wort „falle? getrübt, fo wie auch der 
Mare Gedankengehalt durch Beziehung des Begriffes „Trinken? 
auf „Schleier? leidet. Dem Gedichte: „Meeresleuchten? Tiegt ein 
ſehr fchöner Gedanke zu Grunde, auch die Durchführung ijt fehr 
zufammenfließend; ein echte Bild, das der Dichter ohne alle fos 
genannten Bilder zu Stande bringt, ift die zweite Strophe. In 
der erften fcheint mir jedoch die Zeile: „Wo ſich's noch in Nacht 
verlor”, als überflüffig die glatte Kunftform etwas höderig zu 
machen, und am Ende wird die poetifche Empfindung , die der 
Dichter hier am meiften zu fteigern hat, durch das Wort „Eles 
ment? etwas abgekühlt. Die Mittheilung einiger Gedichte Heb⸗ 
bel's, wobei wir ohne Auswahl die eriten beiden abdruden laſſen, 
dürfte den Leſern nicht unwillkommen ſeyn. 
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Liebeszauber. 


Schwül wird diefe Naht. Am Himmelsbogen 
Ziehn die Wolfen dichter fih zufammen, 
Breit beglänzt von Wetterleuchtens Flammen 

Und von rothen Blißen ſcharf durchzogen. 


Alles Leben ift in fi verſchloſſen, 
Kaum nur, daß ih mühſam Athem hole; 
Selb im Beete dort die Nachtviole 

Hat den füßen Duft noch nicht ergoflen. 


Jedes Auge wär’ fhon zugefallen, 
Doch die Herzen find voll Angft und zittern 
Bor den zwei fi Preuzenden Gewittern, 
Deren Donnergrüße bald erfchallen. 


Zene Alte ſchleppt fih zur Kapelle, 
Doch fie wird den Heiligen nicht erbliden, 
Eh die Wolfen ihre Blige fchiden, 
Betend Pauert fie fih auf der Schwelle. 


Iſt das nicht des Liebchend taube Muhme? 
ga! So will ih hier nicht länger weilen, 
Wil zu ihr, zu ihrem Fenſter eilen 

Und dort laufen, ftatt am Heiligthume. 


Weiß ich's denn? Kann nicht ein Blis da zünden ? 
Kann ich, wenn ih aus der Blut fie rette, 
Richt — o daß er ſchon gezündet hätte! — 

Ihr mein füß Geheimniß endlich künden? 


Sieh, da bin ih fhon! Beim Lampenlichte 
Sigt fie, in die weiße Hand das Köpfchen 
Stuͤtzend, mit noch aufgeflocht'nen Zöpfchen, 


Stillen Schmerz; im blaffen Angefichte. 


Horch, der erfte Donnerfdlag! Es krachen 
Thür und Thor! Sie fheint es niht zu hören! 
Weſſen denkt fie? Wüßt' ich's, würd’ ich ſchwören: 
Heut’ noch will ich den Garaus ihm machen. 


Sie erhebt fh. Wit Du Dich entMleiden ? 
Gute Naht! Warum? Zur rechten Stunde 
Loͤſcht fle ſelbſt das Licht und gibt Dir Kunde: 

Mehr ift nicht erlaubt! Dann magft Du ſcheiden! 


Was? Sie knüpft ein Tuh um ihre Loden? 
Hüllt fih in der Muhme alten Mantel? 
Iſt fie — oder ſtach mich die Tarantel? 

Wird fie — die Befinnung will mir ſtocken! 


3a, ſchon Inarrt die Thür. Da fommt fie. Nimmer 
Würd’ ich ſelbſt fie, je vermummt,, erfennen, 
Haͤtt' ih niht — — Die Lampe läßt man brennen, 
Daß es ſcheint, man fei im frommen Zimmer. 
\2 
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Raſch an mir vorbei! Sie iſt, wie Alle! 
Folg' ich ihr? Ja freilich! Um zu ſchauen, 
Ob man ihr mit brauuen oder blauen 

Augen — fhwarze hab' ich ſelbſt — gefalle. 


Waldhornklange aus dem Jagerhaͤuschen! 

Bei'm Gewitter? O, das iſt ein Zeichen 

So iſt das der Jüngling ſonder Gleichen ? 
Wohl! Doch nächſtens pflücken wir ein Sträußchen. 


"Und weshalb? Hat fie Dir was verſprochen? 


Kein! Und dennoch muß ich fie verklagen, 
Daß fie, ja, fe darf, fo darf ich fagen, 
Einen ſtillen Bund mit mir gebrochen. 


Weiter! Weiter? So vergib, Beliebte! 
Doch wohin? Hier zieht der Wald fich düſter, 
Und dort wohnt die Alte an der Rüſter, 

Die in mancher dunklen Kunft geübte. 


Bilt e8 der? Halt ein! Dein Herz muß klopfen? 
Raſtlos donnert’s ja, zur Feuergarbe 
Schwillt der Blitz, biutroth wird feine Farbe. 
Und noch immer fällt fein milder Tropfen. 


Fort! Und fort! Und unter falihen Bäumen, 
Die der Big — — Ihr näher! daß fie feiner 
Trefien kann, der mich verſchont, nicht einer! 

Schritt auf Schritt ihr nah! Wer würde fäumen! 


Iſt fie nun am Ziel? Da ıf die Hütte! 

Ga, fie pocht. Man öffnet ihr. Sch fpähe 

Durd den Ritz. Wer weiß, was ihr gefchähe, 
Wenn ih niht — — Ein Kreis! Ste in der Mitte! 


Wie fie da fteht, faft zum Schnee erbleichend, 
Und die Alte, in der Ede kauernd, " 
Dreht ein Bild aus Wachs. Sie fieht es ſchauernd. 
Jetzt Tpricht Die zu ihr, Das Bild ihr reichend: 


»Zieh' Dir num die Nabel aus den Haaren. - 

Rufe den BSeliebten, laut und deutlich, 

Und durchſtich Died Bild, dann wirft Du bräutlich 
Ihn umfangen und ihn Dir bewahren !« 


Schweigt , ihr Donner! Praßle noch nicht, Regen, 
Daß ih noch den Einen Laut vernehme, 
Ob er auch des Herzens Schlag mir lähme 

Und der Pulfe feuriges Bewegen! 


Wie fie zögert! Wie fie mit Erröthen 
In die Locken greift und eine Nadel 
Auszieht auf der Alten Rummen Tadel 

Und noch fäumt,, als gelte es, zu tödten! 
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Endlih züdt fie die, und — meine Sinne 
Reigen! — ruft — hinein! Zu ihren Füßen! — 
Ruft mich feloft mit Worten, Rammelnd » füßen, 
Als den Einen, den fie heimlih minne! — — 


Und dem Zagen fommt der Muth, behente 
Weicht die Thür. Wer durfte fih erfrechen, 
Ruft die Alte, und den Zauber breden? — 

Ohne Zurht! Hier fommt nur, der ihn ende! 


Sie entweiht mit holden Schamgeberden ; 
Da umfchließt er fie, und Blut und Sehnen 
Löftt bei Beiden fi in linden Thränen, 

Die der Menſch nur einmal weint auf Erden. 


Und fo ftehn fie, wechfeln Feine Küffe, 
Still gefättigt und in fih verſunken, 
Schon beraufcht, bevor fie noch getrunken, 
Sn. der Ahnung dämmernder Genüſſe. 


Und au draußen löft fi jest die Schwäle, 
Die zerrißnen Bolten, Regen ſchwanger, 
Scütten ihn herab auf Hain und Anger, 

Und hinein zur Hütte dringt die Kühle, 


Als nun auch der Regen ausgewüthet, 
Wallen fie, die Alte gern verlaflend, 
Kinderfromm fih an den Händen faflend, 

Wieder heim, von Engeln ftill behütet. 


Als fie aber fheiden will, da ziehen 
Slühendheiß die Nachtviolendüfte 
An ihm hin im fanften Spiel der Lüfte, 
Und nun kuͤßt er fie noch im Entflichen. 


Das Opfer des Frühlings. 


Sah ih je ein Blau, wie droben 

Klar und voll den Himmel ſchmückt? 
Nicht in Augen, fanft gehoben, 

Nicht in Veilchen, Mill gebüdt! 
Leifer fcheint der Fluß zu wallen 

Unter feinem Biderfchein, 
Bögel fchweigen, und vor Allen 

ämmert meine Seele ein. 


Doch, es gilt auch eine Feier! 
Schaut den Lenz im Morgenglanz! 
Hinter grauer Nebel Schleier 
Flocht der Jüngling fih den Kranz. 
Wenn fein Hauch, die Mebel theilend, 
Ihn zu früh ſchon halb verrieth, 
Wich er fheu zuräd, enteilend 
In ein Dunfleres 


⸗ 
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Dennoch ſtehn, ihn zu empfangen, 
Seine Kinder ſchon bereit: 

Roſe mit den heißen Wangen, 
Mandelbaum im weißen Kleid! 
Beilden , die des Sommers Brüten 
Bald erftidt, fie harren auch, 
Keuſche Eorbeern ſelbſt erglähten;, 
Denn fie Alle traf fein Hauch. 


Nun, mit fat verfhämtem Lächeln, 
Zieht er em in’s fhöne Reich; 
Ihm die glüh’nde Stirn zu fächeln, 
Nahn die Morgenwinde gleich. 

Doch, ihn felber Fühlend , ftehlen 
Sie fo viel der holden Glut, 
Als die Blumen , die noch fehlen, 
Zu erweden nöthig thut. 


Siugt nun auf den leichten Schwingen 

ilen fie durch Hain und Thal, 

Und vor ihren Küffen fpringen 
Spröde Knospen ohne Zahl. 

Jeder Buſch, wie fie ihn ftreifen, 
Wird zum bunten Blütenftrauß, 

Und die Wurzeln. die noch fleifen, 
Treiben erftes Grün heraus. 


Doch nun Köft fh, alle Farben 
Zu erhöh'n und allen Duft, 
Das verihludte Licht in Garben 
Heinen Goldes aus ber Luft. 
Sind das Strahlen? Sind das Sterne, 
Die der Tag in Flammen ſchmolz? 
Alles funkelt, nah und ferne, 
Berg und Wald, je Stein und Heiz! 


Horcht! Bor diefem lange fahren 
Auch die Bögel aus dem Traum, 

Drin fie ftill verfunten waren, 
Wieder auf im blauen Raum; 

Aber did und rauchend Feigen 
Wolken heißen Duft’ emyor, 

Und nun fällt in's dumpfe Schweigen 
Neu betäubt zuräd ihr Cher. 


Fürder, immer fürder fchreitend, 
Kommt der Süngling an ten Fluß, 
Der, fi rings ind Land verbreitend, 
Alles tränft, was trinfen muß. 
Aber heute möge dürften, 
Bas da will, er hält fih an 
Und verfuht, 0b er den Fürften 
Durch fein Bild nicht feſſeln kann. 


CXXH. Bo. 
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Denn wenn dieſer, füß betroffen, 


Hier fi ſelbſt im Spiegel ſchaut, 
Kroͤnt fein Blick das leiſe Hoffen, 
Dem die Welle til vertraut; 
Sei er noch fo Schnell und flüchtig, 
Sene Lilie wird gewedt, 
Die, wie feine keuſch und züchtig, 
Sich in ihren Schooß verftedt. 


Und wie folfte er nicht fänmen? 
Gicht er denn fih felber nur? 
Nicht zugleich , die feinen Träumen 
Leben gab, die blüh’'nde Blur. 
Wenn's ihn aud vorüber triebe 
An der eignen Huldgeftalt, 

Feſſelte ihn doch die Liebe 
An die Braut mit Allgewalt. 


Ah, er zögert wonnetrunfen! 
Aber lange bleibt er nicht 
In den fügen Raufh verfunfen, 
Mein, er wendet das Gericht! 
Denn ihm fagt ein inn'res Stoden, 
Das die Götter neidiſch find, 
Und ihm daͤucht, mit feinen Locken 
Spiele fhon ein and’rer Wind, 


Da befchleicht ihn bumpfe Trauer, 
Ihm erliiht der Bange Roth, 
Und ihn mahnt ein Palter Schauer 
An den Tod, den frühen Tod; 
Doch, von dem durchzuckt, entzittert 
Wie von felbft, fein Kranz dem Haar, 
Der die Ew'gen ihm erbittert, 
Und fein Buß zertritt ihn gar. 


Piögtich Stille jeht! Die Winde 

uhn, wie auf ein Zauberwort, 

Doch in jedem Frühlingskinde 
Bebt der. Todesſchauer fort. 

Und ein haft'ger Blütenregen 
Macht das duft’ge Opfer voll, 

Das verhalt'nen Fluch in Segen, 
Haß in Liebe wandeln foll. 


Aber nun den folgen Wipfel 
Geder Baum zur Erde neigt, 
Nun auf hohem Bergesgipfel 
Selbſt der Kühnfte Demuth zeigt, 
Nun erhebt der Jüngling wieder 
Sanft das Haupt, das er gefenft, . 
Und ein Delblatt fäufelt nieder, 


Das nerfüpnt Der Meid ihm ‚fhentt. 
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Aus den mitgetheilten Proben ergibt fi) am beften, daß 
Hebbel die Iyrifche Kunft in feiner Gewalt habe. Er macht nies 
mals Toilette in feinen Gedihten, nirgends ein bloßer Pug! Er 
buhlt nicht durch eine Coquetterie des Gefühle um unferen Beis 
fall, mifcht nicht alle Farben zufammen, fondern erregt ſtets eine 
beſtimmte, rein und keuſch begrenzte Empfindung, mit einem 
Worte: er ifl ein Dichter. 

Es bleibt und zum Schluſſe nur noch ein Wort über die 
Außere Formgebung zu fagen übrig. Aeußere und innere Form 
fließen bei Hebbel auf das Glüdlichfte zufammen. Bei feinen 
Metren hat man das Gefühl, als ob fie von ihm nicht willffürlich 
gewählt worden feyen. Sie Mingen vielmehr aus dem Rhyt⸗ 
mus wie eine Melodie heraus, die mit dem Texte verwadhfen ift, 
ihn befeelt, verftändlich und charakteriftifch macht. Es ift ein 
organifch Erzeugtes, die Form ift auf gleiche Weife aus der Phans 
tafie hervorgegangen, wie der Gehalt. Jene Gedichte, weldye 
reine Schönheitsgefühle zum Ausdrud bringen, find auch in 
der Form zu einer folchen hellen, bligenden Reinheit gebracht, 
daß nebſt der größten, metrifchen Strenge auch bei größeren Ges 
dichten Feine Wiederholung derfelben Reimworte, 1a Feine Affos 
nanz der Keime vorfommt. Die Gedichte: „Liebeszauber, Opfer des 
Frühlings, Venerabile” u. f. w., in denen milde, fhöne Gefühle uns 
erquiden, find deßhalb mit einer tadellofen Correctheit abgefaßt, 
die hier nicht als Grille des Verftandes, fondern innerlich gebos 
ten erfcheint. Die Sonette, bei welchen die Form als ſolche ſchön 
ift, find ſämmtlich Flaffifch correct. Muſik tönt durch feine Seele. 
Minder ftreng handhabt der Dichter das Metrum, wenn er Ge 
danken ftatt der Empfindungen in die poetifche Form bringt. 
Bei feinem fonftigen Rigorismus Fann feine freie Behandlung des 
Pentameter nicht als Nachläßigkeit gedeutet werden, fie geht viels 
mehr aus der Erfenntniß hervor, daß diefe Form in der deutfchen 
Sprache nie die antife Vollendung erreichen könne, und felbft 
Platen ift in feinen furchtfam correeten Diftichen weit eher leblos 
als Schiller, welcher ſich Ficenzen erlaubte und dadurch nicht zur 
Prüfung aufforderte, wie jener. . 

Wien. Sigm. Engländer. 








Art. VII. Das Naturgrundgefeg der Einheit und Harmonie als allgemei- 
nes Prinzip wiſſenſchaftlicher Spfteme. Ein Bruchftüd, verfaßt 
on golers Krieger, P.t, Hauptmann. Tirnau, 1843. 

.Octav. 


Der Recenſent, dem die Zahl Sieben von Jugend auf 
als eine Ate wichtige und entſcheidende erſchienen, dem dieſelbe 
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in morgenländifchen Schriftfteleen in dem langen Zeitraume eines 
halben Zahrhunderts fo häufig begegnet iſt, nahm die vorliegende 
Schrift mit fo größerer Erwartung in die Hand, als er fchon 
vor ihrem Erfcheinen vernommen, daß dieſes Naturgrundgefeß 
der Einheit und Harmonie, dieſes allgemeine Prinzip wiftenfchafts 
liher Syſteme fein anderes als die heilige Sieben fei. Er er: 
wartete nichts weniger, als die zehn Kategorien des Ariſtoteles 
umd die zwolf Denkformen. Kant's bier auf ſieb en zurücdgefährt 
und den Grund der Verehrung aller Völker und befonderd derer 
des Morgenlandes für die heilige Sieben. unwiderfprechli 
dargethan zu finden; er mußte vorausſetzen, daß dem Verfaffer 
nicht nur außer der Bibel die Stellen der alten Klaffifer, der 
Platoniker und Neuplatonifer, der Griechen und Römer, die 
Plutarch's, Philo's, des Makrobius, Aulus Gellius, der Kir: 
dhenväter, wie Clemens Alerandrinus, Augujtinus und Arnos 
bius, die der Scholaftifer des Mittelalter, wie Bonaventura 
und Xhomas a: St. Aquin, fondern auch die Schriften neuerer 
Schriftfieller, die fi, wie Woldenberg 1) und: Lindenberg *), 
mit dem Einfluffe der Zahlen überhaupt, oder wie Sagittarius ®) 
und Wurffbain *) mit dem der Siebenzahl insbeſonders befchäftigt 
baden, vollkommen bekannt feyn würden. Aber von allen dem 
keine Spur im: vorliegenden. Bruchſtück. Der Verfaffer ift ein 
Autodidalt, ein Selbitdenter, der Newton's Idee, „durch bie 
„Aufftellung von fieben. Farben, diefe mit den ftieben Tönen 
„der Dctav in. Harmonie zu bringen und einen Schritt weiter 
„verfolgend, die fieben Farben und fieben Töne mit den 
„sieben Werfchiedenheiten des Würfels: (2) verbindend, das 
„einzige Naturgrundgefeg der Harmonie, welches der 
„vernünftige Menfch erkennen fann und welches ein allgemeis 
„nes Prinzip für jedes wiftenfshaftlihe Syſtem bietet, neu 
„aufgededt zu baben? mähnt. Diefes angebliche Grundgefeg ift 
Fein anderes, als die Zahl Sieben; er leitet diefelbe aber kei⸗ 
neswegs aus Formen des Denkens oder Naturgefeßen, fondern 





?) Traetalus novus philologico- juridicus de numeris utriusque juris 
et canonici ot civilis, autore Christiano Woldenbergio, 
1670. 


”) Petri Lindenbergii de Numerorum praecipuorum tam in 
sacris, quam in ethnicis scriptis nobilitale misterio et eminentia 
liber unus, al® Anhang des vorhergehenden Werkes. 


) MarcusPaulusSagittarius de numero soptenario. Altenburgii. 

*) De numero septenario variarum lectionum collectionem hanc philo- 
logicam elaboravit Leonhartt Wurffbain, Noribergensis 
Doctor anno salulis 1630 aetatis suae seplies septimo. Constat 
septeno quioquid in vrbe ſuit. Nirinbergae 1633. 
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einzig aus den acht Rebetheilen ab, die er um Einen mindert, 
indem er daB Bindewort für feinen Redetheil gelten läßt. Wie 
hinfällig erfcheint diefe Grundlage nicht dem Kenner morgenläns 
diſcher Sprachen und beſonders der arabifchen, weldye nur drei 
Redetheile fennt (nomen, verbum et particula), und in welcher 
keineswegs die Siebenzahl, fondern nur die Dreizahl (singularis, 
dualis, pluralis), die drei Endungen (refi, dscherr, nalsb), die 
drei Zeiten (praesens, praeterilum, futurum) u. |. w. eine Rolle 
fpielen, ohne daß die Siebenzahl, die doch in der Naturges 
fchichte und im Cultus der Araber von fo großem Anfehen, den 
gerinaften Einfluß hat. Die fieben Denfformen, in weldye ber 
Verfaffer die ganze Welt der Ideen bineinzwängen will, find: 
H die abfolute Einheit, 2) die abfolute Mehrheit, 3) die abſo⸗ 
lute Ungleichheit, 4) die abfolute Gleichheit, 5) die relative Eins 
heit, 6) die relative Mehrheit, 7) die relative Ungleichheit. Dieß 
find nach ihm die fieben Verfchiedenheiten aller Erfenntniß. Er 
wendet diefelben zuerft auf die lieder des menfihlichen Leibes: 
Finger, Hand, Unterarm, Oberarm, Achfelgelent, Schulter⸗ 
blatt und den Kopfan. Warum bei diefer Eintheilung der Glie⸗ 
ber die des Unterleibs leer ausgehen, it nicht zu erratben. Die 
obigen fieben Werfchiedenheiten findet er auch in den ſieben 
Deffnungen des Hauptes: den zwei Augen, den zwei Nafenids 
ern, den zwei Ohren und dem Munde; dann in den fieben 
Tönen der Scala, in den fieben Farben des Regenbogens, in 
den fieben Altern des Menfchen, in welchen fich nach ihm überall 
„das Srundgefeg: Eins durh Sieben in Achten erneuert 
die Natur, als daß einzig erfennbare Naturgrundgefeß der Eins 
heit und Harmonie” herausftellt. Am unglüdlichiten ift der Ver⸗ 
faffer mit feiner Anwendung diefes Naturgrundgefeßes der Einheit 
und Harmonie ald allgemeines Prinzip wiffenfchaftlicher Syfteme. 
Man Eönnte glauben, daß er wenigftens von der fiebentheis 
Ligen Claffification der Wiffenfchaften gehört (Theologie, Zus 
risprudenz, Philofophie, Medizin, Mathefia, Hiftorie und Phi⸗ 
lologie), welche Denis im erften Theile feiner Einleitung in die 
Bücherfunde aufgeftellt, gehört haben möge. Davon weiß er aber 
nichts, fondern theilt da8 ganze menfhliche Wiffen (S. 64) in 
die folgenden fieben Hauptfächer: 1) Phyſiologie, 2) Philos 
logie, 3) Mathematit, 4) Logik, 5) Phyſik, 6) Aeftbetit und 
7) Medizin, die dann alle fieben in Beziehung auf die Ausübung 
ber Erfenntniß 8) in der Sefchichte aufgehen. Die Metaphyſik, 
die Ethik, Politif und Rechtswiſſenſchaft geben Teer aus, und 
davon, daß die Phufiologie der Phyſik oder Medizin untergeords 
net ſeyn könnte, ahnet er nichts. Eben fo eigenthümlich ift fein 
Spitem der ſchoͤnen Kunft , das in die Dichtkunſt, Sprechkunſt, 
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Geſangkunſt, Muſikkunſt, Tanzkunſt, Gemäldekunſt und Gebilde⸗ 
kunſt zerfällt; wenn ihm durch Zufall die Baukunſt eingefallen 
waͤre, ſo hätte ihn dieſer Einfall doch wenigſtens auf den Ge⸗ 
danken bringen koöͤnnen, daß, um die Sieben in dieſer Einthei⸗ 
lung zu erhalten, Sefangfunft und Muſikkunſt als Tonkunſt in 
Eines hätten Ayfarmmmengegogen werden müffen. Auf der vorlehten 
Seite heißt e8: Wann Jemand fragt: „Iſt Leo unglücklich ?” 
und ich antworte: „Was unglüdlich Y Leo ift glüdlich 5? fo habe 
ih wirklich, und zwar ohne verneinendem (r) Partikel in der Ge: 
genrede dem erften Urtheile widerfprocdyen oder dasfelbe vor der 
Frage verneint. Dec. wendet .diefe Formel auf fein Urtheil an; 
er findet dieſen Verſuch des Verfaffers, auf fo fchale Weife das 
Grundgeſetz der Natur aus den acht Redetheilen herzuleiten, höchft 
unglücklich, will aber den Verfaſſer des glüdlichen Wahnes, das 
Naturgeſetz und allgemeine Prinzip wiflenfihaftlicher Spfteme in 
der Siebenzahl aufgefunden zu haben, nicht berauben. Nee. 
benügt vielmehr diefe Gelegenheit zue Ordnung aller feiner feit 
einem halben Zahrhunderte über die Zahl Sieben gemachten 
Auszüge und zur Verſchmelzung derfelben in der folgenden Abs 
handlung, aus der fich der Grund, warum die Sieben als 
Zahl der Strafe, der Sühne und Reinigung, der Feſt⸗ 
und Rubetage, dr&ntwidlung, der Krankheitsent⸗ 
fheidung und Vollendung zu fo großem Anfehen der 
Heiligkeit gelangt iſt, beffer ala aus der angezeigten Schrift 
herausſtellen dürfte. 


Leber die Zahl Sieben, 


Tuv ds 6Bdowades auam oun Od «Li Tıs maus arupamoa Buarro. 
o 110. 

Von allen Zahlen, welche fchon in der graueften Zeit der 
Geſchichte den Völkern für heilige gegolten haben, ift die Sie: 
ben die berühmtefte, einflußreichfte, wichtigfte; welcher weder 
die Ein, noch die heilige Drei und Neun, weder die Te: 
traktys des Ariftoteles, nod die Fünf des Pythagoras, we⸗ 
der die manichäiſche Zwei, noch die gnoſtiſche Acht, weder die 
demiurgifche Sech 8, noch die vollendende und vollendetfte aller 
Zahlen, die Zehn, an die Seite gefeßt werden fann. In den 
Alteften Urkunden der Religionen, in den heiligen Schriften der 
Hebräer, Inder und Perfer, tritt diefelbe fo Häufig und 


* Aus diefen ſieben Geſichtspunkten hat diefelde Nork in feinem 
etymologiſch⸗ſymboliſch⸗ mythologiſchen Realwörterbuche zum Hands 
gebrauche für Bidelforſcher, Archäologen und bildende Künſtler, 
welches eine wahre Bundgrube antiquarifcher und ſymboliſcher Ges 
lehrſamkeit, georduet. 
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entfcheidend auf, daß ihr der Vorrang als der heiligften vor allen 
anderen Zahlen zuerkannt ward; dasfelbe gilt von den heiligen 
Lehren und Sagungen der Chaldäer und Aegypter, deren 
Einfluß ſich fpäter in die Religion der Griechen und Römer, in 
die Lehren der Neuplatonifer und Gnoſtiker und in die 
des Chriſtenthums erftredt hat. In den Wedas, in den Send 
büchern, in der Bibel, in den griechifchen und: römifchen Klaffis 
tern, in den Werken der Neuplatoniker tritt die Sieben überall 
als eine höchit bedeutungsvolle entfcyeidende Zahl auf. Herodot, 
Plutarh, Aulus Gelius, Ammianus Marcellinus, Prockuß, 
Plotinus, Martianus Capella, Philo und Joſephus, Arnobius 
und Macrobiusß, der Martyr Zuftinus, Hierofles, die Kirchen: 
väter Auguftinus, Clemens Alerandrinus, Jamblichus, Ports 
phyrius, der von Photios ausgezogene Nikomachos, der Erp 
bifchof Modeftus, die großen Theologen und Doctoren des Mit⸗ 
telalters, die Kirchenväter Juſtinus und Auguftinus, der englis 
fche und der feraphifche Doctor (Thomas von Acquin md Bona⸗ 
ventura) haben fich vielfach über den Werth, die Wichtigkeit und 
die geheimnißvolle Bedeutung der heiligen Sieben geäußert. 
Bon allen obgenannten Schriftftellern find die Schriften des ges 
lehrten Zuden Philo *) die reichfte Quelle, welche befonder8 der 
gelehrte Engländer Marsham in feinem chronifchen Canon ?) aus⸗ 
gebeutet hat; jener hat nicht nur eine befondere Abhandlung über 
die Sieben *) gefchrieben, fondern fih in feiner Abhandlung 
über die Schöpfungsgefchichte des Mofes H, welche die erfie in 
feinen gefammelten Werfen, auf das ausführlichfte über die Wich⸗ 
tigkeit und Heiligkeit der Zahl Sieben fich verbreitet; er fchreibt 
derfelben nicht nur wie Nikomachos die Zungferfchaft, ſondern 
auch die Mutterfchaft zu, theilt die Sieben in die inner der 
Zehn und die außer der Zehn, und ftellt zuerft die Wichtigkeit 
jener durch höchſt fpisfindige Berechnungen heraus 9. Dann geht 





*) Philonis Judaei omnia quae exstant opera. Luletiae Parisiorum 1649. 


”) Chronicus Canon Aegypliacus, Ebraicus, Graecus et disquisitiones 
doetoris Johannis Marsham. Londini 1672. 


2) Heor ins eßöogns, p. 1173. 
*) Heat Tns Muosws xcoporouas. 


®) Principium est unitas iuxta duplices aut triplices aut utique pro- 
portionales numeros, ut se habet LXIIII et DCCXXIX prior ab uni- 
tate duplicando crescens, posterior triplicando; utraque autem 
species non obiter consideranda est; secunda certe manifestissimum 
habet privilegium semper enim qui ab unitate componitur in duplis 
aut triplis aut utique proportionalibus septimus numerus, cubitus 
est simul et quadrangulus, utramque speciem conlinens, tum in- 
corporeac, tum corporalis essenlise ; iucorporeae quidem planiciem, 
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er zur einfachen Sieben über, deren Beftandtheile eins, zwei 
. vier ein zweifaches arithmetifches Verhältniß darbieten,, ein dops 
peltes (dixAasıo,) und ein vierfached (rerparAasıoı ), Wovon jene® 
ein einfaches foumphonifches Diapafon, diefe ein doppelted Diss 
diapafon gibt; dieß ift das mufifalifche Verhältniß der Töne; aus 
Ber diefem Verbältniß der Töne liegt in der Sieben aud ein 
geometrifches, indem die Sieben aus der Drei, Vier und Yünf 
beiteht, wovon die beiden erften die rechten Winkel bilden, wel: 
cher die Grundlage einer rechtwinkeligen Figur. Drei ift Die Zapl 
der Flächen, vier die der Körper, und fomit die Zahl Sieben 
nicht nur die Grundlage der Geometrie, fondern auch der Ste⸗ 
reometrie. Die Eins, welche alle Zahlen zeugt, wird von Feiner 
erzeugt; die Zwei, die Drei, die Fünf erzeugen mit fich felbfl - 
vervielfacht die Vier, die Sechs, die Neun, die Zehn, ohne er: 
zeugt worden zu ſeyn, denn Zwei ifl nicht das Erzeugniß der Ver: 
vielfältigung der Eins, welche mit fich felbft multiplizirt nur 
Eins gibt; eben fo wenig find Drei und Fünf das Erzeugniß der 
Vervielfachung einer anderen Zahl mit fich felbft; die Zahlen vier, 
ſechs, acht, neun, zehn find alle erzeugt, aber fie erzeugen nicht 
(inner der Zehn), d. i. keine derfelben mit fich felbft multipliziert 
gibt eine inner der Zehn fallende Zahl, denn viermal vier gibt 
fchon ſechzehn. Dasſelbe ift der Zall mit der Sieben, indem 
fiebenmat fieben fchon weit außer den Gränzen der Zehn liegt; 
fie erzeugt alfo nicht, fie ift aber auch nicht erzeugt, indem fie 
fein Produft der Multiplifation irgend einer Zahl mit ſich felbft; 
fie ift alfo die einzige Zahl inner der Zehn, welche nicht erzeugt 
und nicht erzeugt wird. Diefe fo fein ausgeſponnene arithmeti= 
fhe Grübelei gehört fchon der alerandrinifchen Schule an *). Al 
nicht Erzeugende erhielt die Sieben den Ehrennamen der trito= 
nifhen Jungfrau, d. i. Palas Athene. Philo und auch Pho⸗ 





quam conflciunt quadranguli, corporalis vero juxta aliam dimen- 
sionem, quam conficiunt cubi; id evidentissime palet in modo 
dictis numeris; mox eliam ab unıtate dupla ralione crescens septi- 
mus, scilicet LXIIII quadrangulus quidem est, octies octo multi- 
plicatis : cubus autem quater quatuor qualer, rursum tripla ratione 
erescens ab unilale septimus, vıdelicet DCCXXIX quadrangulus qui- 
dem est multiplicato per seipsum XXVil, cubus autem mulliplicato 
novies novem novies, semperque a septimo incipiens ut prius ab 
unitate, et eadem proportione augens usque septimum, invenies 
omnino eum crescere in cubum simul et quadrangulum. Ergo ä 
LXIIII composilus dupla ratione. faciet septimum MMMMXCVI qua- 
drangulum simul et cubum, quadrangulum quidem latus habentem 
ipsum LXIIII cubicum vero numerum XVI. 


*) Martianus Capella und Photius nach den Auszügen aus der Arith 
metif. des. Nikamachos. 
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tio8 nach den Audzügen aus der Arithmetif des Nifomachos geben 
die Namen, welde die Sieben als Pallas Athene trug *). 
Aus diefem Grunde, daß die Sieben nicht erzeugt und nicht 
erzeugt wirb, daß fie nur fich felbft und Feiner andern gleich, gilt 
fie ſchon bei Plutarch als dad Symbol ber einzigen, befländigen, 
bewegungslofen,, immer fich gleichen Gottheit 2; fie ijt die volle 
fommenfte und vollendetfte der Zahlen, weßhalb fie bei den Ae⸗ 
gyptern das Siegel aller Dinge hieß 2); fie ift die Zahl der Veräme 
derung *), indem die Natur des Menfchen in fieben Zahren, bie 
Natur der Krankheiten in fieben Tagen ſich ändert, der Mond ig 
viermal fieben Tagen feinen Lauf vollbringt. Wiewohl die Zahl 
der Veränderung , fo ift fie doch zugleich die Zahl der Ruhe, als 
- bie Zahl des Sabbaths °), des Ruhetages, welcher nach den 
ſechs Schöpfungstagen eintrat; fie ift die eigentliche Bindezahl, 
weil fie aus der Trias und Tetraktys zufammengefegt iſt, welche 
beide Verbindungszahlen 6). Philo vergleicht die Sieben wi 
der Pallas, welche als fiegreihe Jungfrau aus dem Hirne Dad 
Zevs fprang; fie ift bei den Ppthagordern die Herricheris Der 
Welt, weil fie weder erzeugend noch erzeugt, in unbewegliche 
Muhe. Zum Beweife, daß die Sieben eben durch diefe Ruhe 
göttlich, führt er die Stelle de Philolaos an, der von Gott, 
Dem Urheber und Beherrfcher aller Dinge, fagt, daß er unbe 
weglich, immer fich gleich, feinem anderen gleih, wie die Sie 


— u. u 








') Tuyn, Karsos, Add, Apns, Azpivcıs, Ayılia, Atpunuvk, 
— —ö— —— hand Adalxousyseg, 
Hayresyia, Eoyasn, Holusaonın, Oukunelea, Aualdstes Yesos 
Aiyis. Osipis, Oyupos, Pam, Auön, Kliw, Bouln, Hop, 
Adpasıa. ' 

*) Septenarius, motu carens atque virgo Hierocles in aureo car- 
mine. Erras virgo quod ne gigneret, neque genitus esset. Ni- 
cetas in Gregorii Nazianzeni orat. XLIV. Septenarius non procreat, 
neque procreatur Minerva virginalis. Cassıodorus in dilucida- 
tione septimi psalmi. 

*) Rerum omnium sigillum apud Aegyplios. 


) In septenarium numerum cadit mutatio, nam ct Sabbato plerumque 
aör mutatur et hominis aetate progressiv in hoc numero accessio- 
nem accipit cum dentes et septimo nascantur mense et septimo 
anno mutentur etc. Justinus martyr questio 69. 


®) Septenarius numerus admonet nos de eterna illa requie cagilare. — 
Venerabilior septenarius numerus quia eo continetur omne temıpus, 
tum mundi creationis, tum requiei Creatoris, Benarius quidem crea- 
tionis numerus et unitas requiei. 

*) Septenarius geminam vim obtinet vinciendi, quia ambae parles 
eius vincula prima sortitap sunt; ternarius cum una medietäte, qua- 
ternarius cum duabus tum ter qui numens ommiun fore rerum nodus. 
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ben. Ihre große Macht offenbart fich aber nicht nur in den über» 
finnlichen, fondern auch in den finnlichen Dingen; fie erzeugt, 
fagt Philo, der vergeffen, daß er fie fo eben als nicht erzeugende 
Sungfrau gepriefen, mit der Tetraktys, die Achtundzwanzig, eine 
vollkommene Zahl, welche den Lauf der Mondesftationen enthält 
und in die vier Sieben der Mondesviertel zerfällt. Weil die 
Sieben Alles vollendet, heißt fie auch die Wollendende (Teres- 
Hopor). Dieß erflärt Philo daraus, daß jeder Körper drei Maße 
(Länge, Höhe und Breite) und vier Gränzen (Punkt, Linie, 
Oberfläche und folide Ausdehnung) hat, durch welche fieben 
der Körper erft vollendet wird. Hierauf befpricht Philo den Ein- 
fluß des Siebners auf das Wachsthum und die Alter des Mens 
fhen, und gibt ald Belege die befannten elegijchen Verſe des 
Solon, welche hier im Abfchnitte von der Phyſiologie des Mens 
ſchen ihre Stelle finden werden. Er gebt dann wieder auf die 
arispmetifchen,, geometrifchen und barmonifchen Eigenfchaften der 
Sieben über, um zu beweifen, daß fie die Grundlage der Arith⸗ 
metit, Geometrie und Harmonie U. Sieben ijt wie Drei und 
Künf nur durch Eins theilbar 2). Philo geht dann von den ariths 
metifchen, geometrifchen und harmonifchen Verbältniffen der Sites 
ben zu den fichtbaren Gegenfländen diefer Welt über, in welchen 
jene Verhältniſſe verkörpert find, nämlich zu dem Himmel und 
den Geſtirnen, in welchen fi die Siebenzahl herauswirft; zu 
den fieben Sinnen, indem er zu den fünf befannten auch das 
®ingtalent und die Zeugungskraft rechnet; zu der Sieben, 
welche fich im menfchlichen Körper herausmwirft, von welchen als 
len fpäter in ihrer Ordnung die Rede feyn wird, und fchließt ends 
lic) mit der Etymologie von Septem, dad er von Zeßaopos, d. i- 


') Mud quoque ad peculiarem septenariji commendationem alffertur, 
quod mirum habeat in natura ordinem, consians ex tribus et qua- 
tuor. Tertium quidem ab unitate si quis duplicet, inueniet qua- 
drangulum quartum vero cubum, ex utroque aulem compositum, 
cubum simul et quadrangulum. Itaque ab unitate tertius, in dupla 
ralione quadrangulus est. Quartus vero, scilicet octo, cubus, sep- 
timus autem quatuor ad septem, eubus simul et quadrangulus, ita 
ut omuino perfectus fit septimus numerus, ambas aequalitates pro- 
miltens, et superfitialem per triangulum , juxta ternionis cognatio- 
nem : et solidam per cubum iuxta familiaritatem quam habet eum 
quaternione. Ex terniune autem et quaternione fit septenarius. Est 
autem non solum perfectivus, sed ut verbo Jicam, maxime har- 
monicus, et quodammodo fons pulcherrimi diagrammatis, quod 
omnes harmonias, scilicet diatessaron, diapente, diapason: omnes 
item proportiones, scilicet arithmeticam, geometricam et insuper 
harmonicam continet, 


”) Ut tres sic quinquc et septem quoque dividit unus. 
Gryphus ternarii Ausonius. 





} 
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von der Majeftät ableitet, während ihm die wahre Etymologie im 
feiner Mutterfprache oder dem Arabifchen, woher der Sabbath 
ftammt, viel näher gelegen wäre. „Dieß,? fagter, „und meh⸗ 
„rered Anderes wird von denen, die fich mit der Philofophie abe 
„geben, von der Sieben gefagt, welche ihrer Ehrwürdigkeit 
„willen in der höchften Verehrung fteht, und welche nicht nur 
„von den Hellenen , fondern aud) von den Barbaren, welche Mas 
„thematif treiben, fo hoch geehrt wird, befonders vom tugendlies 
„benden Moſes, welcher den fiebenten Tag zur Ruhe geheis 
„ligt, und denfelben nach den fech8 Tagen des Erwerbs und der 
„Sefchäfte zur Selbfiprüfung und Sittenverbefferung beſtimmt 
bat? 2). In diefes vom Hebräer Philo und vom Griedyen ers 
tbeilte Lob der Vollfommenpeit der Zahl Sieben ſtimmen aud 
andere Griechen und Römer ein; fo erflärt Alerander der Aphro⸗ 
diſeos die Sieben als eine volltommene Zahl 2); in den perfis 
fhen Wörterbüchern findet fich nicht weniger ald eine Eenturie 
von Siebenfachen, die alle an ihrer Stelle hier aufgeführt werben 
follen, woraus ſich dann von felbft die Bedeutung der guten und 
böfen Sieben herausftellen wird. Diefen Namen, als. ben 
einer Schöpfungs = und Schickſalszahl, verdient die Sieben weit 
eher, ald den einer goldenen Zahl, wie fie Abraham a Sancla 
Clara ?) nennt. Dazu kamen die alhemifchen und Fabaliftifchen, 
die adcetifchen und mpftifchen Werke fpäterer Zahrhunderte, und 
in neuefter Zeit die der Naturphilofophen und arithmetifcher Träus 
mer. Der gelehrtefte derfelben, Kircher, befchäftigte fich damit 
fehr ausführlich. Schubert hat diefelbe nicht außer Acht ges 
laffen und bei und noch jüngft Krieger fie in oben angezeigier 
Schrift beleuchtet. Es war natürlih, daß Denker der Urſache 
fo großen Einfluffes und fo mächtiger, über den ganzen Erdfreis 
verbreiteter Herrfchaft nachforfchten, daß fie dem Grunde nad 
fpürten, wodurd die Sieben zu dem großen Anfehen ihrer 
Heiligkeit gelangte, und daß fie die Refultate ihrer Forfchungen 
der Welt mittheilten. Die Kirchenväter fliegen nicht weiter als 
bis zur Bibel felbft auf, und Juſtinus Martyr erklärt die Wich⸗ 
tigkeit der Zahl Sieben bloß aus dem Umftande, daß fie fo 
oft (350 Mal) in der Bibel vorfomme, und daß der Grund hie 
von fein anderer, als weil fie aus der Sechs der Schöpfungss 
tage und der Einheit des Ruhetages zufammengefeßt, Bewe⸗ 
gung und Ruhe in fich fchließe. Auf diefelbe Weife mögen Mos 
bede und Brahmanen die Heiligkeit der Sieben aus dem Sen⸗ 





") Philonis Judaei liber de ınundi opificio p. 28. 
2) Problem. 1. Il. quaestio 17. 
Im wohlgefülten Weinkeller. 
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daweſta und den Wedas erflären, und felbit Plutarch weifet häus 
fig auf ägpptifche Lehren und Beziehungen der Mpfterien hin. 
Einfacher und natürlicher fuchten ſchon Griechen und Römer den 
Urfprung des hohen Anſehens der Sieben in ber leuchtenden 
am Simmel, welche in der Plejad und befonders in den Sternen 
des großen Heerwagens und des Fleinen (welche bei den Sabäern 
die Pforten ded Himmels) fo auffallend in's Auge fpringt, und 
dem rohen Sohne der Natur ald ein Gegenftand göttlicher Vers 
ebrung erfihien. Diefer Meinung mußten vorzüglich Aftronomen 
beipflihten, und ſelbſt Bailly leitet bloß von den fieben Plas 
neten (deren Umlauf doch erſt viel fpäter beobachtet werden konnte, 
als die heim erften Anblick des Himmels in die Augen fpringende 
leuchtende Sieben der beiden Heerwagen und ber Plejastraube) 
den Glauben und den Aberglauben morgenländifcher Völker in die 
heilige Sieben her *. Wie die Aftronomen den Urfprung der 
Verehrung für die heilige Sieben bloß in der Bewunderung 
der Sternenbilder und in dem Umlaufe der fieben Planeten ges 
ſucht, deren regelmäßige Wiederkehr, fo wie die der beiden gros 
Ben Lichter des Himmels den Geift des rohen Naturjohnes mit 
beiliger Scheu und Anbetung erfüllte, und fie in feinen Augen 
zu ©öttern erhob, fo haben Mathematiter und Naturforfcher 
auf einen anderen, ihren Studien näher liegenden Weg Erfläs 
rung der Heiligkeit der Sieben verfudht, die erfien aus dem 
Verhältniffe der Zahlen zu einander (worein zuerft die Pythago⸗ 
räer das Licht der Uiterfuchung trugen), die zweiten in dem uns 
läugbar an die Sieben gebundenen Wehfel der Entwidelungss 
ftufen des menſchlichen Lebens und der kritifchen Tage der Krank⸗ 
beiten. Diefe Wahrnehmung, welche Zeder an ſich und Anderen 
machen fonnte, ging lange der viel fpäteren der Anatomie voraus, 
welche beobachiete, DaB die Siebenzapl fich auch in gewiflen Theis 
len des menfchlichen Körpers, wie z. B. in den fieben Häuten 
des Auges, herauswirft. Der Menſch mußte weit früher an fich 
felbft den regelmäßigen Verlauf der Gefchlechtöperioden und die 
Einwirkung der Sieben als Entfcheiderin in gefährlichen Krank⸗ 
heiten beobadytet haben, ebe er den Umlauf der fieben Planeten 
zu beobachten und zu berechnen im Stande war; follte er aber 
jene Wahrnehmung an fich felbft und am Himmel gleichzeitig ges 





*) C'est du nombre de sept planetes qui furent les sept premiers Dieux 
que naquirent le respect et la superstition de toutes les nations et par- 
ticulierement des nations orientales pour Je nombre sept£naire. De 
lä sont encore deriv6 les sept Anges superieurs, qu enseignoit la 
theologie des Caldeens, des Perses et des Arabes, les sept portes de 
Mithra, par oü les ämes passoient pour aller au ciel, et les sept 
mondes de purification des Indiens. 
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madt haben, fo mußte Die göttliche Verehrung; welche er dem 
Heerwagen oder den. Planeten zollte, durch die Beobachtung der 
jener himmliſchen Sieben entſprechenden phufiologifchen in feis 
ner eigenen Natur nur noch erhöht und gefteigert werben. Den 
Einfluß der Sieben als Geſchlechtszahl hat am ausfüßrlichfien 
and genägendften Butte %) behandelt. Es wird ſich aber wohl 
nie mit Sicherheit beweiſen laſſen, ob die Verehrung der Alteften 
morgenlänbifchen Völker für. die Zahl Sieben zuerſt vom Him⸗ 
mel (fei es von dem Heerwagen, fei ed von den Planeten, fei 
ed von den fieben Himmeln, fei e8 von ben fliehen Karben 
des Regenbogens) oder aus der Matur des Menfchen ſelbſt her⸗ 
genommen ſei. &o viel ift Mar, daß die Sieben als die Zahl 
der Mochentage und göttlicher Geiſter etſt von den fieben Plas 
neten (nach welden die Tage der Woche benannt wurden) auf 
die Eintheilung der Zeit und auf die Hierarchie himmliſcher Geis 
ſter und irdifcher Herrfcher Übertragen ward; daß alfo der Urs 
fprung der Verehrung der Sieben nit in religibfen Lehren 
und Begriffen zu fuchen, fondern in diefe erft aus ben Erſchei⸗ 
nungen des’ Himmels und aus der Natur des Menſchen hineins 
getragen, und fpäter erft von mathematiſchen Grüblern und res 
ligiöſen Schwärmern arithbmetifch und muflifch audgebeutet wors 
den. Auch ift fo viel gefchichtlich ficher, daß die Verehrung der 
Beiligen Sieben aus dem Morgenlande flammt. Es find alfo 
hierüber vor allen anderen die Morgenländer als Zeugen abzus 
bören. In feinem der zahlreichen arabifchen, perfifchen und türs 
kiſchen Werke, welche uns in dem langen Zeitraume eines halben 
Jahrhunderts unter die Augen gekommen, ſelbſt nicht in der 
Zuckerbachſe Ibn Ebi Hodſchle's, welche in fieben Haupt⸗ 
füden einzig von dee Siebenzahl handelt 9, it Merfivürdiges 
res und Ueberfegenswertheres enthalten, als in der perfifchen Ges 
fehichte Waßßaf's, des unerreichten Muſters biftorifchen ges 
ſchmückten Styles bei den Perſern, welcher im erfien Abſchnitte 
des fünften Bandes feiner Befchichte bei Gelegenheit der Thron» 
beftsigung Ebu Saaid's, des flebenten Herrſchers der perfifchen 
Mongolen in gerader Abſtammung von Dichengifchan, Aufſchluͤſſe 
über die Wichtigkeit der Zahl Sieben gibt. Waßaf®) theilt 
die Zahlen von eins biß zehn in gleihe und ungleiche; 


) Grundlinien der Arithmetik des menfhlichen Lebens „ nebft Winken 
für deren Anwendung auf Geographie, Staats: und Naturmillen: 
haft. Landshut, 1811. 

”) Es-sakosda auf ber kaiſerlichen Hofbibliothek im gebrudten Cata⸗ 
Inge Nr. 102. | 


’) Uederfent in Anbange der Geſchichte der Ilchane im I. Bande, 
Beilage VIIL ©. 366. 








1848. Ueber die Zahl Sieben. | 198 


dann in Doppelte gleiche und Doppelte ungleidy.e; die 
Eins ijt Beine Zahl, die erjte Zahl ift die Zwei, weldye eine 
gleiche; die Drei ift die erfte ungleiche; die Vier die erjte dop⸗ 
pelte gleiche; die Fünf die zweite ungleihe; die Sechs die erfte 
doppelte ungleiche; diefe heißt die gemäßigte, welche um Eines 
vermehrt die vollfommene Sieben gibt; diefe auf die vorzügs 
lichften Gegenftände des Himmels und der Erde Übertragen (auf 
die fieben Himmel, fieben Erden, fieben Planeten, fies 
ben Farben, fieben Metalle, fieben Erdgürtel und fies 
ben Tage der Woche) bewährt eben hiedurdy ihre Vollkommenheit. 
Die von den Morgenländern und den Alerandrinern, die in ihre 
Stufen traten, aufgefundenen Vortrefflichleiten der Zahl Sie⸗ 
ben, wodurch diefelbe den Vorzug vor allen anderen erhielt, bes 
ftanden alfo darin, daß fie erfiend weder. erzeugt, noch erzeugend, 
eine vollkommen reine Jungfrau; zweitens, daß fie eine volle, 
vollkommene, vollendete; drittens, daß fie die Zahl der Verän⸗ 
derungen in der Natur und viertens zugleich die der Ruhe; daß 
fie fünftens die bindende und verfnüpfende Zahl. Alle diefe Vers 
baltniffe boten fich dem Beobachter in der Natur der Dinge dar, 
ohne den geringften Bezug auf das Ueberfinnliche. Diefen Bezug 
erhielt fie erft Durch die alten Religionslehren der Morgenländer, 
in welchen fieben bimmlifche Geiſter als die Stellvertreter fo 
vieler Tugenden oder verborgener Kräfte erfcheinen. „In den äls 
teften Xheologien der Brahmanen, Chaldäer, Perfer und Aegyps 
ter ,? fagt der Werfafler de8 Mayıxov , „wurden die fieben 
unfichtbaren Mobilien ald das Harmonikon des Weltalled, wels 
ches nicht die fieben Planeten waren, vermehrt.” Diefe Ans 
ficht ift fhon eine mpftifche, erfi von dem Verfaſſer des Magikon 
bineingetragene, denn jene fieben Geifter oder Amfchaspande 
waren eben urfprünglich die fieben Genien der Planeten. Diefe 
auß der Verehrung überfinnlicher fieben Geifter entfpringende 
Verehrung der Zahl Sieben erhielt noch größere Erweiterung 
durch die Myſtik des Mittelalters, fowohl im Morgenlande als 
im Abendlande durch die fieben Stufen der mpftifchen Erkennt⸗ 
niß, durch die fieben Stationen der Reife der ‚Seele zu Gott, 
wie 3. B. im Magikon 2) die fieben allegorifchen Bäume des 
urfprünglichen Aujenthaltes der Menfchen, die fieben Urkräfte 


) Mayıxov oder das geheime Syſtem einer Geſellſchaft unbekannter 
Philofophen unter einzelne Artikel geordnet, durch Anmerkungen 
und Zujäge erläutert und beurtheilt, und deſſen Berwandtichaft 
mit ältern und neuern Myſteriologien gezeigt. In zwei Theilen. 
Bon einem Unbekannten des Quadraticheins, der weder Zeichen- 
deuter noch Epopt ift. Frankfurt und Leipzig 1784. ©. 270. 


) Ebenda ©. 225. 
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der emanirenden ©ottheit, die fiehen Organa und zveunara, 
welche als fo viele unfichtbare Mobilien auf Alles einfließen und 
wirken. Die Sieben ift alfo fechstens als myftifhe Zahl und 
fiebentens,, .wie Waßaf fagt, durch die Uebertragung derfelben 
auf die vorzüglichften Gegenftände der Schöpfung geheiligt , oder 
wie Kircher fagt: septuplo choro entium stipatus. Bon diefer Hei⸗ 
ligkeit der Sie:b en leitet fih:in fo vielen Sprachen und bei fo 
vielen Völkern die an das Siebenmalige und Siebenfache gebefs 
tete Wichtigfeit ab, wie z. B. bei den Ungarn der fiebzigfte 
Ahn und der Ruf einer großen That, der in fiebenmalfieben 
Ländern erfchallt; fo fchon in der Bibel: Und ftelle unfern Mach⸗ 
barn das Siebenfache zurid 4. Wer Kain todtfchlägt, das 
ſoll fiebenmal gerächet werden 2), aber Lamech ſie ben ‚und 
fiebzigmal 9. Wenn ihre mir.aber nicht gehorchet., werde ich 
euh fiebenfach eurer Sünden wegen ftrafen +). Die Auss 
fprüche des Herrn find fiebenmal im.Feuer gereinigted Silber 9. 
Der ergriffene Dieb gibt fiebenfiältig wieder 6). Mein Sohn 
fäe nit in den Furchen der ‚Ungerechtigkeit, um diefelbe wicht 
fiebenfacd zu ernten ). Mancher wird Vieled um ein Klei⸗ 
ned auölöfen und es fiebenmal zurüditellen 9. Und über die 
Sünder das SiebenfaheY. Nabuchodonofor befiehlt den Feuers 
ofen für die drei Knaben fiebenmal fo ſtark zu heizen 1%. 
Siebenmal wird der Herr die Sünder ſchlagen 29. Si e⸗ 
benmal des Tags wird der Gerechte fallen 22) und wieder aufs 
ſtehen. Siebenmal ded Tags lobte David den Herrn 12), 
woraus die fieben canonifchen Horen entftanden, die eben fe 
befannt, als die fieben Bußpfalmen. .Zjt’8 genug fiebenmal 
zu vergeben, fragt Petrus den Herrn, der ihm antwortet: Nicht 
jiebenmal, fondern fiebenzigftebenmal'H. Und wenn 
er fiebenmal des Tages fündigen würde und fiebenmal des 
Tages wiederfäme zu dir und ſpräche: Es reuet mich, fo ſollſt 
du ihm vergeben 1%. Siebenmal fendet Elias den Knaben 
nach dem Meere zu fehauen 1%). Das Seitenſtück zu dem fies 
benmal gereinigten Silber der Schrift ift der fiebenmal 
gereinigte und gefochte Zuder. Diefes Siebenmalige und 
Siebenfache findet fih au in Maß und Gewichte. Vom 
kleinſten Gewichte der Perfer Rifchte geben freben auf ein Gers 
jtenforn, fieben Dirbem find das Gewicht eines Miskals; fo 


) LXXVI. Palm, 12.8. *) Genefis iv. 15. *) Ebenda. XXV. 
*) Leoiticus XXVI.18 und 21. 9) X. Palm, 7.8. ) Buch der 
Sprüde VI 31. ) Ecclefiafticus VI. 3. ) Ebenda XX 12. 
) Ebenta XL. 8. '%) Daniel II. 19. *) Leviticus XXVI. 24. 
2) Buch der Sprüche XXIV. 16. '°) CAVIN. Pialmi ') Diathäus 
XVIII. 22. 9) Zufas XVII. a. "9 1.Buch der Könige XVIII. 43. 
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werden fieben Becher des füßeften Weines Fredenzt y. Non 
fieben Bechern, welche bei dem griechifchen Gaſtmahle getruns 
ten wurden, waren fünf Wein und zwei Waffer, oder umgekehrt 2). 
Das alte indifhe Maß Gus’ (Seh) war ein ſiebenfaches 2). 
Sieben griehifhe Stadien rechnet Gerlach auf eine Meile *). 
Des Würfeld Zahlen, nämlich 6 und I, 8 und 4, 3 und 5 geben 
immer Sieben. Einer der glüdlichiten Würfe des Würfels 
waren der des Achilles und Ajar °). Diefe Drei und Vier finden 
fi) auch als Glücksausruf in dem: O ter quaterque beati! ver: 
bunden 85). Umgekehrt ift im Juvenalis, der fi) dem Meere 
Anvertrauende, nur vier oder fieben Zollvom Tode entfernt ”). 
Mit Zehn vervielfacht kömmt die Sieben häufig in der Schrift 
vor. Siebzig Zahre, fiebzig Wochen, fiebzig Krieger, 
fiebzig Priefter, auch fiebzigtaufend, wie die Laftträger 
Salomons beim Tempelbau 9. Mit fiebzigtaufend Dradys 
men werden die Wächter beftochen,, weldhe Simon den Machas 
bäer entlommen ließen 9. Eben fo häufig find die Sieben; 
hundert und Siebentaufend 29. Siebentauſend 
ift auch die Zahl, welche Artotrogus, der. Freund des prahleris 
fhen Soldaten Pyrgopoliniced, des Miles gloriosus beim Plaus 
tus, an einem Tage erfchlagen 11), und der Thrafibulus der Aus 
fonius erhält fieben Wunden in der Bruft 12). Es handelt ſich 


') inta pa9allida; srıyss num Tw yAuxurarw. Athenaeus XI. 11. 
Ta piv du eyysas udaros — Ta nayte 8 olvou xuaJous 

?) 06 Ö’ arıtstapsyos Xowpsscı Tw TRotw 810 Otou ENtYOY RO0s 
nayre vdaros, Athenaeus X.7. Der Anruf: Aus yarı pn 
<a Rıyiaxa Sc nimmt ebenfalls zwei Theile Waſſer auf fün 
Theile Wein. 

’) Ayeen Akbari 1. 282. 

*) Gerlach ad Crusii Turcograeciam p. 504. 


8) Tısapz Ayxtkıos Tora Acayros in der Abhandlung Raoul⸗Rochette's 
im dreizehnten Bande der Memoires de l’Academie des inscriptious 
et belles letires p. 635. 

*) Tois paxapcı Aayası xat Terodass 0: tor cAovro XXVI. 659. Apollo- 
nius Rhod. 

’) Confisus ligno, digitis à morte remolus 
Quatuor, ac septem, si sit latıssima teda. 

Und derfelbe: septem, si septem forte fuissent- 

) Drittes Buch der Könige V. 15. 

) Zweites Buch der Machabäer X. 20. 

‚) Erfted Buch der Paralipomenon XII. 25. 

'') Pyreg. Quanta istaeo hominum summa ’st? 
Art. Septem millia. 

22) Excipio adverso quod poctore vulnera septem 
24. Epig. Ausonii de Thrasibulo. 





\n? 
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nun darum, den fiebenfachen Ehor der Sichenwefen und 
Siebenſachen dem Leſer in zwechmäßigiter Ordnung vorzus 
führen. Die fieben eben erwähnten Eigenfchaften der Sieben 
geben feinen tüchtigen und erfchöpfenden Theilungsgrund, wies 
wohl der Wechfel der Dinge und Wefen nach einer beftinnmten 
Anzahl von fieben Tagen oder Jahren, fo wie die Myſtik zwei 
gute Anhaltspunkte gewähren. Einen befferen Theilungdgrund bieten 
die rhetorifchen Kategorien des quis, quid, ubi, quibus auxiliis, 
cur, quomodo, quando, indem von denfelben die erfie, zweite, 
dritte und vierte als die Kategorien der Perſon, der Sache, 
des Ortes und der Zeit wohl zu benügen find. Hiezu kommt 
dann die Kategorie der Geſinnungen und Handlungen und ende 
lich die der Religion und Myſtik, welche nur ein Ausfluß derfels 
ben. Die Sachen felbft theilen wir in die Gegenftände der drei 
Naturreihe und in Kunfterzeugniffe, oder andere nicht unmittels 
bar in da8 Gebiet der Naturreiche gehörigen Sachen unter; dem⸗ 
nach zerfällt unfere Arbeit in die folgenden fieben Fächer: ers 
ſtens des Ortes, nämlid die Siebner des Himmels und ber 
Erde; zweitend der Zeitz drittens der Drei Naturreicdhe 
und Kunfterzeugniffe; viertens der Perfonen; fünftens 
derSefinnungen, Handlungen und Wiffenfhaften;z 
fechötens der Religion; fiebentend der Myftif und Shönen 
Künfte. | 


Erfte Pforte, vom Raume. 


Mir wählen die arabifche Benennung für Hauptſtück, näms 
lich Thor oder Pforte, aus feinem anderen Grunde, al8 weil 
der Heerwagen, welcher durch feine leuchtende Sieben zuerft 
den Beobachtern des Himmels in die Augen fpringen mußte, in 
der alten Lehre der Sabaer die fieben Pforten des Himmels 
vorftelt. Die Sieben des großen Heerwagend. mußte weit 
früher beobachtet werden, als die der fieben Planeten und ih: 
rer Bahnen, als die der Pleias und Hyas, als die der Mondes 
phafen und die von den früheften Aftronomen angenommene Zahl 
der fieben Himmel, wiewohl in der Folgezeit diefe und die 
fieben Planeten von den Morgenländern weit zahlteichere Bes 
nennungen erhielten, ald der Heerwagen. Wir fehen uns alfo 
bier zuerjt im Himmel und dann auf der Erde um. 


Erfter Pfortenflügel: Der Simmel. 


1. Die ſieben Himmel. 


Die fieben Himmel, welde von den öftlichen Aftronomen 
nach den fieben Planeten benannt worden, haben wie diefe 
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bei den Morgenländern und namentlich bei den Perfern vielfache 
Namen erhalten; fie heißen: 1) die fieben Väter; 2) die fies 
ben Mühlen; 8) die fieben Dome; 4) die fieben Däder; 
5) die fieben blauen Vorhänge; 6) die fieben Gebäude; 
7) der fiebenfahe Bau; 8) die fieben Häute; 9) die fies 
ben G©eftalten; 10) die fieben waflerfarben Sonnenſchirme; 
11) die fieben Pferde: oder Efelsmühlen; 12) die fieben 
Laften des Hahnes; 13) die fieben Schäße; 14) das fiebens 
fahe Dad; 15) die fieben Schichten oder Klaſſen; 16) die 
fieben Sclöffer von vergoldetem Schmelz; 17) der fiebens 
fache Hof; 18) die fieben Augengefchmüdten; 19) die fies 
ben Kugeln; 20) die fieben Knoten; 21) die fieben Ge 
wölbe; 22) die fieben Behaarten; 23) die fieben Rauch⸗ 
fäffer; 24) die fieben Hochaltäre; 25) die fieben Tücher; 
36) die fieben Stationen; 27) die fieben KHalbhodigen; 
28) die fieben erhabenen Grünen; 29) die fieben Tempel; 
30) die fieben Zirkel oder Kreife; 31) die fieben Blätter; 
82) die fieben himmlifhen Naturen. Die fieben Himmel 
fommen nicht nur zu wiederholtenmalen mit den fieben Erden. 
im Koran *), fondern auch in den Schriften der KHebräer vor, 
welche glaubten, daß Gott Alles nad) der Siebenzahl erfchafs 
fen habe **). Auch die Inder haben die fieben Himmel, fie 
beißen bei ihnen Ber, Buba, Surf, Moga, Dſchemoh, 
Zabu, Sutteh, und find nicht zu vermengen mit den fies 
ben Welten, welhe Ottal, Bittal, Suttal, Zoal, 
Talattal, Riffattal, Pattal heißen. Der fiebente 
. Himmel allein wird von den Arabern und Perfern Borlaa, 
d. i. der das Geficht (Gottes) verbüllende Schleier, genannt. 
Spuren von diefen bildlichen Vörftelungen der fieben Himmel 





t) heft aba, ”) heft asja, *) heft eiwan, ) heft bam, *) beft perdei 
efrak, *) heft bina, ”) heft bünjan, ") heft post, ) heft peiger, 
1%) heft tschetri abgun, '') heft charas, '*) hefl charwari choros, 
18) heft chafine, "*) heft sakf, °*) heft thabak, '*) heft kaalai 
mina, '”) beft gjah, '*) heft koholi, '*) heft kürre, ?°) heft girib, 
29) heft künbed, ?*) heft kisudaran, ”*) heft midschmer, **) heft 
mibrab, ”*) heft mandil, **) heft menfil, *”)heft nimchaje, **) heft 
walai chodhra, **) heft heikel, *°) heft perkjar, °') heft - Isahife, 
32) heft-neschadi felek. 

*) XVILA3, XL. 12, LXV.13, LXVIL 13, LXXI. 15. 


**) Judaei aiunt Deum omuia sub Septenario disposuisse, quod 
etiam dicunt septem coelos creasse, et septem terras, quas 
David fundamenta montium vocat. Petrus commentator 
historiae scholasticae in der von Friedrich Schmidt 
(Berlin 1827) herausgegebenen Petri Alfonsi disciplina 
clericalis. ° 
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finden fi) auch bei den Neuplatonifern. Wir haben oben gefehen, 
daß die Perfer die fieben Himmel die fieben Zirfel oder auch 
die fieben Kreife nennen; diefe bildliche Vorſtellung findet fich 
fowohl in dem Hieros Logos des angeblichen Hernes Trismegiftoß, 
als in den Schriften des Proklos; bei dem erften heißt ed: Und 
der Simmel wurde gefhaut in fieben Kreifen 93 
bei dem zweiten: Der du ober den äthberifhen Rädern 
der fieben Kreife wohnft »). Diefe fieben Himmel 
werden nach den Planeten, welche in denfelben Kreifen, benannt, 
nämlich der Himmel des Mondes, des Merkurs, der Venus, der 
Sonne, ded Mars, des Jupiters und des Saturnus. Wir geben 
nun von denfelben zu den fieben Planeten felbft über, deren bild⸗ 
liche Namen bei den Morgenländern und namentlic bei den Pers 
fern eben ſo zahlreich, als die der fieben Himmel. 


2. Die fieben Planeten. 


Die fieben Planeten haben von den Morgenländern und 
namentlid) von den Perfern nicht minder zahlreiche Benennungen 
erhalten ; fie heißen: 1) Die fieben Bleichen; 2) die fieben 
Draden; 3) die fieben Spiegel; 4) die fieben Väter; 5) die 
fieben großen Frauen; 6) die fieben Geftalten, was aud) 
ein Name der fieben Himmel; 7) die fieben Augen des Him⸗ 
meld; 8) die fieben Augen der Eſelsmühle; 9) die fieben 
Frauen; 10) die fieben Herrſcher; 11) die fieben Brüder, 
was auch ein Name des großen Heerwagens; 12) die fieben 
grünen Töchter; 13) die fieben Perlen; 14) die fieben Ums 
wälzungen; 15) die fieben Sultane; 16) die fieben Kerzen; 
17) die fieben berzbrechenden . Knaben ; 18) die fieben Bes 
baarten, was auch ein Mame der fieben Himmel; 19) die 
fieben Fadeln; 20) die fieben goldenen Korallen; 21) die 
fieben Punfte; 22) die Sieben in Sechs; unter den Sechs 
werden hier die fech8 Kategorien de8 Raumes: oben, unten, 
vorne, hinten, rechts und links verfianden. Manche diefer Bil: 
der finden fich auch bei den Kirchenvätern; fo fieht Clemens Ales 


*) Kai wpIn 6 ousavos, &v xuxlcıs enta, 

"*y Eırı yap inta xuxlus und ayrıyas ams:os varııs. Proclus in 
figura Veneris. 

!) heft-ahdan, *) hefl-eschderha, *) heft-aine, *) heft- peder. 
*) heft-banu, *) heft-peiker, ”) heft -tschesmi tscharch, *) hefl 
tscheschmi charas, *°) hefl-chatun, '°) heft -daderan, '') heft- 
buraderan, '*) heft dochterani chodhra, "?) heft-dürrer, '*) heft- 
dewr, "*) heft-Sultan, '*) heft-schemi, '”) heft-thifli dschan- 
schiken, '*) heft kisudaran, '*) heft -meschale, **) heft - mehrei 
ferin, *') heft-noktha, ?*) heft tischesch. 
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randrinus in den freben Planeten fünf Gemmen und zwei 
Karfunfeln Y. Joſephus ſieht in denfelben wie der Perfer fie: 
ben Laternen oder fieben Leuchter ). Häufig finden fich die 
Beziehungen auf die fieben Planeten in den griechifchen und 
römifchen Klaſſikern, befonders im Astronomicon ded Marcus 
Manilius 3%. „Die Pythagoräer vernahmen die Töne der himm⸗ 
liſchen Sphärenmufit ,> und Voß fagt in: feinem Commentare 
zum Georgicon *), „daß die pythagorifche Sphaͤrenmuſik der fies 
ben Planeten und der Einfluß der heiligen .Sieben:-troß jedem 
Herſchel ungeftört fortdauern wird.” Die beiden Wilder der Kus 
geln und der Kreife finden fi) beim Arnobius >) und Maerobius °); 
diefer verbreitet fi) in feinem Werke Über den raum des Scipio 
febr ausführlich über die VWortrefflichfeit und Goͤttlichkeit der Zahl 
Sieben, und weifet jedem der fieben Planeten das Gebiet 
feines vorgüglichen Wirkens an, dem Saturnus die: Vernunft 
und den Verftand, dem Jupiter die Ihatkraft, dem Mars den 
Muth und die Tapferkeit, der Sonne das Gefühl und die Eins 
bildungsfraft, der Venus die Begier und die Sehnfucht, dem 
Merkur die fproffende Naturfraft.e Da es uns vorzüglich darum 
zu thun, überall den Zufammenhang des Oſtens und Weſtens 
nachzuweiſen, fo machen: wir vorzüglich. auf die Stelle des Korans 
aufmerffam, welche von den fieben Bahnen der Planeten fpricht: 
„Wir haben aber auch fieben Wege erfihaffen ’). Diefe fieben 
Bahnen (tharaik) finden fich fhon in dem bomerifchen : 





') Septem quidem errantiumquinquegemmae et duo carbunculi Cle- 
mens Alex. Strom.V. Omnia sidereo septeno videntur m orbe; 
eben’ da p. 713 aus Kallimachos Hiıxrons arıtelli di ardıoo: sB- 
&opos asna Nonos XIIL 412. Quod autem. dies et sep-tem sidera 
illa quae planetas appellarunt referuntur id ab Aegyptiis haud ila du- 
dum ad omnes homines dimanavit. Dio Gassius historia romana. 


2) Septem vero lucernae stellas erraates significabaut tot enim ab 


ipso candelabro oriebautur. Flavii Josephi opera. Genevas 
1684 p.917. 


’) Septima quacque, loco quamvis sub mota feruntur 11.388. Ut- 
cumque aut stellae septem laeduntve juvantve 111.89. Septima 
censetur saevis Horrenda periclis III. 127. Adversosque gerunt in- 
ter se septima visus Il. 565. 


) IV. Sefang ©. 246. 


*) Jupiter spectatum profectus- ex. ooelo.est, cantharos de velocitate 
oestantes-replicantes giros septem et quos dissimiles ipsi corporum 
in volubilitate voluisse. Arnobius liber VII contra gentes. 

*) Septem quoque vagantium sphaerarum ordinem illi stelliferae et 
omnes conlinentli subjecit artifex fabricatoris providenlia; quae su- 
perioris rapidis motıbus obviarent, et inferiora omnia gubernarent. 
Somnium Scip. Iib. I in der Zweibrüduer Ausgabe ©. 33. 

') X. Sure, 17.8. 


„u 
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Adepoc IRTGXOPOIẽ PT Terpeoe y. 

: Bon denfelben fieben Wegen fpricht Soroafter beim Pfels 
108 1. Diefe fieben Bahnen der Planeten fol Palamedes, 
welcher bei den Griechen nicht nur für den Erfinder des Schah⸗ 
ſpieles, fondern auch für den des Würfelbrettes Tasta (daB tur⸗ 
fifche Thabla) gilt, vor Augen gehabt haben, indem dasfelbe mit fies 
ben Steinen *) das Weltſyſtem vorftellte. Das cabaliftifche Spiels 
brett de8 Siebners nach den fieben Planeten eingerichtet, 
Abacus cabalisticus septenarii, findet fich bei Kircher 2. Auf die 
Anwendung, welche diefe fieben Bahnen der Planeten in ber 
Einrichtung der Rennbahn bei den Römern fanden, wird unter 
dem topographifchen Abfchnitte der Rennbahnen zu fprechen der 
ſchickliche Ort feyn. Die homerifchen fieben Bahnen des Aethers 
erfcheinen bei den Griechen mehrmal und namentlidy in der Dios 
nyſias ded Nonnos als die fieben Gürtel des Aether des 
Himmels und des Pols (roAos), welcher als fynonym, mit Ow 
pavos UNd Aiſno gebraucht wird *%). Diefe fieben Gürtel bes 
Himmels find keineswegs zu verwechfeln mit den fieben Kreifen 
der Erde (die zwei Polarfreife, die zwei tropifchen,, der Aequator, 
der Meridian und der Gefichtöfreis), welche ebenfalld auf gries 
chiſch z0ycu und auf lateinifch cingula heißen 9%. Die fieben 
Bahnen des Pols führen und gerade zum 


3. Heerwagen, 


in welchem die Sabäer die fieben Pforten des Himmels, die 
Römer fieben Stiere 9 Ctriones), die Griehen einen 


2) Ne deorsum vergas locus praeruptus in terra subjacet de gradibus 
trahens septem vias habentibus sub quibus necessitatis solum 


est. 
2) æexxta TaLaroa. 


2) 1. S. 335. 

*) Oupavov-irnra ep: Lövars xuxloupevov XAXVIIL.5. Oupavoyv E n- 
Ta lwsentanviAn XIova Ondns XLVI.31. EısnoAlo En ra- 
Gwvo» avsöpaney evios nyW XL. En ra np Lusmer zar aEorw 
nept xuxlw, Nonnos XXV. 

Oupavoy e nTaLwyo» an uiuncaro Tayyn. 
d mihi dux, vetitis qui numquam conditus undis 
Axe nitet serpens, septenosque inplicat ignes. 
Val. Flacci Argonaut. lib. Il. v. 64. 


*) Macrobius in somnum Seipionis L II. c.5. 

*) Quos nostri septem soliti vocare Triones. Cicero ex Arato 
im zweiten Buche de natura Deorum. TalisHyperborea sep- 
te m subjecta trini. Georgicon Ill. Quos premunt septem 
gelidi triones. Boetii CGonsolat. L.Ü. 
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Bären, die Grönländer ein Rennthier, die Araber einen 
Sarg mit den drei voraußgehenden Klagefrauen, die Deutfchen 
einen Heerwagen, die Perfer fieben Thronen (Heftereng) 
faben. Diefe Vorftelungen von fieben Völkern find charafte- 
riftifch für die friegerifche , jägerifche, berrfcherifche oder elegifche 
Stimmung derfelben. Dem Deutjchen beißt der kleinſte Stern 
des großen Heerwagens das Reiterlein; dem Araber der leicht zu 
vergeffende; die vier Sterne im Viereck erfcheinen dem Araber 
als ein Sarg, dem Grönländer als ein Bär von den Jägern vers 
folgt, wovon der Fleinfte da® Geräthe und den Mundvorratp 
trägt. Im Bundeheſch bewacht Hefterong ald Standgeitirn den 
Morden. Ä 
4 Die Plejas. 
Der Grieche ſah in diefer Sternengruppe die fieben Töch⸗ 
ter des Atlas, und auch fie hatten fieben Bahnen, deren in 
der Dionyſias des Nonnos mehrmals Erwähnung gefchieht, und 
Elektra, die fiebente der Pleiaden, fogar fprechend eingeführt 
wird ; der Perfer nennt fie die fieben Brüder und auch die 
fieben Zöchter. Nach der Zapl der Plejaden follen die fieben 
Saiten der Lyra geordnet worden feyn 2). 


5. Die DHyaden, 
fieben an der Zahl, beißen bei den Perfern: die Sieben 
über der Plejas 9; fie galten dem Griechen wie die fieben ' 
Plejaden für die fieben Ammen des Bacchus *. Bei Ovid find 
fie Slammen, die dem Munde des Stieres entjtrahlen °). 


6. Die Sonne. 
Aulus Gellius ©) findet den Siebner fogar im Thierfreife 
beraus, weil fowohl die zwei Tag⸗ und Nachtgleichen, als die 
zwei Sonnenwenden im fiebenten Monate von einander ent⸗ 





') "Ertans eıluIoay exxalecaca Aopırn, Non. Ill. Ilnadus alaları 

Bons entasopos nyw, Non.l. 
2) — — — — seoptena putaris 

Plejadum numerum fila dedisse Iyrae. Fast. lib. V. 
IMnados re galayyos «AıE entasıoos nxw, Nonnos XXXVIII. 380. 

2) Heft ber sürja. 

*) Nimrod a discourse on certain passages of history and fable. Lon- 
don 1828. 11.380 und 342. 

®) Ora micant Tauri septem radiantia flammis, 

Navita quas IHlyadas Grajus ab imbre vocat. Fast lib. V. 

*) Noctes Atticae 1.111. c.10 in septimo signo bruma a solstitio; in 

seplimo aeyuinoclium ab aequinoctio. 
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fernt find, und der Perfer gibt der Sonne fogar fiebzig Bah⸗ 
nen, denn fie heißt bei ihm figUrlih diefer Berg von fiebs 
zig Wegen; übrigens waren fowohl die Sonne ald der Mond 
Vorſteher von fieben Sternen '). 


1. Der Mond. . 

Weit größeren Einfluß als auf die Sonne Hat die Sieben 
zabI auf den Mond, welcher feinen Lauf in viermal fieben 
Tagen vollbringt *), und deffen täglichen Aufenthalt die Araber 
am Himmel nach gewiffen Sternen in acht und zwanzig Statio⸗ 
nen eingetheilt haben 2). Wir Überlaffen diefe acht und zwanzig 
himmlifchen Stationen des Mondes den Ajtronomen , welcdye den 
Himmel durdwandern, und wollen dafür bei dem zweiten Flü⸗ 
gel diefer erften Pforte auf viermal fieben Stationen der Erde 
verweilen. 


Zweiter Pfortenflügel: Die Erde. 


Der Perfer ftellt fich die Erde als einen fiebenföpfigen 
Dim vor %. Wir haben fchon oben der morgenländifchen Vor⸗ 
ſtellung von fieben Himmeln und fieben Erden erwähnt; hier 
baben wir e8 alfo zuerft mit den fieben Erden, mit fieben 
Bergen, mit fieben Erdgürteln oder Simmelsftrihen, fieben 
Regionen, ſiebenfachen Rändereintheilungen, fieben Höllen 
zu thun, weldye die erfte Heptas unferer Reife von acht und zwan⸗ 
zig Stationen. In der zweiten Heptas verweilen wir bei fies 
ben Meeren, fieben Flüffen, deren Namen an der Siebenzafl 
Theil nimmt; dann bei fieben Flüffen, welche fi) durch fies 
ben Mündungen in's Meer ergießen; bei fieben Seen, fie 
ben Quellen, fieben Brunnen und fieben Infeln. In der 
dritten Heptas dDurchwandern wir Städte auf fieben Bergen ges 
legen oder von fieben Wällen eingefangen, odor folche, in des 
nen die Sieben eine Hauptrolle fpielt; wenden und dann zu 
den fiebenthorigen Städten, zu den fieben Schlöffern, zu 
den fieben Palajten, fieben Kammern, fieben Säulen, zu 
den fieben Tempeln, Kirchen oder Pagoden, von denen mandye 
wertb unter den fieben Weltwundern zu figuriren, wiewohl fie 





") Solem et lunam septem stellis pracesse arbilrabantur. Sextus 
Empiricus l. V. 
2) Lunae curriculum confici integris quater septenis diebus. Aul. 


Gell, Noct.att. 1. Ill.c. 10. Luna signo septimo disparatur. Amm. 
MI, 1.XX. . 


2) Sdeler, Kunde der arabiichen Sternnamen. 
*) iu Diwi heftser. 
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unter denfelben nicht erfcheinen; mit diefen eröffnen wir die vierte 
Heptas unferer Stationen, verweilen dann bei anderen Bauten, 
in denen die Siebenzahl hervorragt, durchſtreichen fiebens 
jochige Felder, verweilen unter dem Schatten von fieben ftäms 
migen Baumgruppen, befuchen Gärten und Gräber, welche dem 
Morgenländer nur al8 Gärten erfcheinen, aus welchen das Mens 
ſchengras eined Tages zum neuen Leben wieder auffeimen wird, 
und enden mit der Rennbahn, dem allbefannten Sinnbilde des 
menfchlichen Lebens, in welcher der fieben malige Lauf, die fies 
ben Alter des Menfchen und daB zu erreichende Ziel die Stele 
des Grabes vorftellte: 


1. Die fieben Erden. 
Diefe finden fi nicht nur im Koran, fondern auch bei den 
Zalmudilten 4); bei den Perfern heißen fie die fieben Srunds 
feſten *) oder einfach die fieben Erden ®. 


2. Die fieden Berge. 

Miewohl im Koran und anderswo die fieben Erden ges 
wöhnlich mit den fieben Meeren zufammengeftellt werden, fo 
folgen bier die fieben Berge doch nicht unſchicklich auf die fies 
ben Erden, indem die Schrift die Berge die Grundfefte der Erde 
nennt. Den eriten Plag fordern bier die fieben Berge, auf 
denen fih Rom erhob und von denen Tibullus fingt: 


Carpile nunc, tauri, de septem montibus herbas, 
Dum licet: hic magnae jam locus Urbis erit. 


Dann die fieben Berge, auf denen da8 neue Rom wie dad 
alte gelegen; diefe fieben Berge finden fi) auch zu Zerufalem, 
Mekka, Ceuta, Antiochien wieder, aber auch zu Baja und zu 
Chamouny. Statius erwähnt des erften *%) und Gothard der 
zweiten: „Das Thal Chamouny, an deffen üftlicher Länge fie- 
ben Gletſcher einer größer als der andere in Vorſchein kommen ; 
fo auch fieben Fleinere verfchieden geftaltete und verbundene Hü⸗ 





') Judaei translationem row Enoch in paradisum attribuunt potius 
Septenario quam sanclilali ejus. Ajunt Deum omnia sub Sep- 
tenario disposuisse, qui etiam dicunt septem coelos creasse 
et septem terras, quas David fundamenta montium vocat. Petri 
Comestoris hist. scholastica von Friedrih Schmidt. Berlin 1827. 
Eben jo finten fih bei den Talmutiften die fieben Meere. 


2) heft afsl. 
2) heft femin. 


*) Septem montibus admovere Bajas Silv. IV.3. Derſcibe von Rom 
Septem per culmina.monles. Silv. l. 2. 
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gel auf dem Jura? 4. Sieben hohe in Afrika hart an eins 
ander jtehende Berge heißen die fieben Brüder *2). Die fieben 
heiligen Berge der Pilger zu Zerufalem find: der Golgatha, Sion, 
Moria, Gihon, der Berg des Aergerniffes, des böfen Rathſchla⸗ 
ges und der Delberg. Die Erike Barikſan, d. i. die Freien, 
find bei den XThibetanern, ein Gefchlecht der Geifter, die auf 
dem Summr DOola und den fieben goldenen Bergen, die 
ihn umgeben, wohnen 2); nach ihrer Schöpfungslehre ift der 
aus der Vereinung der Atome entftandene Berg Righel von 
fieben goldenen Bergen umgeben. Das Sieben fchmweftergebirg 
in Norwegen unter dem 65° befteht aus fieben nadten Fels⸗ 
gruppen, die über 3000 Fuß hoch, fteil aus dem Meere ſich ers 
heben. In den Bergen von Sojuth find fie ben Grotten, welche 
die fieben Töchter heißen *%), und in der indifchen Götterlehre 
fommen die fieben Selfen Tfehraframwatta vor, welche fid 
in den myftifchen Regionen der Luft um den Götterberg Meru 
erheben. Cailasam, ein Berg der Kalmufen, zu dem man fid 
auf fieben Stufen erhebt. Allbekannt ift das Sieben gebirge 
am Rhein bei Andernach. . 


3. Die fieben Erdgürtel. 


Die fieben KHimmelsftriche heißen auf perfifch auch die fie 
ben Linien ®), die fieben Strohmatten 9), die fieben 
Kaufläden”) diefieben Sonnenfhirme oder Zelte, 
die fieben Warten oder Tugindfeld N, die fieben Bitts 
fhriften 1%, die fieben Springbrunnen 1), die fie 
ben Tapeten !2%, die fieben Futterhäuſer 19. Da 
die fieben Linien des Becher Dfehemfchid’8 nur die Namen 
perfifcher Provinzen tragen, fo gehören diefelben nicht hieher, 
fondern in die Unterabtheilung der Regionen oder Reihe. Diefe 
fieben Erdgürtel waren wahrfcheinlich der Gegenftand des Wers 
kes, welches der Mönch Diodor über die Sphäre und die fieben 
Gürtel fhrieb 1. Die fieben Erdgürtel oder Klima der arabis 





) siv. 1.2, 


”) Pomponius Mela und Solinus C. 27. Quos septem fratres a simili 
altitudine appellant. Plinius V.2. 

) Pallas. 

Nordens Reifen. 

°) heft chathth. °) heft natha. °) heft dukkjan. *) heft ischetr. 


*) heft rafsat. '°) heft rikaa. "') heft schadirwan. '?) heft 
feresch. '*) heft aalefchane,. 


) Dex ayarsas xaı Twy 5 Lurwy, 
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ſchen Geographie find: 1) das von Indien, Aethiopien, Obers 
ägppten, Jemen und Maghrib; 2) von China, dem nördlichen 
Arabien, Unterägypten und der afrifanifchen Küſte; 8) Kabul, 
Kerman, Sedſchiſtan, Irak, Syrien; 4) dad nördliche China, 
Thibet, Choten Kafchmir, Bedachſchan, Chorasan, Thaberis 
ſtan, Kuhiſtan, Aſerbeidſchan und Andalus bis an den Ocean; 
5) Turkiſtan, Rafchahar, Ferghana, Semerkand, Chuarefm, 
das kaſpiſche Meer, Berda, Armenien; 6) das Land der Cho⸗ 
farn und Rum; 7) das Land der Baschiren, Bedſchnakn Bazis 
neger) und Bulgaren H. 


4. Die ſieben Eintheilungen der Erde. 

Diefe Eintheilung, melde ganz eine andere als die der aras 
bifhen Geographen in Klima, ift die älteſte perfifche und indifche. 
Nach dem Bundeheſch theilte ſi ich die Erde während des dreißig⸗ 
tägigen Regens den Taſchter über dieſelbe ergoß, in die ſieben 
Kiſchwer. Die indiſchen Philoſophen lehren, daß die Erde in 
ſieben Dip, d. i. von Meeren umfloſſene Eilande, eingetheilt 
ſei. Eine andere indiſche Eintheilung iſt die der Welt in die fies 
ben oberen und unteren Regionen, welche fich, als das Ei Brah⸗ 
ma's zerbrach, die fieben oberen, aus der oberen Schale, die 
fieben unteren aus der unteren entwidelten; die fieben obes 
ren heißen Surgb, die fieben unteren beißen Patal, und 
die zwifchen beiden fehwebende Erde Mirthlok 2); die fieben 
Linien des Becher Dſchemſchid's waren: 1) die von Dfchur (das 
füdlihe ars), 2) von Bagdad, 3) von Basra, 4) die blaue 
Linie, 5) die Thränenlinie, 6) die Linie Kiadeger, 7) Forudin ®). 


* 5. Die fieden Höllen und Paradiefe 

Die fieben arabifchen Namen derfelben finden fi) im Kos 
ran; die Siebenzahl derjelben ift aber eben fowohl eine hrifts 
liche als eine moßlimifche ; unter den Handfchriften, welche Picus 
von Mirandola hinterließ, handelte die eine von den fieben 
Himmeln und den fieben Erden, die andere von den fieben 
Stätten der Hölle H. Die fieben Höllen heißen bei den Per: 








) Aus der arabifhen Geographie Telhigol asar im zweiten 
Bande der Notices et extraits des manuscrits de la bibliotheque 
du Roi. Paris 1789. 

2) Polier Il. 202 et 1.165. The earth divided in seven great conli- 
nens im Vishnoo Purana. 

2) Burhani Katii ©. 838. 

*) De septem inferorum locis. Gafferelli index codicum Pic, Mirand. 
p 21, 34 im Nimrod I. p. 325. 


206 lieber die Zahl Sieben. CXXILBD. 


fern die fieben Drachen (heſt eschderha); der fieben Thore 
der Hölle gefchieht im Koran Erwähnung. Bei den Arabern ift 
die Zahl der Parodiefe acht, vielleicht von den acht Seligfeiten 
des Evangeliums oder von den acht Aionen der Gnoftifer herge⸗ 
nommen. Die Urfäche, welche die moBlimifchen Theologen für 
die Achtzahl angeben, ift die Barmherzigkeit Gottes, welche ſich 
darin äußere, daß die Zahl der Paradiefe um Eines mehr ale 
die der Höllen ; bei den Indern aber ift die Zahl der Paradiefe 
wie die der Höllen fieben y. Die fieben Höllen finden fidh 
auch in altdeutfchen Gedichten , fo bei Wolkenſtain: 


Das ist die Hell mit irem Slund 
Darin wol siben Kammer greulich aind erzund ”). 


6. Die Ländertheilung in Sieben. 


Das Prinzip diefer Ländertheilung, deffen Anwendung ſich 
im folgenden Abfchnitte herausftellen wird, findet ſich ſchon in 
der Bibel, wo den fieben Stämmen der Kinder Jsraels ihr 
Erbtheil ausgetbeilt wird: „Xheile das Land in fieben XTheile? 9 
— „Ihr aber befchreibet daB Land der fieben Theile” ) — 
Alfo gingen die Männer hin und befchrieben das Land nach den 
Städten in fieben Theile?” 9 — „Da warf Joſua das Loos 
über fie zu Silo und theilte das Land unter die Kinder Israels 
in fieben heile 9%. So war Spanien in fieben Convente 
getheilt 7). "Die fieben freien Seeländer am Uptalsboom find 
befannt. 


7. Die Länder, inderen Eintheilung die Zahl Sieben 
vorherrſcht. 

Dieſe find außer Siebenbürgen das freie Friesland, das 
fi) in die fieben Seelande theilte, welche alle Jahre ihre gemeins 
fhaftlichen Landtage zu Upstalsboom bei Auf in Oſtfriesland 
bielten. Gallien war in fieben Provinzen getheilt, aus denen 





*) Seven places which grant eternal happiness. Cload messen- 
ger p.38. 

2) Wolkenſtain ©. 91. 

2) Josua XVII. 5. 

*) Ebenta VI. 

) Ebenda IX. 

*) Divisitque terram filiis Israel in septem partes. Ebenda X. 


’) Dividitur in conventus septem: Carihaginiensem, Tarraconensem, 
Caesar augustanum, Clunieusem, Asturum, Lucensem , Bracarum. 
Plin. 111. 3. 
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Honoriuß i.3.418 eine Verſammlung nach Arles ausſchrieb 3). 
In fieben angelfächfifche Königreiche war England getheilt, ehe 
diefelben im neunten Zahrhunderte vereinigt wurden 2). Holland 
war fchon im 3.75 n. Ehr. in die ſie ben Länder der Batavier, 
Caninefaten , Friefen, Caucr, Frifiabonen, Turſier und Mars 
fer 2), wie fpäter in fieben Provinzen getheilt. Die Heptarchie 
entftand aber nicht erft in England, fondern ſchon zur Zeit der 
Griechen verfammelten fih fieben griehifhe Staaten zu Or: 
chomenos *) und zu Trögene im Tempel Pofeidon’8 5) die Am⸗ 
phyetionen. Emanuel der Paläologe theilte das Reich in fieben 
heile 5). Das altperfifche Reich war in fieben Statthalter: 
ſchaften getheilt, deren jeder ein Vicekönig vorftand ”), und Zus 
ran war wie Iran in fieben Landfchaften getheilt, welche Tu⸗ 
mene bießen; Mafenderan war in fieben Diftrikte getheilt, 
deren einer Saftan hieß. Neuftrien ward im 3.885 von Carl 
dem Dicken in fieben Graffchaften getheilt 9%. Ob Siebenbürs 
gen feinen Namen von fieben Bergen oder fieben Burgen, 
von Sieben Schöppenjtühlen oder fieben Königsthronen habe, 
ift lange geftritten worden; jedenfalls ift e& auffallend, daß die 
Zahl der fieben fächfiichen Stühle in Siebenbürgen der Zahl 
der fieben angelfächfifchen Königreiche und die Zahl der ſpa⸗ 
nifcher Herrſchaft ſich entreißenden bolländifchen Provinzen der 
urfprünglichen der amerifanifchen Provinzen, welche die eng: 
lifche Herrfchaft abfchüttelten, entfpricht. Die römifche Statthals 
terfhaft Septimanien hatte eben von fieben Ländern ihren 
Namen 9%. Ein Siebengebirg befteht nidht nur bei Bonn am 
Rhein 1%, fondern auch bei Jakutzk in Sibirien 19. Wie diefe 
Dertlichkeiten ihren Namen von fieben Bergen erhielten, fo die 
friefifhe Stadt Siebenwald 12) von fieben um diefelbe ges 


) BE Welt: und Voͤlkergeſchichte 1. 517. 
*) Ebenda ©. 514. 


’) Althamer's Eommentar zum Tacitus bei Wurffbain ©. 95; ebenda 
©.84 die fieben Provinzen des am Meere gelegenen Frieslands. 


) Nitſch 1.234. 

2) Ebenda S. 450. 

9 Cantacucenus 1. 187. 

’) Thaberi. 

) Wurffbain &.87 gibt nod) viele andere folder geograrhiiher Ein: 
theilungen nach der Siebenzahl. 

) Ebenda ©. 245. 

"°) Das Siebengebirg am Rhein. Morgenblatt, October 1828. 

) Billing's Reiſe ©. 40. 

‘*) 5m Nimrod 11.56. Seven wilds, sevenwolden. 





u 
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legenen Wäldern H. Ein Siebenthal findet fid) nicht nur bei 
Bern 2), fondern auch bei Baden. Wir würden hier auch der 
fieben Churfürftenthlümer erwähnen, wenn diefelben nicht bei 
der dynaftifchen Sieben der Herrfcherformen weiter unten vors 
tämen. Le sette communi, d. i. die fieben Gemeinden im Vi⸗ 
zentinifchen, welche Reſte einer altdeutfchen Colonie, ihre Sprache 
noch zum Theil erhalten haben, find den Geographen mehr bes 
fannt, als die fieben Dörfer oftwärts von Brunn, in welchen 
fih eine beinahe fchwäbifche Mundart erhalten hat 2). Sette ponti 
heißt die Ebene des Tagliacozzo, wo Conradin gefchlagen warb *), 
Las siete bellotas heißen fieben ftarfe Selfenpäffe in Afturien bei 
Muros 5) und in ähnlichen fieben Felfenpäffen auf der Straße 
von Niconium nad Cilicien wurde Kaifer Manuel gefchlagen 9. 
Nach der Eroberung Afrifa’8 durch Belifarius wurde dasfelbe von 
Juſtinian in fieben Landfchaften getbeilt 7). Zu Olympias war 
eine Halle, welche des fiebenfachen Echo willen Heptaphonos, 
d. i. die fiebenfacdh Schallende hieß, und in der Stadt Cyzicus 
ein Ähnliches ſie ben faches Echo an den fieben Thürmen des 
thracifchen Thores 9%. Die fieben Tifche find ein Spazierort 
bei Augsburg u. f. w. Das untere Aegypten war in fieben 
heile getbeilt und bieß daher Heptanomos, und das obere (Said) 
it fieben Zagreifen lang. 

Wir fommen nun zur zweiten Heptas unferer Stationen, 
welche ganz im Reiche Amphitrite's und der Najaden fortfchreitet, 
weßhalb wir auch die fieben Meere hieher gezogen haben, wies 
wohl diefelben des Gegenfages willen mit den fieben Erden eis 
gentlich nach jenen hätten aufgeführt werden follen. 


8. Die fieben Meere 
find: das ſchwarze (der Pontos), das weiße (der Arcchipel) , daB 
rothe (der arabifche Meerbufen), das blaue (der perfifche Meer: 
bufen), das gelbe Can der chinefifchen Küfte), das finftere (daB 
atlantifche) und fiebentens das allumfaffendecel:muhi th), d.i.der 
Dcean. Auch bei den Indern ift die Erde MirtbloH in fieben 


') Billing’ Reife ©. 87. 
>) Wanderung in das Sichenthal im Freimüthigen von 1812, Nr. 222. 


2) Mohrer, Verſuch über die deutfchen Bewohner der Öfterreichifchen 
Monardie. . 


) Raumer's Geſchichte der Hohenftaufen IV. Bd. ©. 599. 
) Barrow’s biblo in Spain p. 195. 

*) Nicetas. 

') Royau hist. du bas empire II. p. 89. 

*) Plinius Lib. XAXVL. Cap. 15. 
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Dip oder Eilande getheilt, welche von fieben Meeren umgeben 
werden, nämlich vom Meere der Milch, des Zuders, des Honigs, 
des Salzes, des gefalzenen Waffers, des fauren Waſſers und 
der Butter U. Die fiebenfache Strömung des Euripus von 
Drubea *) wird wieder beim Circus vorfommen. Die fieben 
Meere hießen auch fieben Sümpfe in Etrurien ®) und bei Ras 
venna *). on der Eintheilung der Erde in verſchiedene Regio: 
nen haben wir fchon oben nach der KHaupteintheilung in die fie= 
ben Erdgürtel oder Himmelsſtriche gefprochen. Es ift ein Ser: 
thum, daß diefe auf dem berühmten Becher Dſchemſchid's vorges 
fiellt worden, wiewohl die fieben Linien des Bechers 
Dſchemſchid's bei den Perfern ald ein Synonym der fieben 
Klima gelten 


9. Dieglüffe, weldhe mit derSiebenzahl zufammenhängen. 


Der Fluß Resus in der Nähe von Troja, deffen Homer 
erwähnt und welchen Plinius °) Heptaporus nennt, nahm nad 
Strabo H fiebenmal des Tages ab. Die fieben Waflerfälle. 
des Dnieprs, Über welche die Ruffen nad) Eonftantinopel fchifften, 
befchreibt der im Purpur geborne Conftantin 7. Die fieben 
Ströme, welche der Kerr in Aegypten fchlägt, um den Kindern 
Israels den Weg zu bahnen, fo, daß fie mit Schuhen durch: 
ziehen koͤnnen 9), ift wohl nicht vom fiebenmündigen Nile, ſon⸗ 
dern von fieben Strömen des Meeres zu verſtehen, durch welche 
die Söraeliten trodenen Fußes gingen. Oreſtes wurde mit Wafs 
fer gereinigt, dad aus fieben Flüffen zufammengegoffen ward 9. 
In die Kloaken, weldhe Agrippa zu Rom erbaute, wurden fies 
ben Flüffe geleitet 9%. Sieben Flüffe wurden vom Heere des 
Kerred audgetrunten 1%. Sieben find die Ströme, in welche 


') Polier I. p. 250. 
2) Natara Euripi — in Euboea septies die ac nocte reciprocantis. 
Plin. 11. 97. 

2) Atrianorum paludes quas septem maria appellantur. Plin. II. 16. 
*) Inter Ravennam Atinumque — septem maria. Ebenda. 

*) Lib V. Cap. 30. 
-*) Lib. XIII. 

) In thematibus. 


*) Et percuciet eum in septem rivis ita ut transeant per eum cal- 
ceati. Isaias XI. 15. 


*) Orestesaqua quae septem fluminibus confundebatur ablutus Ale- 
xandri abAlexandro genialium dierum. Lib. V. Cap. 26. 


’°) Derfelbe Lib. II. Cap. 14. 
ıı) Derfelbe VI. 25. 
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fih der Fluß Barades bei Damaskus theilt. Die fieben Fluͤſſe 
oder vielmehr Bäche, welche in die Kloafen ded alten Roms ges 
leitet wurden, finden fich auch im neuen, d. i. zu Eonftantinopel 
wieder, nämlich: der Cydaris, Lycus, Hydralis, Aretas, Rhes 
bad, Chryſorheas und Scletrinas y. Der Bosporos, der ein 
großer Meeresſtrom, welcher Afien von Europa trennt, bat fies 
ben Mündungen, und der Hellefpont und die gaditanifche Meets 
enge war fieben Stadien breit 2). Da die Inder überhaupt 
den Zufammenfluß von zwei Strömen als einen heiligen Pla ans 
ſehen, fei e8 um fich durch Baden in demfelben von ihren Süns 
den zu reinigen, fei e8 um fich dort dem Tode zu weihen, ſo ift 
die Vereinigung von fieben Strömen in Kafchmir beim Do 
Thed einer der heiligften Plätze ?). 


10. Die fiebenmündigen Flüffe 


Der berühmtefte derfelben ift wohl der Nil, allein e8 madyen 
noch ſechs andere Flüffe auf die Ehre, fiebenmündig zu beißen, 
Anſpruch; diefe find: der Sfter, die Tiber, der Euphrat, der 
Padus, Indus und Ganged. Die Stellen, in welchen diefe 
Flüffe ob ihrer fieben Mündungen gepriefen werden, find bei 
den Klaffifern häufig: | 


Gurgite septeno rapidus mare summouet amnis *). 





Sive qua septemgeminus colorat Aequora Nilus °). 





Aut canerem Aegyptum, et Nilum, cum tractus in urbem 
Septem captivis debilis ibat aquis °). 





Rari quippe boni: numero vix sunt totidem, quot 
Thebarum portae, vel divitis ostia Nili ’). 





Nilus, et erumpens imitatur sidera mundi 
Per septem fauces, atque ora fugantia pontum °). 





2) Konftantinopolis und der Bosporos 1.8. 


2) Hellespontus septem stadiis Europam ab Asia dividens. Plın. 
IV. 11 und V. 32. | 


*) Junction of seven streams in Cashmir at the willage of T - hed 
A. Ach. II. 131. 


*) Lucanus lib. VII. v. 445. 
) Catullus XL 

*) Propertius II. 1. 

) Juvenalis Sat. XIII. 

*) Manilius Ill. v. 273. 
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Ceu septies surgens, sedatis amnibus altis 
Per tacitum Ganges, aut pinqui flumine Nilus 
Cum refluit campıs '). 





llle fluens dives septena per ostia Nilus ”). 


Aut septem projeotus in amnes Nilus °). 





Indus in septem oras dispergitur *). 





Exinde’ lenius means per ostia septem. 
Diefe find: Heracleoticus, Sebennyticus, Bolbiticus, Phatniticus, 
Mendesius, Faniticus et Pelusiacus °). 





Septemgemini caput haud penetrabile Nili *). 





Per septem Nilus portus emissus in aequor 
Exuit insanae pellicis ora bovis ?). 





Non septemgemini memorem quas exitus Histri °). 





Haud procul hinc ingens Seythici ruit exitus Histri 
Fundere non uno tantum quem flumina eornu 
Aceipimuss septem exit aquis; septem ostia pandit °). 





Padus — aliquatenus exilis ac macer, mox aliis amnibus adeo augeseit 
atque alitur, ut se per septem ad postremum ostia effundat '*). 





Aoyıms ıntasouoy ouda; sacas "'). 


11. Die Seen. 


Außer den fieben Seen, welde der Fluß Strymon bil- 
det 12), und den fieben Seen, von welchen die Budhiiten den 


1) Virgilius. ?) II. 
2) Valerii Flacci Argon. 1. VIII. v. 90. 

*) Pomponius Mela. 

2) Ammianus Marcellinus XXII. 

*) Statius 1.11. 5. 

’) Ovidius Hypermenestra Lynceo. 

*) Valerii Flacci Argonaut. 1.1IV. v.710. °) Ebenda v.185. 


'*) Solinus 11.2. Ein Paar Zeilen vorher it vom Timavus die Rede, 
der aus neun Quellen entipringt, aber nur Eine Mündung hat. 
Timavus novem capitibus exurgens uno ostio emissus. 

1) Nonnos XIII. v. 55. 


22) Jl fiume Strimone famoso per i sette laghi. Dell’ assedio diScu- 
teti. Barleti bei Sansovino I. 302. . 
14 
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Urfprung der fünf großen Ströme ableiten H, find beſonders zwei 
Seen, der eine in Krain, der Birknizerfee, der andere in Podo⸗ 
lien unterhalb des Dorfes Tymna, welche mit der Siebenzapl 
in Verbindung fieben. Der Zirknizerfee bildet fi aus fieben 
Zuftüffen, drei öftlichen und vier weftlichen 2), und der durch 
den Heinen Fluß Tarnawa gebildete in Podolien erhält fich regel⸗ 
mäßig fieben Zahre lang in der Länge einer Werſte und in der 
Breite von 260 Schritten; nad) diefer Zeit verfchwindet das 
Waſſer innerhalb eines Monats gänzlih. Sieben Jahre lang 
wird der ausgetrodnete See nit allen Arten von Getreide bebaut, 
nah fieben Jahren ftellt fih das Wafler wieber ein, und bildet 
innerhalb eines Monats einen See in der porigen Ausdehnung ®). 


12. Die Brunnen. 

An der Spitze der Brunnen, die in Verbindung mit der 
Stebenzahl, flieht dee Beunnen Berfaba, heute Birjcheba 
genannt , welcher zwanzig Miglien füblid) von Hebron liegt, wo 
Abraham mit Abimelet, dem Könige von Gerar, den Bund ſchloß, 
und ihm zur Beftätigung deffelben fieben junge Yämmer gab *). 
Die fieben in der morgenländifhen Geſchichte berühmten Bruns 
nen find: 1) der Brunnen Semſem zu Meta, der unter den 
Süßen der Nachel aufquoll, als fie mit ihrem Kinde zu verdurften 
in Gefahr war; 2) der Brunnen Babeld, in welchem Harut und 
Marut, die Meifter aller Magie, ‚bei den Fuͤßen bis an ben jüngs 
fien Tag aufgehängt find; dann die zwei berühmten Brunnen in 
KHadramaut, dereines) Bir Berhud oderBorhud, in welchem 
Fresnel die Quelle des Styr entdedt zu haben glaubt; der andere 
4,Bir moaathale, vormals ein reich Überfirömender Brunnen, 
‚welcher, nachdem die Bewohner Dar Gegend ſich dem Goͤtzendienſte 
zugewandt und den Propheten Aathala B. Söifwan erjchlagen 
batten, vertrodnete, fo daß fie alle verdurften mußten 9); 5) der 
Brunnen Jusufs, in weldyen der ägpptifche Zofeph von feinen 
Brüdern verfentt worden war, und mit welchem ‘die perfifchen 
Dichter das Kinngrübchen des Geliebten vergleichen ; 6) der Brun⸗ 
nen zu Nachſcheb in Chorasan, aus welchem der falſche Pros 





') These (se von lakes) aere also placed in the same region and the 
Budhist doctrine deduces from these the rise of the five great rivers. 


7) Burffbain ©. 366. 
*) Leipjiger Modezeitung vom 3.1832, Mr. 34. 


Addiſſon's Meife in Paläftina, angezeigt in den Saheb. ber Fit. 
Bd. UXXxxViu. ©.169. In der Bibel fümmt der Name Bersaboe 
neun und zwanzigmal vor. 


*) Weber tie Geographie Arabiens in den Sahrb. der Fit. Bd. XCIV. 112. 
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phet Mokamaa allnächtlich einen Zaubermond auffteigen ließ, wel⸗ 
her mit feinem Lichte (vermuthlich bengalifches euer) die ganze 
Gegend erleuchtete; 7) der Brunnen in Turan, in welchem Sia⸗ 
weich fo lange gefangen gehalten ward. Endlich heißen viele Ges 
senden in Deutfchland zu den fieben Brunnen, wie 3. B. zu 
Baden nähft Wien, auf dem Wege nach Maria » Zeil außer Tyrs 
niz die fieben Brunnen aus fieben Köhren mit fieben 
Krügen. 
13. Die fieden Quellen. 

Die fieben Quellen des Paradiefes finden fid) in Dſchami's 
einem Werke, das Gladwin unter dem Titel: Resemblances li- 
near and verbal zu London i. 3.1811 herausgegeben; fie heißen : 
1) Selsebil, 2) Sendfchebil, 3) Mim, 4) Tednim, 5) Maain, 
6) Kewser, 7) Kiafur. Diefe fieben Quellen find dem Mors 
genländer eben fo bekannt, als dem Haffifchen Philologen der fa: 
fialifhe Quell, der Quell Hippofrene, der blandufifhe Quell, 
Kallirrhoe, Byblis, Daphne und Arethufa, ald dem Pilger nad) 
Serufalem die fieben heiligen Quellen, zu denen er dort wall: 
fahrtet, nämlich: 1) der Quell der Gärten, 2) der Quell der 
lebenden Waffer, 3) der Quell Siloe, 4) der faphoritifche, 
5) Sion, 6) Daphne und 7) der des heiligen Paul. Die fieben 
Waſſer, von deren Befuch Cicero dem Atticus Bericht gibt, wa⸗ 
ten vermuthlich auch fieben Quellen H. 


14. Die fieden Infeln. 

Die fieben großen Infeln Sicilien, Sardinien, Cypern, Kreta, 
Eubea (Negroponte) , Eorfica und Lesbos (Midilli) fommen ſchon 
beim Diodorus Siculus vor, und find noch näher durch das Epi- 
gramm des Komiker Alerius beftimmt: 

Tuy ie rta vnows as Ölduyem 7 guaıs 
grrus peyısas, Zızelea new ws Aoyos 
sı peyaln xaı Ösutipa Eapdu Tpem 
Kupsos zeraoın ds a Aus Kpnrn Tpopös. 
Kußora Riunen Sivoguns. ıaın Hurpos 
Acapdos ds rakı «Blonns Aayouc su. 


Diefe fieben großen Infeln find die erfte Heptas der In⸗ 
feln; die zweite find die dolifchen, welche Diodor von Sieilien 
ebenfalls nennt: ZrpwyyvAyn, Evwvupor, Ardum, Bormınwrns, 
Jepa, HYaısv, Aırapa , beim Plinius *) Lipara, Tarasia, Stron- 
gyle, Didyme, Ericusa, Phoenicusa, Evonimos, die Fleinfte von 





') Vixi cum Oxio quin eliam me ad septem aquas duxit. Cicero 
ad Atticum. 


2) Lib. IM. Cap. 9. 
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allen, diefe werden auch insgemein die liparifchen Infeln genannt, 
Die dritte Heptas ift die der Cycladen, die vierte die der jonifchen 
Inſeln, die fünfte die der fieben Pringeninfeln bei Eonftantis 
nopel, die fechöte die der Hämoden im nördlichen Meere 9), 
die fiebente endlich die der peladgifchen Inſeln beim Diodor von 
Sicilien, unter welchen aber wieder Corfica und Sardinien , bie 
fhon unter den großen erfchienen find, vorfommen. Diefen fies 
ben Heptaden europäifcher Infeln ftehen eben fo viele in dem 
afiatifchen und afrifanifchen Meere gelegene entgegen, nämlich: 
8) die Heptas der Fanarifchen Infeln: 9)die der indifchen, weldye 
bei den Alten exravysos hießen; 10) die der fieben Inſeln des 
Zenobius an der arabifchen Küfte; dieß find vielleicht 11) die bei 
Akka 1.3.Chr. 1261 durch ein Erdbeben vom Meere verfchlunges 
nen Inſeln 2); 12) die Feſtung Sweaborg ift auf fieben In⸗ 
feln gebaut 9; 13) die fieben Brüder heißen fieben bei Mas 
dagaskar gelegene Inſeln; 14) die Infel des fiebenfachen 
Schlafes (des sept sommeils) heißt eine an der äußerſten Spi 
von Finiftere gelegene *), und eine der aleutifhen Inſeln en 
die der fieben Pils. Wir fommen nun zur dritten topograppis 
fhen Heptas der Städte und ihrer Bauten, und beginnen zuerſt 
mit dem Collectiv von 


15. fieben Städten, 
als: die fieben Städte, welche fi) um die Geburt Homer's 
ftritten 9; die fieben Städte der Amphiltyonen; der fieben 
göttlichen in Indien, dem Mahadeo gewidmeten Städte; Die fies 
ben Städte, aus welchen im arabifchen Irak die Gemeine von 
Medain beftand °); die fieben VBergftädte in Oberungarn; bie 
fieben Städte auf der Inſel Thera Santorin ”); die fieben 
Städte, welche den Namen Athen führten 9; die fieben Städte, 
welche Agamemnon dem Achilles verſprach; die fieben Städte, 
welche Alerander in Afien baute; die fieben Städte der chriſt⸗ 
lichen Gemeinden in Afien ; die fieben Städte der Republif Ve⸗ 





') Septem Hemodes contra Germaninm vectae in illo sinu quem 
Codanum diximus. Pomponius Mela Ill. 3 und Plinius IV. Cap. 16. 


3 Deguignes hist. IV. p.138 nad) Abulfeda. 
2) Maltebrun 1. p. 516. 
*) Revue des deux mondes X. quinzieme annee p. 1195. 


) — — Patriam eui Graecia soptem 
Dum dabat eripuit. Marci Manilii Astronomicon liber II. v. 7. 


*) Abulfeda II. p. 625. 
) Nitſch 1.271. 
*) Steph. Byz. in Athenae. 
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nedig (Padua, Vicenza, Verona, Brescia, Trevifo, Bergamo, 
Cremona); die fieben Städte Oberöſterreichs, welche vormals 
Stimme aufdem Landtage hatten; die fieben Städte ded Ta: 
lismans Nimrod's 1), deren jede zu einem befonderen magifchen 
Zwede von fieben Weifen des Hofes Nimrod's erbaut war, 
nämlih: 1) die Stadt des Waffertalidmans, 2) des Becken⸗ 
talismans, 8) des Trommel⸗ und Spiegeltalidmans, 4) des 
Goͤtzentalismans, 5) des Minarettalismans, 6) des Waffertreter- 
talismans, 7) des Schattentalismans; und endlich die ſieben 
berühmten Städte, welche Horaz 2) Anderen zu loben uͤberläßt 
(Rhodos, Mitylene, Epheſus, Korinth, Iheben, Delphi und 
Athen). 

© 16. Städte auf fieben Bergen. 

So wie e8 fieben Flüſſe mit fieben Mündungen gibt, 
fo gibt e8 fieben Städte, welche entweder auf fiehen Bergen 
gelegen oder von fieben Bergen umgeben find. Die erſte der⸗ 
felben die Siebenhügelftadt das alte Rom 2). Conſtantin baute 
das neue Rom wie das alte auf fieben Bergen; auf fieben 
Bergen war Ceuta Hund Antiochien gebaut °), Der fie: 
ben Berge Jerufalems iſt fhon oben Erwähnung gefcheben, 
und e8 bleiben uns alfo nur die um Mekka gelegenen fieben 
Berge nach den Quellen arabifcher Geographie zu erwähnen übrig; 
diefe find nah dem Dſchihannuma (S. 519): 1) der durch die 
MWalffahrt geheiligte Berg Arafat, 2) Hara, 3) Nur, 
4) Thor (gleichnamig dem. Sinai und dem Thorſtein an 
der ſteiermärkiſchen Gränze), 5) der Hafteme, 7) der Abu⸗ 
tobeis, endlich 7) daB alte Ekbatana, das, wenn nicht auf 
fieden Bergen gelegen, doc von fieben Mauerm umfangen 
war, deren in den Geſchichten der Griechen und Römer mehrmal 
Erwähnung gefchieht. | 


17. Sieden Schlöffer. 
Die Perſer zogen länge des Jaxartes eine Vertheidigungs- 
linie von fieben befefligten Städten oder Schlöffern, um fich 
wider die Einfälle der Nomaden zu fichern 9); die Awaren bes 


') Burhani Kathi ©. 48t.. 

°) Lib. I. Od. 7. 

2) — — sparsissem incendia montes 
Per septem bello vacuos. Silius Italicus XVII. 228. 

*) Der Name Ceuta's ift nichts als das verderbte arabifdhe Sebaat, fo 
von den fieben Hügeln, auf denen es erbaut war, genannt. 


2) Qui sont au nombre de sept, ä ce que Pon dit, comme les sept 
collines de Rome, Pietro de la Valle lettre Xll. vol, 3. p. 131. 


°) Ariani libri septem 1. IV. 2. 
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feftigten ſich in fieben Ringen (gemauerten oder'von Erde auf: 
geworfenen); die Zuden hatten in Arabien fieben fefte Schlöffer 
inne (fie hießen die fieben Schlöffer von Ehaiber: Ketibr, Naaim, 
Schiff, Kamuß, Nathat, Thih, Selalem) 9; fieben Schloͤſ⸗ 
‘fer hießen auch die Burgen auf den Bergen des alten Rome 2); 
fieben waren die Schlöffer des Alten vom Berge; fieben 
Schlöffer an dem Ufer des Rheins auf fieben KHligeln wurden 
nad fieben Brüdern der Bructerer genannt ®) und in Deiffen 
trugen fieben Schlöffer den Namen von fieben Planeten 9; 
sette Castelli find bei Spalatro gelegen. Hieher gehören auch 
die fieben Bafteien der Feitungen Candia und Rhodus. Geben 
wir nun zu den Theilen einer Stadt Über, fo begegnen wir zuerft 
den Thoren. 
18. Sieden Thore. 

Sieben Thore hatte die Unterwelt der Alten, durch beren 
fiebentes bloß die Schaaren weiblicher Seelen eingingen °). Die 
berühmte Feſtung Gwalior in Indien, die Einige für das aupvos 
Aleranders halten, hat fieben Xhore, wie eine der größten 
Merkwürdigkeiten der Steiermark, die Rieggersburg 9. Die fies 
ben Thore Antwerpens werden von Wurffbain (S. 238) genannt ; 
die fieben Thore des griechifchen Theben find eben fo berühmt 
als die hundert des ägpptifchen, worunter aber, nach der ſcharf⸗ 
finnigen Vermuthung eines der neueften Reifenden in Aegypten, 
wabhrfcheinlich die zahlreichen Eingänge der Tempel, welche unter 
dem Namen der Pylonen befannt find, verftanden werden muß⸗ 
ten ”). Durch fieben Thore gelangte man im Palafte des Sul⸗ 
tand von Indien zu dem Thronfaale deffelben : Pour arriver au lieu 
oü se trouve le monarque, il faut franchir sept portes, dont cha- 
cune est plus interieure que Tautre 9%. Die fieben Xhore von 





i) Burhani Kathü S. 841. Dieg find vermuthlich die Schlöffer, des 
ren die Dei gesta p. 1140 erwähnen: Arabia septem munitiones 
firmissimas habens. 

2) Septemquo arces fumare videntur. Silius Italicus liber X. v. 587. 
Septem uba sibi muro circamdedit arces. Georgicon II. v. 535. 

2) Frehber orig. Palat. J. II. c.7 bei Wurffbain ©. 83. 

*) Meibomius chron. Brunsvic fol. 366 bei Burffbain &.83 u.©. 243. 

2) Septima femineis reseralur porla catervis Silius Italicus L. XIN. 
v 


*) Die ©allerinn auf der Rieggeröburg. Geſchichtlicher Roman in brei 
Bänden, bei Leske in Darmitadt. 

’) Ampero in der Revue de Monde, Decambre 1847. 

2) Mesalikol - ebisar in den Notices et extrails de manusecrits de la 


bibliotheque du Roi XIII. p. 205. 
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Damaskus wurben nach den fieben Planeten benannt *). Außer 
Damaskus hatten nad) den orientalifchen Geographen aud) Ans 
tiochien und Bochara fieben Thore; die Alteften diefer fieben 
Thore find wohl die von Theben, welche indgemein &xrarvAos 
hieß , und deren fieben Xhore nad) Nonnos 2) eine Nachah⸗ 
mung der fieben Guͤrtel des Himmels waren und weldye auch 
die Stadt der fieben Bahnen hieß %. In diefen Abfchnitt der 
fieben Thore gehören auch die fieben Eingänge, deren Ams 
mianus Marcellinus, und die fieben Ausgänge, deren Livius 
erwähnt, jene freilich nur im metaphorifchen Sinne von juridi⸗ 
fen Ausflühten 9. Die fieben wirklichen Ausgänge des 
Hauſes Hannibals °). 


19. Sieben Paläfte. 


Die fieben berühmteften Paläfte der Morgenländer find: 
ı) der von Gomdan in Jemen; 23) Sedir und 8) Chawr⸗ 
nak, die zwei berühmteften Paläſte Naaman's, des Könige von 
Hire, durch den perfifchen Baumeifter Sinemar; dann 4) und 
5) die zwei Paläfle zu Mebain, nämlich der Nufchirwan’s (That 
Kesra und That Meſchkwa); 6) der Palaſt Schirine 
(Kaßr Schirin); 7) ein anderer Palaft von Chosrew Perwif 
(Kasrol Los us, d.i.der Palaft der Räuber), deſſen Ruinen 
von mehreren neueren Reifenden befchrieben worden find. Heptas 
ft adium hieß der Palafl, welchen Kleopatra in fieben Tagen 
in fo großer Schnelligkeit erbaute, daß fieben Stadien Landes 
damit bededt wurden %. Dort erhob fi) das Serapeum, in 
welchem die berühmte alerandrinifche Bibliothek der Ptolemäer 
von fiebzigtaufend Bänden. Die patöfte morgenländifcher 
Herrſcher haben in Vorderafien fieben Höfe, in Hinterafien 
fieben Stockwerke. Sieben Paläfte, jeder von einer anderen 
Farbe und jeder einem der fieben Planeten geweiht, werden in 
dem romantifchen Gedichte Niſami's heft peiger, d.i. die fies 
ben Gebilde oder Schönheiten , befchrieben. Dieß waren die 
fieben Paläfte des ritterlichen Königs Behramghur. Schon in 
den Älteften Befchreibungen morgenländifcher Paläfte finden fich 








) Didihannuma ©. 571. 
») V.63, XLIV.19 und XLV. 37. 


) Asus srtaropoo, ein Geitenftüd zum rolos smtanopos. der 
oben vorgekommen. 


9 Septem vendibiles introitus praeparant. Ammianus Maroellinus XXX. 
’) Septem exitus a domu Hannibalis. Livius lib.X. 219. 
*) Ammianus Maroellinus XXII. | 
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diefe fieben Höfe y. Zu Agra beſtehen fieben Palaͤſte für 
die Prinzen; ber König von Sijam ſetzt einen befonderen Werth 
darauf, daß fein Palaft fieben Stockwerke hoch fei 2); bei dem 
fiebenten Stodwerle ward der Bau des Thurms zu Babel 
unterbrochen. Wenn fich die Königlichen ‚Paläfte in Hinteraſien 
fieben Stockwerke body erhoben, hatten fie in Worderafien ſi e⸗ 
ben Höfe oder fieben unterirdifche Gewölbe, wie der Palaſt 
des Königs Prufias, weldhen Aannibal bewohnte . In den 
Eirgififchen Steppen fommen fieben Paläſte vor *), rudera sep- 
tem pelatorun weldye aber nad Ritter eine Tempelruine °). 
Sieben Paläfte endlich erwähnt Beffon in feiner Befchreibung 
Jeruſalems ©). 


20. Sieben Tempel, Kirden, Pagoden. 

Die älteften find die fieben alten Feuertempel zu Balch, 
Schiraf, Ißfahan, Herat, Tebrif, Schahirghun 
und Ormiaz die fieben berühmten Pagoden zu Mahaba: 
lipuran, welche in indifhen Meifebefchreibungen häufig befchries 
ben werden; dann die fieben chriftlichen Kirchen in Worderafien 
zu Ephefus, Smyrna, Pergamod, Tyatira, Sar: 
dis, Laodicea und Philadelphia, welche von Smith 
und in der jüngften Zeit von Arundell 7) befonders beichrieben 
worden. Diefe fieben Kirchen bes erften Chriſtenthums find 
keineswegs zu verwechfeln mit den fieben Armeniens (Kayar- 
gast) %. Siebenmal wurde der Tempel der Diana zu Ephe⸗ 
ſus erneuert %. Sieben waren die Stufen hinter dem Hochs 
altare der Aja Sophia, auf welchen die Bifchdfe faßen 10). Sies 
ben Gemächer hatte der Tempel des Moloch 1"). 


1) ymlwy 609703 Tuy Owantoytwy ER Ta, © 66 Tw Tilsuram Ta 
BaoıAnız esese war Oncauaoı I 98. 


2) Transactions of the asiatic society II. 75. 

®) mv olktay arı mactsoov akodas inza zaraysioıs auyrirpnpevne dx 
uns daurou dracıns ax. Plutarch im Flaminius XX. 

*) Müller in comment. X. 428. 


», Die Erdkunde von Aſien 1.Bd. S. 750: nur die Ruinen eines alten 
Tempels find. 


91.8. 8.65 — 72. 
) A visit to the seven Churches of Asia. London 1828. 


*) We saw the Kayargast, or seven churches, a pile of most exlra- 
ordinary aspect, cloven into the very beart of the mountain, and 
raising its sacred fane amidst ruins and graves at its feet. hor 
Porter’s travels 11.630. 

) Septies restituto templo. Plinius XVI. AO. 


1%) Banduri antiquitates Const. CIV. '') Seldenus. 








1848. Ueber die Zahl Sieben: 219 


21. Rammern und Säulen. . 

Sieben Einfriedungen hatte dad Labyrinth von Kreta ; 
fieben Kammern hatte bei den Griechen das Brautgemach 2); 
fieben Kammern hatten die Pyramiden 9; Jieben Säulen 
hatte da8 Haus der Weisheit, welches Salomon baute, und zehn: 
mal fo viel, nämlich fieben und fiebzig Pfeiler in eilf Reis 
ben, in jeder Reihe fieben, bat der Audienzfaal des Sultans 
von Birman *). Die Dice der jonifchen Säule ift das Siebens 
tel ihrer Höhe 9%. — Durchwandern wir nun die einzelnen 
Städte, in welchen die Siebenzahl eine größere oder mindere 
Rolle fpielt. 


22. Siebenfadhen in verfhiedenen Städten. 

An der Spitze derfelben fteht wieder 1) daß alte fieben- 
hügelige 9 Rom: 

Septem urbs alta jugis, toto quae praesidet orbi, 

von welchen aud) das Feſt Septimontium im alten Rom feis 
nen Namen hatte; die Stadt ſelbſt war in zweimal fieben Res 
gionen getheilt 7). Agrippa leitete fieben Kandle zufammen 
und ftelte fiebenhundert Wafferbeden ber, weiche Plinius 
Seen nennt 9%. Das Heptazonium Roms, ein Gebäude mit fies 
ben Stodwerken, fcheint eine Nachahmung ded Septemzodium 
geweſen zu ſeyn, deffen Ammianus Marcellinus erwähnt ). Die 
fieben Paläfte des alten Roms find in Aleranders genialifchen 
Tagen aufgezählt N. Indem heutigen Rom find fieben Haupt: 
kirchen, in welchen der Zubelablaß gewonnen wird, und an des 
nen die Erfommunilationen angefchlagen werden; endlich le 
sette camerelle (Brunnenftuben). 2) Das neue Rom oder Con 
ftantinopel hatte außer den fieben Hügeln, auf denen es ftand 1h, 


1) Nimrod 1.236. 

2) Ertapuyos Jalaycs. 

®) Abdollatif par de Sacy p.171— 175. 

9) Simes Geſandtſchaftsbericht S. 362. 

2) Plinius XXXVI. 23. 

*) Propertius III. 9. 

) Plinius L. III. 

*) Per meatus corrivati VII amnes — lacus septingentos fecit. 
Plinius XXXVI. 15. 


%) Ad Septemzodium celebrem locum, ubi operis ambitiosi Nym- 
phaeum Marcus condidit Imperator. Ammianus Marcellinus XV. 


1%) Septem Romae fuisse regias compertum habemus. Lib. III. cap. 6. 


ı!) zny antalogoy zaı Aaprpav uowy Tauıny psyaloncl. Nicelas 
Choniates in vita imp. Alexii. 
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fieben Fora, fieben Xhürme, einen Speifefaal im Palaſte, 
welcher Heptakonchos, d.i. der ſiebenmuſchelige bieß, 
und fieben andere, welche von ihrer halbmondförmigen Geftalt 
den Namen Sigma führten. Die fieben Thürme der alten 
Conſtantinopolis, welche keineswegs mit den fieben Xhürmen 
des heutigen zu verwechfeln find, waren die des Gugenius, Andros 
nicus, Timäos, Herkules, Leanders, der Mebea und der Akro⸗ 
polis. Die zweimal fieben Ylüffe waren der Cydaris, Bars 
byfes, Hydralis, Lycus, Aretas, Chryſoroas und Scletrinas, 
Rebas, Bathykolpos, Pharmacius, Leothenius, Ciſon, Melas 
und Athyras . Die fieben Thuͤrme waren aber nicht nur im 
türfifchen und dhriftlihen Conftantinopel, fondern fchon im alten 
Cyzieus da, wo Jieben Thürme ein fiebenmaliges Echo 
gaben, weßhalb der Ort Heptaphonon hieß 9. Einer der 
berühmteften Paläfte, welcher im alten Conftantinopolis dem He ps 
tapyrgion, d. i. den fieben Xhürmen, entgegenftand, war 
daB Hebdomon, welder heute Tekfur Serai heißt, und 
feinen Namen daher hatte, weil er auf dem fiebenten Kügel 
der Stadt gelegen I; in der Nähe deffelben war das Tribunal 
Hebdomi, d. i. die Stätte, wo die gtiechiſchen Kaifer feierlich als 
foihe audgerufen wurden %. Sigma war fjchon bei den alten 
Romern der Name eines Speifefaales für fieben Gaͤſte 9) und 
Heptaclinion fcheint alfo bloß ein Synonym des Sigma zu feyn. 
Am Tzewkaniſterion, d. i. im Pallafte des Maillefpield der alten 
CEonftantinopolis, waren fieben Gemäder; fieben find die 
Strömungen und Gegenftrömungen, fieben die Worgebirge und 
Buchten Eonftantinopels, fieben Schlöffer in Aſien und fieben 
in Europa; fieben Namen hat endlich die Stadt bis auf den 
heutigen Tag erhalten, namlih: Byzanz, dad neue Rom, 
Antonina, Antbufa, Conftantinopolis, von ben 
Arabern Konftantinie, von den Türken Istambol ge 
nannt. Wenn andere Städte nicht fo viele Siebenfachen aufzu- 
weifen haben, wie das alte und neue Rom, fo fehlt es denfelben 
doch keineswegs an mehreren derſelben; fo war 8) zu Athen eine 
Halle, welche Heptachallos hieß ©), und 4) zu Tralles ein Ort 
von dreimal fieben Kreifen 7). So heißt e8 5) zu Wien bei 





2) Sonftantinopolis und der Bosporos I. ©. 15. 


2) Turres VI. Ob id heptaphonon appellant quoniam se pties 
eadem vox redditur. Plinius XXXV]. 15. 


*), Conftantinopolis und der Bosporos I. S. 196. ) Ebenda ©. 202. 
») Septem sigma capit, Martialis X. 48. 

9) Plutarch im Sylla 14. 

') Tpis entaxuxdoy. 
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den fieben Brunnen, fieben Schwertern, fieben Buchen, 
fieben Körben, fieben Säulen, fieben Churfürften, fie 
ben Schweftern, zu Matleinsdorf die Sieben brunnerwiefen. 
6) Zu London find die fieben Sonnenuhren (seven dials). 
7) Zu Paris führt die Gaffe der fieben Wege (la rue des 
sept voies) nach dem Pantheon und zu Pifa nad) dem Thurme 
der Sualandi . 8) Zu Karlöruhe laufen fieben Straßen auf 
den Thurm der Refidenz zu. 9) Genua war vormald in fieben 
Quartiere, das Volk in fieben Compagnien getheilt. 10) Jena 
hatte vormals, wie Nikolai 2) ſagt, fiebnerlei Plunder, den 
man die fieben Wunder nannte: 

Ara, Caput, Draco, Mons, Pons, vulpecula Turris, 

Weigeliana Domus, septem Miracula Jenae. 

11) Derbend ift nach den fieben Stämmen feiner Bewoh: 
ner in fieben Quartiere getheilt 7. Lindenberg, der Faiferliche 
belorbeerte Poet, welcher über die Eigenfchaften der Zahlen fchrieb, 
führt die fieben Merkwürdigkeiten feiner Vaterftadt 12) Roftod 
auf *), nämlih: fieben Paläfte, fieben vom Plate audges 
hende Gaſſen, fieben XThore der Marienkirche, fieben Linden 
des Rofengartend, fieben Brüden und fieben Thore. Thuan 
rühmt von 13) Avignon die fieben Pfarren‘, die fieben Klö: 
fter von Mönchen, die fieben Klöſter von Nonnen, die fie 
ben Armenhäufer, die fieben Schulen, die fieben Thore und 
fieben Paläfte; eben fo Leonhard Wurffbain von feiner Vaters 
ftadt 14) Nürnberg fiebenmal fieben Sachen, nämlich: 
fieben Patricier, fieben Gerichte oder Aemter, fieben Gaf- 
fen, die zur Sebaldskirche führen, fieben Schulen, fieben 
zollfreie Märkte, fieben Brüden und fieben Apothelen, deren 
Namen bei ihm zu finden °). 


23. Bauten, inwelden die Siebenzahl vorherrſcht. 
Die fieben Pagoden vom Mahabalipuran und die fieben 
Höfe der Pagode von Cheringham auf Coromandel, deren fie 
ben Ringmauern dem ganzen Heiligthume den Umfang einer 
Meile geben, und die fieben Quadrathöfe hat *), finden ihr 
Ebenbild in dem Föniglichen Palafte, welcher in dem Theater der 
Hindus mit feinen ſie ben Höfen befchrieben wird. „Durch die 
) La torre dei Gualandi alle sette vie in Pisa. 
”) Reifebefchreibung I. ©. 63. 
2) Reineggs I. ©. 119. 
) Als Anhang von Woltenderge Wert ©. 669. 
) De numero septenario p. 390 — 303. 
) Bohlen, das alte Indien .II 56. 
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ſieben Höfe,” ſagt Bohlen H, „die ſieben Planetenhinmel 
bezeichnet werden, durch welche man zum Allerheiligſten gelangt, 
weßhalb ſowohl der indiſche als der altperſiſche Monarch ſich mit 
ſieben Miniſtern, gleichſam fieben Erzengeln umgibt. Die⸗ 
ſelbe Idee lag in den ſiebenfachen Mauern von Ekbatana.» 
Sem⸗Palat, was auf ruſſiſch fieben Ziegelhaͤuſer Heißt, iſt 
der Name einer Feſtung am oͤſtlichen Ufer des Irtis 2). Simon 
der Makkabaͤer errichtete fieben Pyramiden zum Andenken der 
Brüder und Freunde . Heptaftadion ift der Damm, der 
daB Eiland des Pharos mit dem feften Lande Aegyptens vers 
band )y. Sieben Stockwerke hatte der Thurm von Babel °) 
und in den römifchen Theatern hatte jedes Stockwerk fieben 
Reihen von Sigen 6%. Der Thurm von Galandi, in welchem 
Ugolino mit feinen Söhnen den Hungertod ftarb, hatte fieben 
Zugänge 7). 
2%. Die fieden Beltwunder 

find befannt, nämlich: die Pyramiden, der Pharos, die Mauern 
Babylons, der Tempel der Diana zu Ephefus, dad Maufoleum 
der Artemifta, der Sonnenkoloß zu Rhodos und die Statue des 


olympifchen Zupiters ®). 
25. Die fieben 30 he 
“waren jedem römifchen Bürger gefegmäßig zugewiefen 9. 


26. Gärten oder Baumgruppen. 

Sieben Bärten waren dem Propheten vermadt, fieben 
Platanen waren die berühmte Baumgruppe aufder Wiefe zu Bujuk⸗ 
dere und vormals fieben Linden vor der Kaferne aufderMauer, 
wo am 28. Julius 1810 Clairfait's Andenken gefeiert ward !%. 





Ebenda S. 105, und Über die Heiligkeit der Siebenzahl überhaupt 
ebenda ©.245. 


*) Ab i histoire gönealogique des Tatars. Leyde 1726. p.95 in 
er Note. 

2) Erſtes Buch der Makkabaͤer XII. 28. 

*) Nitſch 1.307. ⁊ 


®) Asiatico Researches VIII. p. 260 und Transaotions of the R. Asiaue 
society IM. p. 78. 


+), Nitſch 1.307. 
’) Sismondi IV. p. 38. 


*) Philo de septem orbis spectaculis bei Woldenberg &.672 und 
Wurffbain ©. 70. 


) Livius Il. 186 und. Dies geniales III. 11. 
‚°) Wiener Zeitung vom 3.1810. 
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27. Das Grab. 

Wiewohl der Tod ultima linea rerum, fo feßen wir hier das 
Grab dem Circus vor, weil diefer durchaus als Sinnbild des 
menfchlichen Lebens galt und alfo als bildliche Vorftellung der 
Wirklichkeit nachtritt. Das Grab des Oreſtes war fieben Ellen 
lang 3. Das Grab des byzantinifchen Kaiſers Manuel war 
fiebengipfelig 9. Zedi:®urgan, d. i. beiden fieben 
Grabhuͤgeln, heißt der Ort, bei welhem Demudſchin (Dfehengif- 
han) die fieben wider ihn verbündeten feindlihen Stämme 
fhlug 2). Die Chaldäer gaben dem Scheiterhaufen bei ihren Be⸗ 
gräbniffen fiebenfache Flamme, eine Sitte, welche noch fpät 
im byzantiniſchen Reiche nachgeahmt ward *). | 


3 Rennbahn. 

Rennbahn und Wettlauf, die circenfifchen Spiele, kommen 
häufig auf Sarkophagen als das Sinnbild des menfjchlichen Le⸗ 
bens vor; fieben Wagen, welche fiebenmal die Bahn durch⸗ 
liefen °), ftellten die fieben Alter des menfchlichen Lebens, die 
fieben Bahnen der Planeten, die fieben Tage der Woche 
vor 6). Auf der römifchen Rennbahn flanden auf der mittleren 
Linie, welche Spina hieß, auf einer Seite fieben Eier, auf der 
anderen fieben Delphine, fieben Pyramiden und fieben Als 
täre zur Ehre der fieben Planeten. Die Mitte hieß Euripuß, 
weil an der Infel diefes Namens (Megroponte) fiebenmalige 
Bewegung des Meeres, welches fiebenmal aufnahm und zus 
nahm, beobachtet ward 7). Diefer Siebenzahl des Circus 
gefchieht häufig in den Klaffifern Erwähnung, fo bei Ovidius: 

Seu septem spatiis circo meminere coronam. 
Beim Aufonius : 

Phosphore clamosi spaciosa per aequora circi 

Septenas solitus viator obire vias. 

Beim Sidonius Apollinaris: 

Tu conamine duplicatus ipso 

Stringis quatrijugos et arte summa 

In gyrum bene septimum reservas. 


%) Herodot 1.68. *)dnraxosupdos Asdos *) Befhichte der Ilchane 1.29. 


*) Incensus est rogus in sphendone Studii non aliter quam Chaldaei 
illum forma septemplici inflammabant, Nicetas. 


%) Septem fuerecurricula solennia, nam septeno circuitu currebant 
aurige. Alexandri genialium dieruml. V. 242. 


) Septem spatiis cerlamen omne peragitur in similitudinem heb- 
domadis reciprocae. CGassiodorus. 


7 e ⸗ 
) ıRUÖn zar Extyos ERTAXIS TNS NEEOAS AITISORHE TTS AUG. 
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Auch bei den Kirchenvätern, fo Lactantius im fiebenten 
Buche von den göttlichen Einrichtungen: Quoniam decursu pro- 
positi operis septem spatiis ad metas profecti sumus, und beim 
Arnobius im fiebenten Buche wider die Völker deutet der fie: 
benface Kreislauf der Rennbahn den fiebenfachen des 
Himmels au: Jupiter spectatum profectus ex coelo est caniherios 
de velocitate certantes, replicantes gyros septem ei quos dissi- 
miles ipsi corporum in volubilitate voluisset 9). Aulus Gellius 
gibt im zehnten Hauptſtücke des dritten Buche feiner attiſchen 
Mächte Auszüge aus den Büchern des Varro, welche eNdopara, 
d. i. die Siebner heißen, und welche von den Kräften und Tus 
genden dee Siebenzahl handelten, und fagt, indem er von 
den fieben Weltwundern und dem fiebenmaligen Laufe der 
Rennbahn ſpricht: septem opera esse in orbe terrarum miranda, 
et sapientes item veleres septem fuisse. et curricula Iudorum 
Circensium solemnia septem esse, et ad oppuguandas Thebas 
duces septem delectos. Seneca ſpricht von der Freude der 
MWagenführer, wenn ihnen nah dem fiebenten Umlaufe die 
Palme zuwinkte: Agitatorum laetitia quum septimo spatio palma 
appropinquat ?). Bon diefen fieben Räumen ſpricht auch das 
Etymologicon ded Iſidorus: Septem spalia quadrigae currunt, 
referentes hoc ad cursum septem stellarum planelarum,, quibus 
mundum regi diount, sive ad cursum septem aelalum hominis, 
quibus peractis vilae terminus consumitur, sive septem dierum 
hebdomadis imitatione. Da auch die carceres oder oslia, aus 
weldhen die Wagen ausliefen oder die Rennpferde ausgelaſſen 
wurden, fieben waren, fo ftellte fi) in den fieben Münduns 
gen 9 oder fieben Eiern, in den fieben Delppinen, in den 
fieben Pyramiden, in den fieben Altären, in den fieben 
Wirbeln des Euripus und in dem fiebenmaligen Umlauf die 
Siebenzahl als Anfpielung auf die fieben Bahnen der Planes 
ten, die fieben Tage der Moche, die fieben Alter des Mens 
fhen, die fieben Farben, die fieben Xöne, die fieben 
Sterne der Plejad und des Heerwagens fiebenmal herauß: 

Ertaus 8 unu2lous Toy Bupınos ot ayasıkopesa dia To an ra sadıa 
usa To pt Ät0y, za dm Tous sr Ta nlamnrac. 
God. Paris. 3502 de Hippodrom, - 
Sodann: 


Plus sic semel itur et secundo 
Et sie tertius atque quartus orbis 


) Yarifer Ausgabe vom 3.1580 ©.213. 
?) Seneca 1. IV. 4. 


2) Ostia quod pro parte ceperit stridentia cireus excepto medium quod 
patet ad stadium. 7. XVIII. Ausonius. 
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Quando circumire non voles sequentem 
Pondus ferre, prior rotabat anem 
Quod velocibus imperans quadrigis 
Exhaustos ubi renerit jugales 

Jam sexto reditu quo explicato 
Jamque et premia flagitante vulgo. 


Dasfelbe war fehon früher bei den Griechen der Fall: 

«u 8° ınosoopns Telousres ıx Toy ıBdouoy T Enöpopen. 
Der fiebenmalige Wagenlauf der Rennbahn als Sinne 
bild der fieben Menfchenalter und des ganzen Menfchenlebene 


gibt uns den natürlichen Uebergang von der Kategorie ded Ortes 
zu der ber Zeit, welche Gegenftand der folgenden zweiten Pforte. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Art. VII. greundfhaftliche Briefe von Guſtav Klemm. Leipzig, 
erlag von B. ©. Teubner, 1847. 379 ©. 8. 


: Der uns durch feine, auch in diefen Blättern umfaffend 
gewürdigte allgemeine Kulturgefchichte dee Menfchheit rühmlichſt 
befannte Verfaſſer gibt in dem vorliegenden Werke eine Furze, 
Mare und intereffante Ueberfchau feiner bedeutenden literarifchen 
Forſchungen und Erkenntniffe. | 
Das Buch zerfällt in zwei Abfchnitte; der erſte, Fürzere und 
zugleich weniger bedeutende enthält unter der Weberfchrift: „Kla⸗ 
gen an eine Freundin? allgemeine Bemerkungen über Zeit und 
Sitten. Die Art der Behandlung mag aus einem Theile des ach» 
ten Briefes erfannt werden. — „Keiner ift mit dem Loſe zufries 
den, das ihm gefallen. Der Soldat will Dichter werden, der 
Maler Soldat, der Theolog fudirt Botanik, der Philolog macht 
Geſchäfte in Eifenbahnactien, die Bahnwärter leſen Romane, 
kurz die meilten Menfchen treiben das, was ihnen fremd ift — 
und in Folge deffen haben wir fo unvolfommene Leiftungen und 
jo wenig ganze Menfchen. Und das ift allerdings zu beflagen. 
„Erlauben Sie mir, werthe Sreundin, daß ih Ihnen ein 
Beifpiel aus dem Kreife meiner Erfahrung vor Augen ftelle, ders 
gleihen Sie aber in jeder Mittelftadt des Landes, ja fogar auf 
dem Dorfe felbft finden Tönnen. Dr. X. hat Theologie ftudirt; 
da er jedoch treffliche Schulkenntniffe, ein munteres, anfprechen- 
Des Benehmen und den Trieb fi) auszuzeichnen mit auf die Unis 
verfität brachte, fo bedurfte e8 nur eines Anftoßes, daB er fein 
theologifches Brotftudium aufgab und ſich der Zurisprudenz hin: 
gab, zu der ihn des berühmten Profeffors ©. lebenvolle Vorträge 
vorzugdweife hinzogen. ‚Durch die Wermittelung defjelben nnd 
18 
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feine vielgeltende Empfehlung kam Dr. %. in das Zuftizamt zu M. 
Ein gewiffes keckes Auftreten, eine laute Stimme und ein ange 
nehmes Außere babnten ihm den Weg in die beiten Geſellſchaften. 
Da Dr. X. ein gutes Ausfommen hat und. noch Feine Braut, fo 
war er ein Mann, den mancher Vater, noch mehr aber mande 
Mutter für Fräulein Tochter fich näher betrachten und deßhalb 
ſich näher ziehen wollte. Dr. A. ließ fi jedoch nicht fangen — 
ihm fehlt das Gemüth, er ift bloß Verſiand. Seine Amtsarbeit 
betrieb er Anfangs mit löblichem Eifer; da er jedoch bald fah, 
daß in der Stadt M., welche befanntlich der Sitz des hohlen Li⸗ 
beralismus ft, die Verdienjie eines Zuftizbeamten nur wenig 
galten, fo fehloß er fich einen anderen Weg auf — denn Dr. A. 
bat nun einmal die Abficht, A tout prix ein großer und berühmter 
Mann zu werden. Zuvörderſt alfo trat er in fämmtliche gelehrte 
Vereine, deren eine ziemliche Anzahl in M. wohnten, obſchon 
zwei Stunden von M. kein Menfc eine Ahnung davon hat Er 
fchaffte fi Werke über Ppilofophie, Gefhichte, Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und Technologie an, und hielt im philofophifchen Vereine 
naturwiffenfchaftliche,, im biftorifchen philofophifche, im techno: 
logiſchen hiftorifche und im naturwiffenfthaftlichen technologiſche 
Vorträge, welche die verehrten Anweſenden doch noch weniger als 
er felbft verftanden. Nächſtdem hielt er dem großen Publikum 
Vorträge über die Gefchichte der franzöfifihen Revolution, und 
unterhielt wenigftend die verheirateten und ledigen Coquetten, 
welche die erften drei Reihen Sitze einnahmen, durch fein hübfches 
Sefiht, feine flammenden Augen und lebhaften Bewegungen. 
So brachte er ed denn bald dahin, daß man viel von ihm fprady, 
namentlich feitdem er in mehreren der Lokalblätter Pofto gefaßt 
und fich einen Freund erworben, der ihn mit Scheinangriffen vers 
folgte, welche Dr. X. Durch fulminante Replifen allemal am näch⸗ 
iten Tage widerlegte. Einmal paffirte jedoch, daß in der Drudes 
rei da8 Manufeript verwechfelt wurde und man eine ſchoͤnen 
Morgens im Phönir die Replif auf einen Artikel gegen Dr. A. 
las, der erft Nachmittags im Helifon zu Iefen war. Dr. A. hat 
nämlich Die Ueberzeugung, daß er eine ungeheure Wirkung durch 
die augenblidliche Erwiederung auf die Angriffe feiner Gegner 
bervorbringen müffe. Er ahmt Napoleon nach, er laßt den Feind 
nicht zur Ruhe kommen, er überjtürzt, er rollt ihn auf. Der 
Phönir wird Morgens 8 Uhr, der Helikon Nachmittags 3 Uhr 
ausgegeben. Glauben Sie aber, daß das große Publitum dieß 
merfte ? Gott bewahre! — Als nun ein trodener Menſch im 
„Mondenlicht” anfragte, wie e8 denn komme, daß man Morgens 
8 Uhr eine Frage beantworten Fönne, welche Nachmittags 3 Uhr 
deffelben Tages erit getban , erflärte Dr. A., er habe den Angriff 
I 
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feines Gegners im Manufeript und in der Druderei des Heliton 
Morgens 6 Uhr gelefen, und ſich fofort in die Druderei des 
Phönir begeben und fo feine Replik dem Seßer diktirt, bevor der 
Angriffsartifel gedrudt worden, — wie ja au Briedrich der 
Große noch vor der Öffentlichen Kriegserflärung Anno 1756 in 
Sachſen eingefallen fei. Die ganze Stadt ftaunte und die Res 
daktion des Helikon war niederträchtig genug, zu erflären, daß 
dem allerdings alſo fei. Ä 

„Die gute Stadt M. war von X. Ruhmes voll. Das ge: 
nügte ihm aber noch nicht. Er bedurfte noch einer Krone, der 
politifhen. Es wurde ihm leicht, Mitglied der Gefellfchaft zur 
Abhülfe der Noth der Armen, zur Bewahrung verwahrlofter 
Kinder, zur Beſſerung der Dienftboten, ded Qurnvereins und 
des Mäßigfeitsvereind zu werden; der politifche, natürlich libe⸗ 
rale Klub nahm ihn mit Freuden unter feine Mitglieder auf, und 
von nun an warf er fich ganz der Politik in die Arme. Jede, 
auch die unfchuldigfte Verordnung der Regierung war fortan Ges 
genftand feiner Angriffe; firenge und ernite Maßregeln nannte er 
tprannifchen Druck, der die natürliche Freiheit des Menfchen bes 
fhränfe; in mildem und fhonendem Verfahren fah er ſchmach⸗ 
volle Unkraft und Schwäche der heimlichen Tyrannei. Den ges 
feßmäßigen ruhigen Hortfchritt, wodurd) ſich gerade die Regierung 
feines Landes auszeichnet, bezeichnete er als philiſterhafte Leifes 
treterei. Kurz ,. aus Dr. A. wurde bald der bitterſte, leidenfchafts 
liche Zadler. Zu beklagen ift nur, daß Dr. U. durch feine lofen, 
unvorfühtigen Reden die Zugend, welche ſich zu ihm bingezogen 
fühlt, auf gefährliche Abwege leitet. Zu beflagen ift, daß die 
Kraft, die ihm unfehlbar inne wohnt, nicht zu ernſtem, würdi⸗ 
gem Streben benugt wird, und daß er fein Talent zur Magd 
feiner Eitelfeit anwendet. 

„Eitelteit — bier haben wir, theure Freundin! den Nas 
gel auf den Kopf getroffen. Eitelkeit, das ift die Quelle aller 
feiner Unzufriedenheit, jener Klagen, welche die Welt fo unbes 
baglich machen. Geben Sie dem Dr. A. einen Titel, einen Rang 
oder auch nur einen recht fihönen Orden — fofort ſchlägt er um, 
und läßt feine Liberalen im Stich, die feinen Rang zu ertheilen, 
feinen Orden zu vergeben haben. 

Hätte Dr. A. Gemüth und wahre, uneigennüßige, reine 
Freude am Wiffen, Freude an der Verbreitung nüßlicher Kennt⸗ 
niffe, an der Befferung und Veredlung feiner Mitbürger, fo 
würde er freilich feine Zeit ernften Studien widmen und feine 
Abende in feiner ftillen Arbeitöftube verleben müffen. Er fünnte 
dann nicht in den Klubs und Weinſtuben mit fonorer Stimme 
glänzende Reden halten. . Gewiß it freilich, daß ganz M. dann 
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ſehr wenig von ihm fprechen würbe; gewiß, daß fein Rıme Dans 
nicht im Phönir, Helifon und Mendenliht glänzen würde. Da nun 
Der gute A. durch keine vernunftige Zuſprache zu bewesen ift, eIMER 
andern Weg zu betreten, da er io ganz in Eitelkeit verjunfen, to bleibt 
nun nichts andered übrig, als ihn und alle die anderen Opfer der 
Eitelfeit innig zu beklagen, zumal da diejer Dienſt der Eirelfeit Due 
armen Befangenen durchaus nicht glücklich macht und befriekigt. 
a. ift ein fehr unglüdliher Menſch. Er ifi unverheiratet — ein uw 
verheirateter Dann von 30 — 40 Jahren iji ein elendes Geſchoͤrt, 
wenn er Gemüth hat; hat er fein Gemüth, fo wird er das Stud 
außer ſich ſuchen, wo es bekanntlich noch feiner gefunden bat.” 

Der zweite Abſchnitt enthält Fulturhifiorifche Briefe 
Hier bewegt ſich der Verfaffer auf dem ihm eigenthümlichen Felde 
mit gewohnter Sicherheit. Die ſchärfſte Erfenntnip und die Res 
fultate langjährigen Quellenftudiums find auf eine Jedem fapliche 
und intereffante Weile ausgefprochen. 

Der Verfaffer ftellt zupörderft die rohen Naturprodufte dem 
menſchlichen Sefchlechte gegenüber, und erfennt den wejentlichen 
Unterfchied darin, daß die erftern fich immer gleichen, wenn fie ſich 
felbft überlaffen bleiben, wo fie fich immer in mertwürdiger Gleich⸗ 
mäßigfeit fortpflanzen. Die Genziane, die Tanne und Die Eiche, 
wie das Vergißmeinnicht wuchfen vor 3000 Zahren genau eben 
fo, wie fie nody heute wachjen. Auf unfern Zriften und Angers 
blüht das Sänfeblümchen heute noch eben fo weiß und gelb, wie 
ed Arminius und Karl der Große blühen ſahen. Heben wir das 
befcheidene Blümchen aus feinem mütterlichen Boden und bringen 
wir dasfelbe in unfere Garten und Gewächshäuſer, fo verändert 
es fi) und nimmt die mannigfaltigften Geftaltungen an, wie es 
auch mit den Nelken, Zulpen, Georginen und andern Blumen 
der Fall if. Welche mannigfaltige Arten von Aepfeln, Birnen, 
Kirfchen, Pflaumen, Weintrauben bat die Gartenfunft nicht her⸗ 
vorgebradht? Eben fo ift e8 mit den Thieren. Die Rebe und 
Hirſche, Eber und Hafen, Füchſe und Bären, die Rebhühner 
und Auerhähne, welche unfere Altvordern in ihren Wäldern jags 
ten, waren genau diefelben, die wir noch jett haben. Die Löwen, 
Panther, Giraffen, Antilopen und Gazellen, welche auf den 
Denkmälern der ägpptifchen Pharaonen dargeftellt find, zeigen 
diefelben Formen, diefelben Hautfarben, wie die heutigen; diefe 
Thiere bleiben feit Zahrtaufenden diefelben. Zu welcher Mannigs 
faltigkeit bat dagegen der Menſch die Gefchlechter der Tauben, 
Syühner „Katzen, Hunde, Schafe, Rinder und Pferde erzogen. 
Sie find in der That nicht minder mannigfaltig, ald die Fünftlis 
hen Eompofitionen, welche der Menfd) aus den Metallen, Mes 
tallorpden,, Erden und Steinen bereitet. 
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Die Natur dagegen fchafft immer in derfelben vom Schöpfer 

dorgefchriebenen Weife, und ihr Zögling das Rothkehlchen wird 
immer denfelben rotben Fleck am Halfe tragen, fo oft fie e& ber: 
vorbringt, wie der Königstieger ftet8 diefelben ſchwarzen Streifen 
in derfelben Ordnung auf feinem gelben Felle zeigen wird. Die 
Natur wiederholt fehaffend immer das bereitd Vorhandene, fie 
ergänzt nur die Lücken in den althergebrachten Reihen, fie bringt 
Beine neuen Formen hervor. Und eben diefes Beharren, dieſes 
flete Wiederholen erleichtert uns das Studium der Natur und die 
Weberficht der Produfte, die uns fo fehr befriedigt. 
-  ®ang andere Erfcheinungen bietet und die Betrachtung der 
Menfchheit dar. Schon wenn wir einen Blick in die verfchiedenen 
uns nahe ftehenden Familien richten, wie mannigfaltig, wie vers 
fchiedenartig ift die Einrichtung derfelben, trog der Alles beherr⸗ 
chenden Sitte und Mode. Ein Staar, ein Hänfling baut fein 
Neft wie der andere; eine Lerche, eine Taube erhebt ſich zur felben 
Stunde vom Lager wie die andere, ein Zeifig fingt wie der ans 
dere. Beim Menfchen fpricht ſich dagegen ſchon in Befriedigung 
der phyſiſchen WVedürfniffe eine große Werfchiedenartigkeit aus; 
während ein Förnerfreffendes Thier vor gefüllten leifchtöpfen 
Hungers fterben würde, benügt der Menfch im Notbfalle fogar 
Dinge zur Stillung feines Hungers, die ihm eigentlich ganz 
fremdartig find, wie 5. B. die Südamerifaner, Neucaledonier 
und afiatifhen Esfimos Thonerde effen. Ja, der Menfch hat 
diejenigen Xhiere, welche ihm nahe ftehen , dahin gebracht, feine 
Koft zu theilen, wie unfere Hunde Obft, die arabifchen Pferde: 
Fleifch effen lernen. Welche Mannigfaltigfeit der Bauart, der 
Trachten, der Speifen, Getränfe,' der Formen des gefelligen Le⸗ 
bens bietet uns nicht ſchon jeder Ausflug von wenigen Meilen dar; 
wie verfchiedenartig aber find nicht erft die Staatsverfaſſungen, 
die Religionen, die verfchiedenen Völker der Erde, je nad) ihrer 
Lage in Gebirgen, in Ebenen, an der See und an den großen 
Strömen und Binnengewäffern ; welch ein Reichtum an Sormen, 
in denen fich ihr Leben bewegt. 

Bei der Erforfchung der eigenen Gefchichte und der ber Nach» 
barvoͤlker mußte der Menfch gar bald auf die Frage verfallen, wo 
feine Vorfahren denn eigentlich hergelommen, ob fie dem Lande, 
daß er eben beſitzt, felbit der Erde entiproffen, oder ob fie aus 
der Fremde berzugefommen. Wirfliche Urkunden reichen natürlich 
bis in diefe Zeit der Anfänge nicht hinauf, und fo ftößt der Kor: 
ſcher allüberall bei diefer Srage auf die Sage. | 

Die Sage aber ift zweifacher Art. Einmal berichtet fie und, 
die Menfchen feien aus der Erde entftanden, dann fie feien aus 
einem fernen Lande herbeigefommen und eingewanbert. Die Sage 
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Diefer Art find die Erfcheinungen bei den Völkern gemiſchter 
Syertunft, welche die Mehrzahl der heutigen Bevolferung der 
Erdoberfläche ausmachen. Allein wir finden aud heute noch ges 
nug Bölterfhaften auf Erden, welche in urfprünglicher Reinheit 
ſich erhalten haben. Der Verfaffer nennt in diefer Beziehung die 
VBuſchmänner von Südafrika, die Neger von Loanda und Ben⸗ 
gurla, die Bewohner der Südfpigen von Amerika, die Polarvoͤlker 
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von Aſien und Amerika, die Bewohner der ſüdamerikaniſchen Ur⸗ 
wälder. Dieſe Völkerſchaften finden. ſich in den abgelegenſten 
Theilen der Erde, an den äußerſten Rändern der Continente, 
ſelbſt in Auftralien, fo wie im Innern der Urwälder. Sie wur: 
den erft in neuer und in neuefter Zeit von unferen unermüdlichen 
Keifenden entdedt und der genaueren Betrachtung dargeboten. 
Die Individuen diefer Männer zeigen in örperlicher wie in gei⸗ 
fliger Hinficht eine merkwürdige Uebereinftimmung. Die Verſchie⸗ 
denheiten, die fich finden, find im. Allgemeinen nur Ffeinlichen 
Einwirkungen zuzufchreiben, fg zwar, daß der Neger „ an den 
Nordpol verfegt, allmälig erbleichen, der Eskimo aber unter dem 
Aequator bräuner würde. Körperbau, namentlich Kopfbildung, 
vor Allem aber die Seelenbefchaffenheit find beiden gemeinſam, 
fo wie denn auch der gefellfchaftliche Zuftand, die religiöfen Ideen 
und dad, was wir Kultur nennen, dieſer beiden Volksſtämme 
ſich fehr ähnlich iſt. 

Endlich aber finden wir in den Hoihgebirgen von Aſien, na⸗ 
mentlich im Kaufafus, wohin alle Sagen der Herrfchenden als 
auf einen gemeinfchaftlichen Ausgangspunkt hindeuten, Volks⸗ 
ſtämme, welche der Gegenfaß zu jenen niedriger organifirten Men⸗ 
fhenarten find. Ihre ſchlanken, edlen Figuren, ihre Phyfiogno: 
mien, die denjenigen gleichen, welche die europäifche wie die ägyp⸗ 
tifche und indifche Kunft den Göttern gab, vor Allem aber ihre 
geiftige und fittlihe Kraft, ihre erhabene Sefinnung — begeichnen 
fie als die gebornen Herren. der Erde. 

Diefe Ihatfache, welche der Verfaffer Jahre lang verfolgte 
und zu ergänzen ftrebte, brachte ihn zu der Anficht, „daß die ges 
fammte Menfchheit urfprüngli aus zwei Hauptarten” beitebe, 
deren eine er die paffive, die andere die active nennt. Diefer 
Grundgedanke, durch Eigenthümlichkeit und Schärfe der Erfennts 
niß ausgezeichnet, liegt den kulturhiſtoriſchen Unterſuchungen 
nn efaſfers zum Grunde und wird von ihm anſchaulich durch⸗ 
geführt. 

Die paſſive Raſſe finden wir in allen Erdtheilen unter allen 
Zonen eben ſo allgemein verbreitet, wie die grüne Raſendecke. 
Die active Raſſe Dagegen iſt heimiſch in den Hochgebirgen Vor: 
deraſiens, von wo aus ſie herabſtieg in die Ebenen nach jeder 
Richtung bis Neuſeeland und in die Mandſchurei, bis nach den 
canariſchen und brittiſchen Inſeln und Island vorgedrungen iſt. 

Die Geſchichte der Menſchheit hat nun aber die Aufgabe, 
nachzuweiſen, welche Formen des häuslichen wie des öffentlichen 
Lebens, welche religiöſen, künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen 
Erſcheinungen die gegenfeitige Einwirkung paſſiver und activer 
Menſchenraſſe hervorgebracht hat. Sie hat ferner nachzuweiſen, 





233 Briefe von Klemm. CXXII. SR. 


wie fich die Natur dazu verhält, welche KHülfsmittel fie dem Men 
fhen darbietet, welche Hemmniffe fie ihm in den Weg legt. 

Um nun aber eine genauere Einfiht in den Gang der Ges 
fhichte zu erlangen, ift zuvörderſt eine nähere Kenntniß der 
Natur, namentlich der atmoſphäriſchen Kräfte und ihrer Erſchei⸗ 
nungsformen, dann der Naturkörper im Ganzen, wie der Ges 
birge, der Gewäffer, dann auch im Einzelnen nach den Drei Reis 
chen nothwendig; denn eine nähere Kenntniß des Schauplages ifl 
zum Verfländniß der Ereigniffe vorzugsweife nothwendig. 

Um die Betrachtung des Menſchen vorzunehmen macht ber 
Verfaſſer darauf aufmerkfam, daß e8 nothwendig fei, wenn wit 
die verfchiedenen Abarten der beiden Menfchenraffen nicht allein 
nach ihrer Kopfbildung , fondern zunächft nach ihrer körperlichen 
Beichaffenheit, dann aber vorzugsweife nach ihren Seelenzuſtän⸗ 
den, geiftigen Kräften und Anlagen näher betrachten, um endlich 
die Stelle auszumitteln, welche fie in der Stufenfolge der Kuls 
turzuftände einnehmen. 

Suchen wir die niedrigften Stufen menfhliher Kultur 
auf ‚, und verfolgen wir die Entwidlung der verfchiedenen Zus 
flände des Familienlebens, die Anfänge des Staates, den Beginn 
der religidfen Ideen, der Kunft — fo finden wir doch nirgend 
jenen geträumten Uebergang in die Thierheit, den einige Philos 
fophen des vorigen Jahrhunderts nachzumweifen firebten. Wir 
finden den Menfchen überall im Befige des Feuers, der — 
der Waffen, des Schmuckes, felbit da, wo er, wie in den 
afrifanifchen Steinwüſten, allen Befig fliehend, gleich den Raub⸗ 
thieren umherirrt. 

Im Gegenſatze zu der Stabilität der Naturprodukte begegs 
net uns auf dem Gebiete der Menfchheit und ihrer Entfaltung 
ein fteter Wechfel, eine ftete Veränderung ; diefer findet im Leben 
einzelner Perfonen wie ganzer Völfer Statt. Wohl niemals 
macht ein Menfih genau denfelben Lebenslauf wie der andere, nas 
mentlich aber wiederholt ſich niemals das Detail der Gefchichte 
der einen Nation in der einer andern. Wohl aber können wir 
die Gefchichte der verfchiedenartigen Völker mit den Erfcheinungen 
der verfchiedenen Perioden der Gefchichte der Erdoberfläche vers 
gleichen, wenn wir annehmen, daß es in der Jetztwelt eine Urzeit 
gab, wo die neugefchaffenen Dienfchengefchlechter je nach den beis 
den Hauptraffen getrennt von einander und unberührt daftanden, 
fo war dieß gewiffermaßen die Zeit, wo die Erde als glatte, von 
der Atmofphäre umhüllte Kugel, von dem innern Erdfeuer noch 
nicht durchbrochen im Weltraume ſchwebte. Der Durchbruch des 
Bodens, die Bildung der Berggipfel und die Sammlung der Ge⸗ 
wäſſer in große Baſſins würde den erſten Zügen activer Horden 
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in die Ebenen vergleichbar feyn. Der Durchbruch der Baffıns 
wäffer und die Bildung der Stromgebiete würde den erneuerten, 
erfolgreichen Zügen der activen Stämme entfprechen, fo wie die 
Zeit der Riefenfarren, dann der foloffalen Thiere den Zeiten den 
Entftehung cyPlopifcher und pyramidaler Bauten zur Seite ges 
ftellt werden könnte. 

Aus der näheren Beleuchtung der paffiven Menfchenrafle ers 
geben fich folgende Reſultate. Wir finden diefelben unter allen 
Zonen heimifch auf der ganzen Erde, fo weit fie überhaupt Pflans 
zen und Thieren zur Heimat dient, in der Polarzone des Nor⸗ 
dens wie unter dem Aequator, an den flerilen Küften Feuerlands 
und Ealiforniens wie in den üppigen Urmäldern von Amerika und 
Borneo. 

Die örperliche Befchaffenheit der paffiven Menfchenraffe zeigt 
im Allgemeinen etwa folgende Merkmale. Die Körper ihrer Bits 
glieder überfchreiten felten die Mittelgröße, ja fie find fogar unter 
derfelben, wo Mimatifche Einflüffe ihrer Entwicklung entgegens 
treten. So fand Fichtenftedt die Buſchmänner fehr Mein und vers 
fümmert, fo erfcheinen einige Neger auf den ägpptifchen Denk⸗ 
mälern mit fehr dürftig ausgeftatteter Muskulatur und erinnern 
an die Neuholländer ; fo find die Polarnomaden , die Samojeden, 
Lappen und Eskimos fehr Fein und unanfehnlida Bei den meis 
fien rein paffiven Völkern finden wir einen kurzen Hals und 
ſchmale Schultern. Die Kalmyken wie die Neger haben gekrümmte 
Schienbeine, ja die lektern zeigen fo vorſtehende Ferſen, daß ein 
neuerer englifcher Schriftfteller fie fehr treffend mit einem Borfts 
befen verglichen hat. Bemerkenswerth ift e8, daß die Füße der 
paffiven Stämme nicht die hohe Spanne zeigen, wie die der actis 
ven, fondern daß fie meift platt find, wie etwa die der Gänſe. 

Vorzüglich auffallend aber ijt bei allen paffiven Stämmen 
die Bildung des Schädeld, die auf den niedern Stufen, 5. B. 
bei den Auftraliern, einigen Negern, den Formen der Schlangen 
und Tiger nahe fommen. Auch unter den von: Morton (Crania 
americana) mitgetheilten Schädeln kommt diefe Form vor, die 
auch bei den Kalmyken nicht felten if. Die Stirn erfcheint dann 
fhmal und niedrig, die Backenknochen treten ſtark hervor, die 
Augen find meift fihief geftellt, wie bei den Mongolen und einis 
gen Südamerikanern, oder liegen Mein und tief im Kopfe wie 
bei den Negern. Der Mund ijt groß und die Zähne vortrefflidy, 
das Kinn aber ift Mein und tritt fehr zurüd. Die Nafe der pafs 
fiven Raffe ijt meift kurz, wie wir befonders an den Eskimos in 
Nordafien, bei den Negern, vor Allen aber bei den Bufchmäns 
nern bemerken, von denen Fichtenftein erzählt, daß fie fich einen 
Biffen am Munde abfchneiden können, ohne ihre Naſe irgend 
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einer Gefahr auszufeßen. Der Verfaſſer erinnert an die Fleinen 
Stumpinafen der Kalmyfen, Mongolen, Zungufen und aller 
jener Nationen Sibirien, die der paffiven Raffe angehören. 
Eine merfwürdige Ausnahme machen jene Eoloffalen Nafen, die 
wir auf den altamerikanifchen Denkmälern antreffen, die in dem 
Werfen von Alerander von Humboldt, du Pair, Morton und 
Kingsborough abgebildet find. Auch viele, ja die meiften noch 
vorhandenen nordamerifanifhen Zägerjtänme der Gegenwart 
zeigen jene Adlernafen in den übrigens fehr paffiven Gefichtern. 

Das Haar der paffiven Stämme ijt in der Regel fchwarz, 
fhliht, ftark und grob, dem Pferdehaare ähnlich. Die Neger 
machen eine Ausnahme davon, fie tragen anftatt des Haare eine 
kurze, kraufe, grobe Wolle auf dem Schädel. Der Bart ift im 
Allgemeinen bei allen paffiven Stämmen fehr ſchwach, fo daß 
fhon frühere Reifende die Annahme verbreiten konnten, er fehle 
den Amerikanern und Mongolen gänzlich. 

Die Haut der paffiven Menfchen ift, felbft in der Polarzone, 
ftet8 farbig. Bei den Esfimod, Srönländern, Lappen, Samos 
jeden, Afchuffchen und Mongolen ift die Hautfarbe theils aſch⸗ 
farb, theils gelblih; die Hautfarbe der amerifanifchen Stämme 
wechfelt vom zartejten Rothbraun in allen Nücnncen zu Gelb bis 
in's tiefe Schwarzbraun der Caraiben. Man hat die ameritanifcher 
Sndianer mit Bronzeftatuen verglichen. Die Hautfarbe der bes 
berrfchten Klaffe auf den Inſeln der Südfee ift dunkelbraun, die 
der Neger theild von der Farbe eined mit Wafferblei angeftriches 
nen Ofens, theils dunfelfaftanienbraun. Die Lippen haben einen 
mehr in's Wiolette übergehenden Ton, und es ficht feltfam aus, 
wenn ein Neger den Mund öffnet und das Elfenbeinweiß der Zähne 
und die Rofenfarbe des Zahnfleifches und der Zunge ftchtbar wird. 
Dean hat bemerft, daß Neger, Amerifaner und Kalmyfen nie 
mals erröthen. 

Die Sinneswerkzeuge, wie Geficht, Gehör und Geruch, 
find in außerordentlicher Starke vorhanden, minder entwidet 
erfcheinen Gefhmad und Gefühl. Man weiß, daß Neger wie Ames 
riEaner mit außerordentlicher Gleichgültigkeit Förperliche Schmers 
zen ertragen, ohne daß gerade eine befondere moralifhe Kraft 
ihnen dabei zu Hülfe gefommen wäre. Was den Geſchmack ans 
betrifft, fo geben die verfaulten Fiſche, die überpifanten Sees 
bundsgerichte, die Kawatränfe, die Pfeffertöpfe und alle jene 
Gerichte der Neger, Esfimos , Botofuden, Arowalen u. a. pafs 
fiver Stämme ein genügendes Zeugniß von der geringen Entwids 
lung dieſes Sinnes ab. 

Die paffive Raffe ift mit den niedern Organen der Secle 

vortrefflidy ausgerüftet. Das Gedächtniß, fojern ed namentlich 
I 
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durch Außerliche Erfcheinungen unterftüßt wird, ift bei allen dies 
fen Stämmen bewunderungswürdig. Es ift dem Europäer uns 
begreiflich, mit welcher Sicherheit z. B. ein Botokude oder Kas 
mafan fich Durch das Pflanzenchaos der Urwälder, oder ein Kal⸗ 
mpfe und Mordamerifaner durch die öde, baumlofe Wülte der 
Steppen und Prairien findet. Aber weder der Botokude noch der 
Kalmpfe weiß, wie viele Sommer oder Winter er durchlebt hat, 
und er ift nicht im Stande, eine Zahl zu merken, welche die feis 
ner Finger überfchreitet. Merkwürdige Ereigniffe merken diefe 
Völker nur dann, wenn irgend ein Außerlicher, fichtbarer Gegens 
ftand, ein Stein, ein Felfen, ein Baum ihrem Gedächtniß zu 
Hülfe kommt; aber die Zeit, die für fie ohnehin weder Werth 
noch Bedeutung hat, wiffen fie nicht zu bezeichnen. „Es ift ſchon 
lange ber,” das ift ihre ganze Zeitbeftimmung. 

Zn Dingen, welche fi) auf Befriedigung der Förperlichen 
Bedürfniffe beziehen, entwickelt die paffive Kaffe einen außeror: 
dentlihen Scharffinn , der fih am glängendften bei Zagd und 
Fifchfang bewährt. Ein umgebogenes Blatt, ein gefnidter Grass 
halm, ein gewendeter Stein, ein entfallened® Haar, eine Feder 
leiten den wilden Jäger mit größter Sicherheit durch Wälder, 
Felſen, FZlüffe, Wüften auf die Spur des Wildes; ein Ton, ein 
noch fo tiefes Geräufch Iaffen ihn die Richtung erkennen, der er 
folgen muß, um zu feinem Ziele zu gelangen. Der Botofude 
wie der Eſskimo, det Affiniboin wie der Kalmyke ift als Jäger 
der fcharffichtigfte, ausdauerndfte und fchlauefte Menſch. Waͤh⸗ 
rend diefer Befchäftigung find alle feine Sinne, alle feine Seelens 
krafte auf einen Punkt foncentrirt. Er erblidt fein Wild, und 
in demfelben Augenblid ift fein Bogen gefpannt und der Pfeil 
fliegt, ohne das Ziel jemals zu fehlen. 

Sind die Gefchäfte vorüber, it fein Bebürfniß, feine Leis 
denfchaft befriedigt, dann fehläft er mit Leib und Seele, und er 
ift dann fo thats und gedankenlos, wie fein abgefpannter Bogen, 
wie fein am Boden liegender Pfeil. Er verbringt dann die für 
ihn werthlofe Zeit in einem dumpfen Hinbrüten, welches er für 
feine größte Seligkeit hält, denn er lebt nur in der Gegenwart. 
Ein nordameritanifcher Indianer fagte zu einem Engländer, der 
fi Iange bei feinem Stamme aufgehalten: „Ad, mein Bruder, 
du wirft nie, wie wir, das Glück kennen lernen, nichtd zu den⸗ 
en und nichts zu thun; dieß ift nächſt dem Schlafe das Allerents 
züdendfi.e So waren wir vor unferer Geburt, fo werden wir 
nad) unferem Tode feyn.?” — Und fo denken alle pafliven Völker, 
der Neger wie der Kalmyke, der Esfimo wie der Lappe, der Bufchs 
mann wie der Kalifornier. 

Dieſe Trägheit und Indolenz offenbart ſich namentlich, wenn 





238 Briefe von Klemm. CXXR.8%: 


der wißbegierige Europäer diefe Leute nach ihren Erlebniffen,, ih⸗ 
ren Sitten, ihren Anftchten fragt, oder fich nach ihrer Sprache 
erkundigt. Wenn es irgend die Srageitellung geftattet, fo ants 
worten fie zu Allem: „Sa, fo ift e8.” Auf einen Einwurf es 
wiedern fie: „Es könnte auch fo feyn.? Im Nothfalle fuchen fie 
auch durch offenbare Lügen fi) von dem läftigen Frager lodzus 
machen. 
9 deſſen bemerfen wir auch hier, wie in ber Törperlichen 
Befchaffenheit, gewiffe Abftufungen unter den paffiven Nationen, 
deren Grund vornehmlich in dem Klima zu fuchen fcyeint. So find 
3. B. die Grönländer und Eskimos bei weitem geiftig regfamer, 
als die Bewohner der Urwälder von Amerika oder die Neger. Das. 
rauhe Klima zwingt den Polarmenfchen, für folidere Nahrung, 
für warme Kleidung und Wohnung, und um fidy diefe zu vers 
fchaffen, für tüchtigere Werfzeuge zu forgen. Der mehr alß die 
Hälfte des Jahres andauernde Winter, der nie ausbleibt , wie 
die Erfahrung lehrt, nöthigt den Polarmenfchen, ſich Worräthe 
von Nahrungsmitteln, von Kleiderftoffen zu fammeln. Der Bes 
tokude findet zu jeder Zeit in feinem Urmwalde ein Obdady gegen 
Regen und jagdbare Thiere; er bedarf nichts als einer Art, die 
er aus einem Steine herjtellt, und eines Bogens mit den nötbhis 
gen Pfeilen. Der Grönländer muß fich eine Winterhütte bauen, 
ebe der Froft eintritt, er muß Felle und Fleifch anfchaffen, ebe 
die Seeküſte einfriert. So ift er genöthigt, an die Zukunft zu 
denken, was der Bewohner der Tropenländer nicht nöthig hat 
und daher auch nicht thut. Der Feuerländer und der Kalifornier, 
deffen Vaterland zu den rauheften Strichen der Erde gehört, wird 
doch niemals fo gänzlich durch das Klima von aller Vegetation, 
von allen Thieren abgefchnitten, wie der Eskimo. Er fegt Daher 
feine abgehärtete Haut dem Unmetter entgegen und troßt dem 
Mangel, für den er fih, wenn er Gelegenheit hat, durch grän⸗ 
zenlofe Unmäßigfeit entfchädigt. Der Esfimo arbeitet nicht allein 
feine Kleider und Geräthe, Waffen und Hütten weit beffer als 
die tropifchen Wilden, fondern auch feine häusliche Einrichtung 
zeugt von Nachdenken und forgfältiger Benügung der Erfahrung. 
Diefes erweckte Nachdenken hat demnächſt zur Folge eine freunds 
lichere Geftaltung der gefelligen Werhältniffe, dann aber auch die 
Einwirkung zu religiöfen Zdeen, die Ausbildung religiöfer Sagen, 
die wir vergebens bei Botofuden, Feuerländern, Kaliforniern: 
und Bufchmännern fuchen. Daher fommt es, daß alle Polars 
völfer bei weiten mehr geiftig erwedt find, als die der Xropens 
länder, deren entnervende Kite felbft auf den Europäer einen vers 
derblichen Einfluß ausübt. 

Die gemüthlicden Eigenfchaften der pafliven Kaffe find. nach 





1818 - Briefe von Klemm. 23% 


den verfchiederien Kulturftufen, auf denen fie fichen, auch mehr 
oder minder entwidelt. Die Bufchmänner kennen nicht einmal 
die Anhänglichkeit der Gatten. Sie fchweifen einzeln wie das 
Wild ın ihren Wüften umher und die Mutter behält ihr Kind 
nicht langer als die Hirfcheuh ihr Zunge. Sobald der junge 
Buſchmann fih Pfeil und Bogen felbft fertigen fann, wird er 
ganz felbftftändig. Er fucht fi) dann eine Frau, die aber Feines: 
wegs an ihn gebunden iſt, oder die ihm wohl auch ein Stärkerer 
wegnehmen kann. Aehnliche Verhältniffe finden wir bei den Pe⸗ 
ſcheräh und Kaliforniern. Feſtere eheliche Bande fommen bei den 
Megern, den Karaiben u. a. amerifanifchen Völkerſchaften, den 
Polarſtämmen und bei den Kalmyken vor, obſchon auch hier die 
Frau überall das erfte Laftthier, die unterjochte Magd des Mans 
ned ift. Ihr ift alle Arbeit aufgebürdet, die fi) auf Bereitung 
der Nahrung, der Kleidung, der Wohnftätte bezieht. Der Dann 
fertigt die Zagdwaffen und erlegt dad Wild, alle Übrige Arbeit 
it Sache der Weiber. Die Stellung der rauen aber in der Familie 
bezeichnet am deutlichften den Standpunft eines Volksſtammes. 
Die Gefühle der Liebe, der Freundſchaft, der Ehre und der 
Schande, der Dankbarkeit, des Mitleids find bei den paffiven 
Völkern um fo weniger entwidelt, je tiefer fie ftehen. Amerikaner 
und Kalmpfen erröthen nicht, wenn fie auf einer Lüge oder einer 
ſchmachvollen Handlung ertappt werden. Dagegen finden wir bei 
den Eskimos und Grönländern ein lebendigeres Ehrgefühl, das 
bei den nördlichen Amerifanern fogar ale Ehrgeiz auftritt. 
. Eine merkwürdige Erfcheinung bei den pafliven Völkern ift 
eine eigenthümliche Muthloſigkeit, welche plöglich eintritt, wenn 
fie von irgend einem ihnen fremdartigen Gegenftande erfchrecdt 
werden. Kriegeriſcher Muth geht den paffiven Stämmen, wo fie 
rein und unvermifcht leben, gänzlich ab. Die Lappländer wie die 
Samojeden und Grönländer find eben fo feig wie die Neger. Als 
im legten Kriege zwei englifche Briggs vor Hammerfeft in Nors 
wegen erfchienen, wurden einige Rappen zur Bedienung einer Ka⸗ 
none angeftellt. Der erfte Schuß, der abgefeuert wurde, verjeßte 
fie in einen panifchen Schreden, beim zweiten verließen fie ſo⸗ 
gleich ihren Poſten, und als der dritte erflang waren fie fchon 
alle davon gelaufen. Die Negergefechte gleichen einer förmlichen 
Harlefinade, obſchon diefe Krieger, wenn fie durch die Webers 
macht oder andere Zufälle fiegen, die gräßlichften Graufamfeiten 
begehen. Die höhere Kultur der Nordamerifaner fpricht fi auch 
in der Tapferkeit aus, mit der fie dem Feinde entgegentreten und 
feine Angriffe aushalten. 
Der geiftige Grundzug aller paffiven Völker ift eine gräͤnzen⸗ 
lofe Trägheit, ein ftandhafte® Streben nach Ruhe, daB nur 
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zuwe: len duch ad Frruacen der Leidenſchaft auf kurze Zeit um 
terbrochen zır3, zorıur ane Abſpannung, geitiger wie leiblicher 
Schlaf ıllgesaing ıufs Neue anırıt. Die Leidenſchaft regt 
den Zcharan, 218 Serahmd, die Willenskraft, den Ruth 
au’ fure “er ın. Dieſe Krifte ruben aber noch ungeglietert 
sad bewußtlos :u 2er Zerle eier Menichen. 

Zw satınean Yulkzz aber beñtzen dennoch alle Eigenſchaften, 
weide dea Menichea vor den Thieren suszeichnen ; fie haben au 
ker 3er menichlchen Sertslr aſleſammt eine artikulirte Spree; 
ne haben anz Kleidung, oder mo das Klima dieſelbe entkehrki 
macht, dech menusitzus dad DBerireben , durch Schmud ihre Ge 
#slı zu veriäönern ; ie erzeugen und benugen das euer, wei 
femes der Ibtere vermag; Nie fertigen ich, wo Zlüffe oder Sem 
ihren Cant kemumen, Fabrzeage, Die mır icyon bei den Auftraliern 
und Peicher ib, and ;mur aus ‚mianmengebeiteten Rinden bemer- 
im; ne fſertigen Vafen, Bertjeuge und Gefäße; fie beflatten 
endlich ihre Tedren, wıe ie denn ud alleſammt eine Ahnung 
überizdiicher boberer Weſen beſzen, mus gleichermaßen den Mens 
ſchen von tem Isuere nuterſcheider 

Die weirerea Unteriußunger berreffen Me Waffen, das Fe 
milienleeen , den Aderbau, die Rexierungsrerjaffung, die Reis 
sion, die Kunfirerküirmite der puit.ven Rare. 

Mas die Zuitande ter aktiden Raife betrifft, fo fiellen fe 
fib vorjugsmeiiz in den Bemeknern der kaukaſiſchen Gebirge und 
der arabiſchen Zufte dar. Ticherkeſſen und Beduinen bilden 
Stamme, die ſeit Jasrrauienden, allerdings begünfligt von ihrer 
flimatiihen Lage, ın merkwürdiger Reinheit fih erhalten haben, 
Es fanden allertinas forrmäßrend ‚Auswanderungen von beiden 
Ländern Statt, allein nie eine greͤßere Einwanderung. 

Vergleichen wir nun dieſe attiven Raſſen mit den paffiven, 
jo bemerfen wir an ihnen einen ſchlanken Kerperbau mit Fräftig 
entwideltr Muskulatur, breiter, gewoͤlbier Brufi, aus weldyer 
auf ſchlankem Halſe ein ſchon gebildeter Kopf hervorragt. Die 
Stirn ift bo, der Schädel rund, das Vorderhaupt hervortre⸗ 
tend, ja man hat den aunzen Schädelbau mit der gewölbten Kup⸗ 
pel eines Domes vergliben. Die Augen find groß, bei den Män⸗ 
nern mehr rund, die Grundfarben entweder blau oder ſchwarz 
oder vielmehr, wie Buffon bemerkt, orangefarb, das bis in das 
hoͤchſte Duntelbraun übergeht. Die Naſe ijt entweder adlerfchnas | 
belartig, oder gerade in gleicher Linie mit der Stirne fortlaufend, 
das Kinn tritt Fräftiger hervor, als bei der paffiven Kaffe, die 
Wangenfnochen find weniger vortretend als bei diefer. Das Haar . 
it weich und feidenartig, namentlich bei den Frauen, und oft 
zart geringelt, die Farbe deffelben vom tiefiten Schwarz durd 
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alle Nüancen des Kaftanien= und Rothbraunen bis in die Farbe 
des Goldes und des gereiften Kornes. Der Bart ift Fräftiger 
als bei den paffiven Volksſtänmen. Die Sinnenwerkzeuge find 
im Naturzuftande und bei fortgefeßter Uebung nicht minder vor: 
trefflih, als bei den paffiven Völkern, doch fcheinen Geruch, 
Geſchmack und Gefühl noch bildfaner zu fepn. Nächfidem unters 
fcheiden fid) die aktiven Völker von den paſſiven dadurch, daß uns 
ter ihren Individuen eine bei weitem größere Mannigfaltigfeit in 
törperlicher wie in geifliger Bildung herrſcht, und daß fie weit 
mehr Anlage zu felbiiftändiger und eigenthümlicher Entwidlung 
zeigen, während die pafliven jene Einförmigkeit haben, welche 
wir an den wolletragenden Thierheerden bemerken. &o beherbergt 
der Kaufafus 5. B. eine Menge Völker, welche troß ihrer Ueber: 
einftimmung in Tracht, Sitte und Lebensweife die auffallenditen 
Unterfchiede in körperlicher Bildung und Sprache an fich tragen. 
Die Dffetinen find blond und blauäugig, während die Tſcher⸗ 
Beffen braune oder fchwarze Augen und dunkles Haar haben. Auch 
unter den Kurden begegnen wir derfelben Erfcheinung, nicht 
minder unter den Kafchmirern, welches große, breitfchulterige, 
kraͤftige, Tijtige, zu Streit und Hader aufgelegte Menfchen find, 
mit weißer Haut und Gefichtöfarbe. Das Geficht ift länglich, 
mit Zudenzügen und dunfelbraunem oder fehwarzem Haar und 
Bart. - Das weibliche Gefchlecht von Kafchmir zeichnet fich durch 
blendend weiße Haut und reizende Formen aus. Die Kafirmänner 
zeigen regelmäßige, griechifhe Züge, blaue Augen und fchöne 
Sefichtöfarbe. 

Wenden wir uns zu den geiftigen Eigenfchaften der aktiven 
Kaffe, fo tritt und der Unterfcbied von der paffiven erft recht auf: 
fallend vor die Augen. Namentlich finden wir an der Stelle der 
gränzenlofen Indolenz, des fteten Strebens nad) Ruhe eine nim= 
mer raitende Regſamkeit, eine höhere geijtige Lebenskraft, die 
fortwährend fich geltend zu machen fucht; eine Fräftige Willens» 
fraft, die fo leicht keinem Hinderniffe weicht, ein Streben die 
Erſcheinungen zu erforfchen, zu ordnen, zu geftalten, ein Stre⸗ 
ben in die Gerne, in's Weite. Dieß tritt in dem einzelnen In⸗ 
dividuum wie an ganzen Stämmen und Völkern der aftiven Kaffe 
hervor. Wenn die Gefchichte der paflıven Völker, der Neger, 
der Eskimos, der nördlichen Amerifaner dem ruhigen Spiegel 
eines Binnenfees gleicht, fo ijt die der aktiven Völker, der Kau⸗ 
kaſier, Perfer, Griechen und Roͤmer, namentlich aber die der 
germanifchen Stämme dem gewaltigen Strome zu. vergleichen, 
der gewaltfam aus den Gebirgen hervorbricht und die niederen 
Hoͤhenzüge durchbrechend, der nimmerrajlenden See zuftrebt. 
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Bewegung, Fortfchritt, in geiftiger Beziehung wie in körperlicher, 
das charakterifirt die aktiven Individuen und Nationen. 

Die Drufen des Libanon, die Kaufafier, die Kurden, die 
Afghanen, die Kafirs, die Kafchmirer, die Maratten und bie 
Bewohner des Ghats in Vorderindien fcheinen die ächten Nach⸗ 
tommen der urfprünglichen aktiven Raſſe zu feyn, die fich dann 
von ihrer alten Heimat über die ganze Erde verbreitet hat und fos 
mit ihrer Beflimmung nachlommt, die paffive Raffe ihrem Traums 
leben zu entreißen und im Vereine mit ihr eine höhere Kultur 
bervorzurufen. 

Treten wir indeffen den Erfcheinungen näher, welche bie 
aktive Raſſe darbietet, wo fie fich rein und unvermifcht findet, fe 
zeigt fie eine nicht minder große Vollkommenheit der Sinne als 
die paffive. Der Beduine gibt dem Bewohner der amerikaniſt 
Prairien und der fibirifchen Steppen nichtd nach in der Schärfe 
des Geſichts, des Gehörd und des Geruchs. Der Beduine bemerkt 
die leifeften Spuren der Fußtritte der Karamwanen, wenn fie auch 
fhon vor mehreren Tagen die vom Winde bewegte Sandwüſie 
durchzogen, ja erkennt an der Befchaffenheit derfelben, ob die 
Keifenden Einheimifche oder Fremde waren, ob die LKaftthiere 
leicht oder fihwer beladen gewefen. Der Tſcherkeſſe entwickelt dens 
felben Scharffinn in feinen Gebirgen, wie der Nordamerifaner, 
er wittert auf weite Streden die Anmwefenheit der Feinde. 

Was aber Geſchmack und Gefühl betrifft, fo ift die aktive 
Kaffe jedenfalld feiner organifirt als die paſſive. Amerikaner, 
Neger und Mongolen fohlingen unglaubliche Maffen verdorbener 
oder efelhaft zubereiteter Thier= und Pflanzenftoffe in fich hinein, 
während der Tſcherkeſſe und Araber fein ſchmackhaft und reinlich 
zubereitetes Mahl zu beftimmten Zeiten mäßig genießt. Die Buſch⸗ 
männer und SPolarvölfer ftarren vor Schmuß, der Amerikaner 
bededt feine Haut mit dien Erdfarben, der Neger falbt fich mit 
Talg und Fett, während der XZfcherfeffe jeden Stoff, der feine 
Haut verunreinigt, forsfaltig entfernt, woran den Beduinen nur 
die Seltenheit des Waffers verhindert. 

Die Kleidung der aftiven Völfer ift dem Klima angemeffen, 
aber felbft in der Glut der arabifchen Wüſte finden wir fie nicht 
in der Nacktheit der Amerikaner oder Auftralier und Kalifornier, 
Ihnen fehlt nicht das Gefühl der Scham, daß bei der paffiven 
Kaffe nur dem weiblichen Gefchlechte eigen ift — fo wie fie auch 
noch ein lebhaftes Ehrgefühl entwideln. Die Kleidung der aftiven 
Völker ift zweckmäßig und fauber. Der eigentlihe Schmuck dage⸗ 

en, womit wir alle pafliven Völker und namentlich die Männer 
überladen fehen, ift fait ausschließlich den Frauen überlaffen. Der 
Schmuck des Mannes beiteht in feinen Waffen. 





——— 
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Wir finden allerdings die active Raſſe in den Wüſten als 
Hirten, ohne fefte Site; allein, wo fie in den Gebirgen und 
fruchtbaren Niederungen leben, baben fie fefte, meift jteinerne 
Wohnungen, denen e8 niemals an einer. gewiffen Zierlichkeit und 
Keinlichkeit fehlt. Hier Ieben fie von Aderbau, Obftzucht und 
halten nebendem Heerden von Mildy und Eier liefernden Thieren, 
denen fie eine befondere Pflege widmen. Die Zagd wird nur beis 
läufig und mehr zur Uebung und Ergöglichkeit, als des fichern 
Gewerbes wegen betrieben. Bei der paffiven Kaffe beforgt der 
Menſch allein die Jagd, die aktiven Stämme aber richten ſich 
biezu Hunde, den Leoparden und einige Yalfenarten ab. Sie 
bringen auch ihre Erfahrungen in ein gewiffes Spftem und betreis 
ben die Zagd mit klarem Bewußtſeyn. 

Die paffiven Völker begnügen fi mit dem, was die Natur 
freiwillig darbietet, ihre Werkzeuge fertigen fie aus Stein, Kno⸗ 
hen, Zähnen, Mufcheln und Holz, und es ift nicht wahrfcheins 
lich, daß die paffiven Nationen aus eigener Kraft die Bearbeitung 
der Metalle gelernt haben. Wir finden allerdings die wilden 
Afrikaner im Beſitze der Metalle; allein Afrika ijt dasjenige Land, 
das gerade am längften dem Einfluffe der aktiven Raffe offen ges 
fianden hat. Die Neger namentlih haben feit uralter, wohl 
3000 Fahre vor Chrifti Geburt hinaufreichender Zeit die Kennt⸗ 
niß von Sold und Eifen ; allein wer Erzeugniffe negerifcher Schmies 
defunft aus eigener Anfchauung kennt, muß bekennen, daß fie 
die erften Anfänge der Kunft nicht Überfihritten haben. Wie vols 
lendet find dagegen nicht die Metallarbeiten der alten Azteken, 
der Aegypter, Perfer, ja felbjt der Kaukaſier, namentlich ihre 
Kettenpanzer und damascirten Klingen. Vor Allem aber ift bes 
merfenswerth die Kunft, aus zwei gemifchten Metallen ein drit⸗ 
tes, die Bronze, zu bereiten, die wir überall im Gefolge der ak⸗ 
tiven Raffe in allen Erdtheilen, in allen Zonen antreffen. 

So find denn auch die Sefpinnfte, Gewebe, Flechtwerke 
und Stidereien der Kaufafier bei weitem vollfommener, zufams 
mengefegter und dauerhafter, als die Produkte diefer Art, die 
wir bei rein paffiven Völkern antreffen, ja die Sage bezeichnet 
geradezu die aktiven Stämme al8 die Erfinder und erften Lehrer 
der Webefunft. 

Recht deutlich tritt und der firebfame Geift der aftiven Voͤl⸗ 
fer entgegen, wenn wir fie in ihrem Verhältniffe zur See bes 
teachten. Wir finden allerdings fchon bei den paffiven Küftens 
völfern, den Pefcheräh, Kaliforniern und Negern, die Anfänge 
der Schiffbaufunde, womit fie Flüffe, Binnengewäffer und die 
Seekuͤſte befahren, wenn fie der Reichtbum an Fiſchen und andern 
Sesthieren dazu reizt. Wir kennen aus Befchreibung und Modellen 
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die aus Baunrinde gefertigten Kähne der Peſcheräh und Nord⸗ 
amerifaner, die aus Häuten gearbeiteten Omajafe und Kajake 
der Srönländer, fo wie die aus ganzen Baumflämmen ausge 
höhlten Kanots der Neger und Amerifaner; allein fein paſſives 
Wolf denft an das Jenſeits, zu welchem die See wohl dasjelbe 
leiten Fönnte. Die Neger betrachten die See ald etwas Grauens 
baftes und Fürchterliches. Die aktiven Stämme aber werden, 
wenn fie einmal in Bewegung gefegt find, fo wenig Durch Die öde 
See aufgehalten, ald Urgebirge oder Sandfleppen ihren Lauf 
zu hemmen im Stande find. 

Unter den Erfcheinungen des Familienleben haben wir zus 
nächft ald das anı meiften Charafteriftifche die Stellung der Grauen 
zu betrachten, die ganz von der verfihieden iſt, welche fie bei den 
paffiven Nationen einnehmen. Die Frauen der Beduinen .wie der 
Zfcherkeflen find die Breundinnen und Gefährtinnen ihrer Mans 
ner, die ftetd mit Achtung und Schonung behandelt werden. Ja, 
fie find e8, aus deren Händen der Tapfere, der Ausgezeichnete 
feinen Lohn empfängt. Ihr Beifall fpornt die Männer zu erbes 
benen Thaten. 

Das öffentliche Leben der aftiven Völker gleicht in feinen 
Formen dem der rein paffiven,, fofern auch fie noch rein und ums 
gemifcht daftehen. Jeder ift dem Andern gleich, Keiner bat meht 
Recht ald der Andere; wie denn auch in Bezug auf geiftigen wie 
indifchen Beſitz noch eine merkwürdige Gleichheit berrfcht. Bei 
Berathungen, "welche dad allgemeine Wohl betreffen, gilt die 
Meinung desjenigen, welcher fich durch Triftigfeit empfiehlt, und 
da e8 gemeiniglich die Erfahrenften find, die Aelteften, bei denen 
fie fih findet, fo wird in zweifelhaften Fällen auch ihr Rath am 
meiften berüdfichtigt. Bei Streitigkeiten über Beſitz, Beleidigung 
an Ehre und dergleichen entfcheiden entweder die Gemeindeglieder 
jelbft, oder man beauftragt einen durch Gerechtigfeitßliebe und 
Scharffinn ausgezeichneten Dann, wie bei den Beduinen den 
Scheich, mit Achlichtung der etwa vorkommenden ftreitigen Fälle 
Diefer beſtimmt auch die Anwendung der durch Herkommen eins 
geführten Bußen jedoch wird fich Feiner feinem Ausfpruche uns 
terwerfen, der nicht von der Gerechtigkeit feines Urtheils übers 
zeugt iſt. In eben derfelben Weife ift denn auch die Stellung 
des Häuptlings, der bei den Xfcherfeffen der Bevölkerung eined 
Thales, einer Gemeinde, bei den Beduinen einer Horde vorfteht. 
Er hat die erfte Stimme, die Leitung der Angelegenheiten, wie 
etwa die gewählten Präfidenten in unfern Kammern. Diefe Würde 
ift in der Regel erblih. Wir finden alfo hier diefelben Gefells 
ſchaftsformen, wie bei der pafliven Raſſe, weil ed eben die natur: 
gemäßen find, die ſich auch während des Friedens ungeftört erhalten. 
«HE. 
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Wird der Friedensſtand in der Yamilie geftört, fo ift der 
KHausvater bemüht, denfelben wieder herzuftellen. Beleidigt ein 
Mitglied eines Stammes das eined anderen, fo nehmen die beis 
derfeitigen Stämme Partei, und wir bemerken zwei den aftiven 
Stämmen ganz befonders eigene Erſcheinungen, die Blutrache 
und dad Ordale, wenn jene Beleidigung mit einem Morde endigt. 
Die Familie des Ermordeten fehreit nach Rache und Wiedervers 
geltung. Da nun das Leben eines Menfchen durch Feine Buße 
zu erfegen ift, fo tritt der Fall ein, daß der Mörder fein Leben 
ebenfalls verlieren muß. Darauf dringt die Yamilie des Ermor: 
deten. Sind nun die Familien Übrigens befreundet, oder erweifet 
es fih, daß der Mord mehr einem unglüdlichen Zufall als einer 
wirklichen böswilligen Abſicht zugefchrieben werden Tann, jo foms 
men wohl die Zamilien überein, den Mord durch eine Summe 
an Vieh, Getreide oder andern werthvollen Gegenftänden zu vers 
büßen, dadurch aber den Frieden wieder herzuftellen. Gehören 
beide betheiligte Samilien einem und demfelben Stamme an, fo 
ift die Herftellung des Friedens minder fchwierig, da alle Mit⸗ 
glieder des Stammes dabei betheiligt find; fehwieriger ſchon ijt 
ed, wenn die Stämme einander fern oder wenn fie gar in feinds 
feligem Verhältniffe ftehen. Dann hat ein Mord wohl gar den 
Untergang eines Stammes zur Folge, daMord auf Mord folgen 
wird. 

Sft es nun den Schiedsrichtern unmöglich, einem Manne 
zu beweifen, daß er ein ihm angefchuldigtes Verbrechen begangen, 
oder ift e8 ihm unmöglich, durch Beweife die Anflage von fid) 
abzumwälzen, fo finden wir, daß bei allen aktiven Nationen die 
Richter das Ordale anwenden, d. h. fie legen die Entſcheidung 
in Gottes Hand, indem fie den Angefchuldigten in eine Lage ver: 
fegen, deren Gefahr nur übermenfchliche Hülfe abzuwenden im 
Stande ift. Sie laffen ihn durch's Feuer fpringen, laflen ihn 
glühendes Eifen berühren. Bleibt feine Haut unverfehrt, fo iſt 
feine Unfchuld erwiefen; fie werfen ihn in's Waffer und balten 
ihn für unfhuldig, wenn er darin ſchwimmt, oder auch fie ſtel⸗ 
len ihn einem Bewaffneten gegenüber, deffen Befiegung feine Un⸗ 
ſchuld an den Zag legt. Der Verfaffer hat nachgewiefen, daß 
diefes Ordale fi) wohl auch bei den pafliven Volkern, namentlich 
bei den Negern findet, möchte aber meinen, daß es doch nur von 
den aktiven Stämmen zu diefen gelangt fei, da das Vorhanden⸗ 
feyn des Ordale eine geijtigere Religion vorausſetzt, als wir übri- 
gen bei pafliven Nationen finden. 

Unter diejenigen Erfcheinungen, durch welche die aktive Kaffe 
ſich vor der paffiven auszeichnet, gehört auch die, daß erftere ſich 
zu einem gewiſſen Nationalbewußtfeyn zu erheben im Stande iſt. 
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Die Eingebornen von Nordamerika 5.8. find in eine Unzapl Fleis 
ner Völferfihaften zerfplittert, die dem gemeinfamen Feinde gegen: 
über doch nie zu einer Einheit geworden find. Dasfelbe ift ed mit 
den Negern. Wie anders erfcheinen dagegen die Völfer des Kans 
fafus der ruffifhen Macht gegenüber, oder die Bebuinen, von 
denen die Reiſenden verfichern, daß alle Beduinen fich wie ein 
Volk von Brüdern betrachten, und daß die Schmach, welche eis 
nem von ihnen angethan wird, von allen gleich ſtark empfunden 
werde. Vor allem aber zeichnen die aftiven Völker fich Durch ihre 
religiöfen Begriffe aus. 

Die Religion der Tſcherkeſſen, vorzüglich aber die der Be 
duinen , zeigt von einer Freiheit des Geiftes, wie wir fie nur auf 
den höheren Stufen der Civilifation wiederfinden. Der Tſcherkeſſe 
wie der Beduine hat durch Feine der herrfchenden Religionen ber 
ihn umgebenden Nationen fich die Freiheit feiner religiöfen Ans 
fihten befchränfen laffen. Namentlich ift der Beduine ein entfchies 
dener Gegner aller leeren Ceremonien. Er glaubt an einen GSott, 
der die Welt erfchaffen und mit Tiebevoller Weisheit die Gefchide 
der Völfer lenkt; fühlt er fih in der Stimmung, ſich an ihn zu 
wenden, fo eilt er in die Wüſte und überläßt fih hier den Ges 
fühlen der bewundernden oder dankbaren Anbetung. Er vertraut 
auf Sott in Gefahren, er hofft auf feine Hülfe, er dankt ihm für 
das Glück, das er ihm und den Seinigen gewährt; allein nur 
Außere Uebermacht kann ihn beftimmen, durch Ceremonien, Faſten 
und leere Gebetformeln , die zu beftimmter Zeit hergefagt werden 
müffen, fich in feinem Thun und Treiben befchränfen zu Taflen. 
Den glänzendften Beweis für diefe Sefinnung liefert die Geſchichte 
der Wechabiten. Die Beduinen, welche denfelben angehörten, was 
ren nur durch die Gewalt der Waffen diefer fanatifchen Sekte uns 
terworfen worden; fobald das Haupt derfelben gefallen war, kehr⸗ 
ten fie zu ihrer alten Freiheit zurüd. 

Aehnliches bemerken wir im Kaufafus, wo die ißlamitifchen 
Priefter nur ald Lehrer der Jugend in der Kenntniß der Schrift 
erfcheinen, keineswegs ald Vermittler zwifchen der Gottheit und 
den Menfchen. Wir finden allerdings im Kaufafus außer der 
Verehrung eined einiaen Gottes, Allvaterd, den Glauben an 
andere elementare Geiſter; allein einen eigentlichen, an gewifle 
Zage und DOrte gebundenen Kultus treffen wir nicht an, denn die 
alten Kirchenruinen und Kreuze find nur die durch da8 Alterthum 
geheiligten Verfammlungsörter der Richter, an denen Erinneruns 
gen haften, die der Nation werth und theuer find. 

Die wichtigſten Unterfuhungen am Schluſſe des Bandes 
find Die über die Wermengung der paffiven Raffe mit der aktiven. 

Mo einzelne aktive Geſellſchaften unter paffive Völferftämme 
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treten, zeigen ſich Erfcheinungen, dergleihen uns aud in der 
Chemie, in der fihtbaren Natur begegnen. Ein vor der Luft wohl 
verwahrter Körper, eine in dichtverfchloffener Flaſche aufbewahrte 
Flüſſigkeit hält ſich jahrelang unverändert; ſobald aber die atmo⸗ 
fphärifche Luft hinzutritt oder ein fremder Stoff hinzugethan wird, 
tritt die Gährung ein. So ift e8 auch mit den paffiven Stämmen, 
die Zahrhunderte, ja wie die Neger Zahrtaufende lang in ihren 
urfprünglichen Zuftänden verharren, diefe biß zu einem gewiffen 
Grade ausbilden und entwideln, aber doch nicht auf jene Kulturs 
ftufen gelangen, welche aftive Stämme fchon früh einnehmen. 

Zreten nun einzelne aktive Mitglieder in die Maffen der 
paffiven Stämme ein, fo beginnt eine Gährung in den fämmtlis 
hen Verhältniffen; e8 beginnt eine gewiffe Sliederung , eine Zer⸗ 
fetung der Maffe, eine Umgeftaltung und Bildung auf ruhigem, 
allmähligem Wege. Die Inkas lehrten durdy Wort, mehr aber 
noch durch Beifpiel. Die paffiven Drenfchen fühlen fidy eben fo 
zu den aktiven bingezogen, wie das Heerdenthier, Hund, Schwein, 
Hühner, Rennthier u.f. w., zum Menfchen überhaupt. Zunächit 
iſt e8 die Neugierde, die den pafliven Wilden erfaßt, ein Wefen 
zu feben, das ihm wohl in der Geftalt ähnlich, allein in der Bil⸗ 
dung des Geſichts, in der Farbe der Haare und Haut verfchieden 
von ihm ift. Darauf folgt Bewunderung der geiftigen Eigenfchafs 
ten, der Kenntniffe, des Muthes, der ruhigen Befonnenheit, fo 
wie der eigenthümlichen Werkzeuge, welche die Mitglieder der als 
tiven Raſſe immer mit fih führen. Die Sonnenkinder führten 
eine goldene Ruthe, womit die Sage jedenfalls den ihnen eigen: 
thümlichen Gebrauch der Metalle andeuten will. Die Spanier, 
die nach Amerifa famen, imponirten durch ihr Feuergewehr, ihre 
Pferde und ihre großen Schiffe; gleiche Wirkung hatte die Er⸗ 
ſcheinung der Europäer überall, wo fie unter die paffiven Stämme 
traten. 

Vor Allem aber ift e8 die moralifche Kraft, die Energie, die 
Ausdauer in Fortſedung begonnener Werke, welche den aftiven 
Menfchen, da wo fie unter paffive Stämme treten, ein fo großes 
Uebergewicht über diefelben gibt; wie e8 denn ja immer die mos 
ralifche Kraft ift, welche im Verkehr der aktiven Völker unter 
einander fich geltend madıt. 

Betrachten wir den Meger, den Waldindier , den pafliven 
Kalmyken, fo finden wir allerdings einen fräftigen, gewandten 
Körper, ein vortreffliches Gedächtniß, Überhaupt eine Seele, die 
wohl einer augenblidlichen Kraftanftrengung fähig ift — allein 
diefe Seele ſteht ganz unter der Herrfchaft der Sinne. Der Neger 
wird feinen Bruder, feine Schwefter verlaufen, wenn ihm ein 
Sflavenhändler eine Flaſche Arrak zu einer Zeit anbietet, wo et 
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lange diefes beraufchende Getränk hat entbehren müffen. Die Liebe 
zu feinen Gefchwiftern erlifcht vor der aufflammenden Begierde 
nach der ©eligfeit des Kaufches, eben fo wie der Hunger ihn 
antreibt, die Wonne der Ruhe und des Nichtstbuns aufzugeben 
und einen Jagd⸗ oder Fifchzug zu unternehmen. Dem rein paflıs 
ven Menfchen geht Ruhe über Alles, er ift Knecht der -vis inertiae 
— Denken ift ihm eine ‘Plage. 

Die Seelen der aktiven Raſſe find anders organifirt. Die 
Vorfehung hat fie, um ihre Zwede zu fördern, mit andern ges 
jligen Gliedmaßen ausgeſtattet. Sie pflanzte den Trieb der Thaͤ⸗ 
tigkeit, des Schaffens, des Forfchens in ihre Seele; fie unter 
ftüßte diefe Seele durch einen Fräftiger ausgebildeten, feiner om 
ganifirten Körper, der mehr Ausdauer für geiftige Anftrengung 
hat. Uramerifaner und Neger ermüden, wenn fie viel gefragt 
werden. Die aftiven Stämme fragen jtet8 nach der Urſache eines 
Ereigniffes, einer Thatfache, und fuchen biß zu den legten Grün 
den einer Erfcheinung, bis zu den Anfängen eines Faktums vor 
judringen. 

Wenn aktive Individuen unter paffive Stämme treten, fo 
bleiben leßtere bei der äußern Erfcheinung ftehen; fie begnügen 
ſich, die Geftalt, Hautfarbe, Geräthe und Kleider der Ankönıms 
linge zu befeben, zu befühlen und zu beriechen. Die aftiven Ans 
kömmlinge geben tiefer, fie forfchen nad) den Sitten, den gefells 
fhaftlichen Formen, den Anfichten der Vorgefundenen; fie ers 
faffen den Zujtand des Landes und lernen dasfelbe gar bald bei 
weiten genauer fennen, als die dafelbit eingebornen Bewohner. 
In ihrem Geiſte ordnet fich alsbald Alles zu einem klaren Bilde 

Sind nun folhe aktive Ankömmlinge durch Schiffbrud, 
durch den Verluſt ihrer Reifemittel genöthigt, bei den paffiven 
Stämmen für immer zu bleiben, fo müffen fie vor Allem darauf 
denken, fich unter denfelben Freunde und Bundesgenoffen zu fchafs 
fen. Sie beginnen-zu lehren, nachdem fie die vorgefundenen Zus 
ftände gründlich durchfchaut haben. Sind die Eingebornen nod 
auf den niedern Stufen des Jäger- oder Fifcherlebens, fo uns 
terrichten fie diefelben in der Kunft, den Samen der Pflanzen zu 
fammeln, denfelben in die Erde zu ftreuen und die emporgefproßte 
und gereifte Frucht zu Arnten und zu benügen. Sie lehren ferner 
feftere Hütten zu bauen — mit einem Worte, fie binden ihre 
Schüler zupörderft an den mütterlichen Erdboden. So lehrte 
Mungofapaf die Peruaner den Bau der Hütten und bes Getreis 
des. Haben nun die Einwanderer die befähigteren Eingebornen 
auf folche Art um fich verfammelt, haben fie dad Vertrauen und 
die Zuneigung derfelben fih gewonnen, fehen namentlich Andere, 
daß die Landsleute und Stammgensfen duch den Verkehr und 
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durch Befolgung der Anordnung den Ankömmlinge zu behagliches 
rem Leben, zu größerem Wohlftande gelangt find, fo wird fich 
die Anzahl derer mehren, welche ſich den Fremden anfchließen. 
Die Anpflanzungen breiten fich weiter aus, die Wohnftätten meh⸗ 
ren fih und diejenigen, welche der neuen Pflanzflätte fi) nicht 
anfchließen wollen, entfernen. fi, um in andern Landftrichen das 
ungebundene Zägerleben fortfegen zu können. Hier aber wird ih: 
nen, da. fie den Wechfel des Wildes, den Zug der Fische nicht fo 
genau fennen , bei weitem mehr Mühe erwachfen, ald es in der 
Heimat der Fall war, und wenn fie von Hunger und Mangel 
aller Art nach befchwerlicher Fahrt in die verlaffene Pflanzitätte 
zurückkehren, wird ihnen der Wohlſtand, den fie bier finden, 
daB behagliche Leben der Pflanzer um fo freundlicher ontgegen- 
blicken, je größer die Noth gewefen; die fie vorher erduldet haben. 
&ie haben die Erfahrung eines verlornen und wieder heimkehren⸗ 
den Sohnes gemacht, umd fie. werden von nun an nur deito eifri- 
gere, folgfamere Mitglieder der Gemeinde. 

Die aktiven Antömmlinge werden aus Gäften bald zu Wir: 
then, zu Häuptern der um fie gefchaarten Yamilien: Sie lehren 
außer dem Aderbau Spinnen und Weben, fie verbreiten die Kennt⸗ 
niß der Metalle und lehren fie aufjuchen,, ſchmelzen und zur Ans 
fertigung von Werkzeugen benügen; vor Allem aber wirken fie 
durch ihr Beiſpiel, fie legen felbft Hand an's Wert, wenn die 
Arbeiter ermüden, zeigen ihnen mancherlei fördernde Handgriffe 
und Vortheile. Die Belehrten wenden fich in Verlegenbeiten jietd 
an fie, bei denen. fie immer Rath und Hülfe finden. Sie werden 
der Mittelpunkt des Ganzen. 

Als die Inka unter die Peruaner traten, kannte jeder nur 
feine Mutter, was einen gefellfchaftlichen Zuftand andeutet, wie 
wir denfelben nur noch bei den: füdafrifanifchen Buſchmännern 
gefunden haben. Die Inka, Dann und Zrau „ gaben dad Bei- 
jpiel der Ehe. 





Art.IX Erinnerungen an Rom und den Kirchenftaat im erſten Jahre 
feiner Berjüngung. Bon Heinrih Stieglitz. Leipzig, 
5A Brockhaus, 1848. 348 ©. kl. 8. 

Die kurze Vorrede erflärt die Tendenz des Verfaſſers bei 
Herausgabe feines achtbaren Werkes. Es follen Erinnerungen ge: 
boten werden an des Verfafferd legten Aufenthalt in Rom, den 
Sreunden ein Lebenszeichen. Das Bud felbft enthalt Schilde: 
rungen von Erlebniffen der Gegenwart und Urtheile über Kunft 
und Künftler. 

Der erfte Abfchnitt: Leben, Kunft und Natur, befchäftigt 
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ſich nach einer Schilderung der Eigenthümlichkeiten Papſt Pius IX. 
mit Darftellungen von Lebenss und Kunftanfichten. Unter legs 
teren machen ſich befonder8 die richtigen und eigenthüümlichen: Bes 
merfungen über Koch und Riepenhaufen bemerfbar, von welchen 
der erjtere immer noch nicht gehörig gewürdigt erfcheint. Der 
Verfaffer fagt in einem der an Cornelius gerichteten Briefe, nad 
dem er fcharffinnig die Gegenfäge zwifchen diefem Meifter und 
Overbeck berührt: „Es zwingt mich unwillfürlih, meinem Wans 
derpfade vorzugreifen und bei einigen anderen Erfcheinungen ber 
deutfchen Künftlerwelt betrachtend zu verweilen, die aus jener 
Zeit großer Anregungen bedeutfam nachhallend und mitwirkend 
in die Gegenwart herüberragen. Und hier tritt mir zunächſt ber 
feurige Schöpfergeift des Tirolers Koch entgegen, der damals, 
als Sie zur Verberrlihung Münchens berufen wurden, in ber 
Billa Maffimi, wo auch Veit, Schnorr, Führich, Overbed, je 
der in feiner Art ihre jugendliche Schöpferfraft verfucht, an Ih⸗ 
rer Stelle die Gedanken des gewaltigen Dante in einer Weiſe zur 
Erfcheinung gebracht, die an Macht und Kühnheit wahrlich ihres 
großen Vorbildes nicht unwürdig iſt; Joſeph Koch, der, er mochte 
nun die ewig wirkende und fich erneuernde Natur mit ihren Wafs 
fern, ihren Selömaffen und Baumgruppen, oder die menfchliche 
Geftalt oder (wie in feinem Makbeth, feinem Apoll unter den 
Hirten, feinem Opfer Noahs — diefem reichgegliederten Symbol 
der wiederverfühnten Natur) beide vereint erfaffen, überall fich 
als ſchwungvollen Dichtergeift befundet. Erſt kürzlich bewunderte 
ich in einer Reihe bedeutender Skizzen (zu Dante, Aeſchylos, 
Homer, Oſſian und zu dem unerſchöpflichen Quellborn des alten 
Zeftaments) die Mannigfaltigfeit der Erfindung und die geniale 
Auffaffung diefes für Natur= und Gefihichtsmalerei in feltenem 
Bunde begabten Mannes. Ein ebenfalls bei dem Hiftorienmaler 
Wittwer, dem Schwiegerfohne Koch's, befindliches Delbild, weis 
ches Buido von Montefeltre, den pharifäifchränfevollen Rath⸗ 
geber Bonifacius VIH., auf der Bahre darftellt, wo der Teufel 
den zur Rettung heranfchwebenden Engeln und dem heiligen Fran⸗ 
cißfus die Seele des Verräthers als fein rechtlich zulommendes 
Theil entreißt, und ein anderes, der Raub des Sanymed.” 
Koch's legtes nicht beendetes Werk, daB der Eunftvertraute 
Keftner befigt, erregte dem Berfaffer ein fhmerzliches Bedauern, 
daß ſolch einem Geifte nicht befchieden war, auch in der Ausfühs 
rung ſich mehr und mehr in höherer Vollendung zu bethätigen. 
Aus al feinen Werken fpricht ein ungewöhnliches dramatifi 
Zalent. Während andere Landfchaftsmaler ſich meift in blo 
Seelenftimmungen gefallen, zum großen Theil das Gefchaute nur 
mechanisch ohne felbftfchöpferifche Zuthat wiedergeben, ſehen wir 
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ihn überall darauf bedacht, in feine Darftellungen Gedanken zu 
legen und die ganze Umgebung im Großen wie im Kleinen mit 
diefen in Einflang zu bringen. Es drängte ihn unaufhörlich, 
auf diefem Wege fich felbit zu ergänzen und die Fülle inneren Le⸗ 
bens darzulegen, die er in biftorifchen Bildern vielleicht nicht fo 
auszufprechen vermocht. ine in frühe Zeit zurüdgreifende und 
durch die Umjtände genährte Abneigung gegen die Farbe und ges 
gen plaftifche Durchbildung der Form fteigerte in ihm das Bemüs 
ben, fich mehr auf fombolifche Weife zu genügen, und ließ ihn 
bei mannigfachen Eigenthümlichkeiten, auf die er eigenfinnig be: 
jtand, der Menge großentheild unverftändlicdy bleiben. &o Fam 
ed, daß diefer Reihbegabte von Wenigen nur in feiner ganzen 
Bedeutung erfannt und häufig verlebt in feinem gerechten Selbſt⸗ 
gefühle, im fortwährenden Kampfe gegen Noth und Entbehruns 
gen, zulegt mit feiner Zeit gänzlich zerfallen, feinen unverwüft- 
lihen Humor nur noch als zerfeßendes Element auch gegen ihre 
beffern Strebungen anfpielen ließ. Wollte doch fein Unftern, daß 
felbft die Unterftüßung, die im Herbſt 1838 ihm durch feinen 
Kaifer zu einer forgenfreieren Lebensftelung geboten wurde, dem 
gebückten — nicht gebeugten Sreife nur wenige Monate zu gute 
kam. Wie wenig aber auch die äußeren Umftände ihn begünftigten, 
fo hat die ergreifende Gewalt feines Genius gleihwohl auf feine 
Zeit und die nachfolgende Entwidlung deutfcher Kunft, vornehms 
ih in der Landfchaftsmalerei, entfchieden eingewirkt; und in Bes 
völferung der ſtumm fich offenbarenden Natur mit den lebendigen 
Ideen ftehen er und Reichart als vorragende Heroen unter den 
Neueren da. 

Eine eigenthümliche Stellung nimmt Koch in der Kuniilites 
ratur ein durch feine mit der fchärfften Lauge und bitteren Sar⸗ 
kasmus gewürzte Rumfortifche Suppe, von welcher er felbft in 
der acht Zahre vor feinem Tode („Rom im Mai 1831”) gefchrie- 
benen Vorrede fagt: „Diefed Beine Werklein ift eine ungefchmeis 
chelte und unlakirte Chronik der erbärmlichften Erbärmlichkeit, zu 
Papier gebracht von einer nicht mit Praxis begabten Feder, aber 
zum Zeitvertreib oder auch zum Zeitverderb für gebildete Stände 
und zur Warnung für Künftler, welche fich Über gemeine Hand⸗ 
wert, den Bettelftab der Kunft, oder Über den Schofel, die La⸗ 
kaienſchaft, niederträchtige Schmarogerei und Kopfnider erheben 
möchten, anftatt das füßliche, zärtliche, zart äugelnde, gemütb: 
lich Afthetifhe Gewimmer aus dem tiefften Herzensfämmerchen 
der modernen Welt hervorkigeln, oder frampfhafte, von der uns 
terften Zehe gewaltfam heraufgehafpelte und von der oberften Höhe 
beruntergefchmetterte, hochſchwülſtige Trompetenftöße oder äſthe⸗ 
tifche Rülpfe zur Beförderung eleganter, literarifcy und kunſtge⸗ 
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bildeter Geſelligkeit harmoniſch zu kratzen und in das moderne 
Leben zu lifpeln.? 

Ueber Riepenhaufen äußert fich der Verfaffer: „Eine innige 
Genugthuung, ein Befriedetfeyn, wie ed die Werke der Alten 
uns zu gewähren pflegen, erfüllt mich ftet8 von Neuem bei den 
Schöpfungen des ftil beredten Johann Riepenhauſen, 
diefes mit ewigem und edelitem Schönheitöfinne ausgeftatteten 
Meiſters. Wer, der irgend fich mit Kunft und Kunſtſtudium bes 
fhäftigt, hat nicht wenigftens gehört oder gelefen von Riepen⸗ 
baufens Wiederherftellung der verlorenen Gemälde Polygnots 
nad) der Befchreibung des Paujanias, die Goethe bei ihrem ers 
ften Erfcheinen fehon fo freudig anerkannte, bevor noch Die legte 
Vollendung des aus der innerften Auffaffung und reifftem Durch⸗ 
dringen des Griechenthums hervorgegangenen Bildwerks aud) die 
Nachbarvölker zur Bewunderung zwang ?— Aber Riepenhaufens 
anregendes Wirken greift viel weiter zurüd. Fuͤhlte doch durch bie 
mit Abbildungen begleitete Gefchichte der Kunſtentwicklung unter 
den lorentinern der damals noch al8 Züngling in feiner Waters 
ftadt weilende Overbeck fich zuerjt auf feine fpäter mit fo ausſchlie⸗ 
fender Konfequenz verfolgte Bahn hingewiefen, und mußte doch 
Kiepenhaufen felbft, der mit feinem Hindeuten auf die Leiftungen 
der älteren Slorentiner nur der afademifch = deflamatorifchen Ridys 
tung Davids und feiner Schule einen Damm entgegenftellen wollte, 
den damals fehr anrüchigen Vorwurf des Nazarenertfums über 
fi) ergehen laffen. Wie wenig es ihm aber jemals in den Sinn 
gefommen, die Kunft irgend einem andern Beftreben dienftkar 
zu machen, als dem aus ihr felbft hervorgehenden, Davon zeugen 
die eigenen Schöpfungen diefes acht Fünftlerifchen Genius, in wel 
chem Kraft und Zartheit, Humor und Pathos in richtiger Mis 
{hung überall das Angemeffene zu Tage fördern. Unter feines 
fpätern Arbeiten fhließt fi an das aus der Vertrautheit mit dem 
Griechengeifte hervorgegangene Werf wohl am innigften die Dars 
ftellung Amors als Genius des Gefanges. Inmitten einer bläs 
benden Landſchaft fehen wir den jugendlichen Gott mit der Lyra 
unter einem Lorbeerbaume, umgeben von verfchiedenen Zuhörern. 
Ein Kind zu feinen Füßen fpielt harmlos mit feinem Täubchen; 
ein Mädchen rupt beglüct im Schooße ihres geliebten Schäfers; 
in den finnenden Zügen einer andern fpricht fich deutlich das Er⸗ 
wachen des erften Keimes zärtlicher Neigung aus, indeß ihre Se 
fährtin noch mit unbefangenem Selbftvergnügen der füßen Töne 
fi) erfreut; der Dichter erfaßt den Griffel, um die begeifternden 
Geſänge aufzuzeichnen ; ein Pädagog fucht feine neugierig heran⸗ 
drängenden Zöglinge zurüdzuhalten, während er doch felbft bes 
gierig lauſcht. Auf der andern Seite im Vordergrunde flieht der 
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raube Zäger, beladen mit dem erlegten Adler; der Held ſteckt das 
blutige Schwert in die Scheide; die Königin verläßt ihren Thron, 
gelocdt von dem allbeherrfchenden Geſange. Weiterhin eine länd⸗ 
lihe Familie, ſich an den Früchten ihrer Liebe, ihren Kindern, 
berzlich erfreuend; dahinter ein auf feinen Stab geftükter Greiß, 

«der fich gedanfenvoll in Erinnerungen verliert, während auf einem 
nachbarlihen Wiefenplane anmuthige Mädchen nad dem Takt 
des Liebesgottes einen fröhlichen Reigen aufführen, andere Blu⸗ 
men und Früchte herbeitragen, fohleicht eine unglüdlich Liebende 
verbüllt durch die Schatten des Haines. In diefem Werfe, das 
weder an religidfe noch an politifche Sympathien appellirt, noch 
irgend finnlichen Gelüften fehmeichelt, fondern rein im Dienfte 
des Schönen gefchaffen ift, ſehen wir recht das Mare unbefangene 
Künftlerauge, in welchem ſich das Leben mit feinen mannigfaltis 
gen Beziehungen in ruhiger Verklärung fpiegelt; wir fühlen im 
Anfchauen feiner Schöpfung dem Bildner nach, wie Liebe als 
die Seele alles Geſanges, alle8 Lebens und Dichtens, auf alle 
Menſchen, alle Gefchhlechter, Alter und Stände — zwar verfchies 
den nach dem Grade ihrer Empfänglichkeit, aber unfehlbar auf 
jeden bald begeifternd,, bald beruhigend und erheiternd ihre Wir: 
kung ausübt. Diefe ewige Wahrheit ift mit finnigem Hineinem⸗ 
pfinden in die Anfchauungsweife der Alten in entfprechenden For⸗ 
men ausgeprägt; wie die Töne zu einer vom Geifte Durchdrunges 
nen Harmonie fließen die Linien in einander zu einem melodifch 
fih abrundenden Banzen. 

„Wie in dieſem und ähnlichen Gebilden der Wiederherfteller 
des Polygnot fich den bildungdfreudigen Hellenen anfchließt, fo 
bat er auch auf dem Felde chriftlicher Malerei nicht bloß theoretifch 
auf die älteren Meifter hingewiefen, fondern felbftfchaffend ver: 
wandte Aufgaben gelöft. Betrachten wir feinen Chriftus, wie 
freundlichmild als wahrer Kinderfreund er fich darftellt, wenn er 
mit väterlichem Wohlwollen den Lockenkopf des blühenden Anaben 
berührt, während jener andere fich auf feinen Schooß lehnt, als 
wüßte er fich hier in dem ficherften Hafen vor allen Stürmen ges 
borgen, und jene vertrauensvoll herannahenden Frauen, die ihm 
ihre Kinder entgegenbringen, fo finden wir zugleich ein ſprechen⸗ 
des Zeugniß für Riepenhaufens Gefühldweife und anziehende Ver: 
gleihungspunfte feiner Auffaffung des Ehriftentbums im Ver: 
bältniß zu derjenigen, welcher er vor Zeiten mitunter irrthümlich 
beigezählt worden. An der Stelle dumpf fchwärmender Ascetif, 
an der Stelle dämoniſcher Weltvernichtung hebt er durchgehende 
das Keinmenfchlihe, Ethifhe, Humane hervor, und bewahrt 
fo den wefentlihen Inhalt, wie er ald Kern und Seele der Chris 
ftuslehre in jedem edleren Herzen befteht, und aller Skepſis und 
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allen kritiſchen Sonden zum Trotz als innige Verehrung des Goͤtt⸗ 
lichen in der Menſchennatur ewig beſtehen wird. Seiner allem 
Fanatismus widerſtrebenden Geſinnung iſt Chriſtus, wenn er 
ſagt: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen,“ nicht ein Götzenbild, 
deffen Nähe zu abgöttifcher Anbetung zwingt, fondern der menſch⸗ 
lih wohlwollende, der väterlich gefinnte Freund, und Die ihm 
nahen find wiederum weniger mönchsartige Schwärmer, als ges 
funde, natürlihe, durch liebendes Vertrauen beglückte Menſchen. 

„Ein anderes Gebiet, auf welchem fich diefer reiche Geiſt bes 
kundet, ift da8 der vaterländifchen Sefchichte. Aus diefem ſah ich 
Farbenſkizzen und Carton zu zwei für das hannöverfche Königs« 
fhloß in großen Dimenfionen ausgeführten Gemälden. Barbas 
roſſa's aus St. Peter ruͤckkehrender Krönungszug, von römifchen 
Rebellen wütbend angegriffen. Kaifer, Papft uud Kardindle im 
reihem Schmuck und unbewaffnet einem Heere fanatifher Empörer 
bloßgeftellt , werden durch Heinrich den Löwen vertheidigt. Mit 
feinem Schilde des zunächſt bedrohten Kaifers Bruft deckend, m 
der Rechten ein Schwert, zu Füßen ein Haufen Leichname, fo 
zeigt fich der heldenmüthige Welf. Hoc zu Roffe der unerfchrodene 
Friedrich nach dem begehrten Schwerte Tangend , welches ihm ein 
berbeieilender Züngling darreicht, Todesblicke den Verräthern zus 
fendend; hinter ihm Papft und Kardinäle, fich gleihfam an ihn 
fhmiegend wie an ihren Hort; vorn verwundete Ritter, Ster⸗ 
bende; links fliebende Rebellen, von heranfprengenden Weiters 
fohaaren verfolgt. Nur einige im Vordergrunde wagen es nod 
vorzuftürmen, um fih in Kurzem zu den Zodten zu gefellen. 
Das Kaftell Sant’ Angelo, ein weiter Bli über Rom mit feis 
nen Gebirgen fihließt den Hintergrund. Die zur Zeit der Vol⸗ 
lendung diefes Bildes anmefenden Kunftfreunde erinnern fich noch 
lebhaft des allgemeinen Auffebens, das feine öffentliche Ausftels 
lung damals erregt, und der bemundernden Bejihauer. Auch 
wurde Riepenbaufen zu einer Wiederholung deffelben für Lord 
Talbot⸗Shrewsbury veranlaßt. — Das andere Bild ſchildert den 
ritterlihen Braunfchweiger Herzog Erich, welcher den zu weit 
boraußgeeilten und durch den Sturz feines Pferdes in die Gewalt 
der Feinde gegebenen Kaifer Mar mit hochherziger Aufopferung 
vor Öefangenfihaft zu retten fih bemüht. In Anordnung der Mits 
telgruppe, wo felbft in dem niedergeftürzten Kaifer Muth und 
Würde volljtändig bewahrt ift, und dennodh Herzog Ernſt die 
Hauptfigur des Bildes bleibt, bat unfer Künftler gewiß eine der 
fhwierigften Aufgaben gelöfl. Die antife Ruhe und Einfachheit, 
die fein ganzes Wefen durchdringt, macht fich bei ihm auch im 
Sewühle der Diaffen geltend. Mit feinem Charakter aber ſtimmt 
— 118 Zufall? iſt es gegenfeitiges Begegnuen ? — auch die Inner⸗ 
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Iichkeit der dargeftellten Helden überein. Beide Kaifer, edel und 
wobldentend, beide innige Freunde des Waterlandes, beide, uns 
geachtet aller Widerwärtigfeiten, unermüdlich im erfolgen des 
erkannten Zieles. — Dasfelbe gilt von einem dritten Bilde, das 
ic nur im Carton gefehben, wo Kaifer Otto IV., auf dem Throne 
fitend , durch den Bifchof von Freifingen die Ermordung feines 
Gegenkaiſers, Philipps von Schwaben, vernimmt, und der Toch⸗ 
ter des Ermordeten Schug und Rache verfpricht. 

„Nächſt der in einem Cyklus aufgefaßten Tragddie des Haufes 
Genci, dem Leben Raphael und Ähnlichen Gebilden nur nod) ei: 
nen Bli auf Riepenhauſens Darftelungen aus dem römifchen 
Volksleben. Welch komifchen Eindrud macht nicht jenes mit wich: 
tiger Miene in Büchern herumframende Heine Abbatchen, in wel: 
chem die flaunende Mutter fchon im Voraus einen Nachfolger 
Sanct Petri zu ſehen glaubt, indeß der Vater mit zäher und ver: 
drießlicher Geberde in die Tafche greift, um die baren Opfer für 
feines Sohnes Fünftige Weisheit herauszuholen! — Oder jener 
andere dürre Abbate, der mit feinem gefpreisten Pfaffenbochmuth 
Landleuten einen Brief vorlieft — oder jenes reizende Idyll, den 
Unterricht auf der Hirtenpfeife darſtellend, ein moderner Olympus 
in der Schule des Marfyas.— Iſt e8 nicht zu bedauern, daß 
ſolch eine Schöpferkraft feit dem letzten Regierungswechfel in Hans 
nover ohne größere Aufträge geblieben ? — Die Poefie, die durch 
au feine Werke weht, hat er verkörpert in der Geftalt eines edlen 
Weibes, gefhmüdt mit Adlerfehwingen, eine goldene Lyra im 
Arm, Lorbeer befränzt ihr Haupt, ein Amorin flimmt die Saiten, 
indeß ein anderer einen Kranz fliht; ein Regenbogen über ihrem 
Haupte, Wolken ihr Thron, ihr Reich die Welt.” 

Die nächften Kapitel fchildern des Verf.ss Einzug in Rom, 
Pofleffo, das Eoloffeum, die Campagne und die Landfchaften, 
Villa Ludoviſi. 

Reich an charafteriftifhen Schilderungen find die Abfchnitte: 
Lebensbilder und Gefchichtmaler. Der legte Abfchnitt enthält ges 
naue Würdigungen der in Rom befindlichen, theild im Werden 
begriffenen,, theild der Vollendung nahen Kunftwerke fremder, 
größtentheild deutfcher Künjtler, insbefondere von Rudolph Leh⸗ 
mann, Krufemann, Julius: Schrader, Friedrich Nadorp, Anton 
Halmann, Zofeph Schönemann, Wilhelm Kandler, Karl Meyer, 
Marimilian Seitz, Franz von Rohden. Auch der in der Billa Mes 
dici befindlichen Werke franzöfifcher Künftler wird gedacht, fo wie 
der bedeutendften Leiftungen der neuen Staliener. 

Ein eigenes Kapitel befpriht auf eine intereffante Weife Karl 
Rahl. „Das Gemälde, König Manfred Einzug in Luceria darflels 
lend,“ fagt der Verf., „iſt ein Merk von ächtdeutfchem Gepräge, 
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welches der Künftler im Auftrage des Eaiferlichen Hofes ausgeführt, 
ſteht gegenwärtig in dem großen Saale der in der Mitte Dezems 
bers eröffneten allgemeinen Kunftausftelung an der Piazza del 
popolo. Dort fieht man täglich die verfchiedenartigften Beſchauer 
davor verweilen. Was aber auch Einzelne hier und da zu wuͤnſchen 
und zu tadeln fi bemühen, Alle, Künftler und Nichtkünftler, 
ftimmen in der Anficht überein, daß in Bedeutſamkeit der Auffafs 
fung und Geftaltung diefes Werk auf der Höhe der Hiftorienmas 
lerei fteht. Die fi) mit Feinmeifterndem Gelüft an Nebendinge 
hängen führen etwa eine Hand oder einen Fuß an, die forgfältis 
ger hätten ausgeführt werden können; fie verlangen, daß einigen 
minder bedeutenden Figuren mehr Aufmerkfamteit gewidmet, daB 
auch der Hintergrund — Gebäude, Landfchaft u.dgl.— mehr in 
Einklang zu dem VBordergrunde gebracht fei.... Aber wenn durch 
längeres Verweilen bei der Ausführung von Nebendingen mans 
her, vielleicht nicht zu verachtender Vortheil zu erreichen war, 
fo geht gerade aus dem Entfernthalten alles Kleinlichen, aus dem 
Schaffen mit der Iebendig lodernden Flamme urfprünglicher Bes 
geilterung eine defto entfchiednere Gefammtwirfung hervor; der 
Bli wird unwillfürlich zu dem KHauptvorgange und den Haupt⸗ 
figuren hingezogen , unter denen der jugendliche Manfred wie ein 
leuchtender Stern in das Gemüth des Befchauerd eindringt. Auch 
hat diefes Gemälde bereits einen neuen Auftrag veranlaßt, in 
Folge deffen Rahl fo eben die Skizze zu der Erſtürmung von Ptos 
lemais entwirft, wo Leopold von Defterreich der Erſte auf den 
Mauern erfcheint, fein Banner aufzupflanzen, und mit fo ver: 
zebrendem Schwerte unter den Seinden wüthet, daß fein blutges 
tränfter Waffenroc, an welchem nur der Eine Streif weiß ges 
blieben, den der (Bürtel umfpannt, den Wappenfarben des Erz⸗ 
hauſes ihren Urfprung gibt.” 

Aber nicht nur in bewegten Darftelungen oder in Schlacht: 
bildern bewährt ſich Rahl's Genius, der Verfaſſer möchte den 
Ausdrud äht deutfihes Sepräge allein auf den Stoff bes 
zogen wiffen. Er hat damit die Richtung im Auge, die er felbft 
in feinem oben angeführten Toaſt bezeichnet. Diefe ernfte männ⸗ 
liche Richtung fehen wir ihn unwandelbar verfolgen. Unter der 
Fülle von gemalten Skizzen, die in feinem Studium ſich vorfins 
den, werden gerade folche genannt, welche antike Gegenjtände 
behandelnd, gleichwohl durchdrungen find von dem deutfchen Eles 
mente treuer Aneignung des Inhalte. So fein Odpffeus bei Als 
kinoos unter den in Abendglut Dämmernden Säulen der Königes 
balle finnend, während Damodokos am Herde des phänfifchen 
Palaſtes die Ihaten von Troja fingt; fo die Leichenfeier Hektors, 
wo der trauernde Priamod, die fehmerzdurchdrungene Hekuba, 
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die ruͤckkſchauernde Andromache mit ihrem verwaiften Aftyanar, die 
unfelig weiffagende Kaffandra und die übrigen Sprößlinge des 
dem Untergange geweibten Königsftammes um den Scheiterhaufen 
verſammelt find, der eben angezündet wird, indeß der blutige 
Schein der finfenden Sonne das aus dem KHintergrunde hervor: 
ragende Ilion wie Vorbedeutung fünftigen Brandes durchflammt 
und zugleich eine leuchtende Glorie um das Haupt des gefallenen 
Vertheidigerd bildet. Auch gehört in diefe Reihe die in der Skizze 
bereitö farbenglühbende Scene, wo der junge Dionyfo8 inmitten 
feines jubelnden Geleites von Eros und Hymenäos der ſchlum⸗ 
mernden Ariadne zugeführt wird; ferner der an den Felſen ge: 
fhmiedete Prometheus — unter ihm die trauernden Dfeaniden, 
über feinem Haupte der nach dem Blute ded Gefeffelten lechzende 
Geier; und Arion, „der Töne Meifter,” auf dem Rüden des von 
Mereiden umſchwommenen Delphine, ein Bild voN jenes beiteren 
Ernſtes, wie er das allvergdtternde Griechenvolf durchdrang. 

Mit Uebergehung mehrerer anderer größerer Gebilde, die 
Kahl früher ausgeführt, und einer Anzahl mehr idpllifcher Sce⸗ 
nen aus dem Volksleben, richtet der Verfajfer noch ein Wort an 
den Berichterftatter der dießjährigen Berliner Kunftausftellung, 
der in den Novemberblättern der allgemeinen Zeitung fo manches 
Beherzigenswerthe ausfpricht und gerade Rahl's Verdienft in Acht 
biftorifcher Auffaffung fo eindringlich gewürdigt. Ihm nämlich 
fcheint der Vorwurf, welchen er dem Ueberfalle der Chriſtenge⸗ 
meinde in den römifchen Katakomben macht, ald trete nicht cha= 
rafterijtifch genug hervor, daß es eben Ehriften find, Feineswegs 
"begründet. Ganz abgefehen von dem durch die eindringenden Kries 
ger niedergeriffenen Kreuze und den Äußeren Attributen der Uebers 
fallenen,, bezeichnet doch fomwohl der zu den Füßen des Biſchofs 
bingeftrecfte Diafonus, als der Züngling, welcher jenem in hins 
gebender Demuth die Hand küßt, während der römifche Soldat 
ihn mit gezücktem Schwerte bedroht, hinlänglich in Ausdrud und 
Handlung das Wefen des in Duldung ftarfen Chriftenthums. Als 
befonderer Vorzug darf nicht unbeachtet bleiben, daß nicht etwa, 
wie fo häufig, die andere Partei als ein Haufe'roher, willkürlis 
cher, verfolgungsfüchtiger Barbaren, fondern ebenfalld in ihrer 
einfeitigen Berechtigung dargeftellt ift durch den auf die Gefegrolle 
— man denfe nur an dad firenge Edikt gegen die Seltirer! — 
hindeutenden Prätor. 

Die Bilder aus dem Volksleben enthalten Schilderungen der 
Oktoberfeſte in Rom, einen Auffag Über den Gefang der Pifferari 
und Erinnerungen an den Carneval. Die Lepteren find durch die 
Lebendigkeit der Darfielung ausgezeichnet. Intereſſant ift die 
Schlußbemerkung: „Wer möchte nach Goethe's meifterhafter Schils 
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derung ed wagen, den römifchen Carneval in feinen Einzelheiten 
zu befchreiben ?— Auch find die Hauptfachen fich gleich geblieben, 
wie unfer Meifter fie vor beinahe fechzig Jahren mit getreuen Zü⸗ 
gen aufgezeichnet. Das gegenfeitige Zumwerfen der BIumenfträuße 
(freilich jeßt ein Haupttheil des Vergnügens diefer Tage) ift fpäs 
teren Urfprungs, das „Sia amazzato? am Moccoli = Abend gängs 
lich verflungen; ja, ältere Römer und unter unferen Landsleuten 
die, welche am längiten hier angefiedelt find, behaupten, letzteres 
babe niemals in der von Goethe angeführten Bedeutung Statt 
gefunden, und mehrere fprachen die Vermuthung aus, es könne 
unfer Dichter vielleicht ein falfch verftandenes „sia smorzato” fi 
alfo gedeutet haben — ein Auslegungsverſuch, mit dem jedoch 
die damit in Zufammenhang gebrachte Anwendung auf einzelne 
Fälle keineswegs übereinjtimmt. Im Uebrigen Alles — die uns 
befangene Luft, die Ordnung und Anordnung der Kutfchen, das 
Gedränge und Fünfttiche Durchſchlüpfen der Yußgänger ‚jwiichen 
denfelben,, die Art des Begegnend, dad Ausbieten der Plaͤtze, die 
fhöne Welt am Palaft Ruspoli, die Scharmügel mit den Cons 
fetti, das täglich eine Stunde vor Ave Maria fi) wiederholende 
SPferderennen — lebtered durch Entfernung der Wagen nur jeßt 
gefahrlofer — der Aufzug des Gouverneurs und des Senatorb... 
Alles in der von ihm fo anfchaulich gefchilderten Weife.” 

Von vieler Bedeutung ift der Abfchnitt: Zwei Porträts; 
Auffage über Georg Herwegh und Heyſe enthaltend, und der Aufs 
fa über Wolfgang Marimilian von Goethe. 

Der äußere Lebensgang Theodor Heyſe's, der feit Fahren 
anwefend in Rom das reiche Pfund feines Wiffens und Empfin⸗ 
dens entweder vergräbt oder mit feltener Selbftüberwindung nur 
zur Ruhmesmehrung Anderer ausbeutet und verwendet, faßt 
fi, wie bei den meiften deutfchen Gelehrten, in wenigen Zügen 
zufammen. Der jüngfte Sohn des um weibliche Erziehung und 
deutfche Sprachforfchung vielfach verdienten Joh. Chr. Aug. Heyſe, 
ward er 1803 in Oldenburg geboren, wo fein Water eine Maͤd⸗ 
henfchule gegründet hatte. Als vierjähriger Knabe fommt er nad 
Nordhauſen, der Vaterftadt feines Waters, welder als Mector 
an die dortige Schule berufen wurde und ebenfalls eine weibliche 
Bildungsanftalt gründete. Dort befuht er da8 Spmnafium bis 
Prima. Dann folgt er dem Vater nah Magdeburg, wo diefer 
als Direktor der höheren Töchterfcehule bis an fein Ende fegen« 
reich gewirkt. Won hieraus wendet fi Theodor zur Univerfität 
Berlin und lebt nach Vollendung des akademiſchen Kurfus 
eine Zeitlang ald Hauslehrer in Altona. Seine erfte öffentliche 
Iiterarifche Thätigkeit gilt der Mitbeförderung einer der fpäteren 
Ausgaben (1827) der größeren Grammatik feines Vaters, welcher 
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die durch feine Söhne (Karl, der ältere Bruder, ift der befonders 
um Herodot verdiente Profeflor in Berlin) ihm gewordene Unter: 
ftüßung in der Vorrede befonders hervorhebt; auch finden fich mit 
Theodors Namenschiffer bezeichnete Anmerkungen darin. Nachdem 
er unter diefer Befchäftigung abermals ein Jahr im väterlichen 
Haufe zugebracht, begibt er fich in die Schweiz und wirft dort 
fünf Zahre lang an der Erziehungsanftalt auf Schloß Lenzburg. 
Wie fehr ihn aber auch die fchweizerifche Natur anfpricht, gewinnt 
doch die längſt in ihm erwachte Sehnſucht nad) Ztalien, verbun⸗ 
den mit einem ftarfen Drange nach perfönlicher Freiheit, die 
Oberhand, und er macht fih im Frühling 1833 auf den Weg 
nach Rom. Hier ift fein nächiter Plan eine neue Ausgabe des Ca⸗ 
tu, zu welcher er noch unbenüßte Eodiced zu finden hofft. Geht 
nun auch diefe Hoffnung nicht in Erfüllung, fa wiederholt ſich 
bier wieder einmal der Grundinhalt der finnigen Erzählung von 
dem Befiger des Weinberge und feinen Söhnen. Eifriges Nach⸗ 
forfchen und Vergleichen fchärft in Heyſe den Sinn für Hand: 
fohriftenvergleichung überhaupt; er hat einen tiefern Blid in die 
Schätze der Vaticana gewonnen und ift nunmehr im Stande, ein 
an der Quelle Stehender, allerlei ihm anvertraute Arbeiten zu 
übernehmen. Die erften Bemühungen diefer Art gelten dem Phi: 
loſtratus, und was er hier gewonnen, für einen anderen gewon⸗ 
nen, ift in der Kapfer’fchen Ausgabe der Vilae Sophistarum auf: 
gegangen, in welcher Heyſe's Namen neben dem des trefflichen 
Fr. Zacob8 und anderer berühmter Philologen als Mitarbeiter 
auf dem Zitelblatte verzeichnet ift. Demnächſt hilft er die Wömel- 
ſche Ausgabe des Demoſthenes durch Vergleichung der römifchen 
und venezianifchen Handfchriften fördern. Auch für Pertz's Annas 
len ift er thätig — überall mit äußerfter Genauigkeit und Umſicht 
mehr ald gewiffenhaft zu Werke gehend. Denn nicht etwa begnügt 
er fih nur das gewünfchte Material herbeizufchaffen, fein kriti⸗ 
ſcher Sinn ergeht fich felbftthätig in Billigung und Verwerfen 
der Varianten, und arbeitet fomit den Herausgebern in die Hände, 
die den Ruhm davontragen. 

Umfaffender noch ift feine Thätigkeit für die von den Orfors 
der Theologen veranftaltete neue Ausgabe der Kirchenväter. Für 
ihre Zwede vergleicht Heyſe die Handfchriften in Rom, Monte 
Caffino, Florenz, Venedig. Die täglich wiederholte vielftündige 
Anftrengung in den Sälen der Marciana hatte auf feinen reizs 
baren Körper während des Winters 1841 verderblich eingewirkt, 
und im Srühling 1842 kam eine Bruftentzündung zum Ausbrud), 
die an feinem Auffommen zweifeln ließ. Aber faum einigermaßen 
wieder bergeftellt und durch einen Ausflug in's Gebirge neu ges 
kräftige, läßt ihn der Eifer für das einmal Uebernommene nidyt 
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ruben, und er lebt wieder raftlo8 den mit einigen Bemerkungen 
begleiteten Collationen für Eufebius, Ambrofius, Hilarius, Aus 
guftinuß, vor allem aber und mit dem entfchiedenften Erfolg für 
die Commentare des Johannes Chryfoftomus. Für Zertullian 
entdeckt er fpäter auf der Magliabeckhiana in Florenz einen noch 
unbenügten Coder, der auch al8bald ausgebeutet wird. 

Während der Befchäftigung mit Philofiratus hat Heyſe das 
Leben des Sophiſten Herodes Attifus mit Benügung der Borghes 
ſiſchen Infchriften -chronologifch in Ordnung gebracht und zu ds 
nem felbitftändigen Auffag verarbeitet, der in den Zimmermann: 
Ditthey’fchen Blättern für Altertbumsfunde abgedrudt iſt. Auch 
find von ihm -verfchiedene bis dahin unbekannte Briefe Dante 
und Petrarca's aufgefunden worden. Erftere, auf deren Ent 
dedung ihn beim Vergleichen verfchiedener Handfchriften zum 
dritten Gefange der Hölle ein glüdlicher Bid in den Codex Pals- 
tinus geführt, bat Karl Witte, der nachhaltig mit Dante bes 
fchäftigte Gelehrte, bekannt gemacht, fpäter dann auch die von 
dem Finder ihm mitgetheilten Bemerkungen dazu veröffentlicht; 
die Petrarca betreffenden Novitäten finden fich in der Oehler'ſchen 
Ausgabe der Briefe diefes Dichters. 

Um einen Begriff zu gewinnen von dem Zufammenirirken 
Außerften philologifchen Fleißes mit divinirend eindringendem 
Scharffinne, muß man Heyſe's jüngfter Arbeit, den ſelbſtſtändiz 
bervorgetretenen Ergänzungen zum Polybius und einem Palims 
pfeit der Vaticana einen aufmerkffamen Blick fchenfen. Auch dieſe 
Arbeit ift, wie all fein Thun, angeregt durch ein beabfichtigtes 
Wirken für einen Andern. Von Immanuel Beder, welchem Kars 
dinal Mai's jenen Palimpfeft betreffende Bemühungen nidyt ge 
nügten, zu nochmaliger Durchmufterung deffelben aufgefordert, 
gewahrt er bald, daß die Zeit nicht ausreicht, da8 Gewünſchte 
für den anberaumten Termin zu liefern, und arbeitet fich nun 
immer tiefer in den einmal erfchloffenen Schadht. Die Ausbeute 
diefer mit ffaunenswürdiger Ausdauer zu Ende geführten Gruben 
fahrt liegt der gelehrten Welt nunmehr auf 96 Quartfeiten zu 
Zage. Die im reinften Latein gefchriebene Vorrede gibt mit weni 
gen anfchaulihen Zügen NRechenfchaft, was troß den vorherges 
gangenen Verfuchen Mai's noch zu leiften war; zugleich find mit 
eben fo viel feiner Befcheidenheit als Eluger Umficht die problemas 
tiſchen Verdienſte des, auf fein Philologentbum nicht minder als 
auf feinen Purpur ftolzen Kardinals gewürdigt, ohne deffen Vers 
günftigung dem Materiale nicht beizufommen war, eine fortlaus 
fende Reihe dem Texte untergelegter Noten von mufterbafter Kürze 
helfen deutlicher machen, was bei erneuter Durchfpähung geleiftet 
worden. Und als Hätte bie Mufe der Gefchichte den für ihr Bereich 
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unermüdlich förbernden Sprachhforfiher am Ziele feiner Mühen 
glänzend belohnen wollen, führt fie ihm auf den vorlegten Blatte 
(S. 94) noch) die Entdedung der Stelle zu, in welcher Polybius 
die bei dem Brande Karthago'8 von dem großen Scipio zu ihm 
gefprochenen Worte aus der Ilias anführt, die in herbem Vor⸗ 
gefühle auf den Untergang der ewigen Roma deuten — Worte, 
die bisher nur durdy andere Schriftiteller als bei diefer Gelegen⸗ 
beit gefprochen überliefert waren, nicht aber unmittelbar von dem, 
an den fie gerichtet wurden. Mit Recht durfte der nad) unſäg⸗ 
lihen Mühen durch diefen welthijtorifchen Moment freudig über: 
rafchte Finder ein aufjubelndes Eupyxa ausrufen und dem Esserar 
Hpap.... als ideelle Fefthefatombe in einer Anmerkung die Worte 
beifügen: „Nunc perlinaci nostro non unius diei siudio integra 
debes P. Scipionis verba, quae posthac nulla aetas oblitterabit.” 

Was den Charakter Heyſe's als Menſchen betrifft, fo ift er, 
wie in dem zart gewobenen GSefpinnft feiner Seele alle Fäden zu 
einem barmonifchen Ganzen fich vereinen, auch keiner Entwick⸗ 
lIungöftufe der Vergangenheit fremd geblieben, und alle Klänge 
baben auf feinem leicht erregbaren Refonanzboden den entfpre: 
enden Widerhall gefunden. Er hat in diefer Hinficht, fort und 
fort das Schönſte aus dem Bereiche aller Künfte in fich aufneh⸗ 
mend, eigentlich fein Leben lang einem feinen geiftigen Epikureis⸗ 
muß gehuldigt, ohne dabei ftillem bingebendem Senuffe an die le: 
bendige Welt ſich zu entziehen. Er darf fich gefteben, daß weder 
das alte noch das neue Rom umfonft für ihn gelebt. Zugleich hat 
er, wenn wir ihn in feinem philologifchen Thun als eine vermit⸗ 
telnde Brücke zwifchen deutfchen Gelehrten und römifchen Biblio: 
thekſchätzen anſehen, ſich fortwährend eifrig angelegen feyn laffen, 
junge Staliener zur näheren Kenntniß und Erfenntniß deutfcher 
Literatur beranzubilden. Auch anderweitiger geifliger Erziehung, 
namentlich junger Mädchen, hat er manche Stunde gewidmet, 
und es fcheint hierin. der Geift feined Vaters auf ihn übergegan⸗ 
gen zu feyn. 

Am Schluſſe des Auffages theilt der Verfaſſer Gedichte von 
Heyſe mit, welche befonders was die Gnomen betrifft von der 
großen. Achtung und dem innigen Verftändniffe zeigen, welches 
der Dichter für Goethe hatte. 

Der Tegte Abfchnitt unter demTitel: Noch einmal PioNono, 
zerfällt in drei Theile: Rom im Mai, Reinhart und Pius und 
Sinigaglia im Auguft. 

Der erfte ift durch die Charakterfchilderung des gegenwärti⸗ 
gen Papſtes ausgezeichnet, aus welcher wir Yolgendes entneh⸗ 
men: „Pius gehört zu den Perfönlichkeiten, von denen eine 
Menge Anekdoten im Schwange gehen und deren jede neue Hands 
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lung leicht eine neue, raſch fich verbreitende erzeugt. Es ift dieß 
immer ein Zeichen befonderer Eigenthümlichkeit und des Unterfcheis 
dens von der großen Mafle der Allerweltmenfchen. Bei ihm aber 
tragen alle diefe Einzelnheiten das Gepräge ber Genialität eines gros 
Ben Herzens. Von jenem an das Wunderbare gränzenden Umſchlag 
feiner Berufswahl, der ihn, ftatt zum Soldaten, mit einem 
Male zum Geiſtlichen macht — von den Erlebniffen feiner Mifs 
fionsreife in Amerika, deſſen Boden er biß jeßt der einzige von 
allen Päpften betreten hat — von feinem eben fo fühnen als lies 
bevollen Entgegenwirken der Demagogenfpürerei in der verhängs 
nißpollen Periode feined Episcopats in Spoleto zu Anfang der 
dreißiger Jahre biß zu dem Moment, mo er mit einer mertwürs 
digen Einhelligfeit der Wahlftimmen verfchiedenfter Parteien zum 
Kirchenfürften gewählt wurde — „der Mann von Gott gefendet, 
mit Namen Zohannes,? wie ein Prediger von ihm auf der Kan⸗ 
zel verfündet — von all feinen Schritten leben die anziehendften 
Erzählungen und Deutungen im Munde des Volles. Und fpäter 
dann die unzähligen Züge einer unermeßlihen Wohlthätigkeit, 
verbunden mit der Mugen Umficht, daß die Hülfe allzeit auch am 
echten Orte eintrete, einer Wohlthätigkeit, welcher er fein Pris 
vatvermögen ganz und gar opfert, während er mit größtmöglicher 
Vereinfachung feiner perfünlichen Bedürfniffe die Staatskaſſen 
nur für da8 Wohl des Ganzen zu verwenden fucht, und jedem 
Anfinnen ded Nepotismus ein für allemal den Weg verfperrt. 
Dahin gehört das Auffuchen ärmerer Familien, um ſich von deren 
Zuftande mit eigenen Augen zu unterrichten und dann erft nad 
Maßgabe Hülfe zu reichen — dahin die Scenen mit den Schul⸗ 
findern, die.er, ein unerwarteter Befucher, felber prüft, ermuns 
tert, belohnt — dahin fein Überrafchendes Erfcheinen auf der 
Kanzel, wo er ohne alle Gepränge die Stelle des Predigers Übers 
nimmt, feit undenklichen Zeiten der erfte Papft wieder, der auch 
bierin feine Funktion als Bifchof erfüllt — dahin das forgfältige 
Unterfuchen der KHofpitäler, die er, von unnüßen Pfründenvers 
zebrern fäubernd, mit Krankenpflegern aus dem thätigen und 
anfprucdhlofen Orden der Kapuziner verfieht — dahin die treffen= 
den Anreden und Erwiederungen bei den von ihm auf's freifins 
nigfte eröffneten Audienzen an Menfchen aller Stände — dahin 
dıe nicht felten humoriftifche Art, unnäpe Subjefte zu entfernen 
und geeignetere auf deren Poften zu befördern, zugleich aber auch 
daB Durchgreifend » Energifche, wo es gilt gegen fträfliche Ver⸗ 
gehungen, Mißbräuche, aus Uebelwollen hervorgehende Hemm⸗ 
niffe ahndend einzutreten. — Es ift eine fhöne Aufgabe für eis 
nen künftigen Biographen, der freilich aus der Quelle fchöpfen 
und forglich prüfen müßte, all diefe fich täglicdy mehrenden Züge 





b 


1848. Rom und der Kirchenftaat. 361 


zu fammeln und zu einem in’8 Einzelnfte gehenden Charafterbilde 
zufammenzuftellen. Welch Iebenvolle Scene bietet nicht in jenen 
erften Monaten, da man anfing, vor heimlich entgegenwirkenden 
Kräften zu bangen, der Beſuch Micara's, des ftattlihen, mit 
einfeitigee Schärfe des Verftandes und bei ftrengfter Kirchlichkeit 
bis auf einen gewiffen Grad mit edlem Freifinne ausgerüfteten 
Kardinal aus dem Orden der Kapuziner, der nach dem Tode 
Gregors unter allen Kandidaten der Tiara von der Maffe des 
Volkes vielleicht am dringendften gewünfiht war, und der nuns 
mehr feinem begünftigten Nebenbuhler durch ein Geſchenk feltfamer 
Art ein Zeichen liebender Verehrung und zugleich Ängftlicher Für⸗ 
forge geben will. Pius erflärt, daß er von feinem Klerus nies 
mals Gefchenfe annehmen werde; aber Micara verfichert treus 
berzig, er werde, wenn er fie gefehen, die.von ihm gebrachte 
Sabe nicht zurüdtweifen; und indem er die Thüre des Vorſaals 
öffnet, zeigt er dem Papſte drei rüftige Kapuziner, mit dem Bes 
merken‘, das feien die zuverläßigften und entfchloffenften des Or⸗ 
dend, und darum habe er ihm den einen als Mundfoch, den ana 
dern als Kammerdiener, den dritten als Thürhüter zugedacht. 
Und Pius, heißt ed, habe lächelnd in die Annahme gewilligt. — 
Darneben die gütige Aufnahme einer armen Frau, die er mit 
ernftem Vorwurfe gegen einen zurüctweifenden Schweizer zu fich 
heranwinkt und zur Ueberhändigung der entgegengehaltenen Bitt⸗ 
fchrift an den betreffenden Beamten des Palaſtes aufmuntert. 
Als fie aber klagt, daß fie bereits diefelbe mehrmals eingereicht, 
ohne berüdfichtigt zu werden, wirft Pius einen Blick hinein, der 
ihm alfobald die Gründe des Zurüdhaltens enträthfelt, reißt dann 
einen Streifen von dem Blatte und ſchärft der Bittſtellerin ein, 
‚von Neuem denfelben Weg zu verfuchen. Am Schluffe der näch⸗ 
iten Vorlegung von Bittfchriften fragt er den mit diefem Amte 
Betrauten, ob da8 alle Befuche feien, weldye dießmal einges 
laufen? — und nad) Bejahung der Frage zeigt er dem nicht wes 
nig Erfchrodenen das abgeriffene Stüd und fordert unter Andros 
bung von firenger Ahndung des Unterfchleif8 die fehleunige Erle: 
digung des ſchon allzulange hingehaltenen Geſuchs. — Und wies 
derum der frühe Morgenbefuch einer Kirche, von welcher er ers 
fahren hatte, daß ein jüngft verftorbener bizarrer Frömmler mit 
Hintanfegung feiner Familie ein nicht unbeträchtliches Vermögen 
demjenigen Geiſtlichen vermacht, der zufällig an diefem Tage dafelbft 
die erſte Meſſe leſen würde. Pius verrichtet diefen Dienft in eigener 
Perfon, und überließ nunmehr das laut dem Teftamente ihm zus 
kommende Vermögen den natürlichen Erben. 

„Faſſen wir die Hauptmomente des bisherigen Thuns Pius IX. 
zufammen, fo fehen wir bei ihm überall ein Hinzielen auf mora⸗ 
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liſches Einwirken, auf Erziehung feines Volkes zu ficherm Forts 
ſchritt, ein Streben nad) Aufflärung des Geiſtes und nach bür⸗ 
gerlicher Wohlfahrt, fo weit folches in den gegebenen Verhält⸗ 
niffen nur irgend zu erreichen ſteht. So bezweden feine Exlaffe 
zu Diinderung und zur Reform der Klöfter, eben fo wie wir bei 
dem CenfursEdict gefehen haben, ein Abſcheiden des Moͤnchs⸗ 
weſens von dem Einfchreiten in die bürgerlichen Verhältniffe, ein 
Hinweiſen der Geiftlihen auf das, was ihred Amtes ift, und 
Sonderung von angemaßten weltlichen Geſchäften, wodurch zus 
gleich die Klofterzucht gefördert und Nichtgeiftlichen ein weiterer 
Spielraum zu ämtlicyer Thätigkeit eröffnet wird. Dazu die befon= 
der angewiefenen Vorübungen für die einzelnen Zweige zum 
Eintreten in den Staatödienft. Mit welcher kuüͤhnen Rüdfichtes 
Iofigkeit diefer humane Geiſt ein als nothwendig Erkanntes vers 
folgt, beweift die Umgeftaltung der Academia ecclesiasiica, wo 
Söhne aus hohen Familien, als Abbaten eintreiend, für die 
höheren Staats⸗ und Hofftellen herangezogen wurten, auch obne 
die für folchen Beruf nöthigen Eigenfchaften des Geiftes und des 
Herzens zu befigen. Zufolge der neuen Anordnung ift der Eintritt 
nur unbefcholtenen SPriefteen verftattet, die den Doctorgrad der 
echte oder der Theologie bereits erlangt, und fomit nur wirklis 
cher Befähigung die Bahn geöffnet. Zugleich aber find für das 
Volk ſehr weſentliche Einrichtungen zur Verbefferung des Schul 
weſens getroffen, in welche vornehmlich auch der Unterricht in 
der Gefchichte, namentlidy der vaterländifchen, einbegriffen iſt; 
auch wird für Stiftung bürgerlicher Schulen Sorge getragen, 
welche nicht unter Geiftlichen ftehen, und welche den Behörden 
der Provinzen dringend zur eifrigen Förderung empfohlen find — 
ein außerordentlicher Schritt, demzufolge man der Heranbildung 
eined ganz neuen Geſchlechtes im Kirchenftaate entgegenfehen darf. 
— Berner ift die Kriminaljuftiz vereinfacht und nach Möglichkeit 
jeder willfürlichen Handhabung entzogen. Auf Mehrung des öfs 
fentlihen Wohlftandes und Minderung der Noth zielen vornehm⸗ 
lich die Verordnungen zum Anbau todt liegender Gründe, in des 
zen Anwendung der Gefeßgeber felbft mit ermunterndem und fürs 
derndem Beifpiele vorangeht. So läßt er die pontinifchen Sümpfe 
mit Reid bebauen, und eben fo wird die römifche Campagna in 
ihren verfchiedenen Bezirken mit den geeigneten Yeldfrüchten bes 
flelt werden. Nachdem mit den Staatsdomänen und den ©rüns 
den, welche Kirchen und Klöftern zugehören, der Anfang gemacht 
worden, hat Pius den Fürſten und großen Grundbefigern erklärt, 
er erwarte dasſelbe von ihnen; wo nicht, fo fehe er fich genöthigt 
als Staatsoberhaupt zum Bellen feined Volkes einzufchreiten. 
Zu gleicher Zeit find umfichtige Verordnungen erlaffen, den 
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Mangel des Getreides zu verhindern, Abgaben auf nothwendige 
Verbrauchsgegenſtaͤnde (z. B. auf Oehl, Salz) aufgehoben oder 
herabgeſetzt, die Preiſe von dergleichen niedriger geſtellt, und 
durch ſtrenge Geſetze iſt auf das kräftigſte den Wucherern und 
Aufkäufern geſteuert, einzelne Uebertretungsfälle werden mit un⸗ 
erbittlicher Strenge geahndet. Wenn durch Einführung der Eiſen⸗ 
bahnen der Verkehr mit dem Auslande weſentlich gefördert und 
vermöge der daraus hervorgebenden vielfeitigen Verbindungen 
eben fo geiftiger Austauſch als materielles Wohlfeyn gefteigert 
wird, fo ftelt die Bildung der Nationalgarde den doppelten Vor: 
theil zweckmäßiger Entwidlung der Volkskraft zum Wohle des 
Staates und bedeutender Erfparniffe durch Minderung der eige⸗ 
nen und durch gängliche Abfchaffung der fremden Truppen in Aus⸗ 
fiht, was al8 moralifcher Hebel durch Bannen des letzten Scheins 
von Mißtrauen von unberechenbarer Wirkung feyn muß. — Die 
nächſt bevorftehende, bereit8 eingeleitete Maßregel ift die Ein⸗ 
führung einer Municipalverfaffung für die Stadt Rom, wodurch 
ein feit undenflichen Zeiten eingeriffenes Heer von Mißbräuchen 
der Willfür, an welchem nur die Hauptftadt des Landes litt, mit 
der Wurzel vertilgt, und auch hier tüchtigen Kräften ein ange: 
meffener Spielraum eröffnet wird.” 

Und bei al diefen Vortrefflichfeiten fehildert uns der letzte 
Theil: SGinigaglia im Auguft, die zahllofen Anfeindungen des 
Regenten, die Wühlereien und Umtriebe in feinem Staate, wie 
fie fich gefahrdrohender und gewaltiger gegenwärtig in feinem an⸗ 
dern finden. 

Was die im vorliegenden Werke vorlommenden Poeſien des 
Verfaffers betrifft, mag von ihrer Befchaffenheit der folgende Theil 
des nachſtehenden Gedichts einen Beweis geben. 


Vor Rahr's Manfred. 
An Cornelius. 


Vom Schwanenſang der Staufen ein Akkord 
Siegsfreud'ger Luft, ein heil aufzuckend Glühen 
Vor'm Niedergang des leuchtenden Geſtirns. 

Genäahrt vom Liebesdrang des treuen Volkes 
Ein edler Sproß vom hohen Heldenſtamme, 

Der letzten einer, Manfred, Friedrichs Sohn. 

Jedwede Gabe webten gute Genien 
Zum reichen Blätterſchmuck der Staufenkrone — 
Das Glück allein fehlt in dem Blüthenkranz. 

Das Glück, des Tages Abgott, dem die Menge 

Blindglaubig huldigt, ohne daß der Beſte 
Im Ringerlaufe nicht an's Ziel gelangt. 
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Doch tropt der Starke feiner Ungunſt, muthig 
Und unerfchroden feine Bahn verfolgend — 

So, wie die Ahnherrn einft, der Enkel jeht. 
Schaut hin, wie von dem föniglihen Haupte 
Des Helmes Aar noch heut zum Licht empordringt, 

Des Helmes Aar, dem bald bei Benevent 
Die folge Schwinge bricht. — Dann fhüst ihn nimmer 
Die Fauſt, fo fiher jegt am Griff des Schwertes, 
Auch nicht euch Freunde rettet dann die Hand, 
So freundlich, heut zum Willkomm euch geboten, 
Wenn fchwarze Wetter feine Bahn verdunfeln 
Und das Berhängnig fein Geſchlecht vertilgt. 
Noch athmet feine Bruſt, von Muth gehoben, 
Um’s edle Antlig wallt die gold’ne Locke, 
Begeiſt'rung blist fein friſches Auge nod). 
»Das ift der Staufen edler Sproffe!« jauchzen, 
Des theuren Anblids froh, die Saracenen, 
»Das unfers großen Friedrichs Ihöner Sohn ;« 
Und auf den Schild ihn heben Präft’ge Arme, 
Und Gut und Leben willig ihm zu opfern 
Erglüht es heiß in danferfüllter Bruft. 
Ein Heer ift fein Erſcheinen, ob der Fürſt auch 
Bon zwei Setreuen nur gefolgt herannaht, 
In taufend Herzen zudt fein Feuergeiſt. 
Indeß ihm Männer, Öreife, holde Frauen, 
Dem Sänger und dem Held entgegenjubeln 
Und Drang der Menge preifend ihn umfdaart, 
Knirſcht dort gefeflelt jener pflichtwergefl’ne 
Bafall, der frech verſchloß Luceria’s Pforten 
Dem Fürften, der die Obhut Im vertraut. 
Des Thor zerbrodh’ne Flügel, die Balcone, 
Mit Menihen überfüllt, die ernfte Kaba, 
Laut von des Volkes Jubel zeugen fie. 
Und fchlüg’ in Allen, o Luceria's Wänner, 
Ein Herze für die Freiheit und des Lichtes 
Bertheid’ger warm wie euch, nicht thatenlos 
Welkt' in Bologna’s Kerker Enzio’s Tugend, 
Noch heute ſtrahlteſt, hehre Staufenfonne, 
Du hell dem unzerriff'nen Kaiferreich. 
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Wiſſenſchaft und Kunft. 
Nro. CXXIL. 





I Jakob Zeyßneder oder Seifenegger, 8. Ferdinand's 1. 
Hofmaler, T 1568. 


Ein Beitrag zur öfterreihifhen Kunftgefchichte, von Zof. Bergmann. 


In dem Lebensabriſſe von dem berühmten Auguſtin Hirs⸗ 
vogel ) aus Nürnberg ſprach ih S. 284 über deſſen Freund, den ehr⸗ 
baren und kunſtreichen Zafob Zeygneder, der römiſchen koͤniglichen 
Majeftät Hofmaler, welchem jener nah dem Kunftblatte des Stutts 
garter Morgenblattes 1832. ©. 31 im 3. 1543 fein Buch »GEOMETRIA« 
widmete. Füßli gibt in feinem allgemeinen Künſtlerlexicon, Züri 1779, 
S. 725, von ihm nur die kurzen Worte: »Zeyßnecker (Jacob), Hof 
mahler bey Kayier Earl dem V. Auguftin Hirfchvogel hat ihm 1543 ein 
Buch zugeeignet. Chrift p.398.« Da in der fo eben erwähnten Dedi⸗ 
cation Zeißneder der römiihen Föniglihen Majeftät Hofmaler heißt, 
fo war er nicht in Dienften K. Karl's V., welcher den Titel Paiferlide 
Majeität führte, fondern feines Bruders Ferdinand, der nach der Wahl 
zum römifchen Könige (u Eöln am 5. 3änner 1531) römiih koͤnig⸗ 
lihe Majeftät genannt wurde. 

Zohann Friedrih Chriſt theilt in: Anzeige mit Auslegung der 
Monogrammatum, Leipzig 1747, &.398, ohne nähere Notiz deflen hier 
eingedrudtes Monogramm mit °). 





Sollten diefe zwei Vögelhen, welche die Eule in ihrer Mitte 
neden, Zeifige, und nach Künftlerlaune eine finnreihe Anfpielung 
auf feinen Namen Zeyßnecker feyn? 

Das obere nebenftehende Monogramm ift das des Funftreichen 
Nürnbergers Auguftin Hirsvogel, das untere feines Landsmannes 
Danns Sebald Lautenfad, von dem wir fpäter ©.6 reden wollen. 


1) Medaillen auf berühmte und ausgezeichnete Männer des öfterreichifchen 
Nuiferftaates vom XVI. bis zum XIX. Jahrhunderte. Mit Abbildungen. 
Wien 1844. Bd. 1 Nr.XL. S 280 — 296. 

2) Diefes Monogramm ift auh aus Chriſten's Buch copire in Zofepb He ls 
Ler’s Monogrammen » Leriton. Bamberg 1831. ©. 371; dann in Diction- 
naire des Monogrammes stc., par Francois Brulliot. Munich 1832. p. 432. 
Nr. 3273, und das Zeys (Zeifig) meden in franzoͤſiſcher Sprache ertlärt 
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Mit diefem Zeyneder ift ohne allen Zweifel der hier in Rede 
ſtehende Seyfenegger oder Seifenegger eine und diefelbe Perfon. 

Nach der gefälligen Mittheilung des um Wiens Geſchichte vielfach 
verdienten Herrn Schlager erfheint in den Hofregiſtern Jakob 
Seifenegger ald König Serbinands 1. Hofmaller, und bezog 
eine jährliche Provifien von 210 Prd.; ferner im 3.1547 »auf guot Rats 
tung ond Abfchlag feiner Arbeit, die Er an der Taffl vor der Röm. 
Ehun. Dit. hochloblichen und fälligen Gedachtnuß Begrebnuß zu Prag 
mit Malwerch thuen fol 50 fl.e Die Gemahlin K. Ferdinand's J., Die 
Königin Anna, gebar am 23. Jaͤnner 1547 im k. Schlofle zu Prag die 
Tochter Johanna *), farb daſelbſt am 27ften und wurde bei Ct. Beit 
begraben. Ob diefe Tafel noch erhalten ift, mögen dortige Kunftfreunde 
nachſehen. 

As Auguſtin Hir svogel zu Ende des Jahres 1552 oder zu 
Anfang 1553 (vgl. mein Medaillenwert &.294) zu Bien geftorben war, 
bittet »Mayfter Jakob Seyfenegger Hof Maller,« nämlich 
Ferdinand's I. , in einem eigenhändig geihriebenen Geſuche, welches ich 
im ?. 8. Hoffammerardyive aufgefunden habe, Se. Majeftät den jüngern 
(böhmifhen) König Marimiltan I1., um des feligen Hirsvogel jährliche 
Proviſion von 100 Gulden, nennt fih in demſelben einen gebornen 
und exzogenen Unterthan, berichtet, daß er Frau und Kinder, ja 
auch ein Haus in Wien habe, das er aber wegen feiner Schulden von 
1500 fl. ımd der großen Steuern in dieſen beichwerlidhen Zeiten wieder 
verfaufen müfle; ferner, daß er nach des jüngeren Königs Wunſche zwei 
Lehrknaben für die Malerei (alfo eine Malerfchule?) zu ſich ges 
nommen habe und nun altere und fränfle. Am 23. Mär; 1553 wurden 
ihm zu diefer Provifion großmüthig noch 50 Gulden auf fein Lebenslang 
vom @ingange des Jahres an bewilligt. Dieſes Geſuch fautet wörtlich: 


Durchleuchtigiſter Groſmechtiger Khunig genediger Herr. 

Ewpywer Khunigclihe wirde, tragen fonnder Zweiffl gnedigiſt guet 
wigen, wie Ich Emer Khu: wirde geliebten Herrn onnd vattern der Rd: 
Khu: Mt: ıc. meinem allergenebigiften Herrn , ald derielben Hof Maller 
Lannge Jar, verhoffenlih Eerlich vnnd getrewlich —— Auch allerley 
„Zuegeſtandne anſechliche Cerliche, vnnd mir vol Erſprießliche Condition 
von Bapſtlicher Hailickhait, Frannckhreich, vnnd anndern Criſtlichen Po⸗ 
tentaten, die mich in Ire diennſſt an Zenemen, vnnd anſechlich Ze under⸗ 
halten Sich angepotten in anſehung, das Ich vnnder Irer Ro: Khu: 
Mt x. geporn vnnd erzogen, auſgeſchlagen hab, Vnnd fo Ih dan 
mit dem befchwerlichen groſſen, vil hin vnnd widerraifen, ſonnſſt in ans 
der weeg meines Handtwerchs mit woll genieffen mög, Auch meine ordis 
nary Hofbefolldung dermaſſen ſchlecht vnnd gering geweſen, das Ich mich 
fampt meiner Haufframen onnd khindern dabey beſchwerlich ernern vnnd 





°) Diefe Erzheriogin Johanna follte, wenigſtens war nah Ratone 
XX11. 788 und Befiler VI 940 hieron dıe Rede, un das Jahr 1563 den 
fiebenbürgifgen Zürften Johann Sigmund Zapoiya heiraten. Sie ver 
mählte fih im November 1565 mit Franz Marıa 1. Großberzog von 
Tofcana, de nad ihrem am 6. April 18578 erfolgten Dinfcbeiden die 
betannte Benetianerin Bianca Capello ehelichte Johanna's jüngfte Toch⸗ 
tee Maria von Medici twar die zweite Gemahlin des K. Heinrichs IV. 
von Hrankreih. Die kak. Ambrafer Sammlung verwahrt in der Samm⸗ 
Iung Meiner Porträte Ne. 192 und 193 die Bildniſſe Johanna's und ihres 
gemahieh, Nr.305 und 396 das Bianca’s und Nr. 231 von der Königin 
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vnt(er)halten mögen, Hab Ich die Peffte Zeit meines lebens allfo verſchlieſſen, 
vnnd nicht fouil fur mich Pringen thonnen, das Ih Jezo Zu meinen 
erlebten tagen, onnd fonnderlih bey dem mangl meines geſichts, den Ich 
von tag zu tag, Ze Lennger Ze mer befind, mein notwenndige onnders 
haltung gehaben mag, Dan ob Ich gleih mir Zu wien ain Behaus 
fung erdhaufft, fo hab Ich mich doch dardurch der maflen in fchulden ges 
ſteckht, das Ich diefelbigen auffer wider verfhauffung des Hauſs bey dilen 
befhwerlichen Zeitten onnd grofien Steuren nit bezallen khan, Sonnder 
bin Armuet Halben drungenlich verurfacht , fol Behaufung wider Zuuers 
Fhauffen, onnd mich fampt meinen Immer ſchwachen ond Phrandhen Hauß⸗ 
frawen Herbergsweiß zuenthalten. Nun haben Sich vngezweifflt Ewer 
Khu: wirde gnedigift wol zu erinnern das dielelbig zu offt vnnd mermaln 
mid gnetigift angefprodhen haben, das Ich etliche Khnaben, Zue 
dem Mall unnd khunſſtwerch aufferziehen folle, Darauff vnnd Zugehor- 
famer volziehung E: Khu: wirde gnedigiften anarmutens hab Ich Zween 
khnaben Zue mir genomen , die Ich mit allen getrewen vleif6 das Jenig 
fo Ich aus gnaden des Almechtigen verftee Zuundermweilen , vnnd Ze ler» 
nen entfloffen, Nachdem aber das unuermögen ann Ime felbft groß Vnnd 
mir befihwerlich die in meinem aignen Choſſten Zuunderhalten, furnembs 
lich bey diſen befchmwerlihen leuffen, Bnnd dan Ich auch meiner Lanng⸗ 
wirigen getremen diennſſten, Jezo in meinen allten vnnd fchier erlepten 
tagen ergözlichait empfahen mug, So Zaig Ewer Khu: wirde Ih In 
onderthenigfhait an, das Augoftin Hirſchvogl, fo von hocdhernenter 
Ro: Khu: Mr ic. ain Hundert gulden Prouifion fein leben 
Lanng gehabt mit Tod abgangen vnnd fol Prouifion der Ro: Khu: Mt :c. 
erledigt worden ift, Vnnd Damit Ich nun 0b angeregte Zwen Khnaben 
auch mid vnnd mein Hauffraw fo mit täglicher ſchwerer vnnd Immer 
werenden Fhrandhait beladen tft, deft ftattlicher erhalten mug, So ift un 
Ewer Khu: Wirde mein unnderthenigift anfuchen onnd Pitten die welle 
fur fi feld mir angeregte Prouifion , fo der abgeftorben Hirſchvogl fein 
leben Lanng auf dem vißtompampt alhie gehabt, mein leben Lang zu ainer 
zuepueß , onnd ergeßlichait mainer dienfft, genedigift eruolgen lafien, oder 
genedigifte befurderung thuen das Ich meiner fchulden fo Sich in die 1500 
gulden vngeuerlich erlaufft enthebt onnd Enndtledigt werden mug oder 
doch bey Hochernenter No: Schu: Mt: darob fein, vnnd die fahen dahin 
gnedigift befurdern , das Ir Nö: Khu: Det: ıc. mir diz mein onnderthenia 
notwenndig begern,, oberzelter vrſachen halben, Mit abſchlagen, noch wei⸗ 
gern, fonnder mich alls ainen allten dienner mit genaden beuolhen haben, 
vnnd mit folder Prouifion bedenndhen, das vmb Ewer Khu: wirde mit 
meinen vonnderthänigiften dieniften Zuuerdiennen will Ich Jeder Zeit Im 
aller onnderthenicdhait bey tag onnd nacht gehorfamblich willig Erfunden 
worben, onnd thuen Ewer Khu: wirde mid Jeder Zeit onnderthenigift 
euellen, 
Ewer Khunigeliche wirde 
Bnnderthenigifter 
Dienner 
Mayfter Jacob Sey⸗ 
ſenegger Hof Maller. 


Dann folgen die einfachen Worte: 


»3u der vorigen Prouiſion noch 50 gld fein 
lebenlang von eingang Jars 
23. Mart. 1553. « . 
1 





a 
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Sn den oben erwähnten Hofregiftern vom S.1554 ©. 165 lautet 
es: »Sacoben Seifenegger, Rom. Khu. Mt Hofmaller. So Ime 
die Khu. Mt. von wegen Abconderfehung Ihrer k. Mt gelichten 
Khuniglihden Khinder zu geben verordnet 60 fl. Rhein.« 

Die P. k. Ambraier Sammlung verwahrt außer den kleinen Pors 
träten , welche von Nr. 168 — 193 die Kinder K. Zerdinand’s I. und des 
ren Gemahle und Gemahlinnen vorftellen, im Edfaale nad der dermalis 
gen Aufitellung Nr. 130 — 136, fieben Bruftbilder junger Fürſtinnen, 
wahricheinlich der Töchter K. Ferdinand's und der Schweſtern des Gtif: 
ter6 dieſer Pf. f. Sammlung *). Einige derſelben haben ſolche Gamiliens 
ae, dag man unwillfürlih an Ovid's fünfzig Nereiden erinnert 
wird: 

— — — Faciss non omnibusune, 


Nec diversa tamen: qualem decet esse sororum. 
Metamorph, 11. 13. 14. 


Die Königin Anna hat dem K. Ferdinand vier Söhne und eilf 
Töchter geichenkt. Da die ältern Prinzeflinnen um das Jahr 1554 vers 
mählt waren, fo dürften diefe Porträte wohl den jüngeren angehören, 
von denen Margaretha und Helena in’s k. Damenftift zu Hall in Tirol 
eintraten und daſelbſt Karben. Stunde, Tag, Jahr und Ort der Geburt 
fämmtliher fünfzehn Kinder, wie auch die Namen der Täufer und Taufs 
pathen habe ich aus dem Schlußblatte eined Gebetbuches K. Ferdinand's 
in Ridler's öfterr. Archive. Wien 1831. ©.531 ff. mitgetheilt. 

Sm Jahre 1557 wurden demſelben auf Mallung ained Ihrer khun. 
Mt. Beldfan 50 fl. gegeben. — Ferner im 3.1558 demielben auf 12 
Hoftrumetter Fan, auch ?Panner auf die herpaufen, melde 
er auf beiden feyten vergult und darauf 2 Ihr Mt. Wappen, den ſchwar⸗ 
jen Doppelten Adler mit fambt den andern Khunigfreihen vnd Lan: 
des Schiltern zu malen 137 fl. — Dean erfieht demnach, daß er 
Porträte, Fahnen und Wappen malte. Leider kennt man fein Bild mit 
feinem Monogramme oder Wappen. Ferdinand I. führte als rös 
miſcher König nur den einfachen Adler, ald römifcher Kaifer nahm er 
den doppelten an. Das k. f. Münzkabinet befigt einen fehr ſchönen 
und feltenen Gedächtnißthaler auf die Annahme der Kaijerwürde mit der 
Aufichrift: — — ELECTVS. ROMANORVN. — IMPERATOR — ANNO. 
MD. . VIII -— MARCY — XIll etc., mit den gefrönten Doppeladler. Vgl. 
Madai Rr.2208.und v. Schultheß⸗Rechber g's Thaler: Kabinet. 
Wien 1840. I. Nr. 127. 

Im Jahre 1564 erhielt Seifenegger zu deft beſſer Seiner ondter: 
haltung (Erhaltung) 56 fl. 

Im Archive der k. P. vereinten Hoffanzlei in Wien findet fih un 
ter den Reichsacten ferner der alte Entwurf eines Bittgeſuches von dems 
felden Jakob Seifenegger um Befferung feines alten Wap⸗ 
pens und um tarfreie Nobilitation. Es lautet wörtlid.: 

»DJe Römifh Khay. Met. Bitt Derfelden Alter Diener vnnd 
Hoffmaller, JZacobSeifennegger in unnderthenifheit, die wel: 
len Ine ond feine Eelihen leibs erben, in genedigifter erwegung , daß er 
pnangefehen. der villfeltigen nuslihen vom Kaifer Earl, auch andern 
Fürften und Pottentäten Ime fürgefchlagnen Conditionen, feine Dienft 
nit allein pey Irer Khay. Dit. derfelben liebften Gemachl hochloblichſter 
gedachtnus ond Irer Mt gelichten Payferlichen Ehindern, Sunder auch 


*) Brimiffers 8 E. Ambrafer s Sammlung -1819. S. M. Nr. 106 — 112. 
Meine Ueckerfidt derfelben. ?. f. Sammlung von 1886. ©. 23. Nr 190—136. 
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Ihrer Khay. Mt. Zu underthanigiftem gefallen, Ruem vnd ern, In 
Hifpania, Franckreich, Italia vnnd Germania, nun mer bey den dreiflg 
Jarn heer, Jeder Zeit dermaflen gutwillig mit getreuem vleiß, Erlich 
vnnd auffrecht zuegebracht , darob feines unnderthanigiften verhoffens Jer 
khay. M. nie khein miffallen oder ainigen vnwillen, Sunder will mer gnes 
digſt wollgeffaflen, auch funft meniglich mit feiner khunſt vnd arbeit guetes 
benuegen gehabt haben folle, das er auch mit feinem villfeltigen Irer Mt. 
Hoffnadhziehen , vnd befchwerlichen waitten raifien, in feiner khunſt vnd 
arbeit vill verabfaumbt,, darbey nichts erübrigt, ond Ime vber das Zu 
mermallen an feiner wollrerdienten bezalung,, Zu feinem fchaden, vill 
abgebrochen worden, und dan auß funderer Fayferlihen milde ond gnaden, 
nit allein mit hiepey geftellter befferung feines alten 
wappen, Sunbder auf der nobilifation ond Tarfreiung 
aller gnedigift fürfehen ond pegaben, Des vmb die Rö— 
mifh Khay. Mt. begertter fampt den feinigen vonder: 
thenigiſ zu verdienen.« 

eiter unten in der Mitte des Blattes iſt noch in acht ſchmalen 
Zeilen zu leſen: »Die Röm. Kay. Mt. Bewilliget gnediklich diſſe 
beſſerung ſampt der nobilitation zu Wien den 16 Octobris Anno 
1558 Auch Tarfreyung 16. Mareij A°. 59.« 
: Darunter ftehen neben einander zmei .colorirte Wappenſchildchen. 
In dem zur Rechten prangt cin auf drei naturfarbenen Felſen hinichreitens 
der, geflügelter und fchwarzer Greif mit rother Zunge und einfachem, 
gefenftem Schweife,, welher an den Borderflauen einen großen Stein 
hält; über dem geichlofienen Helme, der einen Kranz trägt, iſt ein fchwar⸗ 
zer Flug. Das neue, verbeilerte Wappen zur Linken hat vier Zelder: 


im erften und vierten blauen Felde find drei Steine in ihrer nas 





türlichen (weißgrauen) Farbe; im zweiten ‚und dritten weißen Felde ift der: 
felbe rechtshin ſchreitende ſchwarze Breif, der in der linken Vorderklaue 
eine Schlange, deren Zunge ſich gegen feine Bruft fehrt, in ihrer Natur; 
‘farbe fefthält,, die rechte Vorderflaue ift über dem feindlihen Thiere dro⸗ 
hend erhoben. Auf dem Wappenfchilde ift ein durchbrochener Helm mit 
einer Krone, auf der ein mit der Spige emporgefehrtes Schwert zwiſchen 
‚zwei fchwarzen Slügen ruht. 

Die obigen Worte find, höchft wahrfcheinlich von Jakob Geifenegger 
ſelbſt, auf feſtes Papier in Mein Folio gefchrieben, und diefes auf ein al- 
tes befchriebenes Pergamentblatt aufgezogen. | 

In demfelden k. P. Archive fand ih, daß Seifenegger’s Witwe 
am 10. April 1568 ein jährlihes Gnadengeld von AO fl. auf vier Jahre 
bemwilfiget wurde. Demnad dürfte er zu Anfang des Jahres 1568 ge 
ftorben feyn. 

Seifenegger muß wohl ein tücdhtiger, auch im Auslande gefannter 
und geachteter Künftler geweſen ſeyn, indem ihm laut feiner Bittichrift 
fogar von Seiner räpftlihen Heiligkeit , von Frankreich und andern chrift: 
lihen Potentaten Dienftesanträge gemacht wurden. Die Liebe zum Bas 
-terlande hielt ihn zurüd, und dag man mit ihm zufrieden geweſen, zeigt 
‚die Zufage zu Hirsvogel's Proviſion. Diefe mit ehrlicher Offenheit und 
Gemüthlichfeit abgefaßte Schrift läßt auch einen Blick in das häusliche 
‚Leben eines damaligen Wiener Künſtlers werfen. Zerner ſieht man, wie 
talentreihe Knaben unter guten Meiſtern damals lernten und ſich zu 
Künſtlern praktiſch heranbildeten. 
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Das untere ©. 1 eingedrudte Monogramm iR, wie gefagt, die 
Chiffre des um das Jahr 1560 (u Wien?) verftorbenen Kupferſtechers 
und Formfchneidere Hanns Sebald Lautenfad, weihem id 
mehrere Blätter von den Jahren 1553 bis 1560 (f. Medaillen S. 295) 
vindicirte , die dem Auguftin Hirsvogel, deſſen Leben man fälihlih bie 
1560 verlängerte, irrig zugetheilt wurden, indem Nichtlenner Lauten⸗ 
ſacks Monogramm ald Hirsoogeln gehörig annahmen. 

Bon Lautenſack ift auch des nachherigen Wiener Bürgermeifters 3 o⸗ 
bann von Thamw oder Thau (f um 1589) ') Porträt um 1559 im 
Kupfer geäpt. Ritter von Bartich hat in: Peinire graveur Tom. IX. 
p. 210. Nro. 8 dieſes Blatt, das auch die E. F. Hofbibliothek beſitzt, im 
Kürze befchrieben , aber jenen großen Baum in der Landichaft zur Mech» 
ten nicht beachtet, auf dem eine Eule figt, auf welche mehrere größere 
und Meinere Bögel Zeifiged nedend zufliegen. Unwillkürlich er⸗ 
innerte ih mid an Jakob Zeyfneders Monogramm, der vielleicht 
den damaligen Stadtrath Thau gemalt hatte, nach welchem Gemälde 
dann Fautenfad fein Blatt auf Kupfer rabirte. 





IL Genealogifche Notizen über die Ritter und Freiherren von 
Seifened. 


Bon Joſeph Bergmann. 


Walther von Seiffened, Pfleger der Burg und Herrichaft 
Steyer im 3.1284, ift der erfte diefed Namens, welcher in Urkunden 
gefunden wird, und vielleicht von dem Orte Seiffened feinen Namen 
geführt, kaum aber mit den Nachftehenden einerlei Geſchlechtes geweien 
feun mag; denn Preuenhuber meldet in feinem Manufcripte von den ab» 
geftorbenen Geſchlechtern in Niederöfterreih: dag die Seiffenegger ”), 
Ritter, nahhin au Hreiberren von und zu Seiſſeneck auf Wei⸗ 
tened ıc., anfänglid von Alindorf oder Alendorf (das ein gutes, rit- 
terlihes Geſchlecht in Franken war) geheißen haben, und etliche dieſes 
Namens Pfleger oder Burggrafen zu Seiſſeneck geweſen feien; welche 
Pflege der Veſte und Herrfhaft Seiſſeneck ſie von deren Eigenthümern, 
den mächtigen DOpnaften und Herren von Walfee erblich, wie es fcheint, 
überfommen haben. Zum Bemeife führt derfelbe folgende Stelle ex libris 
Traditionum des Klofterd Baumgartendberg an: Cunradus de Alin- 
dorf pro tempore Burggravius in Seisenegg tradidit Monasterio 
(sc. in Baumgartenberg) mediante consensu uxoris suae Julhas, Llitulo 
proprietatis praedium unius talenti reditus, silum circa vilam Wagram’) 
anno Domini 1301. Berner wird in Herrn Ludwig von Zelding’s Ber: 
mäcdhtnißbrief vom 3.1336 eben gemeldeter Ehunrad von Alndorf, 
ehedem Burggraf au Seuffened, ald Zeuge gelefen. 





1) Ueber defien Leben wird das Näpere in meinem Medalllenwerte Bd. 1. 
Ne. LIXV erſcheinen. 


2) Diefer Name wurde in Urkunden im 93.1805 Geufenegger, 1513 
Gewfenegt, Sevpzenecker, dann auh Seife WAS HE und Sei: 
feneder gefhrichen Das Schloß und die Herrfhaft Geifened tie 
gen über der Ips bei Blindenmarkt im B. O. W. W. 

s) Da ed mehrere Orte Wagram in Defterreih gibt, fo If bier wohl 
Wagram über dem Flüßchen Erla gegen die Enns hin gemeint. 
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Wir wollen die fpärlihen Notizen, die wir zerſtreut gefunden ha⸗ 
ben, weiter zufammenftellen. 

Der biedere, am 22. Zuli 1843 in Bien verftorbene Friedrich Neil 

führt in: »Das Donauländchen der k.k. Patrimonialherrfchaften im Bier: 
tel Obermannhartsberg, Wien 1835 « S. 455 an: Lehenbrief ddto. 
2.3uli 1403 von Herzog Albreht IV. von Defterriih auf Hannſen 
Seufenegger um das halbe Haus zu Wimberg, welches von Dann: 
fens Better Bernhart Seufenegger ledig geworden if. 
Nah des Kreiheren v. Hoheneck Genealogie ıc.. Bd. II. 683 if 
in der Kapelle zu Ottftorf (bei Wels) zu leſen: Anno 1421. die 21. Maij 
ad mandatum Reverendissimi inChristo domini domini Leonardi Dei Gratia 
Episcopi Pataviensis etc; Fundalrix hujus Capellae Domina Dorothea 
uxor Udalrici Seisenekii, et Fila Joannis Puecher de Ött- 
storf, piae memoriae. Dieſes Ulrich Seifene’s feligen Witwe Doro: 
thea, weiland Hanns Puecher's zu Dttftorf Tochter, baute und ſtiftete 
die Kirche und das Beneficium zu Ottſtorf laut des Stiftbriefes vom 
Montag nah St. Andreastag (d. i. 1.December) 1460 zu Ehren der h. 
unbefledten Jungfrau und ihrer heiligen Schiedung *), und de&-h. Bis 
fhofs Martin von Grund aus. ©. Bar. v. Hohened 1. 698.. 

Nun vermögen wir eine mehr zufammenhängende Genealogie nies 
derzulegen. 

Bernhard Seiſeneck, Johann!s Sohn, führte nah Enenkl's 
Manufcript bet K. Albrecht's 11. prachtoollem Leihenbegängnife zu Bien 
am St. Simon’s und Judä Abend (27. Oktober) 1439 nebfl.Heren Rus 
dolphen Mattieber das Leichenpferd wegen des Herzogthums Kärnthen. 
Bernhard war 1451 beim. Convent der niederöfterreihiihen Stände 
zu Mailberg , wie auch 1458 Ritterftandsausichuß beim Landtage in Wien 
wegen Bergleihung KR: Friedrich's Ill. mit den Erzherzogen Albrecht VI. 
und Sigmund von Tirol. Nah Wisgrill II. 329 war er mit Barb.ara, 
Tochter des Herrn Wolfgang Gilleis, ſchon im Jahre 1435. vermählt ; 
und Margaretha, wahricheinlih feine Schweſter, war die zweite 
Hausfrau Georg’s des eltern, Freiherrn v. Eitzing zu Schratten 
thal, Sohnes von jenem Ulrich (+ 1464), der in-der Öfterreihiihen Lan⸗ 
desgeichichte unter K. Ladislaus Pofthumus und K. Friedrich III. zu einer 
traurigen: Berühmtheit gekommen iſt (vgl. Wißgrill 11. 384). Mac) eben: 
demfelben S. 383 war 1469 eine Walburga von Seiffened die 
Ehefrau Sigismund's Herrn v. Eitzing, des jüngften Bruders von 
Ulrich; deren einziger Sohn Georg der Züngere, Herr von Eitzing zu 
Daugftorf, bewährte fih in den Jahren 1876 und 1477 gegen den 8. 
Matthias Eorvinus als ein tapferer Kriegemann. 

Bernhard’s Kinder warendie Söhne Wolfgang und Georgi. 
und die Tochter Dorothea, welche fih um das Jahr 1443 mit Wolfs 
gang von Hinterholz oder Hinterholger vermählte. Diefer. un: 
terfertigte ald Zeuge im 3.1460 den vorerwähnten Stiſtsbrief der vers 
witweten Frau Dorothea Seifenederin-, gebornen Puecherin-, für Ottitorf. 
Ihr Sohn Jakob v. Hinterholz, Herr zu Salaberg,, Ainöd und 
Ottſtorf, ftarb kinderlos, der Leute feines Stammes, am St. Dorothea: 
Tag (6. Februar) 1524 und ruht zu Gleink bei feinen Borältern, und 
ipre Tochter Margaretha vermählte fih. nah dem Freiherrn von 
Hohened 111.254 mit Wolf Fuchs von Fuchsberg. 





e) Schiedung, d. i. als fie aus diefem Leben ſchied, Mariä Haumels 
fahrt, am: 15. Auguſt⸗ 
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Auf Wolfgang’ Semfenefger lautet ein Zuſchlagbrief ') ddto. 
5. Juni 1481 von Kaifer Friedrih um 500 Dufaten auf den Giß des 
Schloffes Perfenbeug (Reil S. 321). Im Jahre 1480 erfiheint Herr 
Wolfgang Seifeneder in des Herrn Volkart's von Aurfperg Hochzeitbrief 
ald Zeuge. Er erfcheint mit feinem Namen im deutfchen Gefteche zu Pferd 
mit 8. Marimilian I. auf Bl. 76 in Freudall's Turnierbuche, das die k.k. 
Ambrafer: Sammlung verwahrt. Er war am 26. Febr. 1491 ſchon geftorben, 
zu welcher Zeit das Schloß Perfenbeug Sigmund und Heinrich Prueichent 
(nachherigen Grafen v. Hardegg) von Wolf gans Seifeneder’8 Erben 
und Gerhaben abgelöfet haben. Wolfgangs Gemahlin war nah Wißgrill 
11.113 Urfula, Tochter des reihen und in der Landesgefchichte Nieder: 
öfterreih8 durch feine Gewaltthätigfeiten befannten Ritters Konrad 
Sronauers oder von $ronau. Deren Sohn Georg, den wir den 
Zweiten nennen wollen, mit Helena von Lappitz vermählt, ftarb kin⸗ 
derlos um das Jahr 1524. | 

Nur etwa ein Menfchenalter länger dauerte die Linie, welche 
®eorg I. gründete. 

Sn Philiberti Hueber Austria ex Archivis Mellicensibus illustrata. 
Lipsiae 1722. p. 117. Nro.26 anno 1444 erſcheinen die Edlen Jorig 
Seuff enetfer zu Soff ”) und Zorig Ezand ald Zeugen mit ihren 
anhangenden Siegeln in einem Neverfalbriefe des Paul Fläming für fich 
und feine Erben propter duas dimidias curias in Maur °). Sigill. XXVI. 
N. 16. cf. p.201. Auf Jörg Semfenefger ftellte nah Reil S. 320 R. 
Friedrich am 12. October 1456 für fih und feinen Better Ladislaus 
(Pofthumus) einen Pfandprief auf Perfenbeug an der Donau mit dem 
Bedinge aus, das Schloß bei feindliher Gefahr für des Erfteren Leute 
offen und zu ihrem Schuße immer bereit und gerüftet zu halten. Doc 
wurde dasfelbe, das wie Weiteneck, Schloß Struden, Steyer, Brud 
an der Leitha x. nebft andern Burgen Ladislaus’ Anhänger den kaiſerli⸗ 
gen Söldnern 1457 abgenommen hatten, von Ladislaus dem Mitter 

rasſsmus Feuchter mit allen Rechten und Nutzungen, wie ſolche vorher 
des Kaifers Anhänger Gedrig der Seiſſenecker genofien hatte, 
am 30. Aprıl deffelden Jahres auf zehn Jahre verfchrieben (Wißgrill II. 39). 
Unter den Beichwerdeführern wegen längft fälliger Geldforderungen war 
auch ein Seiffeneder, wahrfcheinlih diefer Georg, der die Zahlung 
eines Zahresfoldes und feiner auf dem Wege nad) Gratz gehubten Koften, 
wie auch wegen der zweihundert Pfund zur Herftellung von Perfenbeug 
gu fordern hutte. Des Zufchlagbriefes auf Wolfgang Sewfenefger um 
500 Dufaten im 3. 1481 wurde vorher erwähnt. 

In dem unfeligen Bruderzwifte zmifchen Kaifer Friedrich IM. und 
dem Grzherzoge Albrecht VI. hatte Lempeck, des Eritern Pfleger und 
Burghauptmann zu Weiteneck, die Leuterem treu gebliebene Burg Em: 
mersdorf — wiewohl vergeblich belagert, aber einige Orte und Höfe 
eingeäfchert, und mollte fi wieder in die Veſte Weitene werfen. Die 
auf dem Wege bei Weitened zur Bade aufgeftellten ſechs fchweizerifchen *) 
Miethfoldaten wurden mit Lanzen durhbohrt. Ein Seyzeneder 





1, Zuſchlag ift ein vergrößertes Pfand. 

2) Wohl nicht das Pfarrdorf Soß bei Baden, fondern Soß Tin alter 
Schreibweiſe Sozze) über der Biel ach im B. D. W. W., in der er 
Das Recht zu filhen hatte. 

2) Wahrfheiniid Mauer hinter der Ips bei Niedermalfee. 

%) Daf. Lanceis a Swetensibus rectius Switensibus conduotis, woraus 
man fieht, daß Schweizer in öfterreichifhen Dienften waren. 
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(Wolfgang oder Georg ?), der im Chronicon Mellicense der Adelserhöhung 
im 3.1513 vorgreifend Baro genannt wird, des Erzherzogs Partergänger, 
fließt die Veſte Weitened ein, belagert fie mit großen Donnerbüdjfen 
und wirft einen Thurm nieder. Lemped begibt fi bei diefem Anblide 
weinend auf die Flucht ). Im Markte Melk frohlodte man wegen der 
Einnahme diefer Burg. Albert, der fhon am 2. December deflelben 
Jahres 1463 eines plöglihen Todes ſtarb, übergab diefe Befte und Herr⸗ 
fhaft einem Pfleger, wahrſcheinlich demſelben Seifenegger, der fie für 
ihn erobert hatte. 

Im Jahre 1474 überläßt nach Philidert Hucher ©. 139 ©. 17 
Georg cl.) von Seyfenegg dem Klofter Melt das Recht zu fiſchen 
im Fluſſe Piellach. 

Defien Sohn von einer mir unbefannten Gemahlin war Ulrich 
von Seifened, welcher im 3.1473 geftorben feyn ſoll, und von feiner 
Hausfrau Sufanna Puecherin von Dttftorf den Sohn Georg, 
den dritten diefes Geſchlechtes, hinterließ. Diefer Georg ericheint 
noch im Nitterftande auf dem Landtage an St. Michaelstag 1508 zu Krems. 
Kaifer Darimilian I. verfaufte ddto. Augsburg 12. April 1513 das Schloß 
Weitened feinem lieben getreuen Rathe Georg von Sewſeneck als freies, 
lauterc8 und unbefümmertes Eigenthum gegen das Schloß im Ziperthale, 
das vorher er und feine Borältern vom Haufe Defterreih zu Lehen ges 
habt hatten. Vgl. Reil ©.449, wo die Urkunde abgedrudt if. — Daß 
diefer Georg beim Kaifer viel gegolten habe, bezeugt deſſen in einem eigens 
händigen Schreiben an Herrn Bartholomäus von Stahremberg aus⸗ 
gefprochener Wunſch, zwiſchen deflen Tochter Anna und diefem Georg 
von Seifened zu Beitened eine Heirat zu fliften. Hoheneck 11.541 ſetzt 
diefe Bermählung in's Jahr 1501, welcher Angabe Neil S. 451 wider: 
fpriht, indem Anna damals ein Kind, oder vielleiht kaum geboren ges 
weſen feyn dürfte, und will ftatt 1501 lieber des Kaiſers Todesjahr 1519 
gelegt willen. Gegen Herren Reil ift das Alter von Georgs Sohne E hris 
foph (wenn er ja aus diefer Ehe it), der 1528 den Landtag befucht. 
Kaifer War erhob ihn nach Reil S.451 im 3.1518 in den Freiherren 
fand mit dem Prädifate von Weiteneck, welche Zeitangabe gewiß nur 
ein Schreib oder Sepfehler it. Es muß wohl 1513 heißen, wie aus 
dem im P. f. Haus⸗, Hof: und Staatsardive verwahrten und hier fol: 
genden Reverfe (vom 22. April 1513) Georges Freiherrn von Sewſen⸗ 
et erhellet,, laut deſſen er gegen jährfihe Reihung zweier Hirfchen die 
an feine Schlöffer ftoßende Wildfuhr hegen will. 

Ih Georg Frepherr zu Sewſenekh, Bekenn als mir der Aller: 
durchleuchtigiſt grofmadhtigift Fürft und Herr Marimilian Romifcher Fay: 
fer, mein Allergnedigifter Herr von befonderm gnaden wegen bey Ihrer 
Tay. Dit Tegermaifter der Niderofterrichifchen Lannde Herr wilhalmen 
von Greys , jerlihen zween hierfien zu raichen vnnd zu geben bes 
uolhen hat, dagegen folle Ich Irer Lay. Mt wildtfur onnd wildtprät an 
meyne holßer ftoffend hayen, darauf ih dann das Irer kay. Mt ſolhs pey 
mepnen gefloffern Seyſeneckh krantzekh vnnd Tengenfelden 
hiemit diſem brieffe zuthun zue fage trewlich vnnd vungeuerlich mit vrkund 
dis brieffö onder meynem furgedrudten petihad Geben zu Augfpurg 
den Zwenpndtzmwaingigiften tag des monats Apprillis Anno xve vnnd Im 
Dreyzehenden. 


nn 





8) Hieronym. Pe z Script. Rer. Austriac. Tom. I. Chronicon Monast. Mellicen- 
sis p. 259 ad annum CCCCLXIII. 


3) Ueber Wilhelm den Achtern von Greiß f. Wißgrill 111.399. 
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1v8 
Diefe Urkunde hat des Ausſtellers Sig ill t),nämlich drei 


aus dem obern rechten Winkel gegen den untern linken gehängweile aufs 
einandergeftellte fhwarze Quaderfteine auf weißem Örunde, wie fle 
aber in der entgegengeſetzten Richtung in des Breiberrn von Hoheneck 
Genealogie ıc. 111. 682 abgebildet find. 

Das Bappen des Hofmalers Jakob Seifenegger ©.5 
zeigt mit feinen drei Quaderfteinen einige Stammverwandtfchaft; vielleicht 
wurde ihm das freiherrlihe zum runde gelegt ? 

Nah Wißgrill's Manufceripte ſaß er im Landtage zu Wien am Mons 
ua nah St. Martini (14.November) 1524 auf der Herrenbank. Nach 

ißgrill IV. 339 vergleicht Georg fich mit des vorerwähnten Jakobs von 
Dinterholg, Herrn von Salaberg und Aindd ), feines Betters, Witwe 
Elifabeth, gebornen Oberhaimerin, wegen ihrer auf ihres ſel. 
Gemahls Gütern und Erbe haftenden Heimfleuer und anderen Forderun⸗ 
gen, und übergab ihr die Schlöffer und Herrſchaften Salihbenberg 
und Aindd. Noch am Montag nad St. Martini (14. November) 1524 
faß er im Landtage zu Wien auf der Herrenbanf, dürfte aber bald her⸗ 
nah geftorben feyn. 
Sein Sohn Ehriftoph v. Seifened, Yreiherr von Weitened, 
der legte männliche Sprofie diefed Namens, verlieh dem Wolfgang Zopf 
die von feinem Vater bereits inne gehabten chen zu Hofflätten (im V. 
O. W. W.), Winkelſtorf ıc., verkaufte nah Wißgrill V.437 im 3. 1531 
die Herrſchaft und Veſte Weitened mit Leiden an feinen Better Ulrich v. 
Lappiß, der Rechte Doctor und K. Ferdinand's I. Rath, deſſen Schwelter 
Delene mit Georg II. von Seifened vermählt geweſen war. Nachdem 
er all fein väterlihes But verthan hatte, wurde er nad Preuenhuber 
Kreuzritter in Stalien und lebte noch als folder im 3.1549. Sufanne 
von Seifened, wahrfheinlich Chriſtophs Schwefter, chelihte Herrn 
Andreas von Teufenbah, der 1571 farb, daher auch die von Teufen» 
bad) das Seißenedifhe Wappen angenommen haben. 

Anmerkung. Ob Kaſpar Seufeneder, vom. 1417—1436 
Propft zu St. Florian im Lande ob der Enns, dieſem Geſchlechte ange: 
hört habe, vermag ich nicht zu beffimmen. 

Außerdem gab es ein tirolifhes SGefchlecht mit dem Prädifate von 
und zu Seifenegg. Erzherzog Ferdinand von Tirol beflert ddto. 
Snnsbrud am 15. Zuli 1588 dem Simon Juda Heyrling, feinem 
fonder& angenehmen Landſaſſen, fein altadeliges Wappen und bemilliget, 
daß er und feine ehelichen Nachkommen beiderlei Geſchlechtes fih von 
feinem Sige und Haufe Seiffened zu Meran, im Steinach gelegen, 
nennen und fchreiben, wie auch, daß fie rothes Wachs zum Giegeln ge 
brauchen dürfen. Deren Wappen, das nad der Beſchreibung mit drei 
fhwarzen Zwideln auf goldenem Felde geziert iſt, ift durchaus von dem 
der öfterreichifchen Seifenegger verſchieden. Nah dem tirolifhen Vap⸗ 
penbuche (Manufcript) Bd. VIL S. Ma94 ff. 





4) 3V8 heißt lörg Von Sewseneck. 
m Beide find im Viertel ob dem Wiener Walde gelegen. 
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II. Ueber den Reichögrafen Peter von Holzapfel, genannt 
Melander, heſſen s cafjel’fchen General = Lieutenant, dann 
kaiſerlichen Feldmarfchall(t 1648), und deffen Münzrecht. 


Bon Joſeph Bergmann. 


Der Name Melander’s iſt den Leſern des bdreißigjährigen 
Krieges zu befannt, als daß er einer ausführlihen biographifmen Dars 
ftellung bedürfte, zumal man genauere Kenntniffe von deilen Thaten und 
Wirkſamkeit aus Iſelin's und 5. W. Barthold’s Geſchichte des großen 
deutichen Krieges vom Tode Guſtav Adolph's ab, Stuttgart 1842 (vgl. 
im Sach⸗ und Namenregifter »Holzapfel« am Ende des zweiten Bandes 
5. go— und andern Werken nachholen kann. Hier folge nur ein kurzer 

briß. 

Peter Holzappel oder Holzapfel war im 3.1585 im Bes 
fterwalde in der Grafſchaft Naſſau⸗ Badamar von reformirten Aeltern 
geboren. Nach Einigen war er der Sohn eined Landichultheißgen, nach 
Andern der Sohn Jakob Holzappeld und der Anna von Stodheim , eines 
alten adeligen Geſchlechtes auf dem Burgfige Holzappel. 

Nah Barthold 1.64 war er nicht fehr vornehmer Leute Kind. Nun 
vermag ich über feine Herkunft von gutem alten Gefchlechte Beſtimmtes 
aus den Reichsacten in der f. . vereinten Hofkanzlei Larzubringen. Ich 
fand daſelbſt die Betätigung des rittermäßigen Adelftandes für 
Sohann Georg Holzapfel, genannt Milander N), und deflen 
Bruder Jakob und Peter, vom K. Rudolph Il. ddio. Prag am 29. Dcs 
tober 1608. Es heißt nämlih in der in lateinifher Sprache abgefaßten 
Urkunde: Edocti fide digno testimonio progenitores tuos Joannis Georgii 
ä longa temporum serie fuisse viros non minus honesta genoris ori- 
gine, quam vitae morumque integritate ac rerum gerendarum usu in- 
signes — — — dignum te judicavimus, cui benignam ac propensam 
animi nostri voluntatem singulari aliquo liberalitatis ac munificentiae no- 
strae Caesareae symbolo testatam redderemus. Motu itaque proprio, ex 
certa scientia, animo bene deliberato sano et maturo accedente consılio ac 
deCaesarea nostra potestatis pleniludine tibi praedicto Joanni Georgio 
ac fratribus tuis Jacobo et Petro antiqua Nobilitatis privilegia à 
majoribus Luis in te deriuata approbamus, confirmamus, ratificamus etc. 
etc. Hieraus erhellet auch, daß Peter der jüngfte der drei Brüder war. 
Das Vorbild der Naſſauer, eigener Trieb und die wildbewegte Zeit führ: 
ten ihn auf die Friegerifhe Laufbahn. Er diente der Repudlik Venedig 


°), Der Name Holzapfel war demnach ſchon vor dem hifkorifhen Hervor⸗ 
treten unſers berühme gewordenen Peters in Melander oder nad Reuch⸗ 
liniſcher Ausſprache Milander gräcifirt; gleichſam Mnkavöpos (vgl. 
"AlcEavdpos, Teonavdoos) aus unAoy, Apfel, nicht aus nelac. 
Doch kenne ih auch einen Zeitgenoflen dieſes Melander, welcher nach dem 
Status particularis Regiminis 85. C. Majestatis Ferdinandi Il 1637. p- 108 

N) »D.Otto Melander de Schwartzenthal« hieß und in diefem Jahre Reiches 
hofrath war. Deffen Name wäre griechiſch MeAzyöoos zu ſchreiben. 
Diefer war Doctor der Rechte, Appellations s und Lehensrath im König» 
reihe Böhmen, und erhielt für fi und feine ehelichen Nachkommen vom 
Kaifer Matthias ddto. Wien 29. Jänner 1619 den rittermäßigen Adelftand 
mit der Begünſtigung, fih binfür neben feinem Tauf⸗ und Zunamen 
»Shwarkmann von Shwarzenthal« zu nennen und zu fchreiben- 
Kaifer Ferdinand IL. gab ihm, feinem Reichshofrathe, ddto. Wien 21. Dcs 
—e— 1628, die Erlaubniß, ſtändiſche Güter zu kaufen und das böhmiſche 

neolat. 
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1617 im Frianler Kriege gegen Erzherzog Ferdinand II. von Steiermarf, 
sieleiht unter Johann Erneft Grafen von Naffau » Siegen, welder jenen 
zu Hilfe zog, und nad Khevenhiller's Annales Ferdinand. II. Tom. VIII. 
1067 zu Udine, nad) Hübner's genealogifhen Tabellen 1.257 aber zu 
Montfalcone ftarb; dann ftand er in ſchweizeriſchem Solde, und jwar 
als O berſt bei der Befakung der Stadt Bafel, und zeichnete fih im 
mantuaniſchen Erbfolgekrieg im Solde der Benetianer, die dem hart bes 
drängten Herzog Karl von Nevers und Rethel beiftanden, 1629 aus; 
nun fehrte er in fein geparteites Vaterland zurück und trat im Srühlinge 
1633 als Generals Lieutenant, geheimer Rath und Inhaber mehrerer 
Regimenter in bie Dienfte des waffenluſtigen Sandgrafen Wilhelm's V. 


Les 21. Sept. , 
son Heſſen⸗Kaſſel, der in feinem Teltamente (+ Sn 1637) Die 


Führung des Heeres ihm, dem ftet6 Treubewährten, zudachte. Er war 
die Stüge der BWitwesBormünderin und Regentin Amalia Clifabeth, 
und blieb nad Barthold 11.40 in jenem Bedrängniffe des heffiihen Hau: 
fe6 der Pfliht gegen die Todten fo treu, daß er K. Ferdinand's IH. durch 
den Kurfürften von Köln gemachten Antrag, in feine Dienfte zu treten, 
wofür ihn die Erhebung feiner Herrihaft Angerort bei Kaiferswerth 
zur Grafſchaft, 10,000 Thaler Cinfünfte und die Paiferlihe Generale: 
würde verheißen wurden, offen ablehnte. Er that redlich feine Schuldigfeit 
und förderte nach Kräften Heflens Wohl und Bortheil. Boll des gerech⸗ 
ten Unmuthes und Unwillens über der Sandgräfin faliche und unbefonnene 
Politik forderte er zu Kaflel im Sommer 1640 (nad Berthold 11. 261 
und nad) 11. 549 im 3. 1641) den Abichied und zog fi nad) Angerort zus 
rüd. Während er fern vom Kriegsſchauplatze und den Hofränfen lebte, 
wurde er mit feinem Bruder Jakob und deſſen Söhnen nod im Jahre 
1641 und nit im Jahre 1645, wie Sfelin andeutet, in den Reichs— 
grafenftand erhoben. Es heißt in dem Grafenftandsbriefe, den ich 
in den Neichacten bei der hiefigen F. k. Hoffanzlei felbt eingefehen habe: 
Ban Bir (K. Gerdinand IN.) nun gnediglich angefehen, wahrgenommen 
vnd betrachtet, daß alt Rittermeffig Adelih, im heyl. Rom. 
Reich Wohlbekhante Sefhlecht deren von Holzapfel wie aud die für: 
trefflihen Tugendten vernunfft, verflandt vnd NRitterlihen Valor, den 
Vnnſer und dep Reichs lieber getrewer Peter von BolzapfelMM *) ın der 
Zeit von Zugent auf, in allen vorgefallenen occasionen erzeigt und erwies 
fen hat, vnnd hinfüro zu Unnfern vnnd dep heyl. Reichs wie auch 
unnfers löbl. Erzhaufes Dienften :u thuen des Vnderthe⸗ 
nigiften erpietens iſt, aud wohl thuen Than mag unnd foll« ıc. In 
Anbetracht defien (um in jeßiger Sprache kürzer zu reden) haben wir ihn, 
wie auch feines verftorbenen (ogl. S. 11) Bruders Jakob von Holzapfel 
hinterlaflene Söhne, Jakob und Wigboldt Wilhelmen von 
Holzapfel Gebrüder, fammt allen ihren ehelichen Leibeserben und beren 
Erbeserben Mann » und Frauensperfonen in abfleigender Linie aus eige⸗ 
ner Bewegnuß in den Reihsgrafenftand erhoben. Wien 23. December 
1641. Unterzeichnet mit Ferdinand, V. Ferd. Gran Kurz. 

Die Worte: »daß er hinfüro zu Unſern und des heil. römifchen 
Reichs wie auch Unſeres Erzhanfes Dienften unterthänigften Erbiethens 





°) Diefe Beiden fheinen mir den Titel anzeigen au ſollen, der in dem an 
den Grafen ausgefertigten Diplome weht ausführlich gefchrieben murbe. 
In den Laiferliden Urdunden wird der Name immer Holgapfel oder 
Holzapfel gefchriehen. 
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iſt,« geben wohl deutlich zu erkennen, daß deſſen Eintritt in des Reiches 
und des Erzhauſes Dienſte von Seite des General⸗Lieutenants v. Holz 
apfel damals ſchon eingeleitet war. 

Peter Graf von Holzapfel Paufte im 3.1643 von dem Grafen 
Johann Ludwig von NaffausHadamar die unmittelbare Reiches 
herrihaft Eſt erau. Folgende Zeilen enthalten den Vortrag des Faller 
lihen Hofrathes an Se. Majeftät und das Conclusum ddto. Skalitz (in 
Mähren) vom 14. September (1643): 


Alfergenedigfter Kaifer und Herr! Ä 


Ew: Kayf: Mt: erinnern ſich allergenedigkt welcher geftalt und auß 
waß Vrſachen Sp den geweften Hefliihen General Leütenandten Peter 
von Holzapfel in den Reichs Grauen Standt erhebt haben. Wan nun 
derfelbe von Em: Kayſ: Mt: geheimen: und Reichshoffrath Johann 
Ludwigen Örauen von Naſſaw eine dem Haug Naſſaw von als 
ters Zueftändige, Ew: Kayſ: Dit: und dem Reich immediate underworfene 
Landtſchafft (wie Erd nennet) die Efteram genannt, auf der Zahn, 
ohnweit von Eobelenz gelegen, mit Ihren angehorigen Dörfern, under 
thanen vnd aller hoher Landts Obrigkeit, recht vnd gerechtigfeit erblich 
an fi erfaufft, Alß bittet ermelter Holzapffel vorgemelte Landtſchafft, 
weiche ohne das ein vralte freye herrichafft ond vonder den Weltphäliichen 
Ereiß gehörig, in ein Reichs Grafſchafft zu erheben, ond die aller 
genedigfte verordtnung zu thuen Daß folche forthin die Grafſchaft Holz 
apffel *) genent werden mögte. Welches nicht weniger obgenanter Graf 
Zohan Ludwig zu Naffow in einem alleronderthenigften fchreiben vom 
23. 3ulij bitten ond atteftiren thuet, daß vorberürte frey herrſchaft Efteraw 
von etlih viel hundert Sahren hero ein vralte des Gräflichen Haufes 
Naſſaw dem Rom. Reich ohne mittel ondergehörige Landtichafft geweſen 


eye. 

Auf der Augenfeite oben: Graf von HolzApfel. Dann: fiat saluo 
tamen iure cuiuscunque. Ita conclusum 14 Septembris 1643 zu Skaliz 
Praesentibus D. C.(omite) a Trautmansdorf. D.C. Schlick. D.C. à Martiniz, 
D. Com. Curz. D. Pruekelmayr. ®eiter unten linfs: Sec.(retarius) Schröder. 

Die Paiferlihe Refolution erfolgte gleichfalls in Skalig am 7. Sep⸗ 
tember 1643, welche Verſchiedenheit des Datums ſich durch den damaligen 
Gebrauch des alten Styles neben dem neuen erflären läßt. Der Sum 
diefer Refolution it in kürzeren Worten: Die dem gräflihen Haufe Naſ⸗ 
fau vor Alters zuftändige, dem Kaifer und dem h. römiihen Reihe uns 
mittelbar unterthänige Zreiherrfchaft, die Efterau genannt, auf ber 
Lahn unweit Koblenz im weftphälifchen Kreife gelegen, welche H. mit ihren 
angehörigen Dörfern, Unterthanen, Sand und Leuten und allen hohen 
Sandesobrigfeiten, Rechten und Gerechtigkeiten, erblich an fih erhandelt 
und erfauft hat, wird auf unterthänigftes Bitten vom Kaifer mit dem 
Namen Holzapfel zu einer des h. römiichen Reichs gefreiten 
Grafſchaft allergnädigk erhoben und erhöhet. Skalitz am vorerwähns 
ten 7. September 1643. Graf Peter von Holzapfel wurde nun weitphälis 
ſcher Kreidftand mit Sig und Stimme, und bediente fi fortan nur des 
Namens eined Örafen von Holzapfel. Er nad diefer Standes⸗ 





) Das Städtchen Holzappel ift unweit der Lahn mit etwa 700 Einwohnern 
und einer Blei⸗ und Bilberhütte, welche jährlich ettiva 6000 Zentner Blei 
und 1750 Mark Silber fchmelst, und die Erze aus dem benachbarten 
Bergwerke nimmt; daher war die Öerechtiateit, Bergbau zu treiben 
und zu münzen, für die Graffhaft von Wichtigkeit. 


x 
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erböhung , als ber kaiſerliche Feldmarſchal Graf von &eleen in kurbayeri⸗ 
ſche Dienfte getreten war, übernahm er im November 1645 des Reiches 
Generalat in Weſtphalen, befreite Zons oberhalb Neuß, überrafhte Pas 
derborn,, ward fhon bei des Grafen don Gallas Krankheit nad Wien be 
rufen und nach deflen Tode (am 25. April 1647) am 29ſten mit dem Feld» 
herrnftabe betraut , mit einem Gehalte von 12,900 Thalern nebft 300 
Bortionen und 200 Rationen und den Einfünften von den Stabsmarfes 
tendern und den Krämern im Lager. Der Patholifche Kaifer erwar⸗ 
tete vom reformirten Diener, dem erfahrungsreihen und ordnungs⸗ 
Fundigen Krieger, die rückſichtsloſe Abſtellung alt eingewurzelter Miß⸗ 
bräuche im Heere und den Sieg der Waffen. Er fuchte nah Kräften das 
Paiferlihe Heer zu reformiren und entließ die überzähligen DOfficiere mit 
ihrem läfligen Troſſe. Er begleitete den krieggkundigen Kaifer, der das 
Heer felber führen wollte, zum Entfage von Eger, einem Hauptichlüfiel 
Bohmens, fam jedoch zu fpät; denn der Platz hatte fih am 17. Juli an 
Wrangel ergeben. Der Kaifer gerieth dur einen nächtlihen Ueberfall 
der Schweden , die weiter in's Land vorzudringen gelüfteten,, in Lebens 
gefahr, umd das Heer brach, hauptfächlich wegen Mangels an Lebensmit« 
tein, am 8. Auguſt nad Pilfen auf, wo der die Operationen lähmende 
Kriegsrath abtreten mußte. Der dreimonatliche Feldzug in Böhmen ens 
dete ohne Hauptſtreich. Dann zog er, mit dem bayerifchen Feldmarſchall 
Grafen von Gronsfeld am 6. October 1647 zwifhen Zaun und Schlan 
vereint , durch's Boigtland und Thüringen dem General Guſtav Wrangel 
nach Niederſachſen nach, verwüftete, um frühere Unbill zu vergelten, das 
Land, nahm am 14. December die Statt Warburg und belagerte das 
Schloß ; mußte aber, von einem Balfen, den ein Kanonenſchuß während 
feiner Mahlzeit niederfhmetterte, an Kopf und Bruft fchwer verwundet, 
anfangs Jänner 1648 unverrihteter Dinge abziehen. Später rüdte er 
gegen Oberſchwaben, ging am 13. Mai bei Günzburg über die Donau, 
um fih Brangel's und Türenne's Borrüden und Uebergang über den 
Led) entgegenzuftellen, und ſank am 17ten ım Gefechte in der Enge bei 
Zufmarshaufen (im Burgauifhen) von zwei Wunden in die Schulter und 
in die rechte Bruft getroffen. Noch im Todesfchmerz fagte der tapfere 
General den Officieren, die ihm helfen wollten: »Denket nicht an mich, 
ih bin todt; fuchet nur über den Zluß zu fommen, wenn ihr das Glück 
des Kaiſers reiten wollt. Borwärts! Borwärts’« (f. Barthold I. 614). 
Er ſtarb denfelden Nachmittag zu Augsburg. Sein Zeihnam wurde am 
17. zZu auf feine Güter im Naſſauiſchen (nah Eſten in Holzapfel?) 
geführt. 

Da ich die lebensgeſchichtlichen Notizen des Grafen Peter von Holzs 
apfel nach feinem Eintritte in Faiferlihe Dienfte nicht abbrechen wollte, fo 
nehme der Leier hier am Schluffe die Beiträge, die ih über denfelben 
weiter gefunden habe. 
ut eines Schreibens aus Budmweis vom 10.April 1747 bittet 
Graf Peter von Holzappell*) feines Bruders wegen, daß er im oben 
©. 12 erwähnten Örafenftandes : Diplome vom 23. December 1641 in Bes 
zug auf feinen Bruder Jakob gebrauchte Ausdruck »felig« im Diplome 
ausgethan werde, weil derfelbe noch lebe, wie auch, daß man beflen 
ältern Sohn Wigboldt vor dem jüngern Adolph feke. 

Kurz vor dem Zuge nah Böhmen erhielt er vom Kaifer ddto. 





e) So fdreibt er nad feiner vaterländifhden Mundert in fehr guter Hands 
ſchrift ſeibſt feinen Namen, welcher in Laiferlichen plomen immer 
Holgapfei und Holzapfel gefchrieben if. 
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Presburg den 14.Mai 1647 für fih und feinen Bruder Jakob die Titus 
latur »Hoch⸗ und Wohlgeboren,« Wappenbeflerung, das Neht Gold: 
und Silbermünzen zu fchlagen, wie auch fih von ihren Gütern, 
Herrfchaften ıc., Die fie etwa erwerben, zu nennen und zu fchreiben; 
ferner die Bewilligung zum Bergbau. Peters Grafen von Holzapfel 
Wappen nad deffen Vermehrung laut Diploms vom 14. Mai 1647: 

»Zu mehrer Öezeugnus, glauben vnd Gedachtnus folder Vnſerer 
Gnaden ond Erhebung in den alten Grauenſtandt haben Wir Ihnen 
De onnd Jacob Grafen zu Holzapfel, eben unter obgemeltem 

ato auch Ihr vorpin gefüchrte6 Adelihes Wappen vnd Elainoth nach⸗ 
folgender geftalt vermehrt und gebeflert, Auch Ihren Ehelihen LeibsErben, 
und derſelben ErbensErben, Manns: und Frawen Perfohnen, hinfüro 
in ewige Zeit alfo Zu haben, Zu füchren, und Zue gebrauden gnetiglich 
gegont ond erlaubt, Nemblihen ond fo mit Nahmen ift, ein Quartierter 
Schild, deſſen vorder Ober: und hinter unter theill roth oder rubin farb, 
in iedem derfelben erfcheint ein weißer aufrechtftehender vnd einwerts ges 
Pehrter Lem mit aufgefpehrtem rachen, rothausgeichlahener Zungen, vnd 
ober fich gewundenem ſchwanz, in der rechten vorderen prandhen einen 
ſchwarzen ebenen Regimentsftaab haltente, daß hinder Über: 
ond vordere vndere aber weiß oder filberfarb,; vnd in jedem defielben cin 
aufrechtsſtehender, einwerts fehender rother Greiff, mit aufgethanen 
Zlüglen, aufgeipehrtem Schnabel, roth außgefchlagener Zungen ond über 
fih gewundenem Schwanz, eine eiferne Kugl haltende, zu fehen ift; in 
Mitte dep Schildtes ein blames lafurfarbes Herzfchildtlein, darinnen 
zwei aufrechtöftchende grüne HolzApfelbäum Zweig, ond aniedem 
dDrey gelbe Holz Apfel vnd drey grüne Bletter feindt, ob 
demfelben aber ein gelbe oder goldtfarbe König: Eron, Auf 
dem Echildt drey, die auflere Zwen etwas gegen dem mittleren gefhehrte 
freye offene Adeliche gefronte Thurniershelmb,, beederfeit® mit roth: und 
weißen Helmdeckhen geziehrt, Auß dem hindern zwifchen Zweyen weißen, 
mit den fachBen gegen dem mittlern heim geftelten AdlersFlügel, deren 
fhmwingfederen mit rothen. vermengt,, der onden vermelte rothe Greiff: 
auß dem vorderen aber Zwilchen Zweyen, auch beede mit den fachfen ges 
gen dem mittleren Schildt geftelten rothen Adler Flügel, deren ſchwing⸗ 
federn mit weißen abgetheilt,, gleichergeftalt der unden befchriebene Weiße 
Lew, mit dem Keen ſtaab, ond auß dem mittleren widerumb ein 
grüener Hol; Apfelbaum Zweig, daran drey gelbe vnd drey 
grime Bletter erfcheinen thuen, alßdan ſolch Gräflih Wappen und Elais 
noth auf des nechftuolgenten bladts erften feithen gemahlet, vnd mit fars 
ben eigentliher außgeftrichen iſt« Bei diefen Actenftüden ift aber dieſes 
Blatt mit dem Wappen nicht mehr zu finden. 

»Wir thuen ond geben (heißt es im Paiferlihen Diplome) Ihnen 
®rafen zu Holzapfel Gebrüederen , Shren Ehelihen Leibes Erben und der- 
ſelben Erbes Erben und Nachkhommen von Röm. Kay: Macht dife Kaifr 
Gnad vnd Freyheit, Daß wan fidy ober Fhurz oder lang Zuetrüege, daß 
in Ihren Graf: und Herrſchafften, Obrigfpeiten und Gebietten, ainiche 
Bergsmwerch fi erzeigen, ond eröffnen würden, Sie tragen Goldt, 
Silber, Kupfer, Bley, oder ander Aerzt, mit denen Metallen allen und 
ieglichen, Zu ieterzeit feld oder mit fambt anderen Gewerckhen bamen, 
auch derhalden gewöhnliche vnd billihe ordnung vnnd Satzungen aufrich- 
ten, machen vnd halten mögen, wie Bergwerdhs recht vnnd gewohnpeit 
iſt vnnd fi derfelben Bergkwerckh, Erzt vnnd Metallen, jo Sie alfo 
finden, ond erbawen werben, mit allen vnd ieglichen derſelben Recht, 


— 
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Gerechtigkheit vnd Nuzungen, es ſeie Zehendt, Fürkhauff, Gericht, Ober⸗ 
khait, vnnd Herrligkheit, vermög der Recht, darin vnnd darüber bes 
iffen, ſambt allen vnd ieglichen Lehen: vnd Aigenſtückchen, Haab vnnd 
ũetteren, ligenden vnd fahrenden, nichts aufgenommen, fo in Ihren 
oder Ihrer Erben Herrſchaften, Obrigkheiten onnd Oüctteren, fo fie 
jeßundt haben, oder künfftiglich vberkhomben, durch abſterben, mißhand⸗ 
lung, oder Verwirckhung der iehnigen, ſo Sie innen gehabt, oder in 
andere weeg, wie die Nahmen haben, rechtmeſſiglich erledigt werden, 
Band Bir oder Bnufere Nachkhomben oder Vnnſer Cammer oder Fiscus, 
daran haben möchten, gebrauchen, nuczen ond nieflen, onnd Bir vnnd 
Bunfere Nachkhomben, Sie darbey gerucheiglicdy bleiben laflen, handtha⸗ 
ben, fhüzen, ſchirmen, vnd Ihnen daran Fheinen eintrag thuen, noch 
Zuthuen geflatten follen vnnd wollen, in Pheinerley weiß noch geftalt.« 
Die nun folgende, auf das Münzrecht bezüglihe Stelle lautet 
im Paiferlihden Diplome wörtlich : »Deßgleihen geben Bir Ihnen Grafen 
zu Dolzapfel Gebrüderen, Ihren Ehelihen Leibed Erben vnd 
derfelben Erbens Erben und Nachkhomben dieſe noc weitere kayſ. nad 
und Freyheit, Thuen dag, ond geben Ihnen auch von Röm. Kay. machts 
vollfhommenheit willentlih in Maß dig Briefs, alfo daß Sie warn Ihnen 
ſolches ober khurz oder lang gelegen oder gefellig, in Ihren Landen Graf: 
Derrichaften vnd Gepieten, fo fie jeßt haben, vnd in Fhünfftige Zeit noch 
ferner oberfhomben, ein Münzſt att bawen ond aufrichten laſſen, vnd 
darin durch Ihre Erbare, Redliche Wünzmaifter, die Sie zu einer ieden 
Zeit dazue verordnen, allerley Bulden ond Silberne Wünczs 
forten klein vnd groß, in allermaflen foldes vnſer und dep heil. 
Reichs Müncz Ediet und Ordnung zuelaifet, vnd andere fo auf Bnnierm 
oder Bnnferer Borfahren Kay: König. oder Landtsfürſtlichen Begnas 
dungen zu münczen madt haben, mit Bmbfchrifften, Biltnüſſen, Wap⸗ 
ven, Gepreg, auf beeden feithen münczen vnd ichlagen laflen, damit 
trewlich gefahren vnd handlen follen ond mögen, von Allermenniglid uns 
verhindert, doch follen all folhe Buldin und Silberne Münczen, die Sie 
wie obftehet fchlagen ond münczen laffen, von Strih, Nadel, Korn, 
Schrott, Bran, Gehalt, Werth und Gewicht, vorberüerter Vnſerer vnd 
deß heyl. Reichs, auch anderer Vnnſerer Erb Königreih, Zürftenthumb 
und Landen (darinnen dergleihen Münzen geichlagen werden) Münczord⸗ 
nung gemäs ond nit geringer fein, auch wo Wir oder Vnnſere Nachkhom⸗ 
ben fhünfftig ober khurz oder lang der Münz halben enderung und andere 
Drdnung fürnemben, geben, und machen würden, derofelben follen Sie 
die Grauen zu Holzapfel, Ihre Erben onnd Nachkhomben ſich alßdan 
auch gemäs halten.« Graf Peter von Holzapfel hat meines Willens, wahr: 
fheinlich wegen feines baldigen Todes, fein Münzrecht nie ausgeübt. 
»Zerner thuen vnd geben Wir auch mehrgedachten rauen zu Holz 
apfel Gebruederen, Ihren Ehelichen Leibs Erben vnd Nachkhommen, diſe 
beſondere Gnad vnnd Freyheit, daß Sie auf allen Ihren Graff: Herr⸗ 
ſchafften, Stätten, Marckhten vnnd Fleckhen nit allein Ju den aufnem⸗ 
men vnd halten mögen, fondern auch, daß nach eröff: vnd verfhündigung 
diſer vnſer Freyheit, khein Judt oder Jüdin gedachter Grauen zu Holz⸗ 
apfel, Ihren Erben vnnd Nachkhommen, Dieneren, Aigenen Leuthen, 
Vnderthanen, Zuegehoͤrigen, Lehen Leuten vnd Verwandten, noch auch 
Ihren Weiberen, Kindern, Ehehalten, Dienſtbotten, vnd HaußGeſindt, 
weder auf ligende vnbewegliche, aigene, beſtandt, oder Lehen, noch auch 
auf fahrende vnnd bewegliche Guetter, noch auf andere Vnderpfandt, 
Brief vnd Verſchreibung, noch auch auf Ihren trawen vnd glauben, 
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weder mit oder ohne Wuecher, weder wenig noch vil, ohne gedachter 
Grafen zu Holzapfel, Ihrer Erben vnnd Nachkhommen, Vorwiſſen vnd 
Erlaubnus, mit Leihen oder vorſtreckhen, auch mit Ihnen nichts tauſchen, 
wechßlen , noch einige Anlehens: oder andere Contract, wie die nahmen 
haben mögen, benent oder vnbenent (ohne allein, waß zu täglicher nahs 
rung vnd notturfft von fahrender haab und pahren gelt erfhauffet würdt, 
auch die freyen aufrichtigen handtierungen, ond Kauffmanſchafften in den 
freyen offenen Meflen onnd Zahr Märdhten aufgenommen) weder mündt: 
lich noch ſchrifftlich heimblich noch offentlih, vmb Was fachen das were, 
oder fein möchte, mit eingehen, noch auch ſolches Anlchens getvofiner 
Vergleich, Obligationen vnd Handlungen halben, fo nah verfhündung 
difer Vnnſerer Sreyheit, ohne Vorwiſſen ond Bewilligung gedachtes Gra⸗ 
fen zu Holzapfel, Ihrer Erben vnd Nachkhommen, wie obftehet, gemacht 
worden (onangelehen, ob diefelben mit handt gegebener trew ond glauben, 
auch geihwornen Ayden beftettigt weren) von Bunierm vnd def hepl. 
Reichs hoff Gericht, Landt: noch einigen andern Bericht nit fürforderen, 
befhlagen , noch ichte8 auf folch den Ju den fürfordern und clagen ers 
Kent. gericht , noch geurtheilt werden, auch in folhen Bergleihen vnd 

erfchreibungen gar Phein verborgener lift oder betrug, alß ob daß Dars 
leihen dur ein dritte Perſohn, alß durch ein Ehriften befchehe, oder 
fonft ander betrüglicher ſchein, wie deren etlih in Bnnferen ond deß heyl: 
Reichs Ordnungen vnnd Abichieden , fonderlih deß 1551 Fahre ausge⸗ 
truckht, ond wie die immer genent werden möchten, nicht gebraucht oder 
fürgewendt werden, Vnd da dem zuwider gehandlet, die Juden, daß 
haubtguett deß dargeliehenen vnd außgezelten gelts fambt daraus folgen: 
der Schuldt vermwürdht, und verfallen haben, vnd foldyes vilgenanten 
Grafen zu Holzapfel Ihren Erben und Nachkhommen zueftehen,, ond ohne 
verhinderung bleiben, darzue au, welche Juden oder Jüdin von der 
herrſchaft, darunter Sie gefeflen, auch auf gedachter Örafen zu Holzapfel, 
Ihrer Erben und Nachkhommen Anfuechen erfordert, vnd mit anzaigen 
oder onterfchiedtlihen darthuen, waß Ihren Dienern Aigenleuth, Lehen 
Leuth, Hinderfaflen, Bnderthanen, Zuegehörigen ond Berwanten, Ihnen 
von dato difer Vnnſer Kayi. Freyheit fchuldig, und was Sie derhalben 
für verfprochene zuegelagte vnd verichriebene Pfandt oder Bnderpfandt 
haben, onnd darumben genuegfame Brieflihe Vhrkhunden fürlegen, dauon 
Abfchrifften geben, und folgen laflen wurden , diefelben Zuden oder Jüdin 
alßdan von folder .verfchwiegener ſchuldt wegen nicht mehr gehört, noch 
juegelaffen , auch gedachte Grafen zu Holzapfel,. Ihr Erben und Nach—⸗ 
khomben den Juden und Judinen nichts darüber, weder wenig noch vil 
Zubezahlung folcher verichwiegenen fchulden folgen laſſen, fondern ſolches 
alles verwürdht, vnd Ihnen heimbgefallen, einziehen ond behalten follen, 
und fo Darüber oder darwider auf der Juden oder Züdinen anrueffen. ges 
dachter Grafen zu Holzapfel, Ihrer Erben ond Nachkhomben, diener und 
Aigenleuth, Hinderſaßen, Bnderthanen, Zugehörige, und Berwandte 
an Vnnſerm vnd deß heyl. Reichs Sammer Gericht, hoff⸗Gericht zu Roth: 
weil oder einigen Landt: ond anderm Gericht berüerter ſachen halben 
fürgehnifhen , vnd daſelbſt ıchted wider Sie, Ihr Leib, haab ond Öuetter 
gebanbeit, gericht oder geurtheilt wurde, oder wo auch mehrangeregter. 

rafen zu Holzapfel, Ihrer Erben und Nachkhommen, dienen, Aigen: 
leuth, Hinderfagen , Bnderthanen, Zuegehörige, und Verwante, wie 
obftehet , auf der Zuden oder Züdinen gefchwindt einfüchren , fi in einige 
Bergleih begeben, und difer Vnnſer, oder anderer Gnaden vnnd Grey 
heiten auſſerhalb offt genannter Örauen zu Holzapfel, Ihren Erben und 


2 


» 
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Nachkhommen, Vorwiſſen, gun vnnd bemilli „Verzeichen würden, 
in was ſchein oder weeg daß geſchehe, ſollen doch ſolche Vergleich, Ver⸗ 
ſchreibungen vnd Verzichte dieſer Vnnſerer Freyheit ohne allen Nachtheill, 
auch die erfolgte process Vnderhandlungen, Ihnen allen ſambt vnd ſon⸗ 
derlichen an Ihren haab vnd Güettern, kheinen nachtheill oder ſchaden 
bringen, oder gebehren, ſondern dieſelbe alle vnd iede, wie die genant, 
ganz vnd gar vntauglich, nichtig, crafftilos, vnbündig todt vnd ab fein, 
vnd bleiben, auch von Menniglich inn: vnd auſſerhalb Gerichtes darfür 
gehalten, vnnd offtged Grafen zu Holzapfel, Ihre Erben vnnd Nach—⸗ 
Woren derſelben diener, Aigene Leuth, Lehen Leuth, Hinvderfaflen, 
nderthanen, Zuegehörigen onnd Verwandten, und derſelben haab vnnd 
Güetter ligende vnd fahrende, ſolcher process halben durch die Juden 
oder Jüdinen erlangt vnnd außgebracht, weder mit, oder ohne Recht, 
von Niemanden nit angelangt, befhümmert, beſchwerdt, noch beſchedigt 
werden, dan Wir Das alles onnd iedes, fo die Juden oder Jüdinen das 
entgegen einner : oder auflerhalb Rechtens fich zu behelffen haben vnd für: 
bringen möchten , fürnemblidy aber Shr der Juden gemeine vnd fonder: 
bahre Frepheiten, fo Sie dem zumider ieczo oder in fhünfftiger Zeit von 
Vnnß ond Vuſeren Nahfhommen am Reich erlangen, ond auß bringen, 
fovil die hier wider fein, oder verftanden werden möchten, nicht außges 
nommen, zugleicher weis, alß 0b ſolches hierinnen von wortt ze wortten 
beichrieben end außgetrudht were , von Röm: Kaiſ: Mahtvollfhommens 
hait hiemit in crafft diß Briefs iego alßdan, und dan als ieczt, aufcaflirt, 
abgethan , und vernicht haben wollen, ond Darzue wo vilgedadıter Grafen 
zu Holzapfel, Ihre Erben vnd Nachkhomben, Diener und Aigen Leuthe, 
Lehen Leuthe, Hinderſaſſen, Bnderthanen,, Zuegehörigen vnd Berwantten 
einen oder mehr, nad verfhündigung diſer Vnnſer Freyheit, obgehörter 
maſſen durch einen Suden oder Jüdin ichted geliehen oder fürgeftredht 
würde, Daß derfelb Zudt oder Süpdin, fo offt Sie fräuentlich hierwider 
thetten, Zehen March löttigs Goldts Vnnß onnd Vnnſeren Nachkhom⸗ 
men am Reich , in Vnnſer Land des Reichs Cammer vnnachleßlich zubes 
zahlen verfallen fein follen. 
Gegeben auf dem Föniglihen Schloffe zu Preßburg am 14. Mai 1647. 
Ferdinandt. 
Ferdinandt Graff Kurcz Ad mandatum Sacae; Caesee 
R. Dietterlin. Maiestalis proprium 
Johann Söldner Dr. 


Meder von Peters Bruder Jakob, noch von deſſen Söhnen 
Wigbold, Wilhelm und Adolph vermag ich irgend eine weitere 
Epur zu Sinden. Peter Graf von Holzapfel hatte einen unchelihen Sohn, 
der als holländifher General unter König Wilhelm I. in ter Schlacht 
bei Boyne am 1. Juli 1690 fiel. Bon feiner Gemahlin, einer gebornen 
Zreiin von Effern *), hinterließ er die Erbtocdhter Elifabeth 
Charlotte, die fih 1653 mit Adolph Fürkten u Naſſau⸗Dil— 
lenburg (ogl. Hübner 1.258) vermählte, und am 16.Mär; 1707 ftarb. 
Bon diefem Fürften Adolph it ein ſeltenes Gulden ſtück wegen der 
Grafſchaft Holzappel oder Holzapfel im E. f. Münzfabinete 





*) Bart hol d's Geſchichte des arofien deutfchen Krieges ıc. 11.262. — Efs 
fern if ein altes rheinländifches Geſchlecht, das im XVIII. Jahrhunderte 
sum Theile graflih wurde, Wilhelm von Effern farb im 9. 1616 
als Bischof zu Worms, und um dieſe Beit befleidete BZerdınand Wils 
Helm die Stelle eines geheimen Rathes bei Kurmain;. 


- 
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vorhanden: a) ADOLPH. FURST (60 als Werthzahl) — ZV. NASSAW. « 
Deſſen geharnifhtese Bruftbild mit langem Haare von der rechten 
Seite. Rev.: « MONETA « NASSovica : HOLTZAPELensis » Deffen ges 
Fröntes naffauifches quadrirtes Wapen, auf.welhem das Wapen der 
Grafſchaft Holzapfel mit vier Feldern und einem Herzſchildchen ruht. 
Im erften und vierten rothen Felde ift ein einwärts geehrter filberner 
Löwe, der in der rechten Borderpranke einen Commandoſtab hält; im 
zweiten und dritten filbernen ein rother, gleichfalls einwärts gefehrter 
Greif; das blaue Herzihildchen führt zwei grüne Holzapfelbaum 
Zweige, an deren jedem drei Holzäpfel hängen; zu beiden Seiten 
die Jahreszahl 16-76. Pol. Madars ThalersCabinet, Bd. Il. Nr. 3343, 
und Adolph Ehriftoph Weifen’s Gulden⸗Cabinet I. Nr. 1302; Appel’ 
Repertorium, Bd. III. Abth.B. ©. 646. Nr. 2283. Holzapfeliche Scheis 
demünzen find: b) ein Kreuzer, den Ehriftian Jakob Söͤtz in feinen 
Beiträgen zum Orofchen : Eabinete, Bd. II. Nr. 8676 beichreibt. Haupt: 
feite: MON. NASS. HOLTZAP. Der naffauifhe Löwe in einem fpanifchen, 
mit dem Fürftenhute bedediten Schildchen. Rückſeite: J — KREU — TZER 
mit Laͤubwerk umgeben, die Jahrzahl ift verwilht. c) Ein einfeitiger 
Albus (dafelbft Nr.8677) mit der Umfchrift: MONE. NASS. HOLTZAPP 
und dem Wapen wie auf dem Buldenftüde befchrieben. Desgleichen 
Nr. 8678 d) ein Doppelalbuß: MONE = NASS - HOLTZAPE mit dem 90» 
rigen Wappenſchilde. Rev. die Infchrift: Röschen — » Il» —ALBUS | 
1861 --C » B ıft mit Laubwerk umgeben. Der Doppelalbus vom Jahre 
1683 ift nad des Fürften Adolph am 19. December 1676 erfolgten Tode 
und wahrfcheinlich auch die beiden andern Pleinen Stüde b und c auf Ans 
ordnung von defien Witwe geichlagen worden. 

eren dritte und jüngfte Tochter Charlotte (geb. 28. September 
1672) wurde am 12. April 1692 Leberechts Prinzen von Anhalt:Berns 
burg (+ 1727) erfte Semahlin, deren am 7. September 1693 geborner 
Sohn Victor Amadeus Adolph erbte von feiner Mutter (+ 31. 
Sänner 1700) die Grafſchaft Holzapfel nebft der Herrihaft Schaumburg, 
und fliftete die Linie zu Anhalt - Bernburg: Shaumburg, deren Wohn⸗ 
fig das Schloß Schaumburg an der Lahn war. Das k. f. Münzfabinet 
verwahrt eine fehr feltene Medaille auf den Brand des Schloffe Sch a um: 
burg *) am 21. Februar 1732: QVarta. pans. AnCls. sCsaVMBVaGeEnsis 
(sic). VI. IcnIs. er VEXNTI. Dinerta. Der rechte Flügel des Schloffes, 
auf den aus NRauchwolfen vier pausbadige Windgötterchen herabblafen, 
fteht im Brande; unten fohlagen vier Männer mit Hämmern auf ein 
herabgefallenes (Kupfer I Dachſtück; über dem rechten Schloßflügel ers 
blidt man Sterne als Zeichen eines nähtlihen Brandes. Im Abs 
fehnitte liefet man: D.ie XXI. FEBR.uarii. Rev.: Lapls restiTVenDaE. PAnrIs. 
QVARTAE. PRIMVs. SPE. LAETITIAQVE. LCTVS. Das nämlide Schloß 
mit einem dasfelbe vorn fperrenden Seländer, aus deſſen Mitte Apollo, 
der in der erhobenen Rechten das Modell des neuen Ylügeld und in der 
geſenkten Linfen eine Leyer hält, hervortritt; im Bordergrunde gewahrt 
man rechts und links zwei Öruppen von Arbeitern, zwifchen denen rechts 
die Hoffnung mit dem Anfer in der Rechten und links die Freude 
mit der Fackel in der erhobenen Linken fih über ein Tiſchlein die Rechte 
reihen. Im Abfchnitte: D.ie III. IUIIII. Größe: 1 Z0U 7 Linien Wiener 
Maßes; Gewicht: 1°), Loth in Silber, geprägt. Yürft Victor Amadeus 





°) Das niederbefliihe Schloß Schauenburg dr Schaumburg, das 
eine Ruine iR, kann hier nicht gemeint feym. 2 


20 Anzeige⸗Blatt. CXXH. BD. 


ſtarb am 15. April 1772. und ihm folgte fein ältefter Sohn Karl Lu d⸗ 
wig (+ 1806) und deſſen Sohn Bictor Karl Friedrid. Dieler 
farb in Schaumburg am 22. April 1512 ohne männlihe Erben. Defien 
ältefte Tochter Hermine, geb. am 2. Dec. 1797, vermählte fih zu Schaum: 
burg am 30. Auguft 1815 mit Erzherzog Joſeph, Palatin in Un⸗ 
garn, und flarb in Ofen am 14. September 1817 nad) der Geburt der 
Zwillinge, der Erzherzogin Hermine (Ct 13. Gebruar 1842) und des 
Erzherzog Stephan, Palatins in Ungarn, welchem nunmehr von feiner 
Mutter die Grafſchaft Holzappel mit der Herrſchaft Sch au m⸗ 
burg als naffauifche Standesherrſchaft gehört. 





IV. Des waffenberühmten Johann von Werth Freiherrns 
Diplom und Wapen ddto. Wien 4. April 1635 und 
deffen adelige Abkunft. 


Bon Joſeph Bergmann. 


Dem treflihen Profefior Barthold in Greifswalde verdanken 
wir eine mufterhafte Monographie über unfern Helden unter bem Titel: 
»3ohann von Werth im Sufammenhange mit der Zeitgeihichte. Ber: 
lin 1826. 8.;« deögleihen hat er deilelben Kriegsthaten in fein größeres 
Berk: »Geihichte des großen deutichen Krieges vom Tode Guſtav Adolfs 
ab. Stuttgart 1842. 2 Dände,« an Ort und Stelle allenthalben mit feiner 
befannten Meifterfchaft eingewebt. Das erfte Werk wollen wir beim Ci⸗ 
tiren der Kürze halber mit A, das zweite mit B bezeichnen. Desgleichen 

at greiherr von Hormaye in feinem Tafchenbuche für vaterländtiche 

eſchichte 1840 unter der Aufihrift: »Lebensbilder aus den Zeitgenoffen 
und aus der Bergangenheit ,« unferm Jean de Werth einen langen 
Artikel gewidmet. 

Nach dem Borgange früherer Gefchichtichreiber läßt Barthold im 
A ©.56, 206 und 215, dann in B Bd. J. 56 f. und II.A und 622 unfern 
im dreißigjährigen Kriege fo berühmt gewordenen Reitergeneral Johann 
von Werth ') von katholiſchen Bauersleuten entweder aus 
dem Dorfe Wert an der Denner im Herzogthume Arfchott oder im 
Städthen Weert am Sluſſe Neer in der Grafſchaft Hoorn geboren 
und hievon benannt fepn. Aus dem nachftehenden Freiherrudiplome, 
das ich den Reichbacten in der k. f. vereinigten Hoffanzlei zu Wien ent 
nommen habe und hier nach feinem ganzen Inhalte wortgetreu mittheile, 
erhellet Zohanns von Werth altadelige rittermäßige Abſtam⸗ 
mung aus einem friesländifchen Geſchlechte, welches wegen feiner 
Treue und Anhänglichfeit an das Erzhaus Defterreih ”) und des katholi⸗ 
fhen Slaubensbefenntniffes fein Haus und feine Herrfhaften ver 
laſſen mußte, und fi in einem andern Orte in den Niederlanden , viel 
leicht in dem mit ihm gleichnamigen Städten Weert, nieberlicß, Die 
Sleihheit des Namens führte wahriheinlih zur Annahme, der Namen 





1) Auh Werde, Weerdt und Wehrt, dann im Franzöſiſchen Joan de 
Weeort gefchrieben. 


») Sriesland, dad von Alters eigene Grafen hatte, kam im J. 1406 aus 
kaiſerlichem Sante an Albrecht den Beherzten, Herzog von Sachen, und 
wurde von defien diterem Sohne Beorg dem Reichen im Jahre 1515 gegen 
300,000 rheiniſche Suſden an Eriherzog Karl (V.) überiaflen. j 
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lofe oder dunfelem Geſchlechte Entiproffene habe fih zeitüblich von 
Weert als feinem Geburtsorte genannt. In einer Stelle des Diplomes 
S. 22 heißt er Johann von der Werdt, und dieß dürfte das Richtige 
ſeyn. Ein Menſchenalter vor unferem Jean de Weert erfcheint ein Goſſe 
de Weerd, Rathspenfionäre zu Antwerpen, als ein Gelegenheitsdichter 
(Versificateur) auf den Erzherzog Albrecht VII, Statthalter der Nieder⸗ 
lande, im Sahre 1601 '). Ob er mit diefem biutsverwandt gewefen, 
vermag ich nicht zu beftimmen. 

Der Ausdrud in den Geſchichtsbüchern: »er fei geringer Ads 
tern Kind geweien ‚« ift nicht fo ftreng zu nehmen. Meines Erachtens 
dürfte er eher um Haus und Herrſchaften gefommener, verarmter 
Edelleute Kind geweſen, und demnach wohl als Stnabe ohne eigentliche 
Erziehung aufgewachſen feyn. Er ift ein Mann, der fi felbft im Sturme 
des Kriegslebens praftiich ausgebildet hat. Die Präftige, Mare Ausdrucks⸗ 
weile in feinen zahlreichen Briefen, die er im Zelde an den Kaiſer, an 
den Kurfürften Warimilian von Bayern und Andere fchrieb oder fchreiben 
ließ, ferner feine Zufchriften an die genannten Fürften, in denen er fidh 
einfihtsvoll, bündig, in einem edlen Pörnigen Deutich über die ſchwierig⸗ 
ften Angelegenheiten des Kriegs und der Politik ausfpricht,. geben den 
günftigften Schluß für feine Geſammtbildung. Sein fähiger Beift mag 
im Berfehr mit der vornehmern und vornehmften Welt, durch mehrjäh: 
rigen Aufenthalt in Paris und fein Berweilen an Höfen ſo manches eriegt 
haben, was er nicht in der Schule gelernt hat und nicht lernen Fonnte. 
Bol. Barthold B.Bd.1.58. Seine Namensunterfchrift, die ich in einem 
von ihm ausgegangenen Geſuche geiehen habe, ift in der That fchlecht. 
Es find große, hingeworfene, verworrene Züge, die man nur entziffert, 
wenn man weiß, von wem fie find. 

Laut diefes Diplomes foht er fhon am 8. November 1620 in der 
Schlaht am weisen Berge bei Prag, wo fein gleichnamiger Better 
fiel, was meines Willens bisher unbefannt war. Nach Barthold A S.7 
und B ©. 60 nahm er ald gemeiner Reiter”) am 22. Jänner 1622 
an der Einnahme von Jülich und an der Belagerung von Bergen op 
Zoom Antheil. Er hatte auch einen Bruder, der im Frühling 1635 als 
Befehlshaber des Leibregimentes feines älteren Bruders mit dem Herzoge 
Karl von Lothringen den verunglüdten Zug von Breifach über Mömpel: 

ard gegen Sranfreic zur Wiedereroberung Lothringens mitmachte. Er 

ift wohl derfelbe, Namens Anton von Werth, der in der unglüdlichen 
Schlacht bei Rheinfelden am 3. Maͤrz 1638 mit fo vielen andern hohen 
Dfficieren gefangen wurde. Bol. Barthold AS. 44 und 94, dann 
B Bd. IL. 94. 

Sn diefer Zeit, in welcher fein Bruder den fo eben erwähnten Zug 
gegen Frankreich machte und er nah AS. 44 zu Wien oder Münden im 
Kriegsrathe ſaß, nämlih am A. April 1635 , verlieh Kaifer Ferdinand 11. 
aus hoͤchſt eigener Bewegniß ihm, der damals in kurbayeriſchen Dienften 
ftand, und feinen ehelihen Nachkommen den Panniers und Frei 
herrnftand für das h. römifche Meich und die Erblande fo, als wenn 





2) Van I,oon, Histoire metallique des Pays- Ban A la Haye, 1732. Tom. 1. 
546. 


P- . 

2) Wenn er aud) damals nicht mehr ald gang Jemeiner Mann dienen 
mochte, fo diente er fiherlih von der unt Stufe hinauf. Ich fab 
mebrere dermalige kaiſerliche Generale von er Geburt vor etwa 25 
Jahren in Wien Wache (aber wie lange?) ‚die fi rühmen köns 


nen, von der Pique auf gedient zu Haben. 
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ſchon feine vier beiderſeitigen Ahnen altgeborne Brei: und Pannerherren 
geweien wären, wie auch die Beredhtigung, adelige Güter zu bes 
Aigen und ſich davon zu nennen, und mehrte ihm zugleich fein alt a des 
Iıges Bapen. Das Diplom lautet wie folgt: 
Wir Ferdinandt der Ander x. Belennen für Vns, und 
Bnfere Nahfommen am Hl. Römiihen Reihe, auch Vunſere Erblichen 
Königreihen, Fürſtenthumb vnd Landen, offentlih mit difem Brieff vnd 
thuen khundt allermennigclid. Wiewohl die Höhe der Röm: Kay: Bür- 
digkait, darein Vnns der Allmechtige Gott, nach feiner Bätterlihen für: 
fehung gefeczt hat, durch Macht Ires erleuchten Throns mit vielen Herr: 
lihen Erlen Geſchlechtern und Vnderthanen gejieret iſt, yedoch weilen 
ſolche Kayi: Hochhait, ye mehr die Vhralte Edle Geſchlecht Irem Adeli⸗ 
en fürtrefflichen herkommen, Tugenden vnd verdienen nach, mit Ehren, 
ürden vnd Wohlthatten begabt werden, ye herrlicher der Thron Kay: 
Mt: glienzet und ſcheinbarlicher gemacht würdet, auch die Bnderthanen 
durch erfandtnus Kay: Müldigkait, Zu defto mehr fchuldiger gehorfamber 
verhaltnus, Ritterlihen redlihen Thatten und getrewen ftätten beftendis 
gen bdienften bewegt vnd verurfachet werden, vnd Bir dann auf yeczt 
berürtter Kay: Hochait auch angeborner güette vnd milbe in gnaden vors 
ter6 genaigt feindt, aller und yeder Bnferer, und def Heiligen Röniifchen 
Reichs, auch vnſerer Erbfönigreiy Fürftentbumb vnd Landen, Vnder⸗ 
thanen vnd getrewen, Ehr, Würde Aufnehmen vnd Wohlſtandt zu bes 
trachten vnd zu befürdern, So ſeind Bir Doch mehrers vnd begierlicher 
gewogen, deren Nahmen, Stammen und Geſchlecht in höhere Ehr vnd 
Würde zu erheben und zu ſeczen, deren VorEltern vnd Sy ſelbſt von 
Bhralt, Adelid Rittermeßigen Etandt geborn ond herfommen , auch ſich 
in Bniern und deß HI. Reihe, fomohl als Vnſerer Erbfönigreih,, Fürs 
ſtenthumb ond Landen , obligenden fahen vnd geihäfften, oder fonften 
dem gemeinen wefen zum beiten mit getrewen gehorfamben dienften ftandt: 
hafftig erzaigen, Bnd Wir dann gnedigchid angefehen, wahrgenommen 
ond betrachtet, daß altadelih Rittermeßige Geſchlecht und 
bertommen, Vnſers vnd deß Reichs lieben getrewen Johan de 
Werdt, indeme feinen Borfahrn Ihr Stammhauß von den Staaden in 
Hollandt eingenommen, Sy auch wegen der gegen Vns, vnd dem Hoch⸗ 
löblihen Hauß OÖftterreich erzaigter Trew ond beftendigfeit und zu Vnn⸗ 
ferer allain Seeligmachenden Religion dep Eatholiichen glaubens erwifener 
enfer vnd inbrünftigkait halber von Iren in frißlandt gelegenen Hau 
ond Herrſchafften gemwaldthattiger Weis vertrieben worden, Deßen 
doch alled ungeachtet, zu mehrer bezaigung Irer aufrichtig: ftandthafftigen 
Trew und Fidelidet, feind Ey ‚in Vnſern, vnd Vnſers Hodlöblichen 
Hauß Oeſterreichs dienften onuerrudhter beftändig verharret. 

»Snmaßen dann obbemellter Johann de Werdt, finder der in Vnn⸗ 
ferm Erbfönig Reid Böheimb entftandener Rebellion , onter Bnferer und - 
der getrewen gehorfamben ChursFürften, und Ständen Kriegsvolckh fidy 
befunden, auch in der vor Praag aufdem Weißenberg erhaltenen 
Vietori fi Dapffer ond Mähnnlich erzaigt, darbei dann fen Better 
Johann de Werdt, fein Bluet Ritterlich vergoflen, ond das zeitliche 
leben mit Smmermwehrendem rhum deß onfterblihen Rahmens verwechſelt 
hat, wie dann feithero gedachter Johann de Werdt bey allen fürgangenen 
Schlachten und Treffen feinen Heroifhen Valor dergeftalt erzaigt, daß er 
anfengelihen nad) befagter Pragerifhen Schlaht ın die Niederlän: 
diſchen Provinzen gezogen, der vorgangenen Schlacht bey 
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Flori ') beygemohnt, vnd alß er hernach in die Vellaw ) commandirt 
worden, ſich ın onterfchiedlihen Scharmüzel Ritterli erwiſen, aud ons 
terfchiedlihe Hauptpartheyen der widerfpenitigen Feinden Sieghafft erlegt, 
und alß Er wider heraufgefordert worden, mit dem Eynodiſchen Regis 
ment, von Haidelberg auf in Ober vnd Nider Elſas gezogen, durch 
verfchiedliche drey Pape, fo die Zeindt befeczt gehabt durchgeſchmießen 
onnd alßdann befagted Negiment bey Preyfach ober die Pruden securo 
pbergeführt,, ond zu Vnſerm, vnd der getrewen Chur: Fürſten, vnd Stäns 
den Volech coniungirt hat, alß auch nachgehendts die Feindtsgefahr vor⸗ 
gebrochen und deß Churf: auß Bayrn L:(iebden) Lande vnd Leuth ers 
grieffen, hat derſelbe bey RLan dtsgart "mit Ainhundert vnd Zwainczig 
Pferdten, Ailf Compagnia deß Feindts Volckh, in freyem flachen Veldt, 
zertrent, geſchlagen, vnd die Stendarten weggenommen, demnach auch 
hernach bey Nürnberg Vnſere Kayſ: vnd der getrewen Chur⸗Fürſten, 
vnd Stände Kriegs Volckh, gegen den König in. Schweden. vnd feinen 
adhaerenten , in gegenmwehr geſtanden, iſt befagter Johann. de Werdt nad) 
Wilzpurg*) commandirt. worden, in Nortgaw auf. deß Veindts vorha⸗ 
bende argliftige Anichläg fleißige achtung zugeben,. da Er dann. denfelbigen 
zu onderichiedlihen mahlen des Sperreutterd Schaffmans Sattlers holla⸗ 
chiſche ) vnd des Viczthum fünf. Regiment zu Roß au zway zu Fues 
ganz vnd gar ruinirt, Nichtweniger auch bey Einnemmung des Schloß 
Apchſtätt 9), alß der feind ſolches entſeczen vnd succurriren wollen, 


1) Zu Fleury oder Fleurus in der Grafſchaft Namur, das durch die 
fpätern Schlachten vom 1 Juli 1600, 27. Jun 179% und 16. Juni 1814 
berühmt wurde, kam es ziwifchen dem Grafen Ernſt von Mansfeld,, weis 
“er vom. Erkurfürften Friedrich V. von der Pfalz am 23.Zuli 1622 aus 
dem Dienfte entlaffen zu den. &eneralftaaten zog, und dem Herzoge Chris 
ſtian von Braunfchweig einerfeits und dem fpanifhen Corps unter dem 
Generate Don Eordova., der ihnen den Weg fperren wollte, andrerfeits 
am 29. Auguf zu einem fcharfen Treffen. Herzog Chriſtian, der um Die 
Geinigen zu ermuthigen mit bloßen Armen gefochten hat, wurde durch 
die linke Hand. geheflen., Die ihm. wegen. des eintretenden Brandes nad 
dem Rathe der Aerzte abgenommen werden mußte. Bekanntlich ließ er 
fi) dann einen eifernen Arm machen. 


2, Bellam oder Belüme, ein Diftrice im Gelderlande, bildete ebedem 
Das Landdroftenant der Belüwe und das Richteramt Velüwe⸗Zoom. Schon 
Alerander Zarnete fhidte als Statthalter mehrere Truppen in. die Bes 
Lüwe gegen die Briefen, die daſelbſt mehrere Pläne belagerten und nabs 
men „ deilen großes Zort mit den Truppen Roland Dort ım I. 1587 dem 
Zeinde verkaufte. Heinrich Graf von Berg vereinigte fi mit dem Grafen 
Ernf von Montecuceuli, welcher im: Gtevener Lande: mis 17,000 
Mann Paiferliher Truppen campirt hatte, am 16. Inli 10629, und mars 
ſchirte von Seite der Balüme in der Abſicht, ſich des Forts Iſſeloord 
su bemächtigen. Sie wurde von den Spanıern feindlih angegriffen und 
verheert, aber wieder vom Grafen Ernf von Naſſau befreit. Eine Me: 
daılle auf Velavia liberata f. in van Loon hist. metallique des Pays- 
Bas. A la Haye 1733. Tom. Il. p. 181. 


3) In der Handfchrift ift die zweite Sylbe in Landtsperg ausgeflrichen 
und darüber gart, alfo Land'tsgart gefchrieben, wiewohl das durchs 
fisihene Lands berg richtiger if. 

4, Eine vordem ansbachiſche Bergfeftung Bei der Reichſsſtadt Weißenburg, die 
im 3.1631 von Tilly eingenommen und 1634- von den Schweden vergebens 
Blofirt wurde. Val Bart hold's Johann von Werth ©. 255 deſſe!⸗ 
ben grofier Krieg 1. 166. 

8) Das if Hohenlohiſche, um fo mehr, da in der Handfchrift die zwei 
vorangehenden Worte »Örauen von« ausgefrichen find. 

6) Herzog Bernhard von Weimar hatte am 5. Mai 10833 Eich ſtadt genommen 
und v Werth am 26: October deffelben Jahres die dortige Veſte wieder 
beswungen. &. BarthoLd's großer Krieg 1 70. und 100. 
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demfelben vorgebogen und im freyen Feldt mit Vierzehen feiner Truppen 
vnter Augen gezogen, demfelben Neun vnd zwaingig Compagnia aufge: 
fhlagen ond Achtzehen Stendarten abgenommen. Nicht weniger al Er 
mit Öraff Strozzj, A® 1633 commandirt worden, def Veindts vier 
Regimenter, zwiſchen Straubing ), Landaw und DOfterhouen, 
geichlagen und zertrent. Alß Wir auch hernacher Vnſers gel.ebten Soh⸗ 
nes , deß Königed zu Hungarn und Boͤhaimb L:Ciebden) zu dem Höchften 
Haupt Vnſerm Kayf: Kriegs: Boldh beftelt und vorgefeczt, und die Bes 
lägerung vor RegenfPurg”) angangen, hat gedachter von der Werdt, 
dem feindt fo fi außmwerts mercken laßen, mit gueter fürfichtigfeit, allen 
mügelichen abbruch gethan. Alß aud die fahen nach eroberung yeczt ges 
dadhter Statt NegenfPurg und Thonammwerth, bei Nördlin⸗ 
gen *) zu ainer offentlihen Veldtſchlacht, mit Vnſern, vnd def HI. 
Reichs Vheindten und derfelben Confoederirten gerathen, ift befagter von 
der Werdt bey folcher Bluttigen Veldtichlacht, erzaigtes vnerſchrocken: 
bapfferes Gemüeth dergeftalt herfür geſchinen, daß folhes zu fein Immer: 
wehrendem rhum, und allen Nitterlihen Lob⸗ und Siegliebenden Solda> 
ten zu ainem Exempel der nachuolg vorgefeczt werden Tann, feithero auch, 
als der König in Brandreih, Vns und dag Heylig Nömih Reich, ond 
Hochloͤblich Hauß Deffterreich veindlich angefallen, vnderſchiedlicher Ortt 
vnd Pläcz, fo wohl deß HI. Rom: Reichs alß auch Vnnſerer aignen 
Erbfürſtenthumb vnd Patrimonial- Landen, ſich bemächtiget, alles daß 
Jenige waß zu abwendung weitern vorbuchs vnd verhinderung ſolcher 
feindlichen Beginnen, vonndten geweſt, mit Heroiſchem wackeren Helden⸗ 
mueth, ohngeſcheucht ainiger Leibs vnd lebensgefahr ins werkh zu ſeczen; 
Imer außeriſtes fleißes angelegen ſein laßen, ſolches awch tagliches bey 
Tag vnd Nacht thut, auch hinfüro nach feinem ohne dag von Gott ver⸗ 
liehenen Verſtandt, und herzhafftiger Großmüttigkait, zu continuiren, 
— allervnderthenigſt anerpietig iſt, Auch wohl thun kann, mag 
vnd ſolle. 

»Hierumbeu ſo ſeind Wir auß diſen oberzehlten vnd andern mehr 
ſtattlichen vrſachen billich bewögt worden mehrernanten Johaun de Werdt 
mit Kaiſ. gnaden zubegaben vnd fürzuſehen, Vnd haben demnach mit 
wohlbedachtem mueth, gueten zeitigen Rath, rechten Wißen, vnd auß 
ſelbſt aigner wohl affectionirter bewögnus denſelben fambt feinen 
peräigen gegenmwerttigen ond Phünfftigen Ehelihen Leibs Erben, vnd ders 
elben Erbenserben, Mannß vnd Frawen Perfonen abfteigender Linien 
für vnd für ewigclih in den Bhraltten Standt, Ehr, Würde, Ges 
mainfchafft, Vnſerer und deß Hi. Rom: Reichs auch vunferer Erbfönig- 
reih, Fürftentyumb vnd Landen Freyherrn, freyframen vnd 





1) Am 9. December 1633; vgl. Barthold 1.110 und befonders 112. 


Regensburg, von dem Schweden Lars Ragge mit der größten Tas 
pferfeit vertheidigt, mußte fi am 26. Juli 1034 ergeben. . . 
3) In der folgenreihen Schlacht bei Nördlingen am 6. September 163% 
Defebligte v. Werth auf dem rechten Flügel und warf mit feinen Bayern 
die feindlichen Schwadronen, mit denen des Herzogs Bernhard von Weis 
mar Seneraladiutant Grün ihm in die Seite fallen follte, nach vier blu⸗ 
tigen Angriffen mit Hilfe des ſchweren Geſchuͤtzes vom Arensberge in's 
Ihat hinab, und der Zlügel des Herzogs fam nun in eine noch ſchwieri⸗ 
ge Lage. In dieſem Getünmel ergab fih der ſchwediſche Feldmarſchall 
uftav Horn Reiten von Werth’s Reaimente, was für Werth von 
großer Wichtigkeit war, indem er, am 3. Mär, 1638 bei Rheinfelden ges 
fangen , gegen ihn am 24- Mär; 1682 auf der Brüde zu Sapr felerli aus: 
gerwechfelt wurde. 
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Freylin Standt, Erhebt, gewürdigt, geſeczt vnd vollkommentlich 
einuerleibt, alß ob Sy von Iren Bier Ahnen, Vatter Muetter vnd 
Geſchlechten zu beederfeits recht altgeborne Zrey: und Edle, auh Pa 
nerherrn ond freyin wären. 

»&rheben, Würdigen ſeczen, einuerleiben gleihen und füegen Sy 
auch alſo wie obgemellt, in den Standt, Ehr unnd Würde, Bnferer und 
de HI. Reichs auch Vnſerer ErbKönigfteih, Fürſtenthumb ond Landen, 
recht gebornen und Frey: vnd Edlen, auch Panerherrn vnd Freyin alles 
aus Röm: Kaiſer: König: und Landtsfürftfiher Machtvollkommenheit wif: 
fentlih in: ond mit Prafft diß Brieffs vnd mainen feczen vnd wollen daf 
nun hinfüro vielbefagter Johann de Werdt, feine yezige vnd Fünfftige Ehe 
liche Leibs Erden und derfelben Erbens Erben, Mahnns ond Framen 
Perfohnen, abfteigender Linien, diſes Nahmens, Stammens und Ge⸗ 
ſchlechts, von Gedurth, Schilt und Helmb, für ond für in ewige Zeit, 
wie andere Freye ond Edle, auch Pannerherrn und freyin fein, ond fi 
Freye, au Edle Pannerherrn und freyin, deßgleich auch da es Inen ges 
fellig von allen Iren Herrichafften und Sclößern, fo Sy yeczt haben, 
oder Fhünfftig mit Rechtmeßigem Titul vberfommen, neben Irem rhums 
ih hergebrachten und bi dato geführten Werdtifhen 
Bappen, nennen, haißen ond fohreiben, Auch alfo bey Vnns, vnd 
Vnnſern Nahthommen , fo wohl am HI. Reich alß auch andern Vnnſern 
ErpKönigReihen Fürftenthumb und Landen, auch von wohlgedachtem 
Bnferm Erzhauß Deffterreich ,„ vnd dann ferner, auf allen Vnnſern vnd 
Seen Sanczleyen, Hohen und Nidern Standts , erben dem Tittel Prae- 
dicat vnd Ehrenworth Edle Frepherrn, alfo geehrt, genent, ers 
khent, gefchrieben,, und darfür gehaltten werden, Darzu auch alle vnd 
yeglihe gnad, Ehr, Würde, Bortheil, Freyhait, Vorgang, Standt, 
Session, Stimm, NAltherfommen, Herrligfaiten, Praerogatiuen, Redt 
ond Gerechtigkait, in Reiche , vnd andern Berfamblungen, auf Beneficien, 
Thumbftifften , hohen und Nidern Geiftlihen ond Weltlichen Ständen, 
auch allen andern orthen vnd Enden m allen und yeden Ehrlichen, redli⸗ 
hen fahen und Gefhäfften haben, und dann Snionderhatt, Frey: vnd 
Edle, auch Panerheirn und Freyin, Lehen vnd Affterlehen, zuempfangen. 
zuhaben , ond zu fragen, auch alle und yede Adelihe Rittermeßige Lehen 
andere von Adel, vnd der Ritterſchafft, deßgleihen all andere Lehen ver- 
leihen , ond fich deßen frewen gebrauchen vnd genießen follen vnd mögen, 
wie andere Vnſere onnd de HI. Reichs, auch Bnferer ErbKoͤnigReich, 
Fürftentyumb vnd Landen, Frey: auh Edle Pannerherrn vnd Freyin 
ſolches alles haben, gebrauchen und genießen, von Rent und gewonnheit 
von allermenigeliher vnuerhindert. Doch folle dife Vnſere Erhödung 
vnd Befreyung, Vnns ond dem Hl: Reih, auh Bnnfern Erbfönigrets 
chen, fürftenthumb und Landen an Bnfer Ohrigfait, auch fonft allermes 
Pa an feinen Rechten, und Gerechtigkaiten vnuergriffen vnd vnſched⸗ 
ih feyn. 

»Bber dig haben Wir noch ferrers auß wohlbedachtem muth, auch 
felb8 aigner wohlaffectionirter bemögnus , oberzehlten motiuen, Ime fein 
znuor Bhrallt anererbtes Adelih Rittermeßiges Wap⸗ 
pen nit allain gnedigelich beftettiget,, ond Confirmirt, fondern nachuol⸗ 
gendermaßen gemehrt, geziert ond gepeffert, vnd ſolches gedachtem Jo- 
hann de Werdt, feinen yezigen ond Fünfftigen Ehelichen LeibsErben, und 
berfelben Erbens Erben, Mannß und Frawen Perfohnen hinfüro in ewige 
Zeit alfo zuführen vnd zugebrauhen gegönt ond erlaubt, Nemblih ain 
Quartirtten Schilt, deflen hinter onter, vnd vorder ober. thail 
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plaw oder Laſurfarb, in welchem vnter ain, oben zway doppeltte zuſam⸗ 
men gefüegte oder ſtoſſende Müller Eiſen, in mitte derſelben ein 
gelb oder goldtfarber rundter Ring ohne Puncten; der vorder vnter, vnd 
hinter ober gelb oder goldtfarb, darinnen für ſich mit außgebreiten Flü⸗ 
gein ftehend ain fchwarz: gefrönter Adler, mit offenem Schnabel, roth 
außgeihlagner Zungen; In mitte gedachten ganzen Schilts, ein kleines 
weiß oder Spiberfarbes Herz Schiltl, darinnen für fih aufrechte zum 
grimmen geſchickht, ain gelb gecrönter Lew, mit Bberfihgeworffenen 
doppeltten Schwanz , offenen Rachen , roth außgeichlagnen Zungen, vnd 
beeden außgefpreiczten Pranden; auf erwehntem Quartirten Schilt, drey 
neben einander geftellte freye offene Adeliche gecrönte Thurnirshelm „ bais 
derfeitd mit ſchwarzgelb, und plawer Helmdeden gejiert,, auf der Erſten 
bintern Cron ftehendt für fi ain fchwarzer gecrönter Adler mit aufge 
thanen flügeln,, auf der mittern Eron zwifhen zwayen mit den Garen 
einwerts geferten, ond Bherzwerd in der mitte gleich abgethailtten Adlers⸗ 
flügeln , deren die hinter onter, vnd vorder ober gelb, vorder onter, vnd 
binter ober aber ſchwarcz feind, im vordern obern ſchwarzen, vnd bins 
tern obern gelben thailen iR ain plawes hercz Schiltl, darinnen ain gelber 
sundter Ring, eriheinet fürfih aines Mohren geftalt ohne Arm 
vnd Füeß, in ainem plawen LeibRockh angethan, mitten deß Leibe mit 
zway weißen Schlingen ombgirt omb den half ein weißen Bberftulp, vnd 
vmb den Fopff vnd Augen, mit ainem weißen zuruefh flügenden Bandt 
verpunden, Auf der hintern dritten und letztern Eron erfcheint gegen dem 
Mohren, ohne den hintern thail ain zum grimmen geichidhter gelb ge 
crönter dem, mit Vber ſich geworffenem doppeltten Schwanz, offenen Ras 
hen, Roth außgefchlagnen Zungen, vnd von fid) außgelpreiczten Pranden, 
Alßdann ſolch Eonfirmirt, vermehrt verpeßert vnd ornirtes Freyherrliches 
Wappen auf difem vorhergehenden Vnſers Kay: Libeilsweis geichriebenen 
platte und Briefes gemahlet, und mit farben aigentlichen außgeftrihen if. 

»Bnd gepietten darauf allen ond yeden Churfürften (ad longum ins 
Reich und Erblandt) Ernft: vnd Befltigclich mit diſem Brieff, Vnnd wollen 
daß Sy offternanten Johann de Werdt Frepyherrn, auch all feine 
Eheliche Leibs Erben, vnd Erbens@rben, Mahnns und Frawen Perfohnen, 
für vnd für in ewige Zeit Frey: auch Edle Pannerherrn vnd Freyin ſchrei⸗ 
ben vnd nennen, Sy auch alſo in allen und pegelichen Ehrlichen, Herrli⸗ 
hen, Adelichen vnd Ritterlichen ſachen, handlungen dnd Verſamblungen 
auch Thumb⸗Stifften vnd an allen andern ortthen, nichts außgenommen, 
zulaſſen, darfür haltten, achten, erfennen vnd Ehren, auch aller vnd 
Feder gnaden, Sreyhaiten, Würden, Borthailen, gewonnhaiten, Recht 
vnd Gerechtigkaiten, Wie ond alß andere Recht geborne Frey: auch Edle 
Pannerherrn und Freyin im Hl: Rei, auch andern Vnnſern ErbKoͤnig⸗ 
reichen, Fürſtenthumb vnd Eanden haben, genießen und gebrauchen laßen, 
auch hierwider nicht thun, noch daß Demandt anderen zu thun geftatten, 
in kaine weife noch weege, alß lieb ainem Deden feye, Vnnſer vnd de 
Reichs ſchware Vngnad vnd Straf, und darzu ain Poen, Remblih Ain⸗ 
hundert Marckh Löttiges Goldts zuuermeiden, die ein Geber fo offt Er 
fraͤuentlich hierwider thätte, Vnns halb in Vnnſer und dep Reichs Eamer, 
ond den andern halben thail, vielgenantem Johaun de Werdt Freyherrn, 
feinen Ehelihen Leibs Erben, ond derſelben Erbens@rben, und Nachkhommen, 
vnnachleßlich zubezahlen verfallen fein, aud nichts deſtoweniger difelben 
alle und Jede bey oberzehlten, Ihren Ehrnftandt, Würden, vnd Frevhaiten 
verpleiden, auch von Vnns, und Vnſern Nachkommen am Reid, Roͤmiſchen 
Kaiſern, Königen ond Landtsfürften geſchüczt und gehandthabt werden follen, 





1848. Anzeige: Blatt. 27 


ond diß iſt Vnſer Ernfter vnd wohlbedachter entliher willen und mainung. 
Zu Vrkhundt degen haben Wir Vnſere Kail. güldine Bullam an diſem 
Brief daran hängen laßen, Bienn den A.Aprilis A" 1635 Vnſerer 
Reihe, de Rom: im 16. deß Hungar. im 17. ond def Bohembifchen im 
18. Jahre. 

gerdinand mp. 

Peter Heinrich v. Stralendorffmp. 

N. Dietterlin m/p. Ad mandatum etc.“ 
Sohann Söldner mp. 


Unferes Helden fernere Thaten findet der Leſer in Barthold's ges 
nannten beiden Werten und in des Sreiherrn v. Hormayr's Taſchenbuche 
ausführlich dargelegt. Ich theile defien Wapen, wie ed im Diplome 
fo eben befchrieben wurde, und demfelben in einem colorirten Entwurfe 
beiliegt, hier mit, welches Barthold ©. 216 nirgends auffinden konnte. 





Hier wollen wir nod Einiges von feinem Porträte zu Lilienfeld 
und feiner Herrſchaft Benatek und feinen beiden Grauen erwähnen. 

Unfer feuriger Kriegsmann foll nad Angabe des Herrn Ambros 
Decziczfa *) zweimal blutige Händel befommen haben, zu denen ihn 
verächtlihe Anfpielungen auf feine Geburt reisten und weßwegen er ſich 





°) Hr. Beczicata, dermaliger Abt zu Lilienfeld, ſchrieb: Das Decas 
nat Wilhelmsburg mit dem Dtifte Lilienfeld, Bd. VI der firdlichen 
Topograpbie Defterreihs. Wien 18235. S. 182 und 305; vgl. Daron von 
Hormanr's Taſchenbuch für 1840. ©.146 f., und Bart hord's Be: 
fhichte des großen deutſchen Kriege Bd. II. hl. 
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in Lilienfeld verborgen halten mußte. Darauf ſollen folgende Berfe 
auf feinem dort befindlichen Porträte eine Anipielung ſeyn. Sie lauten 
nach unfers verehrten Dichters Caſtelli Abfchrift und Mittheilung aus 
feiner Billa zu Lilienfeld buchftabengetreu: 


Wer General De Werht 


Zu fues vn audy 3u Pferdt 
Nit hob aufehlich ehrt 
Derfelbig ift nit wehrt 
Daß er fol trag ei Schwerdt 
Aupie auff difer Erdt. 


Diele Berfe tragen meines Bedünkens nicht die mindefte Anſpie⸗ 
ung auf Johann von Werth’ angeblid niedrige Abfunft, fie iſt nur 
hineingelegt. Sollte unfern kriegsmüden Helden nicht die Perfönlichkeit 
feines Freundes, des damaligen ausgezeichneten Abted, Cornelius 
Straud, der unweit Eöln geboren war und fhon am 23. Suni 1650 
zu Wien allzufrüh ftarb, und die anmuthsvolle Einſamkeit jener Gegend 
angezogen haben ? Bährend feines letzten dortigen Aufenthaltes 1648 ſchenkte 
er dem Abte: a) ein Gemälde von hohem Werthe, das aber nicht von 
Rubens, wie Becziczka und Baron von Hormayr angeben, fondern von 
Gerhard Honthorft aus Utrecht, v. Werth's Zeitgenofien, gemalt ift. 
Das Gemälde Fam bei der Auflöfung des Kloſters im 3.1789 (das aber 
im 3.1790 vom Kaifer Zeopold 11. wieder hergeftellt wurde) in die k. k. 
Bildergallerie im Belvedere zu Wien. Chriſtus, von den Kriegsleuten 
gebunden und vor Pilatus geführt, wird von diefem, der an einem Tiſche 
figt,, auf dem ein Licht ſteht, verhört. Dieſes ausgezeichnete Nachtſtück 
mit ſieben Figuren ift 8° 5” hoch und 5’ 5” breit, und hängt dermals 
im VI. Zimmer der niederländifhen Schule Nr. 46. b) Einen fildernen 
und vergoldeten, vier Fuß hohen Pokal mit bibfiihen Geſchichten in 
halberhobener Arbeit, deſſen Dedel ein Rittersmann von getriebener Ars 
beit ziert (vielleicht Zohann von Werth 9. Daſelbſt it auh Johannes 
son Werth Porträt aufbewahrt. Herr Eaftelli fchreibt mir darüber: 
»Es ift ein gan vortrefilihee Bild von aht Fuß Höhe, die Figur in 
Lebensgröße. erth it ein fehr ftarfer, dider Wann mit einem bauß: 
badigen ©efihte und fehr diem Haarmulfte. Er hat einen fchwarzen 
Schnurr s und Snebelbart, einen herabhängenden Spigenüberwurf am 
Halle ; feine Tracht befteht in einem gelbbraunen fpanifchen Reitercoftume, 
rother Feldbinde, fehr weiten Stiefeln mit Spigen und goldenen Spor: 
nen; zu feiner rechten Seite liegt ein Harnifh auf der Erde und ein 
Helm mit einer blaufhwarzen und zwei rothen Zedern auf einem runden 
Tifhe. Mit feiner rechten Hand ftüst er fih auf einen Stod, die Linke 
hält den Hut. Ganz unten am Gemälde rechts (vom Beſchauer) ftehen 
die obigen ſechs Verſe.« Der Inhalt diefer Berfe, wenn fie ja mit dem 
Bilde gleichzeitig find, läßt mohl bezweifeln, dag es ein Geſchenk aus 
feiner Hand fei. Man vergleiche damit nah Barthold II. 643 v. Werth’s 
Porträte im deutichen Florus und Theatrum Europäum; fo find auch in 
jenem Haufe zu Köln, das er felbft erbaute und das nun eine Weins 
— iſt, zwei Gemälde, deren eines ihn zu Pferd, das andere zu Fuß 

arftellt. 
Johann von Werth, der Sohn eines verarmten Edelmannes, beſaß 
ein Haus zu Köln (vgl. Barthold B Bd.1.61 und 11.579 und 643), das 
ut Bodenftein bei Walpfaflen in der Oberpfalz, das Gut Brurain, bei 
chſal, die Herrfchaft Rodenkirchen, ein prächtiges Schloß im Zülicher 
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Lande. Zudem fchenfte ihm Kaifer Ferdinand IM. am 14.Dctober 1647 
die Herrihaft Benate? im Bunzlauer Kreife in Böhmen, die er durch 
Ankauf des Gutes Zdonin vergrößerte. Am 2. Mai 1648 erhielt er nad) 
den Neichsacten das Incolat im Königreihe Böhmen. Im Jahre 
1651 fliftete er eine eigene Pfarre zu Neu⸗Benatek, die im 3.1777 zu 
einer Dechantei erhoben wurde. Der Unruhige erlag einem hitigen Fie⸗ 
ber am 12. September 1652, und fand feine ewige Ruhe in der Marien⸗ 
firche zu Benatef. Er war zweimal vermählt: a) im Jänner 1637 zu 
Köln, feinem Lieblingsaufenthalte, mit Maria Sfabella, Tochter 
des Srafen Georg Friedrih von Spaur und der Gräfin Barbara von 
Lodron, deren ältere Schweiter Hieronyma Katharina mit dem ©. 23 Anm.”) 
erwähnten Grafen Heinrich von Berg nad) Hübner 111. 860 vermählt war; 
daher vielleicht die Befanntichaft. Sie flarb nach Barthold B Bd. II. 582 
und 622 im Winter nicht lange vor Werth’s Flucht aus Bayern im 9. 
1642. b) Am 25. Juli 1648 mit der jugendlihen Sufanna Maria, 
Tochter des am 20. Februar 1634 in den Reichsgrafenſtand erhobenen 
obderennfiihen Landeshauptmanns Hanns Ludwig von KRuefftein, 
Freiherrn zu Öreilenftein (nit Grillenſtein) ıc. Er hinterließ nad Bar: 
thold 11.642 Feine Erben feines Namens, indem nah Sommer's Bunzs 
lauer Kreife, Prag 1834, S. 65, fein einziger Sohn bereits im ſechzehn⸗ 
ten Lebensjahre geftorben war. Das Befammtvermögen erbte demnad 
feine Witwe. Diefe vermählte fih noch zweimal, nah Wißgrill V. 314 
mit Erneft Gottfried Grafen Shüg von Leipoldsheim, Herrn auf 
Zittolid und Diwitz, und dann mit. Franz Chriſtohh Hartmann reis 
herrn von Klarftein. Gie ftarb hochbetagt nad Hübner 111.864 am 
13. 3Zänner 1697. Sommer jedoch läßt, wohl mit Recht, den Grafen 
Schütz, der fi im 3.1664 in der Schlacht bei St. Gotthard ausgezeich: 
net hatte , ihren dritten und lebten Gemahl fepn, indem er nad dem 
Ableben feiner Gemahlin die Herrfchaft Benatek durch Erbvertrag eigens 
thümlich an ſich bradhte und fie dann feinem Sohne Ernft Zaroflan Gra⸗ 
fen von Schüß von Feipoldsheim hinterließ, welcher am 29. September 
1720 farb. Die Herrichaft Benatek gehört gegenwärtig dem Grafen 
Leopold von Thun:Hohenftein. 

Als diefe Blätter ſchon geſetzt, corrigirt, Purz zum Abdrude fertig 
waren, erhielt ih noch von Herrn P. Wenzel Kocman, jüngft ein 
geſetztem Adminiftrator der Dechantei zu Benatet, wohin ich mich über 
unfern Sohann von Werth brieflih gewendet hatte, folgende dankwerthe 
Mittheilungen, welche von der beiondern Güte des dortigen Patronats⸗ 
herren Leopold Grafen von Thum herrühren. 

General 30 } ann Freiherr von Werth ruht in der Familiengruft 
der Neubenateker Schloßkirche zu Maria Geburt, hat Beinen 
Denkſtein, weil defien irdiiche Ueberrefte erft von dem gegenwärtigen 
Herrichaftsbefiger in einen neuen Sarg eingelegt und in eine eigens vor; 
gerichtete Nifche eingemauert wurden. Es ift jedoch notorifch befannt, 
daß de Werth vor beiläufig vierzig Jahren noch in einem prachtvollen 
jinnernen Sarge ruhte, welchen aber Webelberathene zuſammenſchmelzen 
und Efgefchirre, dann ſechs große Kirchencandelabers daraus verfertigen 
ließen. Letztere befinden ſich noch in obiger Kirche und nur einem Zufalle 
verdanft man die Erhaltung der auf dem Sarge als eigener Beftandtheil 
befeftigt gemeienen zinnernen, 13 Zoll langen und 9 Zoll (X) breiten Original: 
tafel mit folgender Inſchrift: 
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IOANNES LIBER BARO DE WERTH, 
DOMISUS IN RENADEC, RODENKIRCHEN, GRAMBACH, 
KELLENBERG , ERBACH ET BODENSTEIN 
DUORUM IMPERATORUM 
FERDINANDI SECUNDI ET TERTII 
CONSILLIARIUS (sie) BELLICUS 
EQUITATUS TOTIUS CAESAREI GENERALIS ET COLONELLUS. 
i SUI AEVI FAMOSISSIMUS 
EX TERRA IULIACENSI PROGENITUS 
CATROLICA PRO FIDE FERVIDUS 
IN ADVERSIS CAESARI FIDELIS 
ROMANO DE IMPERIO OPTIME MERITUS 
MARTIMILES (?) DOMITOR HOSTIS 
CUIUS FACTA CUM ORBIS CAPERE NON POSSET 
PARVA TUMBA FACIENTEN (?) CEPIT 
SED NULLO ALIO QUAM MORTIS MEDIO 
DUODECIMA MENSIS SEPTEMBRIS 
HOBA CIRCITER QUINTA MATUTINA. 
ANNO 1632. 
ABI LECTOR ET VALE Ä 
UTQUE ANIMAE RENE SIT PIE DEUM PRECARE. 


Ein Porträt it wohl vorhanden , aber der Zahn der Zeit hat fo 
arg an demjelben genagt, daß eine Reftaurirung deilelben faum mehr 
möglich if. Deſſen ungeachtet ftellt Ah dem Beſchauer noch folgendes 
Bild dar: Lebensgröße,, groß von Statur, im damaligen Reiterfleide, 
Koller von lihtbraunem Leber , hohe Pauſchſtiefeln, ausdrudsvolles Ge⸗ 
fiht, baarhaupt, Spitz⸗ und Knebelbart, graues zurüdgefämmtes Haupts 
baar, die rechte Hand geftügt auf einen langen Stab, zu feinen Füßen 
liegen Küraß und Pidelhaube, in einiger Entfernung fprengt ein Reiters 
trupp an ihm vorüber. Sprüde oder Bapen find nicht fihtbar. 

Nachdem de Werth’ einziger Sohn bereits im neunzehnten Jahre ') 
zu Paris geftorben war, erbte die Witwe Sufanna, geborne Öräfin von 
Kuefſtein, die Herrſchaft Benatef. Diefe verehelichte fih wieder 
zu drei verfchiedenen Malen und zwar: a) mit Franz Ehriftoph Hart: 
mann, Zreiherrn von Klarftein, am 8.3uli 1658; b) 1680 mit Jo⸗ 
hann Caſpar Saba, Grafen (d von Gaberg °); und endlih zum 
dritten Male c) am 24. Juni 1687 mit Ernft Gottfried Grafen Shüg 
von ZLeipoldsheim. 


V. Klaus Dietrich, genannt Sperreuter, fehwedifcher, 
dann Faiferlicher General. 


Bon Joſeph Bergmann. 


Klaus Dietrich, genannt Sperreuter ), auch Speer: 
reuter, war nad Zedler's Univerſal⸗-Lexikon Bd. XXXVIII. ©. 1529 ein 


1), Im Pfarrbuche: Inventarium Rerum etJurium Beneficii Neo — Benatec, im 
ſechzehnten Jahre: »qui 16. anno aetatis suae in Bavaria obiit.« 


2) Ueber diefes alte böhmifche Geſchlecht, das ſich auch in Münfterberg im 
Schleſien niederließ, f. nur Weniges in Io. Sinapii Schleſiſchen Euriofis 
täten Bd. II (Leipzig 1728) © 632. Bon diefem Johann Safpar ges 
ſchieht daſelbſt gar feine Erwähnung. 

2) Nah Weng's Selegenpeitsfchrift. Die Schlacht bei Nördlingen und Bes 
fagerung diefer Stadt in den Monaten Auguf und Grptember 1634. 
Nebft einen Plane des Schlachtfeldes. Nördlingen 1834. 8 S. 40 bieß 
diefer Dberft Sperreuter zuvor Niklas Dietrich. Da er aber bei 
einer Affaire Gelegenheit hatte, den König Guflav Adolph, der einges 
fhloffen war , durch feıne Tapferkeit zu befreien, gab ibm berfelbe den 
Namen Sperreuter, weil er ihn aus der Sperre, Klemme, heraus⸗ 
geriffen Hatte (?). 
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livländifcher Edelmann; nad des Grafen von der Deren Herzog 
Georg von Braunfhmweig und Lüneburg, Hannover 1334, BD. 11. 267 
und 111.250 aber ein geborner Lüneburger, welcher mit Begünftigung 
feines Landesherrn, des Herzogs Ehriftian des Aeltern zu Celle, in ſchwe⸗ 
diſche Dienfte (vgl. S.32) trat, und nah Gförer's Guſtav Adolph 
2. Aufl. S. 734 als Oberfter im 3. 1639 Kolberg belagerte, dann aber den 
Befehl über die Belagerer verlor. Eine Nördlinger Chronik ift nad 
Weng ©.49 und 60 f. gar übel auf Sperreuter zu ſprechen. Er hatte 
den Entfag des Städthens Rain an der Aicha (unweit des Lechs und 
der Tonau) , deffen liederliche Uebergabe an einen Haufen florentiniichen 
Volkes der Oberſte Mitichefahl oder Mügephat zu Neuburg am 5. Dct. 
1632 mit dem Kopfe büßte,, vernachläßigt. Darüber war der König fo 
aufgebracht, daß er auf Sperreuter , der ihm bei Ebermergen begegnete, 
das Piftol richtete und mit den heftigen Worten anfuhr: »Liederliher, 
leichtſinniger Böfewiht! Du ſollſt nicht Sperr⸗ fondern Bärenhäuter 
heißen. Was mahft du mir für Arbeit und Mühe. Troll’ did von meis 
nem Angeſicht, oder ih will dich wie einen Hund todichießen.« Mit 
diefem Schimpfe beladen mußte fich der Oberft fo lange entfernt, halten, 
‚ bis ſich des Königs Zorn wieder gelegt hatte, welcher gewöhnlich nicht 
lange dauerte, am wenigften aber gegen Sperreuter, den er als feinen 
Befreier dankbar ehrte. Uebel berüchtigt in Nördlingen und in allen Doͤr⸗ 
fern des Riefes war Sperreuter, wie 3folanı *) kaiſerlicher Seite 
in und um Höchftädt, und wird von jenem Chroniften ald einer der roheften 
und gefühllofeiten Menſchen geichildert, indem er vor Peiner Art von 
Sraufamfeit zurückſchauderte. Wo er mit feinen Reitern hinfam, wurde 
alles geraubt und die Menichen bis aufs Blut gequält. Weder Stand 
noch Alter und Geſchlecht fchüsten vor feiner brutalen Bosheit, die mit 
der unerfättlihften Habfucht und Wolluft verbunden war. In Wemdin⸗ 
gen feste er der Bürgermeifterin die Piftolen an die Stirne, weil fie ihm 
ihre Prlegetochter,, ein Mädchen von dreizehn Jahren, nicht überlaflen 
wollte. »Seine H** und Bubenftüde,« fagt einer der Nördlinger Ehros. 
nifichreiber , »find nicht zu erzählen. Er war ein folder LZeutichinder 
und Beutelräumer,, daß er den Wemdingern 6000 Thaler Ranzion aus 
preßte. Sperreuters Soldatesca hat fo ungdttlih und verteufelt gehan⸗ 
delt, daß fie in die Kirchen haben gebrocdyen, die Almofenftöde ausgeleert 
und Alles geftohlen. Seine und feiner Soldaten heroifhe Thaten waren 
diefe: Freſſen, Saufen, H**, Spielen, Gottesläftern, Plaudern, Steh: 
len, Rauben u. |. w.« 

Als Sperreuter, vom Herzog Bernhard von Weimar am Lech mit 
2000 Dann zu Fuß und einigen Regimentern Reiter gelaflen, um Auges 
burg lag, fchredte ihn Nachts am 3. Oct. 1633 der immerwache, fühne 
Sean de Werth, der von einer Berathung am Innsbruder Hofe raſch 
zurüdgefehrt war, aus dem Schlafe auf, zerftreute feine Truppe, nahm 





°) Johann Ludwig Hektor Graf von Ifolani, 1580 su Goͤrz geboren , war 
der Sohn des angeblich aus Nıkofia auf der Infel Cypern herſtammen⸗ 
den Johann Markus Zreiberen von Ifolani, welcher kaiſ. Oberfilieutes 
nant bei Eroberung von Stuhlweißenburg 1598 von den Türken gefangen 
wurde und 1599 eiend zu KRonftantinopel Rarb. Diefer berühmte Rroatens 
general erhielt vom K. Zerdinand 11, die von den Grafen v. Oppersdorf 
confiscirten Herrſchaften Duba (Aicha) in Böhmen und Zriedftein, 
und am 12. März 1635 den Grafenftand; er kaufte 1636 die Herrfchaft 
Tribuswinkel bei Baden. Gr farb im März 1680 in Wien. Geine 
Gemahlin Margaretha Freun von Teufel gebar ihm die einzige 
Tochter Ifabella, die als Kloſterfrau zu &t. Iatob in Wien ſtarb. 
Sie brachte dem Kiofter die Derrichaft Duba zu. 
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ihm einiges Ge fammt allem Gepäde nebft einer großen Menge 
Pferde ab, und verſchwand nad) feiner Weile. Er trieb nun anderweitig 
fein Unweſen und die heftigen Klagen derer von Ansbach, Bemdingen, 
Dettingen und Nördlingen gegen ihn bei dem Herzog Bernhard, der am 
13. October 1633 von Frankfurt in Nördlingen angefommen, brachten 
ihm nur einen bloßen Berweis; denn an eine Beftrafung wear nicht zu 
denfen. Der Herzog und der Kanzler Oxenſtjerna mußten den DOfficieren 
und Soldaten bei ihren Ausſchweifungen fo Vieles nachſehen, weil fie 
felten ihren Sold richtig erhielten und bei Donaumwerth gänzlich aus-einans 
der zu gehen gebroht hatten. Damals galt nur Kühnheit und Tapferkeit, 
und Sperreuter, dem es daran nicht fehlte, erhielt anftatt der Strafe 
fogar Bemdingen und das Klofter rirgheim ald Gratification, 
und fein treuer Gchülfe Burmbrand *) Babenhaufen mit viers 
zehn Fugger ſcheu Dörfern. Um feinen Eifer für feine evangelifhe Eon» 
feffion zu zeigen, verfchloß er den Nonnen zu Kirchheim (im Dettingiichen) 
das Kloſter, das fein Eigenthum geworden war. Es hatte nämlid der 
ſchwediſche Kanzler DOrenfljerna , um den Aufruhr des Heeres wegen nicht 
bezahlten Soldes zu beſchwichtigen, unter andern dem Oberften Sperreus 
ter dieſes Klofter und dem General Altringer den Marktflecken Wal: 
lerftein nebft dem gräfliden Schloſſe geſchenkt. Diefe wurden daher 
als feindliches Eigenthum von den Kaiferlihen angefehen und behandelt. 
Während der Belagerung von Nördlingen fielen die Reiter vom 28. Aus 
guft bis 1. September 1634 in diefen Fleden ein, und plünderten und 
serbrannten mehrere Häufer. Sp berichtet Weng ©.94. Barum aber 
der ſchwediſche Kanzler den Faiferlichen Öeneral mit dem Markte 
und Schloffe Wallerftein beichenft haben follte, ſehe ich nicht ein; dann 
war ja Aldringer fhon am ?"/,, Zuli deflelben Jahres vor Landshut ges 
fallen! Diefe beiden Befigungen vermochte Sperreuter im Sturme der 
Zeit und hauptfächlic wegen feines baldigen Webertrittes zur kaiſerlichen 
Sahne nieht zu behaupten. 

Sm folgenden Jahre 1635 finden wir Sperreuter bei der ſchwediſch⸗ 
beutihen Armee in Weſtphalen und Niederfahfen. Ob er gleich ein ges 
borner Lüneburger und ein tapferer DOfficier war, war ihm dod der 
kriegeriſche Herzog Georg fehr abgeneigt, indem er ihn für einen Intri⸗ 
ganten und Spion hielt. Der Herzog glaubte, er theile dem Reichs⸗ 
kanzler Nachrichten von dem mit, was bei feiner Armee vorging, und 





*) Melchior IL von Wurmbrand zu Stuppad (bei Gtodnig) auf Ber 
ſtenhof und Weudederbof, war der ältere Bohn des Bierongmus Herrn v. 
Wurmbrand (t 1507), deffen fhöne Medaille von Antonio Abondio ıch im 
CXII Bande &.26 des Anzeigeblattes in diefen Jabrbüchern beſchrieben 
babe , und in feiner Jugend Malteferorbensritter, zeichnete fich als Oberſt⸗ 
lieutenant bei der Eroberung von Raab 1598 und ın andern Zeldzünen 
gegen die Türfen aus Er war evangelifcher Confeffion und nahm 1600 
am Gongreffe zu Horn Theil, und war eın Mitverbündeter derfelben öfterreis 
chiſchen Stände im 3. 1619. Deshalb wurde er geächtet und feıne Güter 
Veſtenhof und Neudeckerhof 1620 confiscirt und 1628 an Hanns Balthafer 
Srafen von Hoyes verkauft. Er trat nun in ſchwediſche Dienfle. Nach 
Sfrörer’s Guſtav Adolph 2. Aufl. 185 S. 180 machte diefer König zum 
erften Male im I. 1627 bei der Belagerung der Stadt Wormdit ıbei 
Braunsberg) Gebrauch von ſechs ledernen Kanonen, melde unfer 
Wurmbrand erfunden batte; Ddesgleichen bediente fi Herzog Bernbard 
von Weimar (f. Dr. Röfe 1. 249) zum erften Male beim Uebergange über 
die Donau im Detober 1633 einer vom Oberſten von Wurmbrand erfuns 
denen Brüde, melde aus Geilen beſtand, über welche man Bretter 
legte ; auch Hielt er ſich als Gouverneur von Donauwerth und Lauingen 
ſehr wohl. Er flarb ledig, wann und wo if mir unbefannt. 
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—* ihn im Verdacht, daß er ein Spion der Kaiſerlichen ſei. Sperreuter 
atte ſich nach von der Decken II. 207 oft über H. Georg's unverdient 
ſchlechte Behandlung, wie er behauptete, bei deflen älterem ‘Bruder, dem 
Herzoge Ehriftian dem Aeltern CF im Nov. 1633), beklagt. Als Oxen⸗ 
ftjerna es für feine Plane nothwendig erachtete, den Herzog Georg, deis 
fen Anhänglichfeit an Schweden ihm fchon feit geraumer Zeit mehr als 
verdächtig gewefen war, vom Commando der niederfähftic-mweitphälifchen 
Armee zu entfernen, fo wählte er vertrauensooll hiezu den Generalmajor 
Sperreuter, H. Georg's Gegner, übertrug ihm ddto. Stade am 10. Juni 
1635 das proviſoriſche Commando über H. Georg's Armee und gab ihm 
auch eine ausführliche Vorfchrift, auf welhe Weiſe er die Oberften der 
Regimenter Georg's für die ſchwediſche Partei gewinnen fönne. Dem zu 
Zolge gewann Sperreuter die OÖberften der drei feinem unmittelbaren 
Befehle unterftehenden Gavallerieregimenter und ließ durch Emiſſaͤre die 
andern Oberften zum Aufftande gegen den Herzog auffordern. Sperreus 
ter verfprach diefen drei gewonnenen Reiterregimentern, denen er fein 
Geld geben konnte, beilere Quartiere , rückte deßhalb in's Lüneburgiſche, 
ſchrieb daſelbſt überall Eontributionen aus und erwiderte auf die Verweiſe 
und Horderungen Georg's, die Regimenter unverzüglich in ihren verlafles 
nen Quartierftand zurüdzuführen, am 20. Suni: »Er richte feine Märfche 
nad den Befehlen des Reichskanzlers ein, hoffe jedoch, der Herzog werde 
ſich mit felbigem in der Art vergleichen, daß er ferner unter feinem Com⸗ 
mando dienen Fönne.« S. Sperreuter’6 Brief an Herzog Georg ddto. 
Amelingen 20. Juni 1635 in von der Deden 1. ©.399 Wr. 166, dgl. 
daſelbſt S.269. Als Herzog Auguft, des vorerwähnten Ehriitian des 
Aeltern Bruder und Nachfolger, über die Erpreflungen ter Sperreuter: 
fhen Truppen in feinem Lande aufgebradt, Diefem als feinem gebor: 
nen Unterthan, der von feinem fürftlihen Haufe fo viele Wohlthaten 
genoſſen hätte, am 24. Zuni fchriftlihh Vorwürfe machte, entichuldigte er 
fidy mit des Reichskanzlers Befehlen und fuchte die Schuld der begange: 
nen Erceilfe auf die Oberften der Regimenter zu wälzen, und jagt in dem 
Briefe von Eaffel am 30. Juni an den Herzog Auguft Bd. II. ©. 400 
Nr.167 bei v. der Deden: »Das ich folte ſolches (wie doch nicht geſche⸗ 
ben) darumb nicht gethan haben, weil ih 3. 5. ©. angebohrner 
Unterthan wehre, fo weiß ich zwar, daß ih in Gurer fürftlichen 
Gnaden Landen, jedod alß ein freyer Teutfcher, vndt Fein Leib 
eigener gebohren,, aber gleihmwol audy in der Cron Schweden, von dero 
ih aud alle weitere grade erlangt ,,- dienft undt Pflichten befinde. Wie 
hoch ich fonft mein Vaterland jederzeit geliebet, vndt demefelben treue 
diente zu leiften intentionirt, wird manchen wiflent feyn, wie ich aber 
empfangen vndt meine Treuherzigfeit augiret worden , ſolches ift ebenmäs 
fig dekannt. Wünfchte nun nichts weniger E. 5. ©. vndt Dero hochl. 
Haus meine unterthänige Dienftbarfeit gehorfamblich zu probiren, Zus 
mahlen der Urfach halber, weiln mih E. F. ©. in Gott ruhender Hr. 
Bruder Herzog Ehriftian vermittelt Dero gnädigen recommans 
datıon in der K. Maj. zu Schweden Dienfte zuerft gebracht.« 

Sperreuter zeigte mit neun Oberften der niederiächfifchen weſtphä⸗ 
Iifhen Armee dem Herzoge Georg in einer Declaration vom '/,, Zuli, 
die in von der Deden II. Nr. 172 gedrudt ift, an, daß fle laut der vor; 
genannten Inftruction Orenftjerna’d vom '/,, Juni ihm den Gehorfam, 
welchen fie ihm als commandirendem ſchwediſchen General bisher ſchuldig 
waren, aufkünden müßten. Des Herzogs Antwort vom “,Juli an 
Sperreuter und die der neun Öberften ift in Nr. 173 mitgetheilt. Er über: 
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nahm nun dad Commando, da8 H. Georg am — n einem vorwurfs⸗ 


vollen Briefe niederlegte, hatte die für denſelben ſchimpfliche und ſchmerz⸗ 
lihe Zumuthung, Daß deilen Leibregiment, das in feiner ihm eigenthüm: 
lihen Grafſchaft Hova lag, feine Quartiere verlafle, und griff bei Nien- 
burg mit Berabredung des Sommandanten und der Garniſon fogar in 
das Eigenthum dieler herzoglihen Zeftung, die feit Kurzem den Schweden 
übergeben war. Sperreuter hatte noch am 20. September 1635 das 
Commando über die an den Ufern der Wefer cantonirenden ſchwediſchen 
Truppen und gab nach von der Deden 111.39 dem Bevollmächtigten des 
Herzogs Auguft von Braunſchweig⸗Celle Hoffnung , gegen Bezahlung einer 
näher zu beftimmenden Geldſumme die Feftung Nienburg zu räumen; am 
20. October fchrieb er zurüd, er müßte noch des fchwedifchen Reichskanz⸗ 
lers Erlaubnig zu dieſer Räumung einholen. 

Aus einem Schreiben des H. Georg an den Faiferlihen General 
Marcheſe di Earretto vom 19. Dec. geht hervor , dag Sperreuter fich da⸗ 
mals um Aufnahme in die Dienfte des Kaifers bewarb, und jener fügte 
bei, er halte es für feine Pfliht, ihn auf den höchſt verdächtigen Cha⸗ 
rakter diefes Officiers aufmerkſam zu machen; derfelbe habe vierzehn Ne: 
gimenter von feiner Armee den Schweden zugeführt und ihnen auch die 
durch ihre Lage und ihre Brüde über die Wefer wichtige Feſtung Nien» 
burg in die Hände gefpielt. Auf diefen Testen Punct über Sperreuter er- 
folgte in di Eurretto’d Antwort vom 24. und 25. December (bei Deder 
Pr. 212 und 213) nicht nur Peine Erwiederung , fondern der Herzog er: 
fuhr nicht lange nachher , daß diefer General wirklich in Paiferliche Dienfte 
getreten fei. Oxenſtjerna's hochmüthiges und herrifches Weſen, das fhon 
mehr ald einen verdienten Mann aus dem Heere vertricben hatte, wie 
auch die Vortheile, die den Wohlberechnenden feit dem Prager Frieden 
für die Segenpartei einzuladen ſchienen, vermochten wahrſcheinlich auch 
ihn in den legten Tagen des Jahres 1635 oder in den erften des folgen: 
den den ſchwediſchen Dienft zu verlaffen. 

Er nahm von der Krone Schweden laut des folgenden Diplome 
vom 3.1641 feinen fhriftlihen Abfchied *) und trat in kaiſerliche 
Dienfte. Im Anfange des Februars 1636 war er nach Barthold 1. 339 
fhon übergetreten und half dem Paiferlihen Feldzeugmeifter Marcheſe di 
Earretto den Generalmajor Krapenftein über die Weſer bi nah Bre: 
men treiben und deiien Regimenter zerftreuen. Hier mochte er auß feis 
nem Sädel ein Reiterregiment errichfet oder aus den feindlihen Trüms 
mern verftärft haben. Sene Angabe in Zedler, dag er nach Liefland () 
gehen und dajelbft feine Güter behaupten wollte, fcheint der Kürze der 
Zeit nad in Nichts zufammenzufallen. Sn diefem Sahre wurde er ın 
- Zemgo dur Verrath dortiger Bürger gefangen, bald aber nach Zedler 
. gegen 17,000 Thaler Ranzion wieder losgelaffen. Darauf blofirte er die 
Statt Erfurt, rüdte mit zwei Regimentern zum Duca di Gavelli und 
Johann von Werth in’ Elſaß, und nahm im Vereine mit diefen ohne 
namhafte Rricgsarbeit die Franzofen in den Schanzen bei Rheinau am 
1. November 1637 gefangen, worauf er fi eines Faiferlihen Handſchrei⸗ 
bens zu erfreuen halte. Am 20. Sänner 1638 erhielt er vielleicht in Folge 
diefes feines Priegeriihen Wohlverhaltens nad den Reichsacten einen Er- 
ſpectanzbrief auf Burgmilidhling, von weldhem das freiherrliche Ge⸗ 
Khlecht der v. Schugbar feinen Beinamen führte. Er nahm weſentlichen 








2) Somit nenne ihn Barthold 11.96 mit Unrecht einen Ueberläufer. 
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Antheil an der Dopvelfhlaht bei Rheinfelden am '',, Zebruar und 


21. Febr. , 
3. Mär —* 1633, in welcher letztern er mit Sohann von Werth, Savelli 


und Adrian von Enkevort vom Herzoge Bernhard von Weimar gefangen 
wurde *). Man brachte ihn erft auf die Bergveſte Hohentwiel im Hegau 
-(Barthold 11.95), und machte ihm in feinem zweijährigen Arreite mehrere 
Anträge in franzöfifhe Dienfte zu treten, die er aber ablehnte. 

Run folgen auch Paiferlihe Gnaden und Belohnungen. Schon 
ddto. Prag am 22.3uni 1637 wurde dem Niflas Dietrich von 
Gperreutt (das fein wahrer Name gemweien ſeyn dürfte) auf feine 
unterthänigfte Bitte vom °%/, uni fein altadeliges Wappen, in 
deſſen erftem und viertem gelde ein oben gebrochener Speer zu ſehen 
ift, beftätigt und gebeflert. In feinem von Georg Scheuerle geichriebes 
nen Gefuche ift auch die Bitte beigefügt, dem Wappenbriefe die Klaufel 
mit inferiren zu laſſen, daß er und feine ehelihen Nachkommen aller 
Drten, befonders in den Hodftiftern Bamberg und Würzburg, 
andern Freien des Reichs vom Adel gleich gehalten und zu allen Dignitäten 
ugelaflen werden follen und mögen. — Aus diefem fchließe ih, daß er 
entweder von katholiſchen Aeltern geboren oder zur katholiſchen Kirche 
übergetreten war. 

Im Eingange feines Freiherrndiploms ddto. Regensburg am 15. Jäns 
ner 1641 werden fein adeliges Herfommen, feine rittermäßigen Tugenden, 
Tapferkeit und Vernunft, wie auch feine getreuen, nüßlihen und hoch⸗ 
erfprießlihen SKriegsdienfte , die er ſowohl Kaifer Ferdinand I. und 8. 
Serdinand III. vielfach erzeigt und bewielen hat, gepriefen, und befonders 
have Seine Majeftät von Sperreuth (sic) vernommen: »daß die in 
Anno 1635 zwiſchen hochſtſeliger May. onnd Lliebden). onnd deß Ehurs 
fürften zu Sachſen 8. ein Zeittlang gepflogene Friedens Tractaten zu ges 
wünfchtem endt gebracht vnnd allenthalben in das heyl. Röm: Reich man- 
data auocatoria publicirt worden, hat Er feine damahls bei der Eron 
Schweden bediente hohe charge vnnd Commando vber 10,000 Mann, 
welche Er ain Zeit lang inn Nider Sachſiſch: vnnd Weltphalifchen Eraifen 
absolute commandirt, alfobald verlaffen vnnd bey gedachter Eron feinen 
fhriffliden abſchiedt genohmen onnd fih in Vnnſere würdhlidhe 
Kriegsdienft begeben onnd auf aigenem Sedhl ein Regiment von ‚1000 
gierbten geworben, mit welhen Er in Anno 1636 in die Grafſchaft 

ippe gangen onnd in Lemgam (Lemgo) durch Berratherey der alda 
wohnenden Burgerfchafft gefangen onnd in folhem arreft 6. Monath ents 
halten worden, nach folcher feiner erledigung hat Er mit obgenanten feis 
nen auß eigenem Sedhel gemorbenen 1000 Pferdten neben andern Regi⸗ 
- mentern die Statt Erffurt bloquirter gehalten onnd von dannen mit 
2 Regimentern zum Duca d. Sauelli in Elfaß, alß die Franzoſen am Rhein⸗ 
ſtromb albereith posto gefaßt, beordret worden, daſelbſten Er gleich bey 
feiner Ankunft nicht allein der Franzofen bey Rheina gemahte Schanzen 
ruinirt, fondern die darin gelegene Officier onnd Soldaten gefangen bes 
fommen, Inmaflen Bir dann damahls an Ihne, zu gnedigfter erkandtnus 
feiner tremgelaifteten dapffern Kriegsdienfte ein Kayſ. handt » vnnd dannk⸗ 
brieffl abgehen laflen, Wie nun gedachte Franzofen dem Paß Rhein 
felden hart zugefezt onnd folder Ortt eylfertig mücßte succurrirt wers 
den, hat offtgenanter von Sperreuth feine aufs befte mundirte Soldaten 








*), ©. das Ausführlide in Bartho1ld's Johann von Werth ©.88 — 95; 
deffelben großer Krieg sc. Bd.11. 3 — 95; Schels Vpd- IX. 110. - 
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seihwindt zufammen gezogen vnnd mit denfelben neben andern hoben 
Officiren vnd Dabey commandirten genanten Paß Rheinfelten nicht allein 
glückhlich entiegen, fondern den Feindt alfo mannlich beftreitten helfen, 
daß es endtlich zu einer biuettigen haubtaction fommen vnnd die Victori, 
durch Gottes gnadenreihen Seegen auff Vnnſer feitten erhulten worden, 
bei weldyer dann der Duca d’ Rouan vnnd ein Rheingraf alß deß Herzog 
Bernhardts zu Sachſen Weimar Gral (General) Zeütenandt neben vielen 
Officiren ond Soldaten todt geblieben, Erlach Schafligfy wie auch andere 
Obriſten gefangen vnnd alle Stuckh erobert worden, alß nun der Feindt 
darauf feine hin onnd her zeritraitte Soldaten widerumb zufammen: vnnd 
einen succurs von etlih tauiiend Mann zu fi gezogen, ift es abermahl 
bey genantem Rheinfelden zu einem harten treffen gerathen, daß 
Vnnſere alda geftandene Armada durch Bnglüdsfall unnd wegen menge 
der Zeindts Böldher in zimbliche confusion gebracht vnnd endtlich genan- 
ter Bnfer Ob: Veldt: Wachtmeifter neben andern hohen Officiren gefangen 
worden, Vnnd vnangefehen Ihme in mwehrendem feinem zwey Zährigen 
Arreft von den Franzoſen onnderfchiedtlihe Ihme mit füeilen Wortten vor⸗ 
gebildete Conditiones , fi in Ihre Dienft zu begeben, offerirt, hat Er 
doch ſolche angebottene conditiones viel lieber entrathen, alß feine gegen 
Vnns, das heyl. Reih vnnd Vnnſer löbl. Erzhauß Defterreich beftendig 
gefaßte onderthenigfte deuotion vnnd trem bey feitts feßen wollen, ge: 
kalten Er in onderichiedtlihen IShme anuertramten vnnd theild mit höch⸗ 
fer Leib onnd Lebens gefahr zu Vnnſerm gnedigften contento vnnd feinem 
onnd der feinigen vunfterblichen lob wohl verrichten Kriege Commissionen 
onnd andern rücmblihen Actionen feinen ritterlihen Heldenmuth in der 
thatt alſo hat fehen laſſen, dag Er billih andern Soldaten zur rüembli: 
chen nachfolg vorzuftellen, Inmaſſen, Er dann in folder gehorfambiften 
trew in aller beftendigfeit viß in fein grueben vnaußießlic zu uerharren, 
dep vnderthenigſten erbietteng ift, auch wohl thuen kann, mag vnnd folle.« 

In Anbetracht dieier erfprieglichen Kriegsdienfte erhob Kaifer Fer: 
dinand I. obgedachten Oberſten Beldt Wachtmeiſter Niklas Dietri- 
hen von Sperreuth, feine ehelichen Leibeserben beiderlei Geſchlech⸗ 
tes in den Stand und Örad der alten Reihsfreiherren, Frauen 
und Fräulein, und ftellte ihn den öfterreihifhen erbländifchen 
rechtgebornen Edlen, Panner: und Freiherren gleih, und zwar fo, als 
ob fie von ihren vier beiderfeitigen Ahnen rechtgeborne Freiherren, Frauen 
und Fräulein wären. Ferner dürfen er und feine ehelihen Nachkommen 
beiderlei Seichlechtes Edle, Panner⸗- oder Freiherren von Spers 
reuth auf Wilmersdorff ) und Trautsfirden °), wie aud 
von allen ihren jebt inhabenden und Fünftig mit redhtmäßigem Titel über: 
kommenden (sic) Bütern fih nennen und fchreiben. 

Sperreuter's, des kaiſerlichen oberften Feldwachtmeiſters, 
verbeſſertes freiherrlihes Wapen hat vier Felder mit einem Herz: 
fhildhen und wird (in neuerer Sprache) alfo beichrieben: Im erften 
und vierten Zelde fteht ein aufrechter rother, mit weißen Strichen oder 
Streifen ummwundener Speer, welcher oben über der Mitte alfo abge: 
brochen ift, Daß der abgebrochene Theil mit der Spitze faft herunterhängt ; 
das zweite oder hintere obere rothe Feld führt eine aufrechte, vor fid 


1) Wilmersdorf auh Wilhermsdorf, iſt ein evangelifher Markt 
nenn, einem Schloſſe ins E. bayerifchen Landgerichte Kadolzburg in Mittels 
ranken. 

2) Trautskirchen iſt ein evangeliſches Pfarrdorf im k. Landgerichte Erl⸗ 
bach und gehört dem Freiherrn von Secdcendorf. 
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gefehrte Mannsgeftalt ohne Arme und Füße mit weißem Haare und 
Barte, in einem engen und der Länge nach fo halbirten Eeibrode, daß 
die rechte Seite blau, die linke gelb iſt, mit acht von folhen Zarben ge: 
machten Knöpflein gefchloffen , eine rothe, Kappe auf dem Kopfe mit drei 
herabhängenden Straußfedern, nämlich einer weißen, blauen und rothen; 
das dritte oder vordere untere Held ift fo quergetheilt, daß der untere 
größere Theil ſchwarz, worauf ein blauer Schild zu fehen, der obere 
kleinere filberfarb ift, Darin drei rothe oder rubinfarbene Wedlein neben 
einander geftellt find. Das fchräg links halbirte Herzfchildchen hat unten 
auf blauem Grunde eine halbe rothe Roſe und oben auf rothem Grunde 
eine weiße halbe doppelte Lilie, beide Blumen mit gelben Böglein vers 
fehen. Auf dem Wapenfchilde prangen zwei gegen einander geftellte, of» 
fene gefrönte Turnierhelme, zur Linken mit rothen und weißen, zur 
Rechten mit goldenen Helmdeden, auf dem vordern Helme find drei 
Cornet mit rothen und weißen Stangen und drei Hufarenfahnen an 
blauen und gelben Stangen; auf dem hintern die im zweiten Felde des 
fhriebene arm = und fußlofe "Mannsgeftalt. — Diefe Erhebung wird, was 
auffallend ift, erft ddto. Wien 20. Mai 1651 durd ein Intimationsfchrei- 
ben an Kurmainz. berichtet. 

Im 3.1641 wollte er nach Zedler unverfehens mit 5000 Pferden 
in der Schweden Quartier fallen, Alles niedermahen und bei Wieſen 
über die Aller gehen. Sein Anfchlag wurde aber bei Zeiten entdedt und 
deffen Ausführung verhindert. Nach dem Abſchluſſe des weitphäliichen 
Friedens wollte er in venetianifhe Dienfte treten, änderte aber feinen 
Vorſatz und begab ſich wieder nach Fiefland (D, wo er fein Geſchlecht mit 
einer von LZentersheim aus fränfifhem Adel, die er 1633 geheiratet 
hatte, nach demfelben Zedler fortpflangte. 


Ein anderes Mal wollen wir mehreres Urkundliche beibringen 


über die adelige Abkunft des Lothringers Johann Baptift Altringer 
oder Aldringen, der am 10. März 1632 in den Örafenftand erhoben 
wurde; dann über den Grafen Matthias Galaſſo oder Gallas aus 
Trient, und Don Balthafar von Marradas aus Valencia in Epanien, 
welcher mit feinen Brüdern Franz und Georg ddto. Wien 18.April 1621 
Reichſsgraf wurde; ferner über den Kanzler Johann Baptift Verda, 
nachher gewöhnlich Verdenberg Cirrig Werdenberg) genannt, der aus 
einem alten matländifchen Sefchlechte entiproffen und wahrſcheinlich zu Goͤrz 
geboren ift. Kaiſer Zerdinand II erhob ihn am 23. Februar 1623 in den 
Freiherrn⸗ und am 5. November 1630 in den Grafenftand; er ftarb am 
15. Sept. 1648. Endlich über die vier Gebrüder: Gerhard, Hermann, 
Johann und Kaſpar (Abt zu Strahof) von Queftenberg, von denen 
die beiden erften das Faiferlihe Diplom vom 17. März 1627 zu Freis 
herren machte. 





Ueber die AbEunft und Wanderungen der 
Tangobarden. 


Zweite Abtheilung. 
Die Langobarden in Defterreid. 
1. Pa ul Diacon in feiner Geſchichte der Langobarden erzählt, 


daß nad der Zerftörung des Ruügen⸗Reiches an der Donau durch O do a⸗ 
fer im Sahre 487 n.Chr. die Langobarden aus ihren bisherigen 
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Bohnfisen in das Land der Donau Rügen vorgedrungen find, und daß 
fle, weil der Boden fruchtbar war, einige Jahre dafelbft gewohnt haben '). 
Daß unfer heutiges Defterreih am linfen Donauufer von Rügen be 
wohnt geweien, und darum Rugiland geheißen habe, ift unter den 
Gelehrten allgemein anerfannt,, wiewohl das linke Donauufer in der Böl- 
ferwanderung noch manches andere Volk hat aufnehmen müflen, fo 3.8. 
die Heruler, Schyren oder Scheyern (Sciros), aus deren Mitte jener 
gefeierte Odoaker hervorgegangen, der den letten weftrömifchen Kaifer, 
Mompylus Auguftulus enttheont hat”). Minder befannt und darum auch 
weniger anerfannt ift die zweimalige Anwelenheit der Langpbarden in 
Mähren, wiewohl ein Auffag in dem LXXXIX. Bande biefer Jahrbücher 
von dem Öefertigten über die Abfunft und Wanderungen der Langobarden 
diefen Gegenftand in neuerer Zeit zuerft wieder zur Sprache gebracht hat. 
Darum wird hier die Frage wiederholt geftellt: Wo wohnten die 
Langobarden, bevor fie in das DonausRügenland ein 
wanderten? 

Daß fie in der naͤchſten Nachbarſchaft dieſes Nügenlandes ihre Wohn⸗ 
fige haben mußten, wenn fie nach der Zerförung des Mügenreiches durch 
Ddoafer 487 n. Chr. fich deffelben ohne weiteres, d. h. ohne Dazwiſchen⸗ 
kunft eines anderen näher wohnenden Volkes, bemächtigen fonnten , geht 
fhon aus der Natur der Dinge hervor und findet eben darum auch feine 
Betätigung in den Nachrichten über die Wohnfige der Barbaren dießs 
und jenfeits der Donau, fo wie fle uns in den Schriften des Jornandes, 

rocopius, Eugippus und Paul Warnfrieds vorliegen und von adhtbaren 

efchichtforfchern des achtzehnten Jahrhunderts, einem Hofrathe Jor⸗ 
dan, Calles, von Engel u. a. m. verftanden und erklärt worden find. 
Alle flimmen darin überein, DaB nach der Zertrummerung des Atilaifchen 
Hunnenreiches die Sothen fih der Pannonien , d. b. der Ländereien zwi⸗ 
fhen der Donau, Save und dem Norifum bemädhtigten, die Gepiden, 
deren Für Ardarich die Macht der Hunnen am Metad gebrochen, ins 
dem er Atila's äfteften Sohn Ellak, den Beherrſcher aller Lande zwi: 
fhen der March und Wolga erfhlug, fih Dazien bießfeits der Donau 
jueigneten und die Jahrgelder, melde früher den Hunnen gezahlt wurs 
den, von Byzanz in Empfang nahmen. Die übrigen, den Hunnen nur 
mit Widerwillen unterthänigen Völker, wie die Heruler, Schyren, Tur: 
jelinger und Zangobarden, ließen fich dort nieder, wo es ihnen zufagte 
und Platz für fie vorhanden war in dem aufgelöften Hunnenreiche dieß⸗ 
ſeits oder jenfeit6 der Karpathen. Denn die jüngeren Söhne und Anver⸗ 
wandten Atila’s fahen fi genöthigt, im die Öftlicheren Gegenden, wo 
einft die Oftgothen gefeflen, zurüdzuweihen. Hernaf, Atila's jüngerer 
Sohn, behauptete fih in Kleinfcythien (die heutige Moldau und Walas 
dei), von wo aus er feit 455 n. Chr. mit feinen übrigen “Brüdern und 
Berwandten wiederholte Berfuche machte, die Sothen, in denen er nur 
entlaufene Unterthanen fehen wollte, fih wieder zu unterwerfen. Sein 
erfter Zug gegen König Walemir fiel unglüdlid aus. Die Gothen, ot: 
wohl überfallen (denn Balemir’s jüngere Brüder Theodemir und Widimir 
erfuhren den Ueberfall erft, nachdem die Gefahr ſchon vorüber war), 
wehrten fi tapfer und trieben die Hunnen zurüd bis an die Hunnenburg 





1) Tunc Langobardi de suis regionibus egressi, venerunt in Rugiland, quas 
latino eloquio Bugorum patria dieitur, atque in ea, quia erat solo fertilis, 
aliquantis commorati sunt aunis. Pauli Diac. Gesta Lanugobard. Lib, I. e. XIX. 

2) Joh. Ehrift Engel, Geſchichte des alten Pannoniens im 49. Theile der 
allg. Welthiflorie. Halle 1797. ©: 247. 
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(Hunniwar). Spätere Verfuche fcheinen nicht beifer gelungen zu fepn, 
denn zum Jahre 469 n. Ehr. ift verzeichnet, daß die Gothen den Kopf 
des hunnifhen Prinzen Dencitfh nah Eonftantinopel fchidten. An: 
dere zwei hunnüihe Zürften, Emmedzur und Ulgindur, feinen 
fih mit ihren Völkern öftlih von Dazien behauptet zu haben '). Gie 
waren ſtets, befonders als fie fpäter Avaren genannt wurden, die treue 
ften Freunde der Langoburden. Damals dürfte es geweien ſeyn, was 
Theophanes berichtet ), daß fi die Lungobarden und Avaren (richtiger 
Hunnen) von den Gepiden trennten. Weil nun den Lepteren als den 
Befreiern der Bölfer vom Hunnenjohe die Borausmahl unter den Läns 
dern der Atilaifchen Herrihaft mit allem Nechte gebührte und diefe Bor: 
auswahl nah dem Berichte des Jornandes auf das alte Dazien oder auf 
das ihöne Land zwifchen der Theis und der unteren Donau gefallen war, 
fo theinen die Langobarden außerhalb Dazien und Pannonien fidh nieder: 
gelaifen zu haben. Weil nun ferner für die legten Lebensjahre Atila’s 
in der Historia miscella (einer Fortfeßung des Qutropius, für Deren Ber: 
faffer Paulus Diafon gilt) berichtet wird, daß dieſem König der Könige 
auch die überaus tapferen Bölker der Markomannen (Sueven) und Qua— 
den unterworfen waren *), diefe beiden Völker aber feit dem Beginne 
der chriftlihen Zeitrechnung diekieitd der Donau zwilchen der March und 
tem Granfluſſe, wie auh in Mähren und dem füdlihen Böhmen unwis 
deriprochen gewohnt haben, fo kann es nicht ſchwer ſeyn, beiläufig Die 
Gegend zu beftimmen, wo fih die Kangobarden nady ihrer Trennung von 
den Gepiden hingewendet haben, zumal als wir aus Procopius willen, 
dag die Langobarden nicht lange nachher den Herulern tributpflidtig 
geworden ). Die Heruler waren damals, nad Atila's Tode, fo ziemlich 
die wildeften und tapferften der Barbaren des linfen Donauufers, ein 
hochftämmiges , unbändiges® Volk, noch Götzendiener, die ihren. Göttern 
fogar Menſchenopfer brachten. Sie duldeten weder Kranke noch reife 
unter fih und ließen diefelden aus der Welt fchaffen. Nachdem fie zunor 
den Scheiterhaufen hergerichtet , ſchickten fie den Schlächter, der jedoch 
mit dem Opfer nicht verwandt feyn durfte. Wenn diejer den Todesſtreich 
geführt hatte, wurde die Leiche verbrannt: die Verwandten zündeten den 
Holjftoß an und die Frau mußte fi bald darauf aın Grabe des Diannes 
durd den Strang hinopfern. Diefes Bolt nun hatte im Berlaufe der 
Zeit fo zugenommen, daß es allen Nachbarvölfern überlegen war, fie 
beraubte und unterjodhte. Auch die Langobarden, damals fhon Chriften, 
fammt einigen anderen Völkerſchaften, wurden von dieſen Erſchrecklichen 
zum Tribute gezwungen. Was folgt aus allem diefen? Zweifelschne, 
dag die Heruler ſich nach Welten der nördlihen Donau entlang ausbrei⸗ 
teten und ſich die dort feßhaften Bölfer unterwarfen. Waren nun aber 
die Langobarden als ein dem Hunnenjoche gleichfalls entfommened Bolf 
einerfeitö in der Nähe der Heruler, denen fie Tribut zahlten, andrerfeits 





2) Jornandes de rebus Geticis, cap. 5, 30, 52 er 33. 


2) Theophanes in Stritieri Memoriae populorum Danubium ineolentium T.I in 
Gepaedicis f 2.a: Gepsedes quidem, er quibus demum Langobardi et Aba- 
res divisi sunt, loca ad Singidunum et Sirmium posita occuparunt. 

3) Eraut siquidem ejus (Attilae) subjecti dominio ..... fortissimae nihilominus 
gentes, Marcoınanni Suevi, Quadi: praeterea Heruli, Tüurcilingi aive Rugi 
cum propriis regulis aliaeque praeter hos barbarae nationes in finibus Aqu- 
lonis etc. 

4) Demum Langobardus, jam tum Christianos et quasdam alias gentes sibi 
vectigales feceruut. Procop, de bello Gothie. lib.2 o. 14. 
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in der Nähe des Donau »Rügenlandes, in das fie fpäter einrüdten, fo 
mußten fie nach dem Befreiungsfampfe am Netad die Karpathen über: 
fleigen und in Mähren zugleih mit den aus Rußland mitgebradhten 
Bulgaren oder Reufien Unterfunft gefunden haben, nahdem fie früher 
bei Atila's Lebzeit vielleicht von der Maroſch bis in die Warmaroic hinauf 
gewohnt hatten. Da fie nach Prokop ſchon Ehriften waren, als fie den 
Herulern tributpfliätig wurden, fo fcheinen fie das Ehriftenthum von den 
Gothen angenommen zu haben, d. h. der Arianiihen Irrlehre zugethan 
geweien zu feyn. 


2. Was die Urfahe war, daß die Langobarden an die Heruler 
Tribut zahlten,, hat und Profopius zwar nicht gemeldet, aber es läßt ſich 
nicht wohl ein anderer Grund denken, als daß ihnen die Heruler bei der 
Beſitznahme ihrer Rändereien in Mähren, d. i. in den Gegenden zwifchen 
der Oder und Mar, Thaja und den Karpathen behülflich geweſen, oder 
ihnen diefelben abgetreten haben. — Wie aus tem Nachfolgenden erhellen 
wird, fo zahlten die Langobarden dieien Tribut gern, wiewohl fie Chri⸗ 
ten waren, an ihre heidnifhen Oberherren, teren Macht und Waffen: 
ruhm ihnen den ruhigen Beſitz der mährifhen Ländereien verbürgte. Ja 

fie erboten fidy durdy ihre Gefandten um das Jahr 491 n. Ehr., ald ihnen 
der Heruler : König die Freundichaft auffündigte und fie mit Krieg über: 
ziehen wollte, lieber wegen gined größeren Zinfes zu unterhandeln, um 
dieſen verderblihen Krieg von fi abzuwenden *). Die Beranlaflung 
aber, daß fie Mähren im Sahre 487 n. Chr. wieder verließen, nachdem 
fie es beiläufig feit 455, alfo etwa 32 Jahre bejeflen, war folgende : 

Das linke Donauufer des heutigen Defterreih unter der Enns 
beherrichte Damals der Nügenfönig Feleth oder eva (Febanus, aud 
Fava), und diefer an fih gutmüthige und friedfertige Fürft hatte das 
von ihm den Namen tragende Favianis (Wien) feinem Bruder Fried— 
rich abgetreten, der, wie es fiheint aus Uebermuth oder Armuth, die 
alten römifhen Bewohner des Ufer -Norifums quälte und drüdte. Nicht 
minder unbarmherzig benahm fih Giſa, Gemahlin des Königs Fele— 
theus, eine Arianerin, gegen die römifchen Ehriften, alfo daß der h. 
Geverin, ein frommer morgenländifdjer Priefter, der bald nach Atila’s 
Tode in diefen Gegenden erſchien und durch fein Anfehen wie ein fhüßen: 
der Genius über die orthodoren römifhen Chriften des Ufer-Norikums 
wachte, fie gegen die Sewaltgriffe der Barbaren fürfprehend bei den 
Mächtigen des Landes vertheidigte, oder durch weifen Rath aus dräuen- 
den Gefahren befreite. Als jedoch diefer Wundermann , deflen Beftim: 
mung nebft der Befehrung der Donau » Barbaren wahrſcheinlich auch eine 
von Rom oder Byzanz her eingeleitete ftile Ueberwahung derfelben ge⸗ 
wegen feyn dürfte, — im Herrn entichlafen war (482 n. Ehr.), begannen 
die Quälereien auf's Neue, womit die römiihen Coloniften diefer Ge: 
genden von Seiten der Rugier zeitweife heimgefucht wurden. So 3. B. 
erzählt Eugippus, daß Friedrih, der Beherriher von Faviana (Wien), 
uneingeden? der Srmahnungen des h. Severin, nad deifen Tode die von 
dem Heiligen für die Armen zufammengebradhten Kleider, den filbernen . 
Kelch und anderes der Kapelle zu Heiligenftadt gehörige Kirchengeräthe 


*) Procopius | c. Quo Langobardi audito, mittunt, qui ex ipso Rodulfo scisci- 
tentur suppliees causam movendi contra se belli. 8i qua sint fraudati 
vectigalium parte, spondent se illico repensuros cum magno foenore; si 
levius esse’ tributam querantur, haud grave Langobardis fore, majus pacisci. 
Daraus wäre zu fdhließen, daß der DHeruler: König Rudolf eigentlich der 
Landesherr von Mähren geweſen. 
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durch den Krieger Avicianus habe wegnehmen und das Klofter zu Sive⸗ 
ring bid auf die Mauern ausrauben, dann die Beute über die Donau 
hinüber fchaffen laflen, ein Zrevel, der die Strafgerichte Gottes über 
das rugifche Herrſcherhaus herbeiführte.. Denn kaum war ein Monat 
verfloffen , als der Kirchenräuber von dem Sohne feines Bruders, dem 
Prinzen Friedrich, überfallen und umgebraht wurde. Diefe Gräuel: 
fcenen gelangten bald zu den Ohren Odoakers, diefed vom h. Severin 
geſegneten Herulerhäuptlings , der fich mittlerweile zum Beherrfcher des 
weftrömifhen Reiches aufgefhmwungen hatte; er nahm davon Anlaß, das 
Ufer :Norifum , ald zum mweftrömifchen Reiche gehörend, gegen die räus 
berifchen Einfälle der Donaubarbaren zu fihern und die alte Nömergränze 
wieder herzuftellen. Darüber entbrannte aber, wie Paul Warnfried bes 
richtet, maßlofe Zeindichaft zwifchen Fevas Herrfcherhaufe an der Donau 
und dem Derulers Emporfümmlinge Odoaker *). Die Donau: Rügen 
wohnten zu Mark Aurel Zeiten in dem heutigen Oberungarn und fcheis 
nen erft, nachdem die Reihen der Markomannen und Quaden durd, die 
vielen Römerfriege gelichtet waren, als ehemalige Kampfgenoſſen Atila’s 
zugleicdy mit den Herulern, Schyren oder Turcelingern weiter nach Welten 
gedrängt worden zu feyn. Sidonius rühmt von ihnen, daß fie kampf: 
fuftig geweſen feien. Jedenfalls gehörten fie, wie die wilden, faft nadt 
fämpfenden Heruler, zu Atila's beften Kriegern. Des Feletheus Ges 
mahlin hieß Giſa, und dieß fcheint ein gothiicher oder Tangobardifcher 
Frauenname zu feyn , wenigftens fommt derfelbe in der langobardifchen 
Geſchichte öfter vor. 

Das Glück, welches Odoakern zum Herrn von Stalien gemacht, 
möchte die Heruler,, wie dieß bei Barbaren fo der Fall ift, mit größeren 
Hoffnungen erfüllt haben, ald dem Rugier : Fürften lieb und für den 
Frieden zwifhen ihm und den benachbarten Bölfern, den Schyren oder 
Turcelingern, gut war. Denn Paul Diakon erzählt ferner, »daß Odoa⸗ 
fer 487 n. Chr. die Völfer, die feine Herrfhaft anerkannten, als die 
eben genannten Turcelinger, die Heruler und jene Rügen, die er ſchon 
lange befaß, mit feinen aus Stalien herbeigeführten Streitern vereinigt 
habe, und mit diefen Streitfräften in das Nügenland eingefallen fei.« 
Die Rügen, von allen Seiten, nämlih von Süden, Welten, Norden 
und Oſten, zugleich angegriffen, wurden gefchlagen,, der König Feletheus 
fammt Gemahlin gefangen, das Land verwüftet, worauf Odoaker ges 
nannten König fammt Gemahlin nebft einer Menge Oefangener mit fi 
führend, nach Stalien zurüdfehrte.e So ermwahrte fih, mas der h. Se 
verin vorhergefehen und vorhergefagt hatte: Odoaker, der von ihm ge: 
fegnete Barbar, wurde der Räder allen Frevels, den die Rügen an der 
Kapelle und dem Klofter ded Heiligen verübt hatten. Der Name der 
Rügen verfhwand aus diefen Gegenden. Zwar fehrte Friedrich, der 
Sohn Fevas, in fein verwüftet Erbgut zurüd; aber auch Odoaker, fo: 
bald er davon Nachricht erhielt, fchickte feinen Bruder Arnulf an der 
Spige eines mächtigen Heeres; alfo daß der Rügen: Prinz ein zweites 
Mal flüchtig werden mußte. Gr ging nach Ober » Möften, wo ihm der 
Oftgothen Fürſt Theodorich eine Freiftätte vergönnte. Arnulf aber raffte 
die noch übrigen römischen Eoloniften des Ufer : Norifums zufammen, und - 
nahm fie mit fih nad Italien. Damals wurden aud die Gebeine des 
h. Severin mit fortgeführt und, wie es bei Eugippus heißt, in einem 








®) His temporibus inter Odoachar,, qui intra Italiam per aliquot jam annos 
regnabat et Feletheum , qui et Feba dictus est, Rugorum regem magnarum 
inimicitiarum fomes exarsit. Paul. Diac. Langubard lib. I. c.19. 
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Eaftell (ad Montem Teletem) , wahrfcheinlih Monfelice zwifhen Efte und 
Padua, beigefept. Gebt verließen die Langobarden ihre bisherigen Wohn: 
fige in Mähren und zogen in das verlaffene Rügenland, darin fie, weil 
der Boden fruchtbar war, mehrere Jahre blieben. Ueber die Langobarden 
herrfchte damals wahrfheinlid Tato, der Sohn Elaffs und Enfel 
Gudehok's, welcher die Langobarden aus Rußland an die Theis ge: 
führt hatte '). 


3. Die Langobarden fcheinen unter dem Namen Reußen oder 
Ruſſen (Rhos) in das heutige Wiederöfterreih eingerüdt zu feyn und fich 
erft nach und nach aus den höheren Gegenden des Manhart in die Ebene 
herabgezogen zu haben, wie dieß noch zur Stunde die Eigennamen R aus 
fenbrud, Rußbach, Roffau nahmeilen. Die Benennung Rhos 
fheint dieſes Wandervolf beibehalten zu haben, bis fie mit Oft: und 
Weſt⸗Rom in direfte Verbindung und Berührung kamen, wo fie dann 
ihren alten, den Römern nicht unbefannten Namen wieder hervorfuchten. 
Gleichwie ferner die Rugier als gewandte nordiihe Schiffsleute ihre Herr: 
fchaft über die Donau und darum auch über das römiſche Ufer-Norikum 
auszudehnen geiucht hatten, dasfelbe möchten wohl auch die Langobarden 
oder wie fie fih nannten Rhos (Rufen, Ruderer, Schiffer) angeftrebt 
haben, denn ver Waflerzoll und das Ueberfuhrgeld waren einträglih und 
die vielen Donauinfeln nächſt Favianis (Wien) fheinen diefem Beltreben 
eher forderlich als hinderlich geweien zu feyn. Co allein läßt fidy erflä- 
ren, wie Paulus Diafon ſchreiben Ponnte, daß die Langobarden im dritten 
Jahre, nachdem fie das Rügenland wieder verlaiten und die Ebenen, Feld 
genannt (Marchfeld oder Lerchenfeld?), in Befiß genommen, mit den 
Herulern in Krieg gerathen feien, der für die Lebteren fo verderblich 
geworden ift 9: 

Die Beranlaflung zu diefem Kriege wird von Procopius anders als von 





1) Die Chronologie oder die Ausmittelung der Jahre, in denen die von Paul 
Diafon genannten Langobarden » Könige regiert haben, unterliegt einigen 
Schwierigkeiten, melde Hofratb Jordan in feinen Originibus Slavicis 
ziemlich glüdlich überwunden hat, weßhalb fih denn aud Herr Biblios 
thefar Schafarit in feinen flavifchen Alterthümern «in's Deutfche 
überfeßt von Moſig v Achrenfeld. Leipzig 1843 1.320. ©.130 u f.) dar 
nach gehalten hat. Hofrath Jordan nimmt an, was bier gern unterfchrie: 
ben wird, daß die Rügen zur Zeit Mark Aurels in der Nahe der Jazygen 
gewohnt, und daß fie im Verlaufe der Zeit, abfondertih durch das Vor⸗ 
dringen der Hunnen nah XWeften, in das heutige Defterreih geſchoben 
worden. Wenn aber Hr. Schafarit dadurch zu der Ucberzeugung gelangt 
ift, die fein Ueberfeger (1. Bd. ©. 133) mit den Worten wiedergibt: "Die 
Langobarden wandten fi bald zurüd in das fogenannte Rugiland im heus 
tigen Mähren.« und ©. 423: »Erſt gegen das Ende des fünften Jahrhun⸗ 
derts (nach Mannert 487, nad Anderen 491 n. Chr.) erfhienen fie (die 
Langobarden) piöglich in Rugiland, d h. in Mähren« u. ſ. f, fo dürfte 
ihm ſchwer werden, dieſe feine Anficht mit der des Eugippus im Leben 
des h Severin in Einklang zu bringen, wo das heutige Defterreich nörds 
lih der Donau, nicht aber Mähren, als NRugiland erfheint. Zreilich 
möchte Damals das Donauthal wie das untere Marchthal ſich einigermaßen 
anders dargeftellt haben , als diefes heut su Tage der Hall if. an ſehe 
in diefer Hinfiht den Auffag von Hrn. Franz von Kiſch in den öſterr. 
Blättern von 1846 Nr. 76. 

Egressi quoque Langobardi de Rugiland, habitaverunt in campis patentibus, 
qui sermone barbarico Feld appellantur. Quo in loco dum per triam anno- 
rum spatia morarentur, bellum exortum est etc. Paul. Diac, lib.I c. iX. 
Diefe Stelle hat Manchen verführt zu glauben, als habe auch Paul Dias 
fon unter Rugıland Mähren verftanden. Aber die Rügen fafen ob und 
unter dem Manhart, dort war das Rugenland. 


ar 
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Dautue Diafonus erzählt, und das Befondere dabei ft, daß nad dem 
erichte des Pebteren die Schuld den Langobarden zur Laſt fiele, während 
Procorius die Urſache des Krieges lediglich den Herulern, und zwar des 
ren Uebermuth auf den Hals fchiebt. Bergleiht man die Berichte Diefer 
beiden Seichichtfchreiber mit einander und mit der oben genannten Lebens; 
beſchreibung des h. Severin, betreffend das Ende der Rügenherrichaft, 
fo ftellt fi heraus, daß Procopius, der von der Sachlage an der nori- 
fhen Donau dur den geflüchteten NRügenprinzen Friedrich unterrichtet 
feyn Ponnte, darum gegen dıe Heruler Partei genommen, weil die Go⸗ 
then unter Theodorich um diefelbe Zeit Odoakern in Stalien befriegten, 
alio daß die Langobarden gewiſſermaßen ald Sefundanten der Oftgothen 
im Kampfe mit den Herulern angefehen werden fünnen. In folgender 
Weiſe ungefähr erzählt Procopius die Sache: »Als Kaifer Anaftafius zur 
Regierung gefommen war (491 n. Ehr.) und die Heruler Niemand mehr 
hatten, den fie überfallen konnten, ruhten ihre Waffen drei volle Jahre. 
Allein des Friedens überdrüßig, fhmähten fie unverfhämt über ihren 
König Rodulf, traten vor ihn und nannten ihn einen Beidling, einen 
weibifhen FZürften u.m. dgl. Dadurch aufgeregt, entichliegt ſich Rodulf 
zu einer Unternehmung gegen die Langobarden, die ihm gar nichts gethan 
hatten. Ohne fie eined Verſehens zu befchuldigen oder — der 
erträge vorzuſchützen, aus reinem Muthwillen kündigte er ihnen den 
Krieg an. Als die Langobarden fein Borhaben inne wurden, ſchickten 
fie alfogleih Boten, welche die Urfache des wieder fie beſchloſſenen Krieges, 
darüber die Heruler fo eben zu Rathe ſaßen, von Rodulf felbft follten 
bittlich zu erfahren trachten. Wäre es, daß fie den Tribut nicht richtig 
abgeführt, fo verfprächen fie, das Hehlende alfogleih und mit Zinfen zu 
vergüten. Sei es, daß den Herulern der bisherige Tribut zu wenig dünfe, 
fo feien die Langobarden bereit, wegen einer größeren Summe zu unters 
handeln.«e Der Heruler : König ſchickte jedoch die Geſandten dräuend 
zurück und fuhr fort, fi zu rüften. Run ſchickten die Langobarden kime 
zweite Sefandtfchaft, und als diefe gleichfalld zurückgewieſen wurde, eine 
dritte und ließen fagen: »Sie könnten durchaus nicht zugeben, daß die 
Heruler wegen Nichts die Waffen gegen fie erheben wollten. Sie würs 
den foldhen Angreifern die Schärfe des Schwertes entgegenfeßen, zwar 
ungern, aber von der äußerſten Noth gezwungen und indem fie Bott zum 
Zeugen nähmen, auf deffen Wink ein ſchwaches Lürtchen hinreidhen würde, 
alle Menſchenkräfte zurückzutreiben. Möge er alfo, der diefes Krieges 
Urfachen erwogen, beiden Bölfern durch den Ausgang des Kampfes fein 
Gottesurtel fünden!« So die Sefandten, die da vermeinten, die Ans 
greifer durch derlei Kraftworte zurüdzufchreden. Aber auf die Hernier 
machte dieß feinen Eindruck, fondern fie drängten fih, mit den Langs⸗ 
barden handgemein zu werden. Als fih die beiden Deere näher kamen, 
hing eine pechſchwarze dichte Wolke über den Langobarden, über den He 
rulern war der heiterfte Sonnenfchein. Man hätte glauben follen, die 
£egteren würden ſich von diefem feltiamen Naturereignifle warnen faflen. 
Aber die Barbaren achteten gar nicht darauf, glaubten ihrer Sache gewiß 
zu ſeyn, drangen mit der hoffärtigften Beratung auf ihre Gegner ein, 
das Vertrauen wegen des glüdlichen Ausgangs auf die Menge ihrer Streis 
ter fegend, und — wurden geichlagen. Dieß im Weientlihen der Bericht 

des Procopius *) über diefe Vertilgungsſchlacht. 
Paul Diakon fohreibt über denfelben Gegenſtand: »3wiſchen Tato, 








®) De bello Gothic. lib. 2. c. 24 
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dem Könige der Langobarden,, und Rodulf, dem Könige der Heruler, 
entftand Krieg, nachdem früher die innigfte Freundſchaft zwifchen beiden 
Fürſten beftanden hatte. Die Urfache des Zerwürfniſſes war folgende. Der 
leiblihe Bruder Rodulfs war ald Sefandter zu Tato gefommen, um den 
bisherigen Frieden aufs Neue zu befeftigen. Denn es fcheint, Odoaker, 
nachdem er wider Theodorih, König der Oftgothen, 489 n. Chr. die 
Schlacht am Iſonzo verloren, habe fih bei feinen Landsleuten an der 
Donau um Hülfstruppen beworben; König Rodulf aber habe fih zuvor 
gegen die Langobarden fiher ftellen wollen, bevor er feine Streitkräfte 
nach Italien Odoafern zu Hülfe ſchickte, und die Langobarden, welche 
aus der feindlihen Stellung der Deruler zu den Oftgothen Nugen zichen 
wollten, haben wahricheinlih den Befiß des Ufer -Rorifums zur Bedin⸗ 
gung des Friedens geſetzt. Ald der Geſandte fein Geſchäft bei dem Könige 
beendigt hatte, machte er fich fogleih auf die Heimreife. Sein Weg führte 
ihn an dem Haufe vorbei, dad Rumtrude, die Tochter Tatos, be= 
wohnte. Als dieſe die vielen fremden Männer und das vornehme Geleite 
vorbeifommen fah, fragte fie, wer das wohl feyn fünnte,, der fo anfehn: 
liche Dienerfchaft bei fich habe, und da man fie verftändigte, daß es der 
Bruder des Heruler » Königs fei, der ald Geſandter bei ihrem Bater ge: 
weien und nun in feine Heimat zurückfehre, ſchickte die Prinzeflin ſogleich 
Jemand von den Shrigen ihm nad und ließ ihn bitten, fih einen Becher 
Wein bei ihr gefallen zu laſſen. Der Geſandte, nichts Arges wähnend, 
folgte der Einladung. Er war Hein von Perſon und die hochmüthige 
Königstochter fah verächtlih auf ihn herab und fpottete über ihn. Der 

rinz, fi) fchämend und empört ob fo unmwürdiger Behandlung, vergalt 

leihes mit Gleichem und verfegte die Prinzefliin in noch größere Ber: 
legenheit, alſo, daß diefe wüthend vor Zorn den inneren Schmerz faum 
zu bewältigen vermochte und zu dem Verbrechen ſchritt, das fie im Sinne 
hatte. Ste ftellte fih nämlich geduldig und heiter, befänftigte den Heru⸗ 
ler durch freundlihe Worte und hieß ihn niederfiken. Der Siß, den fie 
ihm anbot, war fo geftellt, daß er das Fenfter im Rüden hatte, das fie 
ihm zu Ehren, eigentlih aber, um nicht Verdacht zu erwecken, mit einem 
foftbaren Vorhange bedeckte. Unterdeflen gab fie ihren Dienern den Be: 
fehl, den Saft, wenn fie dem Mundſchenk das Zeichen zum Einſchenken 
geben würde, mit ihren Ranzen von rüdwärts zu durchbohren. Wie fie 
befohlen hatte, fo geihah es auch; der Sefandte erhielt mehrere Wunden, 
flürzte durchbohrt zur Erde und gab feinen Geiſt auf. Ald dem Könige 
Rodulf diefes PFläglihe Ende feines Bruders hinterbracht wurde, feufzte 
er ſchwer auf vor Schmerz und entbrannte fo von Zorn, daß er den Tod 
feines Bruders zu rächen fchwur , Das eingegangene Bündnig mit Tato 
jerrig und ihm den Krieg anfündigte.« er fieht nicht aus diefem Be: 
richte die gewiſſenhafte Wahrheitsliebe des Tangobardifhen, wenn gleich 
fpäteren Gefchichtichreibers gegenüber dem gleichzeitigen gefeierten und in 
der Sache dennoch unwahren Gefchichtfchreibers der Sothen? Was aber 
fonnte die Prinzeflin Rumtrude zu einem fo ſchrecklichen, völkerrechts⸗ 
widrigen Verbrechen verleitet haben? Sollten die Bitterfeiten, womit 
ihr der herulifche Prinz ihre maßlofe Ungezogenheit vergolten, die Mord: 
gedanfen herbeigeführt haben? Oder war das völferrechtswidrige Bench: 
men der langobardifchen Prinzeflin gegen den heruliihen Prinzen vielleicht 
die Folge eines früheren Verhältniſſes oder Ereigniſſes, dabei Rumtrude 
betheiligt war ? Wir wiflen, daß fih Friedrich, der Sohn des unglüd: 
lihen Rügenkönigs Zeleth, zum Oftgothenfönige Theodorich geflüchtet 
und demfelben auf feinem Zuge nach Stalien wider Odoafer Hülfe geleiftet, 
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entweder um feine Aeltern aus der herulifchen Sefangenfchaft zu befreien, 
oder im Dienfte TheodorichE wieder zu Macht und Anfehen zu gelangen. 
Vielleiht war der Rügenprinz Zriedrih, dem Faviana gehörte, bevor 
das Rügenreich zerftört wurde, gar fchon mit Rumtruden, der lango⸗ 
bardiichen Prinzeifin, verlobt geweien, und die Geliebten waren durch 
Odoakers Einfall in das Rügenland auseinander gerifien worden, alio 
dag während Friedrich im Heere Theodorichd an den Herulern in Italien 
Rache nahm, feine Berlobte durch oben erzählte That ein Gleiches zu thun 
ſich erfühnte und zwar in dem Augenblide, als zwifchen Langobarden und 
Herulern ein das perfünliche Intereſſe der Liebenden wenig berüdfichti- 
gender Friede gefchloffen worden. Auch liegt die Bermuthung fehr nahe,’ 
Rumtrude fei von ihrem Vater dem Bruder Rodulfs zugelagt worden, 
ohne fie vorher um ihre Zuftimmung befragt zu haben. — Wie dem immer 
fei, fo viel ift gewiß, daß die Gräuelthat verübt wurde, bevor Friedrich 
der Rüge von Theodorih zu Odoaker überging. Den Ausgang der 
Schlacht zwifhen Langobarden und Herulern erzählt Paul Diakon folgen: 
dermaßen: »Die beiden Heere trafen im freien Felde auf einander. Rodulf 
ordnete die Schlacht, blieb aber im Lager und unterhielt fih mit Spiel an 
der Tafel ſitzend, denn er zweifelte gar nicht, daß die Seinigen den Sieg 
danontragen würden ; denn die Heruler waren geübt im Kriegführen und 
berühmt durdy die vielen Niederlagen, die fie den Bölfern ringsum beis 
gebracht hatten. Sie waren gewohnt, bis an die Hüften (die fie bedeckten) 
nackt zu fechten, entweder um gemwandter zu ftreiten oder weil fie die vom 
Feinde erhaltenen Wunden nicht achteten. Shr König, der ſolchen Strei⸗ 
tern blind vertraute, hielt es für überflüffig,, felbft nachzufehen , fondern 
befahl nur Einem von der Dienerfchaft, auf einen Baum zu fteigen und 
ihm den Sieg der Geinigen zu verfünden, ihm mit dem Verluſte des 
Kopfes dräuend, wenn er melden würde, daß die Heruler die Flucht 
nähmen. Als diefer nun bemerfte, daß die Schlachtordnung der Heruler 
mwanfe und ummwende, als er fah, daß fle von den Langobarten fo zu 
fagen erdrüdt wurden. antwortete er auf die Frage des Königs, mas 
feine Heruler machten? mit den Worten: Sie fämpfen fehr gut. Nicht 
eher wagte er, was er ſah, zu berichten, als bis die ganze Schlachtlinte 
dem Feinde den Rüden zufehrte. Da endlich brach er ın die Worte aus: 
Wehe dir, unglüdlihes Herulerland! der Zorn des Deren dat di ers 
reiht. Bei diefen Worten fragte der erfchrodene König: Was? fliehen 
denn meine Heruler ? Worauf Jener entgegnete ? Nicht ich , fondern du, 
o König, haft es gefagt. Nun geriethen, wie das in folhen Yällen zu 
geichehen pflegt, Alle in Verwirrung, und unfchlüflig, was zu thun fei, 
wurden fie von den Langobarden überfallen und zufammengehauen. Der 
König wurde niedergemadht, ohne irgend eine tapfere That gethan zu 
haben. Das herulifche Heer floh nah allen Seiten. So fchwer laſtete 
der Zorn des Himmels auf diefem Volfe, dag fie von paniſchem Schreden 
ergriffen die grünen Leinfelder für fliegendes Wafler anfahen und wie 
Schwimmer zu thun pflegen ihre Arme ausftredten, als wollten fie fi 
durch’8 Waller fihwimmend retten. Sie wurden aber von den feindlichen 
Schwertern eingeholt und Pamen elendislih um. Nach diefem Siege 
theilten die Langobarden die ungeheure Beute, die fie im Lager fanden. 
T ato bemäkhtigte fid, des Banners Rodulfs und ded Helmes, den ders 
fetbe in der Schlacht zu tragen pflegte. Seit jener Zeit verlor ſich der 
Ruhm berulifcher Tapferkeit dergeftalt, daß fie ohne König fortzogen. 
(Ein Theil, wie Procop verfihert, wanderte an der Donau hin bie in 
die Nähe der Gepiden, und ſetzte, um nicht länger von Liefen gehudelt 
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zu werden, über die Donau, wo fie von Kaiſer Anaſtaſius aufgenommen 
wurden; der andere Theil gelangte durch die ſlaviſchen Nationen hindurdy 
bis zu den Avaren und Dänen und fchiffte nach der Infel Thule, wo fie 
fi niederließen.) Die Langobarden hingegen wurden reich und vermehr: 
ten ihre Streitmacht mit den verfchiedenen Volkerſchaften, die fi ihnen 
unterwarfen,, alfo daß fie von dem an zum Kriege herausforderten und 
den Ruhm ihrer Waffen nach allen Seiten hin verbreiteten« ). 

Diefer Sieg der Langobarden wird gemöhnlid in das Jahr 493 
n. Ehr. geſetzt. Alles, was wir darüber willen, wohlerwogen, fheint 
der Rampfplag im Marchfelde geweien zu fepyn. Die Langobarden famen 
daduray in den Bell des ganzen linken Donauufers von der Wachau ans 
gefangen biß an den Granfluß. Aber Tato erfreute fi feines Sieges 
über die Heruler nicht lange; denn er wurde von Wacho, dem Gohne 
feines Bruders Zuchil, und durd feine dritte Grau, Saling, Schwie 
gerfohn des erfchlagenen Heruler » Königs Rodulf, angefallen und um's 
Leben gebracht; ein Beweis, daß die Blutrache bei den Langobarden 
fireng gehandhabt wurde. Als Rächer Tatos trat zwar fein Enkel Hil⸗ 
dechis auf, wurde aber von Wacho überwunden und floh zu den Glas 
ven und endlich zu den Gepiden, bei denen er bis zu feinem Lebensende 
als Prätendent der ıangobarbifchen Krone verharrte. König Wacho 
oder Baces, dem die Wachau in Wiederöfterreih ihren Namen vers 
danft, hatte in erfter Ehe Ranigunden, die Tochter des Königs der 
Thüringer, zur Frau gehabt; in zweiter Ehe vermählte er fih mit Aus 
ſtrig oſa, der Tochter des Gepiden- Könige, mit der er zwei Töchter 
gezeugt hatte, Wifegrat, die er an Theudebert, König der Frans 
fen, und Walderade, die er an einen andern König der Franken, 
®usmwald vermählte, welcher fie jedoch fpäter einem ſeines Gefolges, 
dem Garibald, abtrat. Bon feiner dritten Srau, der Derulerin Sas 
ling, hatte er einen Sohn, Walther genannt, der nah ihm über 
die Yangobarden herrfchte, aber ſchon nach fieben Jahren feiner Regie: 
rung ftarb ). Da ſich König Macho aud die Sueven unterwarf (nicht 
die Bewohner des heutigen Schwabens, fondern die Sueven, fonft Mar: 
fomannen und Quaden genannt, welche mehr ald 300 Jahre die Donaus 
linie gegen die Römer vertheidigt hatten, zuletzt aber geſchwächt, ihren 
Nacken unter das Jod der Hunnen beugen mußten, aus dem fie in die 
Gewalt der Heruler famen) und volle achtzehn Jahre (von 497 —515 
n. Chr.) regierte, fo ift diefer Fürft, wie für Mähren, mo noch einige 
Ortſchaften feinen Namen tragen °), fo nody mehr für Defterreih eine 
merkwürdige Perfönlichkeit, zumal als fih unter iypm und feinem Sohne 
vorbereitete, was fpäter zur Ausführung kam, die Beflgnahme der 
Pannonien und des Ufer-Norikums, fo wie das würdevolle Verhältniß 
der Langobarden zum byzantinifhen Hofe. Zwar dürfte für den Anbau 
des Landes fo viel nicht geichehen feyn, weil die römiihen Eoloniften 
fehlten und die Langobarden ein unftätes Kriegervolk waren, das die 
von den Herulern verwüfteten Adergründe durch leibeigene Knechte be 
wirthfchaften ließ, oder fle an windifche Grundholden gegen Zinfung ver- 
gabte. Daher die zunehmende ſlaviſche Bevölkerung auf dem linken 





1) Paul. Diac. Langobard. LI. c. XX. 
s) Ibid. 1. c 0. XXI et IXII. 


2) Watſch, Waſchowitz, Watſchenowitz, Watzanowitß, die vielen Wazan, 
Wachtel u. a. m. 
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Donauufer von Mähren ') her, wo die Langobarden früher gewohnt 
und ihre Gründe ebenfalls durch flaviihe Grundholden haben beftellen 
laſſen. Denn die flavifhe Bevölferung in den Karpathen (die Carpen 
oder Eirpen, Srben) hatte in eben dem Maße zugenommen, als die 
Marfomannen und Quaden durch die endlofen Roͤmerkriege zufammenge: 
ihmolzen waren. 

Selbft das Fatholifhe Chriſtenthum, Das an dem h. Severin ein: 
ftens eine Stüße in den Donaugegenden gehabt ſcheint ſich unter Papft 
Symmadhus und dem Erzbiihof Theodor von Lord, wenn auch nur 
Ffümmerlicy fortgepflanzt zu haben )). Ob aber Fabiana (Wien) damals 
roch einen Biſchof hatte, wie zu den Zeiten Severins, in deffen Lebens» 
beſchreibung ein Bifchof Mamertinus zu Fabiana vorfommt, der früher 
Tribun dafelpft geweien war, muß aud Mangel an hinreihenden Bes 
weifen dahingeftellt bleiben, wiewohl in neuefter Zeit Hr. Director Ars 
neth in feiner Geſchichte des Kaiſerthums Defterreih (Wien 1827) diefen 
Mamertin ald Biihof von Wien aufführt, und zwar eben für die Zeit, 
ald Theodorih Pannonien und das Norikum mit feiner Herrſchaft über 
Stalien vereinigt hatte, alſo daß Wien (Fabiana) eigentlih Theodorichen 
gehorcht hätte, ed wäre denn, daß ſich die Langobarden eben fo wie die 
Rügen und Heruler diefer Stadt bemäcdhtigt hätten, was freilich nicht 
fehr unwahrſcheinlich ift. 


4. Gleichwie das fchnelle Emporfommen Odoakers den Neid der 
Rugier und Gothen erweckt hatte, alfo Icheint das Glück und der Wohls 
fand der Langobarden unter König Vaces oder, Wacho der Gegenftand 
des Meides für die Gepiden gemweien zu feyn, zumal als der langobardis 
fhe Prinz und Prätentent Hil dechis nichts verfäumt haben dürfte, 
ten König Wacho und defien Sohn bei den Sepiden in ungünitiges Kicht 
zu feßen, wozu ed übrigens nicht an Urſache fehlte. So berichtet Pros 
cop °), daß Wacho einen feiner Neffen, mit Namen Rifiulf, der ihm 
nach dem Tode gefeglih in der Megierung hätte folgen follen, fälſchlich 
eines Verbrechens befchuldigt und des Landes verwielen habe, um feinem 
eigenen Sohne Walthari die Nachfolge zu fihern. Diefer Rifiulff, Sohn 
Tato's, fei hierauf mit einigen Öetreuen zu den Warnen geflohen und 
Wacho habe fih’8 Geld koſten laſſen, daß derſelbe bei jenen Barbaren 
um's Leben fam. Bon deifen zwei hinterbliebenen Söhnen wurde der 
Eine durdy eine Krankheit Dahingerafft, der Andere, obengenannter Il⸗ 
degis oder Hildechis, rettete fih Dadurch, daß er zu den Slaven flüch⸗ 
tete ). Dieb alles läßt vermuthen, daß in dem langobardifhen Herr: 
fcherhaufe ſich verderblicher Familienzwiſt eingeftellt hatte, was zum Theil 
daher Fam, weil die Langobarten während ihres langen Herumtreibens 
unter den Slaven fih au flavifche Frauen beigelegt hatten, dadurch in 
den meiften Edelgeihlechtern jene nationelle Miſchung entftand, melde 
die Langobarten von anderen rein deutich gebliebenen Wandervölkern 





1) Die ättefle Stavencolonie Defterreichs dürfte Krems ſeyn und aus Aremfir 
ın Mähren flammen. 

2) Beweis deffen fol das Schreiben des Papſtes Symmachus (498 — 51&) 
an den GSribifhof Theodor von Lorch feyn, fo wie er fich bei Labbeus 
T. V, bei Hanfig in feiner Germania sacra, bei Hundius in Metrop. Sa- 
es ‚ endlich ſelbſt bei Sales in deffen Annol. Austriae aufgenommen 

nbdet. 

3) Do bello Gothie. lib. III. 


4) Ibid. Cod. 
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unterfhied. Eine Art Sympathie für die Slaven war der ganzen Na: 
tion eigenthümlich, denn fie hatte die Brauchbarfeit derfelden an der 
Wolga und Marc) durd eigene Erfahrung Pennen gelernt. Wacho jedoch 
fcheint Durch feine drei deutihen Frauen und feine Verwandtſchaft mit 
dem fränfifchen Königshaufe mehr zu den Deutihen gehalten zu haben, 
und das war der Grund, daß feine Legitimität angefochten und daß er. 
feloft in fpäterer Zeit noch, wie 3. B. von König Notharis, als Uſur⸗ 
pator betrachtet wurde. Als er daher um dad Jahr 519 n. Chr. farb, 
gelangte fein Sohn Walthar zwar auf den Thron, jedoch unter der 

ormundihaft Audoins, welcher in den fieben Sahren bis zum Tode 
feines Föniglihen Mündeld alles anwendete, um den gefährlichen Prä⸗ 
tendenten, obigen, zu den Slaven geflüchteten Prinzen Ildegis unſchäd⸗ 
lih zu machen und fich felb den Weg zum Throne zu bahnen. Als das 
geeignetfte Mittel hiefür erfchien die Gunſt des byzantinifhen Hofes. 
Diefe alfo trachtete fih Audoin durch alle ihm zu Gebote ftehenden 
Mittel zu erwerben. Die günftigfte Zeit für ſolches Beſtreben war der 
Regierungsantritt des Kaiſers Zuftinian. Diefer talentoolle FZürft, 
der ſich vom gemeinen Hirten und Soldaten durch feine Tapferkeit, feinen 
richtigen Blid in die Damaligen Zeitverhältnifle, wie durch feine Rechtgläu⸗ 
bigfeit bis zur höchften Würde aufgefhmwungen hatte, war als Jüngling 
von feinem Oheim, dem Kaifer Juſtin, als Geißel zu König Theodes 
rich, dem Oftgothen, nach Italien geichictt worden, wo er Gelegenheit 
hatte, die Negierungsmarimen dieſes Fürften zu beobadyten, fo wie Die 
Lage der Dinge im Abendland zu ftudieren. Ihm konnte nicht entgehen, wie 
daß die rechtgläubigen Abendländer mit ftillem Widermwillen das Joch der 
arianifhen Gothen fi gefallen liegen, und er erkannte auf den erften 
Blick in den Langobarden am linfen Donauufer das Volf, dad am geeig⸗ 
netiten ſchien, das byzantinifche Snterefle in den Donaugegenden zu ver: 
treten und zu fördern. Weil nun in den legten Tagen des Kaiſers An as 
ſtaſius die Donaubarbaren in Dacien, d.h. die Gepiden (von Mar: 
cellin Geten genannt), vielleiht um fih ihre Sahrgelder zu fihern, 
verwüftend bis nad Theſſalien vorgedrungen waren, geraubt und ge: 
plündert und die Beute ſammt einer Menge gefangener Oftrömer über 
die Donau nad Dacien geichleppt hatten, fo war dieß eine günftige ©e- 
legenheit für Zuftinian, der auf dem Punkte ftand, der Reichsgehülfe 
feıned Oheims zu werden, den Gepiden die Sahrgelder zu entziehen und 
fie den dienftwilligen Zangobarten zuzumenden ; ja als er 526 n. Chr. 
Kaifer geworden, ihnen überdieß das Ufer: Morıfum fammt den feiten 

lägen an der pannonifhen Donau zur Bewachung anzuvertrauen, und 

ch durch diefe Maßregel ein mächtiges, Friegsgeübtes Volk zu befreun: 
den, das zwifchen Gothen und Gepiden in der Mitte, gegen Beide gleich 
ut zu brauchen, weil immer fchlagfertig war. Zwar befannten fih die 

angobarden zum Arianidm, wie die Oftgothen , von denen fie das Ehri- 
ftenthum empfangen hatten*), aber ihre Befehrung zum orthodoren lau: 
ben dürfte mit zu den geheimen Bedingungen gehört haben, unter denen 
ihnen die feften Pläße an der pannonifhen Donau fammt den römifchen 
Bewohnern orthodoren Glaubens anvertraut wurden. Und wenn ihnen 





e) Als nicht zu Überfehender Beweis deſſen möchten die Benennungen Go— 
thel und Göthe für Pathe im Bolksdialefte der Deutfchen Defters 
reihs und Weſtmährens gelten können; denn mer möchte in Abrede ftel: 
Ion, daß es Gothen waren, weldye den Langobarden zu Gevatter geftan: 
den, und daß folche Sevatter ihre Täuflinge Gothn, fo mie diefe ihre 
Pathen Göthen nannten? 
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Procopius *) zur Laſt legt, »daß ſie, kaum zum Dee von Pannonien 
gelangt, fi Streifereien in das Illyrikum und nad Dalmatien, ja bie 
vor die Thore von Epidamnus (Durazz0) erlaubt, Beute gemaht, Ge⸗ 
fangene fortgefchleppt , ja daß fie, wenn ihnen derlei Öefangene entwiſcht 
und in ihre Heimat zurüdgefehrt waren, diefe auf ihren Streifereien 
neuerdings aufgeſucht und als entlaufene Leibeigene fortgeführt haben, 
ohne dag tfih ihnen Jemand widerſetzte (weil fie vorgaben, fie thäten 
diefes im Bündniffe mit den Römern und für diefelben) ;« wenn, fage 
ich, Procopius dieß den Langobarden zur Laft fchreibt, fo fieht jeder Uns 
befangene , daß felbft die Oftgothen ſchon auf die Langobarden eiferfüchtig 
waren und gegem fie Partei machten. Denn es gehört eben nicht viel 
Scharfſinn dazu, diefe Streifereien der Langobarden als das zu erfennen, 
was fie eigentlih waren, nämlih als auf byzantinifhes Geheiß unters 
nommene NRecognofcirung des Norikums, Illyriens, Dalmatiens, oder 
ald eine Art Kriegslift behufs Fünftiger Unternehmungen wider die Oft: 
gothen in Italien. Wan hat bisher geglaubt, daß die Langobarden, ale 
fie 526 n. Ehr. unter Audoin auf das rechte Donauufer mit byzantinifcher 
Bewilligung überfesten, das Rũgenland gänzlich aufgegeben ; eine Anficht, 
welhe fchwer zu vertreten feyn dürfte. Die Langobarden, als fie fi 
von den Beriden trennten, zogen über die Karpathen in die Weichfels 
und Oder : Öegenden. Diefe Länder hatten einft die Hunnen, nament« 
lich Atila’8 liebiter Sohn Ellaf, befeflen. Diefe von Slaven bewohnten 
Länder betrachteten fie demnach eben fo al& ihr von den Hunnen über: 
kommenes Cigenthum , wie die Gepiden fih Dazien, die Gothen Panno⸗ 
nien als Atila's Berlaffenichaft zugeeignet hatten. Bon den Herulern 
unterſtützt hatten fie ſich Schlefien und Mähren oder das Land hinter den 
SKarpathen unterworfen, während die Heruler mit Rügen, Turcilingen 
oder Schyren ziehend, fi zwifhen der Donau und den Slarpathen aus 
breiteten und die Refte der alten Quaden und Marfomannen unter ihr 
Joch beugten. Für den ruhigen, weil von Herulern gewährlcifteten Beſitz 
Mährens zahlten fie den Herulerzins. Als fie in das Donau » Rügenland 
487 n. Chr. einwanderten, traten fie darum ihre Rechte auf ihr mähris 
ſches Eigenthum nicht ab, denn wie wir oben gejehen haben , fo erboten 
fie fi vor dem Kriege mit den Herulern 493 n. Ehr. fogar größeren 
Zins zu zahlen. Die langobardifchen Erelfamilien blieben aljo, obgleich 
das langobardifche Heer mit dem Könige Rugiland in Bell genommen 
hatte, noch fort und fort im Befiße ihrer Burgen und Ländereien in 
Mähren, ja fie zogen von daher Brundholden für ihre neuerworbenen 
Befigungen im Rugenlande. Auch der Sieg über die Heruler und die 
neue Acquifition des Derulerlandes änderten nichts in dem alten Rechts: 
und Sachbeſtande, fo lange fie denfelben bemwältigen, d. h. vertheidigen 
fonnten. Warum hätten fie auch ihren Befig des Rügenlandes aufgeben 
ſollen, fo lange fie nicht daraus verdrängt oder vertrieben wurden? Gie 
blieben alfo noch immer die Landesherren im heutigen Defterreich dich: 
feitd der Donau wie in Mähren, und dieß lebtere um fo mehr, als fie 
durch Beflegung der Heruler und Sueven (d. h. der Marfomannen und 
Quadenrefte, die da nach Bertreibung der Heruler wieder unabhängig 
geworden zu ſeyn vermeinten) fi zum mädhtigften unter den Donau: 
völfern hinaufgearbeitet hatten; wie denn jener langobardifhe Prinz Ri: 
fiulf bis zu den Warnen flüchten mußte, um vor der Macht des Lans 
gobardenfönigs fiher zu feyn. Nun läßt fi zwar nicht in Abrede ftellen, 





*) De bello Gothic. lib. IH. c, 33. 
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daß die eigentlichen Langobarden, d. h. die deutſchen Beſtandtheile dieſer 
Nation, unmöglich hinreichen konnten, fo ausgedehnte Länder wie Maͤh⸗ 
ren, Oeſterreich, das Ufer⸗Norikum und die Pannonien militärifh zu 
bewachen und zu bewältigen; man vergefle aber nur nicht, daß die Tan 
obarden ein Miſchvolk waren, das aus ruffifch »bulgarıfchen und deut: 
chen Elementen jufammengefeßt war, und daß diefe Örundelemente nod 
flavifche Grundholten aus den Karpathen , fo wie rugifhe, markomanni⸗ 
Ihe und quadiſche Grundbeſitzer unter fi aufgenommen und mit ſich ver. 
fhmolzen hatten, und man wird es begreiflidh finden, dag es ihnen auf 
diefe Art durchaus nicht an Präftigen und Fampflufligen Dienftmannen 
fehlen konnte, um ben eingegangenen Berpflihtungen hinfihtlih der 
Pannonien zu genügen. Beweis deſſen ift jener langobardiſche Flüchtling 
Ildegis, Sohn des Riflulf, der zu den Slaven entflohen war und 
beim Ausbruche des Krieges zwiſchen Langobarden und Gepiden mit einer 
Menge Siaven zu den Gepiden eilte, um vereint mit denfelben wider 
Audoin zu ftreiten. Darum möchte der Zulauf zu den Langobarden, feits 
dem fie Jahrgelder bezogen und mächtig geworden waren, bald größer 
als der Bedarf gemeien feyn. Die Hunno > Avaren blieben ohnedem ihre 
allzeitgetreuen Bundesgenoffen. 


5. Dur den Tod Walthars 526 n. Chr. war das verlegte 
langobardiſche Thronfolgegefep verſoöhnt, aber nicht auch die Gpaltung 
des Nationalgefühls zwiſchen Deutihen und Slaven behoben: denn war 
auch mit dem Sohne Wacho's das fränfiihe und herulifche Intereſſe am 
Iangobardifhen Hofe erftorben,, fo war durch Audoin’s Erhebung auf den 
langobardifchen Thron die ſlaviſche Nationalität neuerdings gefränft wors 
den, denn Audoin verdanfte feine Erhebung mehr dem gothiſch⸗ thürins 
sifhen Einflufle als Dem Staatögrundgefeße: er war nämlid mit Rode 
linden, Tochter Hermanfrieds, Königs der Thüringer, und Schwefter 
Amalafried’s aus Pöniglich gothiihem Geblüte, vermählt, die ihm den 
berühmten Alboin gebar. Daher die Wadinationen des langobartifchen 
Prinzen Hildechis oder Zldigifal unter den Slaven, zu denen er entflohen 
war, und zwar, wie es fcheint, im Einverſtändniſſe mit dem gepidifchen 
Herrſcherhauſe, das fih an dem byzantinifhen Hofe von Audoin übervor: 
theilt ſah, weil Kaifer Zuftinian den Eangobarden die Juhrgelter verwil⸗ 
nigte, welche feit Attila's Tode den Gepiden gezahlt worden waren. Wir 
fehen hier das germanifche Staats » und Bölferrecht zufammt den politiſch⸗ 
Bipfomatifhen Beziehungen der Halbbarbaren an der Donau zu der oſt⸗ 
und wefteömifchen Civiliſation gleihfam in ber Kindheit. Was immer 
für Slaven es geweien, zu welchen jener langobardiſche Prätendent Hil- 
dechis feine Zuflucht genommen, ob Anten oder Wenden, Bulgaren, d.h. 
ruſſiſche Slaven (Pu:), waren es jedenfalld; denn von einer foldhen Mut: 
ter oder Großmutter ftammte Hideldhis, der Sohn Rifiulph’6 '). Und fo 
erffärt fi, warum feit Juſtinian's Negierungsantritte Jahr aus Jahr ein 
dieſe Slaven, d.h. Bulgaren unter dem Namen Hunnen, über die Donau 
fegten und in das oftrömifche Reich einfielen ): fie follten gleihfam für 
tie Gepiden den Beweis führten, daß die Hülfsgelder bei den Gepiden 
und Bulgaren (Slaven) befler angewendet geweſen wären. Das aber war 
der Grund, daß der neue Longobardenfüönig Audoin feine Mefidenz oder 


1) Riſiulph, d. i. = Müfe s, Rieſe⸗, Neuffens oder Nuffenhülfe, mar der j 
tegitime Erbe vieler Ländereien am Rirfengebirge,, das wahrſcheinlich von 
ibm oder feinen Landsleuten den Namen trägt. 


e) Echafarikes Slaviſche Alterthümer 11 Bd. S. 188. 
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vielmehr fein Hauptquartier auf das rechte Donauufer fo fchnell als mög: 
lich verlegte, denn die Slaven in den Karpathen, Die wahrjcheinfich auch 
für Hildechis Partei machten, bedrohten ihn nicht weniger als das oft: 
römiihe Reih. Wenn alfo nicht fchon früher (nach der Zerftörung des 
Rügenreiches), fo gewiß im Jahre 526 n. Ehr. ift es geweſen, dap Wien 
in die Hände der Langobarden fiel. — Diefer Plag, Ihon von Mark Aurel 
als das anerfannt, wozu ihn die Vorfehung in der Weltgefchichte beftimmt 
bat, in ftrategifher wie in commerzieller Hinſicht eine Art Mittelpunkt 
zu feyn zwifhen Süd und Nord, Oft und Welt, mochte zu Audoin’s Zeit 
noch immer ein anfehnliher Ort mit einem befeftigten Eaftelle zwiſchen 
der Wien und Donau und einer an der Wien hinauflaufenden windiſchen 
Borftadt geweien ſeyn; denn eben diefe Lage eignete Wien zum Stapel: 
plage für alle Waaren und Erzeugniffe, melde von Norden nah Süden 
und von Süden nach Norden Donau abwärts und aufwärts gingen. Hier 
war die bequemfte und doch leicht zu vertheidigente Weberfuhr ım Srieg 
und Frieden; wer im Befige dieſes Punktes war, hatte den Schlüſſel in's 
Morifum und nad Pannonien, nad dem Weltmarfte Aquileja und 
der Weltſtadt Rom. Durch die Uebernahme der Pannonien famen die 
Langobarden wieder in die Nachbarfchaft der Gepiden und ed begannen 
Neckereien, wie fie an den Sränzen barbariiher Bölfer häufig vorfom: 
men , die aber bei der Eiferjucht der Gepiden in einen furdhtbaren Krieg 
fit) auszuwachſen drohten, wiewohl Kaiſer Juſtinian ſich angelegen ſeyn 
ließ, mit beiden Parteien, fo oft fie ihn um Vermittelung ihrer Streitig⸗ 
Peiten angingen, den Frieden zu bewahren. Alfo hatte er ſich herbeige: 
laffen, jenen von den Langobarden gefchlagenen Herulern, melde zu den 
Gepiden geflüchtet waren, aber von diefen allerhand Hudelcien erdulten 
mußten, über (am rechten Ufer) der Donau, bei Singidunum in Dazien, 
Pläge anzuweiſen, die früher den Gothen gehört hatten; ja cin guter 
Theil diefer Heruler wurde fogar gegen Stipendien unter dem Titel von 
Bundesvölfern in feine Dienfte genommen. Demungeadhtet fuhren dies 
felben fort, das Illyrikum und Thracien auf ihren Raubzügen auszuplün⸗ 
dern. Dergeftalt waren die Langobarden, als fie Pannonien in Beſitz 
genommen auch diefen ihren alten Feinden wieder näher gefommen; Urs 
ſache genug, fi mit ihren Befchwerden über diefe Nachbarn fleißig an den 
byzantinifchen Hof unmittelbar zu menden und dergeftalt zugleih die Um: 
triebe und Winfelzüge der Gepiden vor dem Kaiſer aufzudeden. Da Paul 
Diafon über diefe Dinge nicht Plar und ausführlih genug ift, fo müflen 
die Berichte Profops über Gepiden und Pangobarten um fo forgfältiger 
erwogen und chronologifcdy geordnet werden, weil nur Tadurd der Zu: 
fammenhang der Ereigniffe zwifchen dem Jahre 526 und 550 n. Chr. bes 
griffen und das Fehlende in Warnefriets Langobarden-Geſchichte nachge⸗ 
wiefen wird. Auch bei den Gepiden war durch Berlchung der Throns 
folgeordnung der Friede unter den Großen des Reiches geitört: denn nad 
dem Ableben des Könige Elemund war Thurifend oder Thoriks 
mund zur Krone gelangt und Elemunds Cohn Uftrigoth, freilich 
noch Süngling , .hatte fi zu den Langobarden flüchten müſſen; alſo daß 
fi) hier ein ähnlicher Zuftand ter Dinge, nämlich eine Art Spaltung in 
der Nation, mie bei ten Langobarden eingeftellt hatte. Diefer Prätendent 
dedte natürlich an Audoin's Hofe eben fo die Blößen Thurifends auf, wie 
es Sldegifal bei ten Slaven und Gepiden gethban, um die Regierung 
Audoin's verhaßt zu machen oder Doc herabzufegen. Beide Parteien hatten 
ihre Vertreter am Hofe zu Byzanz; Gefandte gingen hin und her. Immer 
mehr erhisten fi die Leidenfchaften und die Begierde, fi mit einander 
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zu meilen, wurde nur noch von der Beforgniß unterbrüdt, daß man nad 
Sahre langen Rüftungen dennoch nicht ftarf genug fei, den Gegner mit Er: 
folg anzugreifen. Weßhalb fih Eangobarden und Gepiden alle Mühe gaben, 
den Kaifer auf ihre Seite zu ziehen. Die Öefandten beider Nationen 
trafen in Byzanz zufammen und Zuftinian entſchloß ſich, beide Theile zu 
hören und darnach fich ſelbſt zu entſcheiden. Die Zangobarden wurden 
zuerft bei ihm eingeführt und ließen fih alfo vernehmen: »Ermäget doch 
ja, daß früher, als noch die Gothen Dazien rechts der Donau gegen Zins 
inne hatten, die Gepiden es niemals wagten über den Fluß zu ſetzen, {Ar 
dern fich mit dem linken Ufer aus Furcht vor den Gothen begnügten. Als 
fie dann Bundesgenofien und Freunde der Römer wurden, erhielten fie jähr⸗ 
(ih von den früheren Kaifern und auch von Deiner Freigebigfeit anſehn⸗ 
lihe Geldhülfe. Nun möchten wir fie doc) felbft gefragt haben. was fie 
denn wohl den Römern Gutes dafür ermwielen? Sie werden fiber nichts, 
weder Kleines nody Großes vorweiien können. So lange fie weder Grund 
noch Gelegenheit hatten, Euch zu ſchaden, verhielten fie fi zwar ruhig, 
aber mehr nothgedrungen als aus freiem Willen. Denn auf das linke Ufer 
hattet Ihr Berzicht geleitet, vom rechten Ufer hielt fie die Furcht vor dem 
Gothen zurüd. Die Gepiden, o Saifer, haben Sirmium von Euch und 
ſchleypen Römer in ihre Gefangenſchaft; fie rühmen fi, das ganze Dazien 
dießfeitd der Donau in ihre Gewalt gebracht zu haben. Aber in welchem 
Kriege, den fie für Euch oder mit Euch oder gegen Euch geführt, find fie 
jemals Sieger geweien? Für welche Schlacht find fie mit jenem Lande be 
fohnt worden ? Dennoch hatten fie häufige Töhnung und lange vorher, 
wir denfen es gar nicht, von welcher Zeit, Sahrgelder empfangen.«e Go 
die Langobarden. Andern Tages wurden die Sefandten der Gepiden vor» 
gelaften, welche unter Anderm auch diefed vortrugen: »Es ſei billig, darauf 
Rüdfiht zu nehmen, daß die Freundfchaft der Yangobarden mit den Rö- 
mern noch neu und fo zu fagen von geftern her datire, während zwiſchen 
Römern und Gepiden die Verbindung und die Freundſchaftsverhältniſſe 
alt find. Seßt aber, da der Krieg vor der Thüre ift und fie (die Lango⸗ 
varden), ihrer Schwäche ſich bewußt , gern den Schritt zurüd thun möch⸗ 
ten, kommen fie zu Euch, und warum ? damit Ihr Römer für fie gegen 
alle Billigfeit den Krieg führt, als defien Urſache dieſe Diebe das uns von 
Euch verliehene Sirmium mit noch einigen andern Städten Daziens ans 
führen. Das NRömerreich hat doch fo viele Städte und Provinzen übrig, 
welche Du Bölfern nad Belieben zutheilen und zur Wohnung anweifen 
kannſt, wie Du denn, o Kaifer , wirklich den Franfen, Herulern , ja deu 
Langobarden felbft fo viele Städte und fo große Fänderftreden gegeben, 
daß man fie kaum zählen fann.e Dieß die Worte der Gepiden, welche 
der Kaiſer jedoch nach langer leberlegung unnerrichteter Sache zurück⸗ 
ſchickte, während er mit den Langobarden ein Bündniß ſchloß und ihnen 
mehr als 10,000 Reiter unter dem Befehle des Eonftantin Buza und 
Aratius zu Hülfe fendete. Diefen fchloß fih noch Johannes, der Schwe⸗ 
fterfohn des Bitalianus, an, dem der Kaifer den Auftrag gegeben 
hatte, daß er nad) Beendigung des Kampfes mit den Gepiden ſich ſogleich 
auf den Rückweg nad) Italien begebe, woher er gefommen war. Noch fügte 
der Kaifer die 1500 verbündeten Deruler hinzu, welche Philemuth 
befehligte. Dr. Franz Joh. Richt er. 
(Der Schluß folgt. 
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